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106 JAH GANG 1958 HEFT

W undergeschichten 1Im Alten Testament
Von Dr. Josef Hofbauer I Innsbrack

Wenn VO undern 1m Alten Testament gesprochen wird,annn beschleicht uch einen gläubigen Christen unwillkürlich eın
ungutes Gefühl: Warum geschahen damals W under ın großerZahl, fast möchte INa laufenden Band, und
geschehen heute keine mehr W arum geschahen damals phan-tastısche Wunder, andere wleder, die fast kindisch erscheinen
möchten, Sar nıicht ach unNnserem Geschmack, der Feuer-
un Schwefelregen auf die sündigen Städte Sodoma und Gomorrha,die ägyptischen Plagen: der blutige Nil, die Finsternis uUsSW., das
Stillstehen der Sonne, as 1m Galileiprozeß eine ückliche
olle gespielt hat; ferner die absonderlichen Wunder der SrophetenlHias un Elisäus U, — I,

Wozu geschehen überhaupt Wunder? elchen Zweck
haben s1e  D Welche Stellung nımmt das Wunder der Religionüberhaupt eın ? Diese Frage sel DUr uUurz gestreift ; sıe gehörteigentlich ın das (+ebiet der Religionsphilosophie, der natürlichen
Religionsbegründung.

Wunder sıind neben der Erfüllung wahrer, echter W eissagungendas einzige Mittel, durch das S1C  h ott uNls Menschen ın der
gegenwärtigen  n  H  an  a Heilsordnung bemerkbar machen ann.,. Die christ-

Religion un! ihre Vorstufe, die Religion Israels, sınd Offen-
barungsreligionen, keine Naturrelıi N, S1e beruhen
auf unmittelbarer, direkter Mitteilung un gehen ber
das hinaus, was der Mensch mıt der bloßen Vernunft ber seiıne
Stellung ott un seıne Verpflichtung ZUT Religion erkennen
kann. Wie sollen ber die Menschen dessen inne werden, daß eıne
OÖffenbarung VO ott kommt ? Dazu wirkt ott eın Wunder,Gott bewirkt einen auffallenden Vor an die Natur-
S Jedem Menschen, der (Gott glau @ ist klar, daß DU

ott, der Schöpfer, die VO ıhm egründeten Naturgesetze durch-
brechen der aufheben ann. wird ın einem Wunder das
Eingreifen G(Gottes bemerkbar, und eine damit verbundene 1t-
teilung ist als öttliche OÖffenbarung beglaubigt. Wenn 81C.  h
ott seiınen Of enbarungen menschlicher endboten bedient,1m Alten Bunde Zio der Propheten, 1m Neuen Bunde der Apostel,Mu. sıch natürlich ZuUuerst VOT diesen seınen Werkzeugenbeglaubigen dann wirkt gu  n seiner Gesandten
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entweder selbst Wunder der gibt ihnen die Gewalt, seinem Na-
InNne  -} Wunder vollbringen, N dadurch ihre Botschaft als öttlich
zu b S0d;Jaubigen. Christus hat diesen Gedanken mıt den

rückt: „Die Werke (nämlich die Wunder), die mM1r der Vater
vollbringen gegeben hat, legen Zeu IS für mich ab, daß

mich der Vater gesandt hat“ (Jo 5, 36) Seinen Aposteln un Jüngerngab Christus, schon als s1€e och während seiınes iırdischen Lebens
aussandte, un später bei der endgültigen Sendung nach seiner
Auferstehung die Wundermacht ZUT Bekräftigung ihrer Worte.

Warum geschahen 1m Alten Testament viele
Wunder und geschehen heute keine mehr? 16
Israeliten ın der Zeit VOT Christus das einz1ıge Volk, das die
wahre, VO ott geoffenbarte Religion besaß Israel lein bewahrte
die Kunde VOo kommenden Erlöser, dem Messias, barg ıIn
seinem Schoße die Hofinun der SaNnZeNH Menschheit auf Erlösungder Not der Sünde unS 1€ Verheißung auf eine bessere Zu-
kunft 1m Diesseits un 1m Jenseits. Israel ber lebte mıtten iın
ıner VWelt des Irrwahnes und des Heidentums. Die alten Kultur-völker 1m Umkreis Israels, die Babylonier un Assyrer, die pter,die Hethiter Kleinasien, spater die Perser, Griechen un Römer,

Heiden. Sie befanden S1C.  h 1m Besıtz aller Kulturgüter der
alten Welt un rühmten S1C  h ıhrer (‚ötzen. Israel war daneben
eın unbedeutendes Volk, nannte DU eın kleines and seın e1gen,
war ar Kulturgütern un hatte weder au dem Gebiete der
Technik och Kunst un Wissenschaft Leistungen aufzuweisen.
Trotzdem wWäar ach dem Plane der göttlichen Vorsehung Aufgabedieses kleinen, unbedeutenden Volkes, die wahre Religion, den
Monotheismus, den Eingottglauben, und die Hoffnung der Mensch-
eıt au den künftigen Erlöser inmıtten dieser heidnischen Umwelt
TeE1IN und unverfälscht bewahren und S1€e hindurchzuretten durch
eine sıttlich vielfach schon angefaulte Kultur. Eine solche Aufgabe
stellte hohe An{forderungen die geist1igen und sıttlichen Fähig-
keiten sraels. Fast möchte scheinen, als ob s1€e ber die Kräfte
des Volkes hinausgegangen waären. Tatsächlich zeigte S1C.  h das aus-
erwählte olk 1m Laufe seiner Geschichte dieser Aufgabe des
öfteren nıcht gewachsen: Abfall VOo Glauben, Heidentum und
(Götzendienst verbunden mıt sıttlichen Verirrungen rıssen Israel
wiıiederholt e1INn.

Um den Lockungen des Heidentums mıt dem Anreiz ZuUu einer
lockeren Moral standzuhalten, bedurfte Israel kräftiger Beweg-
gründe. Das olk mußte wılssen, dem ernsten Jau

den einen wahren ott mıt seınen strengen sıttliıchen Folgerun-festzuhalten hatte, S1C  h dem siınnenfrohen Heidentum
Nachbarvölker mıt ihrem ausschweifenden (Jötzendienst hın-

ZUSE Nun war ber die Offenbarung, die Mitteilung relig1öser
Wahrheiten VOo  > seıten Gottes, In den Zeiten Altisraels och nıcht
sehr weıt vorangeschritten, s1e stand noch den Anfängen.
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Trst einen Bruchteil der religiösen Kenntnisse, die heute besitzen,konnte uch Israe] schon seın eigen NENNECN, vieles andere war ihm
och unbekannt, darunter bis ıIn die letzte vorchristliche Zeit die
wichtige Wahrheit VO.  b der gerechten Vergeltung VO  5 Gut und
Böse 1m Jenseits.

uch die geistıge Kultur hatte 1m alten Israel ZUu Zeit des
Auszuges aus gypten die Schwelle eben erst überschritten.
Altisrael besaß och keine theologische Wissenschaft. uch die
ist bei den en erst eine Errungenschaft der etzten Jahrhun-derte VOT Christus un erlet, w1e eın Leck ‚ % auf das harı-
saertum ze1igt, bald auNWEDC. Daher wWar Altisrael ur  .. verstandes-
mäßige Gründe ZU Bekräftigung der OÖffenbarung, für das, w as

heute Beweise NECNNCH, och nıcht recht empfänglich aus MangelSchulung des eistes. Solche Beweise waäaren ohl bei den meısten
dieser Leute ber die Köpfe hinweggegangen.

Da war ben unerläßlich, daß 81C.  h Gott seinem auserwählten
Volke gelegentlich kräftig bemerkbar machte durch auffälligeVW under. Die Israeliten brauchten, glauben zZUu können,Gründe, denen s1€e sich einfach nıcht mehr entziehen konnten, die
ın die Augen €  C Sie mußten völlig mıt Händen greifenkönnen, daß ott da ıst und daß gesprochen hat, wofern S1€e
guten Willens

Nicht selten ab der Geschichte sraels ausgesprocheneKrisenzeiten. a waäar doppelt notwendig, daß S1C.  h ott
seinem Volke unwiderleglich bemerkbar machte, ıhm durchschla-
gende Beweise für die Wahrheit seiıner OÖffenbarung die Hand
gab un ihm durch den Erweis seiner Macht den Mut einflößte,allen Anfeindungen ZU tLrotzen, da doch den allmächtigen Gott
auf seiner Seite wußte So Zıa eım Auszug aus ten, als siıch
das olk ach langer Knechtschaft au seiıner avengesinnungaufraffen un ıIn blindem Vertrauen au seınen Gott dem mächtigenPharaonenreiche die Stirne bieten sollte. Damals sollte das Reich
Gottes auf Erden mıt dem Volke Israel als Träger eigentlichegründet werden. Der Gegens jieler Gottes, der Satan, suchte das

jeden Preis verhindern. p} bediente S1C  h des stolzen Königs
VOo  > gypten als seınes Werkzeuges. Darum vollzo sıch die
Strafwunder, die 505 ägyptischen Plagen, Schlag Schlag, bis
der Pharao mürbe wurde. Eine gefährliche Krise bedeutete für
Israel auch., als 1m Nordreich auf Betreiben der Königin Jezabel,einer heidnischen Prinzessin aus dem phönikischen Tyrus, die
Regierung das nackte Heidentum begünstigte und der Prophetlias fast allein stand im Kampfe für die wahre Religion. Daneben
gab ber in der israelitisch-jüdischen Geschichte uch wıederruhige Zeiten, welchen jahrelang, ja jahrhundertelang eın
Wunder geschah, m alomo un seinen ersten Nachfolgern,ruhigen Zeiten unter der persischen OÖberhoheit, ın den

1*
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ersten Zeiten der griechischen Herrschaft un den etzten
anderthalb Jahrhunderten VOrLr Christus.

Und heute | D geschehen auch heute och Wunder. Ich welse
DU  — hın auf die zahlreichen Wunderheilungen ın Lourdes un au
die bei Heiligsprechungen verlangten Wunder, die erst ach sorgfäl-
tigerPrüfung als stichhältıganerkanntwerden. Wı haben dieWundC
die Christus und die Apostel gewirkt haben Die sind ber allen
Zweiftfel erhaben un besitzen uch heute och volle Beweiskraft.
Ferner haben WIT heute die nahezu zweitausendjährige Geschichte
der Kirche hinter u1ls. Die Ausbreitung, die Erhaltung und das
W achstum der Kırche aller Stürme, die Umgestaltung der
Menschheıiıt durch 1€ Kirche besitzt, wı1ıe das Vatikanische Konzil
ım Jahre 1870 sagte, für S1C.  h allein schon durchschlagende Bewelis-
kraft fi  ur jeden, der offenen Auges und guten ıllens ist. eıt dem
Alten Testament hat uch die intellektuelle, die geistige

WI1C klu der Menschheit Fortschritte gemacht. Die elt-
lichen Wissenschaften haben sich gewaltig entwickelt, un die
Theologie ist hınter dem allgemeinen Fortschritt nıcht zurück-
geblieben. Daher ı1st uns heute el leichter, die verstandes-
mäßigen Beweise für die VWahrheit der Offenbarung aßlich und
leicht verständlich darzustellen. Wir stehen heute au den Schultern
vieler Jahrhunderte, Ja WIT können uch die Erfahrungen des
Volkes Israel, die W under der vorchristlichen Zeıit und die erfüllten
Weissagungen des Alten Testamentes ZU Hiltfe nehmen ZU Beweıls
für die Wahrheıit der geoffenbarten Religion.

Das alles hatten 1€ Israeliten ım Alten Bunde och nıcht.
Sie eradezu angewlesen auft augenfällige Beweise. Wenn da
VOr den Dusch des Volkes wieder einmal eın handgreifliches
Wunder geschah, annn all damiıt instand gesetzt, ott
und sSe1Nn Wort miıt voller Überzeugung glauben.

W arum geschahen ım Alten Testament an €>
W under, die uch für einen Gläubigen das vernünftige Maß
übersteigen scheinen ? Dann wıeder Wunder, die uNns kindisch
erscheinen möchten ? Wie können WITr manche der W underge-
schichten des Alten Testamentes erklären?

Die Wunder des Alten Testamentes S1N.  d erster E  ınıe nıcht
für un gewirkt worden, sondern für Israel, eın olk miıt Sanz
anderen geist1igen Bedürfnissen als WIT s1e haben, fi  ur eın olk des
alten Morgenlandes VOoOr 3000 bis 4000 Jahren. Die Berichte
über diese Wunder sınd uns ın einer semiıtischen Sprache über-
liefert, die VO unNnseren europäischen Sprachen grundverschieden
ıst. Den alttestamentlichen Wundererzählungen liegt eine Sanz
andere, uns fremde Denkart zugrunde, die Ina S1C  h erst mühsam
hineinarbeiten mMu. Diese Aufgabe hat die wissenschaftliche
Exegese S leisten und 1€ ist bekanntlich nıcht immer einfach.
Wir mussen wohl uch bezweifeln, daß die Israeliten schqn einen
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philosophisch durchgebildeten Begriff des unders hatten, w1€6
ihn die Theologie heute besitzt. Damit mögen manche Vorfälle,
die INa  > gemeinhiın für Wunder anschaut, aus der eihe des
Wunderbaren herausfallen. mmerhın bleibt och eine Nn
Anzahl VOo eigentlichen, richtigen Wundern übrig; mıt ıhnen haben

un auseinanderzusetzen.
Es regnete Feuer und Schwefel VO Himmel auf die

für den Orientalen der litz Der bei elektrischen Entladunsündigen Städte Sodoma un! (+0morrha. Feuer VOo Hımme ıst

auftretende schien dem Geruch brennenOzongeruch
Schweftels ähnlich zZuUu se1in und wurde kurzerhand VOo Himmel
gefallener Schwefel genannt Iso eigentlich eın natürlicher
Vorgang. Die ägyptische Finstern1 ıst ZU erklären durch
eınen der 1m Frühjahr wehenden Sandstürme. Diese führen oft
mıt großer. Gewalt Sand- und Staubmassen mıt sıch, die sich
einem dicken, gelblichen Nebel verdichten und die Sonne VeTl-

finstern können, daß, wıe der Bericht sagt, „keiner den anderen
sehen und nıemand S1C.  h VO  - seinem Platze rühren konnte.“” Dabei
braucht durchaus nıcht stockrabenfinster SEWESCH se1n.
Der blutige N ıl dürfte durch Mikroben hervorgerufen worden
se1n, die, wenn sS1€ rlesigen Mengen auftreten, das Nilwasser,
das einzıge Trinkwasser gypten, ungenielßbar machen
ıhm eine rötliıche Färbung verleihen.

Beim Durchzug durch das Rote Meer legt uns der Bericht
nahe, daß die Fluten durch eıiınen starken Sturm zurückgestaut
wurden. Das Rote Meer reichte alter Zeıt als schmaler Meeresarm
viel weıter ın das and hinein als heute. eiıner seichten Stelle
heß das zurückgestaute W asser den Meeresboden erscheinen, und
das Volk Israel konnte ungehindert hindurchziehen. Der Sturm
legte S1C.  h ann gerade ZULTXI rechten Zeit, die nachsetzenden
ägyptischen Streitwagen überfluten. Wenn 1m Siegeslied des
Moses heißt, die W asser se]len gestanden w1e eın Wall, ıst das

oetische Schilderung. AÄhnlich war eım Durchmarsch durch
Jordan uch ı1er Jegt uns der Bericht nahe, daß der 1m

Frühjahr Hochwasser führende Jordan die aus lockerem Mergel
bestehenden fer unterwaschen hatte. Durch den Einsturz wurde
wıederum das VW asser gestaut, und die Israeliten konnten das
leer gewordene Flußbett durchschreiten. Den gleichen Vorgang
berichtet uns der arabıische Schriftsteller Nuwaıirı VOo Mame-
luckensultan Baibars. Am Dezember 1267 wurde die Brücke
weggerIlssen, auf der das Mameluckenheer den Jordan überschreiten
wollte. Be der Wiederherstellung der Brücke blieb nachts mıt
eiınem Male biıs S folgenden Mittag das W asser aus, und das
Heer konnte den ausgetrockneten Jordan durchziehen. Es
wieder die fer unterwaschen worden und eingestürzt und hatten
das W asser gestaut. Dasselbe ereignete sich Zeıt beı
den Erdbeben der Jahre 1906 und 1927 Der Sturz der Mauern
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Jerichos ıst jedenfalls uch auf ein Erdbeben zurückzuführen,
die Palästina öfter vorkommen. Wenn uns ferner berichtet wird,
daß die Sonne stillgestanden sel, hat das hebräische VWort
für „stillstehen, haltmachen“ uch die Bedeutung: „sich ruhig
verhalten, seine Tätigkeit einstellen“, .. die Sonne also: „nicht
mehr scheinen“. 166 Israeliten hatten, als der Kampf mıiıt dem
Heer der Kanaanıter begann, bereits eiınen anstrengenden Nacht-
marsch hinter sıch dem Jordantal bıs auf die öhe des Gebirges,
twa 1200 Meter Höhenunterschied. Sie drohten während der
Schlacht dem glühenden Brand der Sommersonne der Er-
schöpfung ZUuU erhiegen. Da kam auf das Gebet Josues hin eın
schweres (ewitter, ım Hochsommer Unerhörtes Palästina,
brachte den Israeliten die erwünschte Abkühlung und, wıe
scheint, uch och den Vorteil, daß 1E das ewitter 1m Rücken
hatten, enn heißt, durch die Hagelsteine se]len vael mehr Feinde
zugrunde als durch das Schwert sraels. Hagelsteine
nn der Hebräer die Hagelschloßen, wı1ı1e uch VO bst-
steiınen sprechen, obwohl keine wirklichen Steine sind Das uch
des Jesus Sirach verherrlicht dieses Ereignis mıt den VWorten, das
sel eın Tag SCWESCHN wI1ıe Zzweı Tage. uch das ıst eiInNne poetische
Schilderung mehr als tausend Jahre späater. Sije ohl Sagch,
an diesem Yag se1 die Sonne gleichsam zweimal auf CeSanNSCH,
Zuerst Morgen, ann se1 S16 hinter den Gewitterwo VeOTI-
schwunden. Sie „stand still®, w1ıe da der Hebräer Sagt, ach dem
ewiıtter Sing sS1e gew1issermaßen eın zweıtes Mal

Diese Wunder lassen S1C.  h Iso alle au reın natürhliche Vorgängezurückführen. Sıe gehören ZUT untersten Gattung der Wunder,
den 508 miracula praeter naturam, bei denen die Natur-

nıcht aufgehoben werden. Das Wunderbare dabei besteht
arın, daß s1e6 annn eintreffen, wannı Ina s1€e braucht, daß

s1e mıt Bestimmtheit vorausgesagt werden, daß S16 auf Geheiß
G(Gottes VO  - Menschen gewirkt werden und daß sıe, wıe die soß.

auserwählte Vol
ägyptischen Pla C  „ NUu: die Feinde sraels treiffen, während das

davon verschont bleibt. Da das Nn Natur-
geschehen bis 1ns Letzte der göttlichen Allmacht und Vorsehung
untersteht, bieten solche Wunder dem christlichen, gläubigenDenken nıchts Befremdliches. Wenn S16 In der Hl Schrift trotzdem
als SAaNz gewaltige achterweise Gottes geprlesen werden,
deshalb, weıl S16 für das olk Israel VO weittragender Bedeutun
M So bedeutete der Durchzug durch das Rote Meer für Israe
die Rettun VOr dem siıcheren Untergang. Durch den Fall Jerichos,
iner für 1e damalige Zeıt außerordentlich starken Festun
die Aus abungen haben das gezeigt fiel den Israeliten der
Schlüsse Palästinas ın die Hand Durch den entscheidenden Sieg,bei dem die oOnNNe stillstand, wurde die drohende Macht der VeI -
bündeten Fürsten Kanaans, die iıhr Lan ocn die eindrin enden
Israeliten verteidigten, 1m wesentlichen gebrochen. Diese under
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machten auf die Israeliten einen tiefen, geradezu aus-

löschlichen Eindruck der weittragenden Folgen, die sıch
daraus ergaben, obwohl 81€6 als W under, ın sich selbst betrachtet,
durchaus nNnıcC  ht den hervorragendsten gehören. Daneben gab
allerdings Wunder, die offenkundig alle Naturkräfte überstiegen
haben, be1ı denen 1€ Naturgesetze augenscheinlich aufgehoben
werden mußten, Wunder, die, ın 8S1C.  h selbst betrachtet, ın der
ersten Reihe stehen, Da wenn der Stab des Moses ın eine Schlange
verwandelt wurde der wenin Moses die Hand den Busen seiınes
Gewandes steckte und s1€e6 aussätzig hervorzog, s1€6 wıeder hineıin-
steckte un gesund herauszog der wenn mıt seinem Stabe
zweimal VW asser - dem Felsen hervorlockte, wenn die beiden
Propheten Elias und KElisäus mehrere 'Lote auferweckten, Speise
un Trank wunderbar vermehrten ı Z I1l1l.

Wunder, die uns den Eindruck des Lächerlichen machen mMoOC.  h-
ten, sind Da manche VO  s den undern der Propheten Elias und
Elisäus;: wenn Elisäus das ungesunde W asser VO.  S Jericho
trinkbar und eiıne giftige Speise genießbar machte der eine den x
Jordan gefallene Axt herausfischte U, A INn Diese W under lassen
S1C.  h vielleicht erklären, daß diese beiden Pro heten die Wunder-
gabe dauernd erhalten haben, äahnlich wıe hrıstus seınen Apo-
steln be1 iıhrer Aussendung die Wundergabe verliehen hat Sooft

ihnen angezeıgt erschien, konnten s1e davon Gebrauch machen
und ach iıhrem Gutdünken Wunder wirken. Wandte sıch -
eın Bedrängter hilfesuchend s1e, vermochten s1€e ıhrem
guten Herzen nıcht Gewalt anzutiun und wirkten eben Wunder
uch für die kleinen Nöte des täglichen Lebens. Sie gute
Männer und hatten tiefes Mitgefühl für die ote iıhrer Volksge-
NOsSSCH. Gelegentlich vollzogen s1€e uch kräftige Strafwunder,
wenn ihnen Missetaten begegneten, die eine exemplarısche Strafe

verdienen schiıenen, Zie als der habsüchtige Diener des Eli-
sSaus den Namen seines Meisters mißbrauchte und dem VO seinem
Herrn geheilten hohen königlichen Beamten Naaman reiche
(Gaben herauslockte, die für 81C.  h behalten wollte. Dafür wurde

mıt dem ussatz bestraft. ach den Plänen (Gottes hatten
diese Wunder den Zweck, die Autorıität der beiden Propheten zu

stärken ın ihrem Kampf f  ur die Religion Israels, die damals eine
schwere Krise durchmachte. Insbesondere sollten die Israeliten
davon abgehalten werden, 81C.  h ihren täglichen Schwierigkeiten
S die (5ötzen wenden und bei heidnischen Zauberern und Ga
lern SUC

Sonderbar uns uch die Zeremonien a die manche
Propheten eım Wunderwirken anwandten. So schlug Moses auf
das W asser des Nils, ın lut verwandeln, und auf den
Felsen, iıhm W asser S entlocken. Er streute Ofenruß SCH
Himmel als Sinnbild der Geschwüre un Beulen, die über die
Ägypter bringen wollte. 16 beiden Propheten lias und Elisäus
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legten sich ber die Toten, die s1€e auferwecken wollten. Elisäus
® das W asser der Quelle VO Jericho trinkbar machen,

Salz hıinein ; die vergiftete Speise genießbar machen, mischte
Mehl azu. Als der Witwe den Rest ıhres les wunder-

bar vermehrte, dauerte das Wunder lange, als die Frau leere
einzufüllen, annn hörte auf.Krüge ın Vorrat hatte, das

Hätte S1E S1C.  h och mehr Krüge ausgeliehen, hätte das W under
och länger gedauert un das Öl waäare och mehr geworden.
Solche Sinnbilder, symbolische Handlun e das außere
Zeichen dessen, w as unsichtbar geschah. 1€ sollten die Autmerk-
samkeıt der Zuschauer fesseln und iıhnen versinnbilden, w äas sich
1m Wunder vollzog. In alten Zeiten Jegte INa auf solche äußere
Zeichen vıel mehr VWert als WIT heutzutage. uch be1 uns wäar

bıs ın 1€ neueste Zeıt. Eın Geschäft beispielsweise galt erst als
rechtskräftig, wenn der Handschlag gegeben worden wäar. Wurde
der Handschlag unterlassen, war 1€ Abmachung ungültig. Die
Priesterweihe galt bis die allerneueste Zeıit als ungültig, wenn

der Weihekandıidat be der Weihe den Kelch samt Zubehör nıcht
berührt hatte Darum solche symbolische Handlungen der
Wundertäter be1i iıhren undern nıcht eLiwa eın Hokuspokus,
sondern hatten ur  .. 1€ au das Anschauliche eingestellten Menschen
jener alten Zeiten durchaus Sınn un Zweck

nlıch w1ı1e die vorgebrachten Beispiele ließen sich wohl och
manche Wundergeschichten 4aus dem Alten Testament befriedigend
erklären. In anderen Fällen hat allerdings die Kxegese das letzte
Wort och nıcht gesprochen. Manche Fragen sind och offen
Wir dürfen ber erwarten, daß siıch mıt dem Fortschritt der
Forschung manche jetzt noch dunkle Frage aufhellen lassen wird
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Wenn VOo der relig1ösen Situatıon der katholischen Aka-
demikerfamilien der Großstadt die ede ıst, darf 1C. freudig
bekennen, daß der Prozentsatz der gut praktizierenden jler den
der nichtakademischen Familien übertrifit. Auf Grund der Er-
fahrungen, die ich be1i der Hausmission Zürichghabe,
darf ohl an geNOMM werden, daß wenıgstens die Hälfte der
eher mehr der akademischen Familien relig1ös praktiziert, während
WIT sSon 1ın Zürich u mıt der wenıger Prozent relig1ös rak-
tizierender rechnen können. Es ze1ıgt S1IC.  h Iso ler eın weıt
günstıgeres Bild, als all emeın ber die relig1öse Einstellung und
Praxis der katholischen ademikerfamilien ın der Großstadt ent-
worfen wird Trotzdem möchte 1C. diese Tatsache nıcht die
Nichtakademiker ausspielen. Schließlich hat ohl der größte Teil
der katholischen Akademiker ın katholischen Kollegien studiert,
sollte daher mıt einer geschlossenen Weltanschauung ın das Hoch-
schulstudium eintreten und relig1ös innerlich genügend gefestigt
se1n, daß der Prozent der relig1ös Abseitsstehenden ımmer
och bedenklich stımmen. Es gibt schließlich eın katholisches
Internat, das nıcht Leute das Leben schickte, die S1C.  h relig1ös
nıcht halten, darunter mehr als einen traurıgen

Relig1iös praktizierende Akademikerfamilien
Manche der vorbildlich praktizierenden Akademikerfamilien

bindet eın 1m besten Sinne des Wortes freundschaftliches Ver-
hältnis ZU Priester. Sie sind uch Diensten bereıt,
wenn eın Anruf VOo seıten der Seelsorger s]ıe6 ergeht. Ja, 81€
halten darauf, mıt dem Klerus der Pfarreı einen lebendigen
Kontakt pflegen, und stehen ehrfürchtigem Respekt dem
Geistlichen gegenüber. Das ist die eine Seite. Bei der Mehrzahl der
gut praktizierenden Akademikerfamilien mussen WIT ber die T'a
sache feststellen, daß s1e6 einer Art Glaubense O1lSsmMmus huldigen und
eınen religiösen Autismus pflegen. Sie pra tizıeren vorbildlich,
distanziıeren sich ber 1m übrigen bewußt und leben VOo Priester
un Pfarrei abgekapselt. Es iıst eın lebendiges Anteilnehmen
den Geschicken und orkommnissen des Lebens der Pfarreı
vorhanden. Diese Akademiker zahlen recht und schlecht ihre

bleiben. VonKirchensteuern, wollen ber 1m übrigen unbehellihıdem tausendfachen Ruf der Kirche, der aus mMan Enzykliken
der etzten Jahrzehnte nach Laienhilfe und aktıver Mithilfe
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Apostolat der Kirche gera'dezu schreıit, spurt @ wen1g der
nıchts. Das augustinısche Wort  ®  * olo EsSsSe salvus S1ıne vobis, ist
vielen nıcht geläufig.

Verallgemeinert würden allerdings diese Feststellungen
konkreten Fällen Zu Fehlschlüssen führen. Be1i der heutigen be-
ruflichen Überbeanspruchung bleibt vielen Akademikern nıcht
einmal wünschenswertem Maße Zeıt für ihre eıgene Famaiulıie.
Es ist daher begreiflich, daß S1E sich der uUrz bemessenen Freizeit
der amilie verpflichtet fühlen un G für viele Belange der
Pfarrei der eınes Apostolates nıcht ın Frage kommen. uch In
einer relig1ös verankerten Akademikerfamilie kann INa  - S1C.  h lang-
sa auseinanderleben, un wird auch, wenn INa  — für-
einander nıcht mehr genügend Zeıt findet Die nächsten eıd-
tragenden sınd die Kinder. Wenn viele Söhne VOo  - Akademikern

später In keiner Weise auf die gleiche soziale un gesellschaft-
che Stufe wı1ıe ihre Väter bringen, ann hegt die Ursache nıcht
selten darın, der Vater infolge seıner Überbeanspruchung 1m
Beruf einfach keine Zeıt hat, S1C.  h 1m notwendigen Maße die
charakterliche Formung un Erziehung der el eNeN Kinder ZzZu3€kümmern. | D liegt eiıne eigene Tragik ber INanlc Akademiker-
familien, und ware nıcht schwer, den Beweıs dafür anzutretien,
daß viele Nachkommen VO Akademikern ın gehobener Stellun
sozial un gesellschaftlich degenerieren. Man halte LUr eiınm
Umschau ach den Nachfahren ührender Männer der Politik
und anderswo.

uch die Tatsache, daß selbst aus relig1ös vorbildlich prakti-
zierenden Akademikerfamilien der Großstadt der Kırche auf-
fallend wenıg Priester- un Ordensberufe erwachsen, gibtzu denken.
Übersehen nicht, daß selbst solche Kreise bewußt der unbewußt
einem praktischen Materialismus huldigen un wirtschaftliche
Sicherung, Wohlstand, Karriere un esellschaftliche Stellung 1m
Vordergrund des Interesses stehen: Dinge, 16 keine Sehn-
sucht ach idealen Werten un Berufen wecken. Wo zwıschen
Priester und Akademiker eın freundschaftliches Vertrauensver-
hältnis besteht, droht leicht die Gefahr, daß der Geistliche mıt der
Zeit uch Ilzu vertraulich aus der Schule schwätzt, ber die pCI-
sönliche Einstellung und die Erfahrungen mıt Pfarrkindern,
Mitbrüdern un dem Ordinariat ffen un unbeschwert richt,
vielleicht recht abfällig siıch äaußert und damit be eif icher-
welıse aum die notwendige Atmosphäre für Priesterbeerufe s
der befreundeten Akademikerfamilie schafft.

urch eiıne Dun mehr als 16jährige Tätigkeit In der Haus-
miıssıon kam ich ZUT Überzeugung, die Ursache der Diıstan-
zıerung vieler VO  - der Kirche weniger einer Glaubenskrise als

einer Vertrauenskrise gesucht werden mMu. Irotz der immer
wieder konstatierten relig1ösen Ignoranz weıter katholischer Kreıise
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war 1m KEinzelfalle oft recht leicht, Katholiken, die jede Bindung
mıt der Kırche verloren hatten, wieder einem religiösen 1t-
machen bringen, wenn einmal verlorengegangenes Vertrauen
Zzu Priester wiedergewonnen WAar. E)benso mußte ich iın den vielen
Jahren der Hausmission Erfahrung bringen, daß relig1ös fern-
stehende Akademiker und uch Nichtakademiker der Meinung
sind, daß diese Entfremdung VOo  S Priester und Kirche nıcht ın
erster {#  1N1€ ıhnen ZU7 Last gelegt werden darf, sondern die Ursache £

r1mär bei den Geistlichen gesucht werden musse. Die Geistlichen
atten sich zurückgezogen, hätten 8S1C.  h s]ı1e6 nıcht gekümmert.

Die Lösung der Frage, wıe solche Akademiker wıeder 1n EHNSECIE
Tuchfühlung mıt dem Priester bzw mıt der Kıirche kommen 4könnten, läge also der Wiederaufnahme des Kontaktes
mıt ıhnen, un! ZWar eıines Kontaktes. Diesen Kontakt denke
iıch mM1r niıcht ın der Schaffung VOo akademischen Zirkeln, wıe
s1e vielerorts bereits bestehen un! denen uch der Geistliche -
gehört und denen uch regelmäßig erscheıint, sondern uch

der besonderen relig1ösen Betreuung der Akademikerfamilie
ım Heim des Akademikers selber. Denn uch hat Fragen und
Nöte, die einem Zirkel weder bespricht och besprechen kann,
Probleme, die seine eigene Seele un seıne Familie betreffen und
die CaImInera carıtatıs enthüllt un!: geoffenbart werden. Das
wache Interesse des Priesters für die eigenpersönlichen Schwier1ig-
keiten un Probleme der einzelnen Akademikerfamilien bringt
Bindungen, hebt das Vertrauen iın den Priester, führt zZuUuU  -< Kıirche
und bindet die Kirche. Eın katholischer Universitätsprofessor
schrieb seınerzeıt, daß Jahre lang ın der gleichen Stadt-
pfarrei wohne, hne Je VOo Pfarrer dieser Pfarrei eines Hausbe-
suches gewürdigt worden ZUuU se1n. Die beklagenswerte Entfremdung
zwıschen Priester un!: olk wäre nı€e eingetreten, wenn
die Priester mehr Kontakt gehalten hätten. Das bestätigt meıne
Erfahrung ın der Hausmissıon, wenn 1C. beispielsweise VOLr der
Missionierung eiıner Straße VO fast nıeman gegrüßt wurde,
nach der Durchmissionierung ber überall freundlich grüßenden
Menschen begegnete, Dieser Klimawechsel ıst eın deutliches
Zeichen, daß das olk unNns be 81C  h sehen Wir gehören iıhm
aus göttlicher Verpflichtung heraus, sollen seine Not kennen und
sıe mittragen helfen. Nur glaubt das olk uNXLs un kommt
wieder ZUrFr aß uULNsSseTe gottgegebene issıonberzeugun
an ihm erfaßt haben un uch erf üllen. Wäre dieser Klimawechsel
bei richtigem seelsorglichem (ich sasge bewußt nıcht freundschaftlıi-
chem) Kontakt derGeistlichen mıt derAkademikerfamilie nıcht uch
wWwWUÜünscC und erreichbar ? Ich glaube auch, daß die priester-
che Wirksamkeit durch diesen Kontakt geist1ig befruchtet wird
und daß sich der Geistliche dadurch Stützen schafft f  ur sgeıne
Pastoration, und 2 War für gute und ose  .. Tage. Denn ımmer DOC
ıst das Wort und das Votum eines Akademikers einer Pfarreiı
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von besonderer Kraft, vorausgesetzt, daß uch als Mann
se1lines Berufes un Charakters ın Ansehen steht. brigens vermag
das bloße Wissen der Pfarreiangehörigen, daß Geistliche un Laijen-
akademiker ın bestem Einvernehmen stehen, manch unberechtigter
der uch berechtigter Kritik den Mund ZU stopfen.

Von besonderer Wichtigkeit ıst c5, daß dem Akademiker
innerhalb der Pfarrei uch Aufgaben ewlesen werden,
die seinem gelstigen Niıveau entsprechen. In Je Falle scheıint
mM1r jener Geistliche eın schlechter Psychologe ZU se1ın, der au die
Mitarbeit der Laienakademiker seiner Pfarrei verzichtet und
s1ı1e als Quantite negligeable behandelt Er verliert mehr als
gewınnt. Die Angst, daß Laienakademiker mıt der Zeit dem
Pfarrer „Ins Handwerk pfuschen” un iıhn evormunden könnten,
hat eın selbstsicherer Geistlicher. Und wenn uch der Akademiker
dem Priester ın Camera carıtatis 1€ eine der andere Bitte VOI'-.-

bringt, den eıinen der anderen Vorschlag macht, vielleicht damıit
teilweise uch die Stimmung des Volkes gegenüber dem prlester-
lichen VWirken seınes Pfarrers Ausdruck bringt, Anre SCH
macht, die diskutierbar S11n  d uUSW., wird der zeitaufgesch OsSsenNe

Seelsorger darüber LU. Freude empfinden un dem Akademiker
dafür dankbar se1n. Erfahrungsgemäß verträagt die Pfarrgemeinde
eher, wWeLnnNn der Akademiker un nıcht seine Frau 1m farrhaus
allzuoft e1Nn- un aus eht, außer die Frau ware uch 1m Pfarr-
verband besonders gelitten un geschätzt. Die schweren Zeıt-
aufgaben, die 1m Großstadtmilieu siıch och steigern, g-
bieterisch ach der Mitarbeit der Laien. Um W“  > sollte der Seel-
SOTSCI dankbarer se1N als Laienakademiker, die ehrlich und
selbstlos dem Priester un die Arme greifen un seiıne Reich-
Gottes-Arbeit unterstutzen ? Selig der JTag, die Priester e1ın-
sehen, daß Laienakademiker VO echt christlicher Prägun ihre
besten Helfer se1ın können, un!: selig der Tag, unNnseT® 1en-
akademiker begreifen, daß s1€e6 aus ıhrem Glauben heraus Z
Mithilfe Apostolat aufgerufen sind und daraus die einz1g
möglichen un ıiıhrer würdigen Konsequenzen zıehen, daß s1e ihre
Mitarbeit anbieten un Apostel der Wahrheit werden ın einer
der Entchristlichung ausgesetzten Großstadt

Die nichtakademische Bevölkerung steht den katho-
lischen Akademikerfamilien 1n eıner ast mımosenhaft CmMPD-
findlichen Reaktion gegenüber, s1e beobachtet S1€6 an allen
Wegen fast w16€ den Priester. Sıe werden a prıor1 nıcht hne weıteres
als gleichgesinnt un sıch gleichstellend angesehen. In iıhrer Be-
urteilung zıttert immer och eın Stück Angst mıt, daß 81€ sich
als durch Bildung un jahrhundertelang geltendes eschriebenes
Recht als privilegierte lite f ühlen, die mıt dem eın achen Volke
nıicht viel Lun haben Und einfaches olk ist Pro-
ZeNT, das 1mMm Großstadtmilieu Katholiken angetroffen wird
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Diese Leute kennen das Horazwort nıcht: Odi profanum vulgus

1C. hasse das gewöhnliche olk und halte MIr VOo

Leibe . verstehen ber seınen 1ınn un glauben, daß heute
och be1 den Akademikern eın Stück Praxıs sel. In der modernen
Gesellschaft gıbt keine auf dem Legitimitäts- der Bildungs- P

prinzip beruhende Schicht mehr: un wenn Akademiker 1MmM
staatlıchen w1€e 1m relig1ösen Leben uUuNserTes Volkes eiınen Eilite-
anspruch erheben wollen, werden sS1e das gew1iß nıcht mehr
allein als Akademiker Iiun können. Diese Zeiten sıind vorbel. Das
Leitbild entscheidet und die Treue ıhm

Die katholischen Akademikerfamilien teilen weıthın das
Schicksal des Priesters, der dem relig1ös abständigen Volke eSCN-
ber ımmer erst den Beweis erbringen muß, daß nıcht VOo ıhm
distanzıert lebt Relig1ös praktizierenden Akademikerfamilien
gegenüber, die sich distanzıeren un keinen Kontakt mıt dem
schlichten Kirchenvolk wollen, reaglert dieses einfache gläubige
olk me1ıst wen1g schmeichelhaft: 99  1€ wollen mıt uns nichts
S tiun haben, fühlen siıch ber uns erhaben, sind beı keinem An-
laß der Pfarreı sehen. Diese möchten LUr überall d
stehen, INa auffällt un bedeuten hat Wenn s1e
nıcht Geltung kommen, dann erscheinen s]1e6 nıcht. Die
haben bei der Sammlung für diesen der jenen relig1ösen Zweck

wenıgsten gespendet, ber meiısten gemurrt ber das ew1ge
Angebetteltwerden. Diese brauchen immer Extraplatten, D

eıgene Akademikergottesdienste, ın der Predigt eın ‚Moralin“
geboten wird, wıe s1e sagen.“” Manche dieser Vorwürtfe sıind siıcher
unwahr un j1eblos zugleich. 1er soll NUur festgestellt se1ın, daß S16
gemacht werden. Ich glaube und hoffe, die heutige akade-
mische Jugend, die das Werkstudententum übt, hierin VOrTr manchem
Altakademiker eın großes lus hat: s1e kennt die Siıtuatiıon des
werktätigen Volkes aus eigener Anschauung und aus Kontakt
mıt ıhm Diıese Tuchfühlung ın Jungen Jahren wird bestimmt beste
Früchte ira

Wir dü diese Einstellung des einfachen Kirchenvolkes ZU  —

katholischen Akademikerfamilie sicherlich nıcht LULX- negatıv
werten. Das olk erwar VOo Akademiker. Lebenslang
iın subalterner Stellung stehend, ist glücklich, wenn mıt Ge-
bildeten Kontakt haben darf. Es ıst VOo  > eiıner fast rührenden
Dankbarkeıt erf ullt s1e, wenn s1e herablassend und bescheiden

Sar nıcht anders tun als selber., Iso nıcht au Standesunter-
schiede schauen un pochen. Eın paar standfeste, wahrhaft
lig1öse und VOo einfacher Gesinnungsart erfüllte Akademiker-
familien ın einer Großstadtpfarrei sind eın großes lus und eın
stiller Halt für manche Katholiken. Großstadtmenschen und
Diaspora-Großstadtmenschen 1m esonderen brauchen dieses Bei-
spiel, weil s1e sich vielfach ungedeckt und ungeschützt, Iso allein
fühlen und oft den Eindruck haben, daß der einfache, schlichte
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Mensch och ZUTr Kirche stehe un lebendig mıt lebe, während
die relig1ös raktizierenden Akademiker ıhrem reli; Lösen Autis-
MUS sich SC allen. Ich verstehe diese Gedankengänge einfachen
Kirchenvolkes uch deshalb, weil 1C als Hausmissionar leider
nıcht DUr einmal die Erfahrung machen mußte, daß mM1C.  h prak-
tizierende Akademikerfamilien bei meiınem Besuch fast unfreundlich
empfingen un mMIr recht bald bedeuteten, daß dieser beı ihnen
nıcht notwend sel, da s1e ja praktizieren, Iso nıcht
verwechselt wer möchten mıt Jenen, die 1C. besuche,S  dı
und mich uch ob meınes verdemütigenden Hausmissionars-

nıcht als salonfähig erachteten. uch möchten unNnseTe6e
einfachen katholischen Großstädter 1€ katholischen Akademiker
tüchtig wıssen 1m Beruf. Mit welcher Freude hat INa mM1r oft
gt „Wir haben eiınen katholischen Arzt unseTer Pfarrei,
einen sehr tüchtigen un w1e€e freundlich und schlicht ıst er.  ..

Ich sagte bereıits, daß relig1ös praktizierende, menschenfreund-
liche un wohlwollende Akademikerfamilien eım einfachen
Kirchenvolk hoch ın Ehren stehen. arf ich dafür eın kleines
Beispiel anführen Vor wenıgen Jahren starbh eın solcher Aka-
demiker wäar Arzt und aqals solcher für alle zugänglıch. Er war
VOo  — ausgesuchter Güte un VOo  > einem beispielhaften relig1ösen
Geist erf üllt. Die Armen fanden den Weg ıhm ; erließ ihnen
nıcht selten die Rechnungen. Die Geistlichen verkehrten bei ihm,
wEelL  ] s1e S1C.  h bei ıhm ohl ühlten. Er wagte un durfte WaßscCHh,
ıhnen uch Dinge ZUuU S  ’ die s]ıe VOo anderen nıcht angeNOMMEN
hätten. Und ın der Pfarrei ntie  men wurde, da w ar

dabei, sıch allerdings nı]ı€e vordrängend. Nun starb fast plötz-
lich Da gng eine große Trauer durch das Nn olk der Pfarr-
meinde, un schmerzbewegt begleitete diesen volksverbundenen
Akademiker Grabe ın einem Leichenkondukt, wıe die Stadt
selten gesehen haben mag

I1 Religiös abseitsstehende Akademikerfamilien
VWer ın einem katholischen Kolleg studierte, wundert S1C.  h nıcht

einmal sehr, daß der eıne oder andere seiner Mitstudenten
späater die relig1öse Praxis einstellte. Diese gehörten schon damals
nıcht den überzeugten Katholiken. Von einem Mitstudenten,
der späater VO Glauben abfiel, wenigstens Kollegen
seiınerzeıt, wäre eın halbes Wunder, wenn späater fest beı der
Stange bliebe. Das wußten ohl die Professoren och besser.
Beim einen oder ‚.anderen gewiß als Ausnahme wäar wohl
der innere Abtfall schon vollzogen, als och der schützenden
Obhut des katholischen (‚ymnasiums sıch befand. Die ruhige
Atmosphäre der studentischen Umwelt, das Mahnwort relig1ös
vielleicht gut praktizierender Eltern hielten ihn VOo Letzten zurück.
Diese Schranken fallen ber fast gänzlich der Universıtät,

weni1ger kontrollhliert und freiıer ist. Es ıst begreiflich, daß
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solche Studenten ach der Matura kaum die katholische Uni-
versıtät gehen, daß das Studium neutralen Universıtäten s1e
relig1ös nicht hebt der retitet und daß s1ı1e au der Suche nach einer
Lebensgefährtin 81C.  h nıcht VOo Glauben her orlJıentieren lassen
und keine 1m Glauben verankerte Ehe autf bauen un somıt für

verloren sind. Nicht selten werden Studenten 1m Trubel der
Großstadt uch mıt den sexuellen Problemen nıcht fertig. Man
erträagt solchen Situationen, wenn Fixzesse vorgekommen
sind, den Glauben nıcht mehr un schüttelt ab, w as das augen-
blickliche Behagen stort. Das Abklingen der relig1ösen Praxis kann
bis Erstarrung führen, ja bıs Zu Leblosen Großtun 1im Nega-
tıven. Mehr enn einmal haben S1C.  h katholische Kranke bei MI1r
biıtter darüber beklagt, daß der der der ÄArzt, der doch ın einem
katholischen Kollegiıum studiert habe, iıhrem Krankenbett
ber den Glauben gespottet habe

Manche Akademikerfamilie traägt eın tiefes Ressentiment ge‘gen-
über maßgebenden Führern un Vertretern des katholischen Ge-
dankens ın siıch. Es sıind Leute, die bei eiıner Stellenbewerbung und
-vergebung übergangen wurden, die nıcht höher kamen, denen
INa andere VorZ0S. Sie kommen vielleicht uch mıt diesem Ressen- In

tıment VOo Lande ın die Stadt un: schließen S1C  h irgendeiner
politischen KRichtung a die eın katholisches Gedankengut VeOeTIr-

trıtt, vielleicht den Katholizismus bekämpft. Be1 diesen
Leuten fanden s1ı1e Verständnis, Unterstützung und eiıne ıhnen
zusagende un ihrem Studium un ıhren Kenntnissen entspre-
chende Anstellung. Sie sind religiös Abseitsstehende mehr au

Verärgerung ennn aus berzeugung. Mehr enn einer dieser
katholischen Akademiker sagte mMır auf die Frage ach seiıner
relig1ösen Praxis: „  1€ werden begreifen, daß 1C bei meıner An-
stellung relig1ös nıcht fanatısch seın kann, sondern Zurückhaltung
ben muß; daß schlecht meıliner Tätigkeit paßte, wWenn iıchrelig1ös praktizierte.”

Wenn berdie relig1öse Praxis der abseitsstehenden Akademiker-
tamilien der Großstadt gesprochen wird, mas ıIn diesem Zu-
sammenhang ganz allgemein eın Wort eingef ügt werden ber 1€
religiöse Bildung des Akademikers. Die Priestern
kursierende und feststehende Überzeugung VO  - der sprichwört-
lichen Ignoranz akademischer Kreise Fragen des Glaubens
muß der Hausmissionar 1m allgemeinen bejahen, weıl eine
ähnliche Erfahrung machte, ın vielen Einzelfällen ber uch
korrigieren, weiıl aus der gleichen Erfahrung weiıß, daß siıch doch
manche Akademiker eine relig1öse Weiterbildung un!' Ver-
tiefung bemühen, se1l durch Fxerzitien, durch regelmäßigen
Besuch der Predigt, durch Studium relig1öser Literatur und selhbst
theologischer Werke So fand ich bei einem Akademiker die
Köselsche Gesamtausgabe der Kirchenväter und ebenso die Ge-
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samtausgabe der Werke des hl Thomas VOo  S Aquin VOT. Die
ligiöse VWeiterbildung ann selbstverständlich uch dem akademisch
Gebildeten nıcht geschenkt werden. Er schuldet s1€6 seiner Seele,
seiner Kamilie und der Kırche überhaupt. Tatsächlich erschıenen
M1r manche Akademiker als catholiques SroS un als palıens
detail. hne wıssen der fühlen, finden S1C.  h be1 ihnen
kryptogame Häresien, die sS1e6 kräftig verteidigen. Wo die NnOt-
wendige relig1öse Praxıs fehlt der INa sıch die relig1öse
Weıiterbildung nıcht kümmert un 81C  h mıt dem Messebesuch
Sonn- un Felertagen begnügt, wenn möglich dabei och der
Predigt ausweicht, die doch den Zeitfragen un Zeıitirrtümern
Stellung nımmt, kommt mıt der Zeit unweigerlich eiıner
ständigen Verdünnung der relig1ösen Substanz: INna wird VOo eıiner
Art relig1öser Mangelkrankheit befallen un!: damıt anfällig für
alle möglichen unchristlichen Zeitideen. Solche Akademiker NnENNEN
das „modern denken“. Sie spuren kaum, daß S16 damıiıt den Un-
gläubigen ZU Verwechseln ähnlich werden, und lösen S1C.  h miıt der
Zeit VO  -} Belastungen, die eınst G(Glaubensstützen TEN.

Eın Handelshochschulstudent sagte mIr, se1 auffällig, w1ıe
Studenten der Handelsschule, die eın katholisches Internat
absolviert hätten, für Vorträge weltanschaulicher Prägung meıst
wenig Interesse bekundeten, hingegen immer e haben se]len f  ur
studentische Zusammenkünfte mıt Trinkgelegenheiten. Er
klärte sıch das Die katholischen Kollegien gebildeten Mıt-
studenten kämen meıst mıiıt eiınem abgerundeten eltbild die
Handelshochschule un gebärdeten S1C.  h daher s als wuüßten sS1e6
das les bereits, während andere, die eın katholisches Internat
besucht hätten, S1C.  h iıhr relig1öses eltbild erst pragen müßten
un daher immer interessjiert seıen weltanschaulichen Vorträ-
SCHh un relig1öser Weiterbildung. Der Junge Mann mag mıt dieser
Erklärung nıcht SanZ unrecht haben, obwohl eın starker
Zweıftel angebracht werden könnte, ob alle, die an nichtkatho-
iıschen Anstalten studierten, dieses wache Interesse bekunden
für relig1öse Fragen und relig1öse Weiterbildung. och eine est-
stellung sSe1 gemacht. Fast durchwegs bringen relig1ös abseıts-
stehende Akademiker die Sanz gleichen oberflächlichen Schlager

die Kirche VOT wıe die Nichtakademiker. Das scheint be-
denklich, un 1C bin darüber immer erschrocken. Mit einfachen
Arbeitern darüber ın aller uhe und Freundlichkeit sprechen,

ihre krummen Ansıchten korrigileren, fiel M1r nı€e schwer.
Ich zeigte ihnen gegenüber meıst Erbarmen, daß S16 die
Opfer irgendeines Schlagers geworden sind. Mit Akademikern, die
vielleicht eın katholisches Gymnasium durchlaufen hatten,
solche Schlager „zerbeinern” un mıt ihnen auf solche geistige
Niveaulosigkeit herabzusteigen, bedeutete für mM1cC  h aus nahe-
liegenden un einleuchtenden Gründen immer eın Opfer.
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I11 In gemischter Ehe ebende Akademikerfämilien
Eigentlich och recht oft beginnen katholische Akademiker

Bekanntschaften mıt Nichtkatholikinnen. In vielen YKällen dringen
s1€e dann darauf, daß die nichtkatholische Tochter konvertiere.
Konvertierte Akademikerfrauen werden nıcht immer glückliche
Katholikinnen Die beı Konvertiten vielfach konstatierende
Sucht, Hes kritisieren un! benörgeln, zeıgt S1C.  h uch be1ı
ıhnen. Vielleicht sind s1e einem Schnellverfahren Katho-
likinnen geworden, der Konvertitenunterricht wWar sowohl
ach Tiefe als ach Breite ungenügend. Man egnü siıch mıt dem S

dieser Schnellbleiche Gebotenen, interessıiert sıch nıcht für eıne
relig1öse Weiterbildung un Vertiefung und gibt sıch vielleicht

zufrieden mıt einem relig1ösen Minim iISmus. Man greift
sıch den Kopf, wenn eIne solche Akademikerkonvertitin
sagte, daß S1€6€ sonntags den Kindergottesdienst besuche, weil
ort immer laufe, INa  u nıcht allzuviel denken mMusSse,
Eıs ist eine Erfahrungstatsache, daß be Konvertiten der Grad der
Katholizität vielfach VOo Glücksrad ıhrer Ehe abhängt. eht
guL, werden s1e meiıst uch praktizlieren, geht wen1ger guL,

bauen s1€e allmählich die relig1öse Praxıs und geht gar
schlecht, annn fallt mıt dem Herzog uch der Mantel. Die SC
mischten hen sind uch Akademikerfamilien eine Gefahr für
die Jaubensreinheit un Glaubenstiefe. Man heiratet bekanntlich
nıcht DUr einen Menschen, sondern eın Stück uch seiıne Familie.
Und uch 1er sind die eigentlichen Opfer gemischter hen die
Kinder. Die Kinder haben nächste erwandte, 16 nıcht
katholisch sind, Großeltern, Onkeln und Tanten, denen s1ı1e auf
Besuch der Feriıen gehen un die nıcht selten relig1öse For-
derungen des Katholizismus überspitzt finden, w1€e Freitagsgebot
der den allsonntäglichen Messebesuch. Ich traf, das uch
S  Nn, Akademiker, die Sekten ahbfielen und rührıge Ver-
treter und Verteidiger ihrer Ideen un religiösen Anschauungen
wurden.

Es se1 ıer eın Wort eingeschaltet, das ganz allgemeın die Be-
kanntschaften un eiıraten der Akademiker betrifit. Ich möchte
das Wort, das 1m Volke und Priesterkreisen kursiert, daß nämlich
Akademiker 1m großen und ganzen wen1g glücklich S1ıN!'  d der Wahl
ihrer Lebensgefährtinnen, nıcht allgemeın fassen. Hingegen
habe ich mMI1r doch mehr den einmal . den Kopf gegriffen und m1C.  h
gefragt: 1€ wäar uch möglich, daß Dr Soundso Iso wählen
konnte? Und weıter fragte ich mich, ob manche dieser jugend-
lichen Akademiker, die infolge eines langen Studiums relatıv spät
Zu Heiraten kommen, das Sensorium, das natürliche un!: gesunde
Gespür dafür verloren hätten, was siıch schickt un w as nicht.

Dem eıinen der anderen Hochschulstudenten mas die Aussıcht
auf finanzielle Hiılfe bei Bezahlung noch ausstehender Schulden

2„Theol.-prakt. Quartalschrift“ 1958
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s der Studienzeit der für 1€ Einrichtung einer eigenen Praxis
der überhaupt das Wissen die sozıal gehobene Stellung irgend-eiıner Tochter drängendes Motiv ZU Heirat se1ın, uch auf die Ge-
fahr hin, daß andere, wichtigere omente bei der Wahl einer
G(Gattin ußer cht gelassen werden. Daß die Wahl der Gattin
manchmal uch dem geıstigen Niveau des Freiers ın keiner VWeise
entspricht, bleibt ebenso eine Erfahrungstatsache un annn sich
eines Tages negatıv auswirken. Endlich begegnen uch Aka-
demikern, die ach vorausgehenden „Kavaliersdelikten“ sehr
gebunden sind, daß s]ı1e ohl der übel ZUTF Heirat schreiten mussen,
wenn die Tochter mıt der Zeıt uch nıcht mehr ihrem Geschmack
entspricht. Die Frage, weshalb relatıv oft ZUT Heirat mıt Anders-
gläubigen geschritten WIr  d, würde einer eigenen Untersuchung
wert seı1ın. In jedem alle gibt genügend katholische Töchter,1€ uch irgendwie eın natürliches Recht hätten auf eınen JungenAkademiker, Töchter. denen der natürliche Charme nıcht fehlt un
die geist1ig un finanziell nichtkatholischen Töchtern nıcht nach-
stehen.

Ignaz Seipel, Staatsmann und Priester *)
Von Theol.-Prof. DDr. Josef Lenzenweger, Linz A,

Der gelehrte un gewandte Rechtsanwalt Tertullian, der die
Wende VOo ZU Jahrhundert Kartha Nordafrika
Jebte, schrieb seinem uch „Apologeticum“ „Wenn der 'liıber
die Mauern emporsteigt, wenn der die Felder nıcht überflutet,
wenn der Himmel S1C.  h nıcht rührt, wenn eın Erdbeben gıbt,
wenn Hunger der Krankheit wuten, ann schreien alle sogleich:Christianos ad leonem !“2), Die Haltlosigkeit der heidnischen Vor-
würtfe das Junge Christentum hat sıch längst erwlesen.
Trotzdem erinnern diese VWorte die Beurteilung, welche den
zwanzilger un dreißiger Jahren unseres Jahrhunderts Prälat

Vor allem konnte 1C. benützen: Blüuml Rudolf, Prälat Dr. Ignaz Seipel (Klagen-furt sowl1e Funder Friedrich, Vom Gestern 1nNns Heute (Wıen passım),und den Nachruf für Dr. Ignaz Seipel ın der „Reichspost“ VO: 1932; ferner
iırk Bernhard, Dr. Ignaz Seipel (Regensburg 9 Thormann Werner, IgnazSeipel (Frankfurt sow1e Charmatz Richard, Der Mann der Kıirche als Staats-
IMann: Dr. Ignaz Seipel, als 203— 218 1mMm Buche des gleichen Verfassers: Lebens-
bilder aus der Geschichte Österreichs (Wien » außerdem das VO  —_ Blüml Rudolf
herausgegebene Tagebuch (Wien 9 das uch ın ıtalıenischer Übersetzung durch
Bendisecioli Marıo erschıenen ıst (Brescia sow1e Seipels KReden, herausgegeben
VO:  —} eßl Josef (Wıen und dıe Sammlung „Im Dienste des Wortes“, ebenfalls
herausgegeben VO.  — Blüml Rudoaolf (Wien Vieles verdanke iıch uch den ein-
schlägigen Seminararbeiten meıner Hörer, @ der Herren Josef Ahammer, Walter
Eckerstorfer, Manfred Eschlböck und Ferdinand Gerzer.

2) Kap 40, (Lat.-deutsche Ausgabe VO:  S Becker Carl, München 1952, 188 f.
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Dr Ignaz Seipel zuteıil wurde, der wıederholt die Spitze
unseres damals vielen fragwürdig erscheinenden Staatswesens

sterreich ist und dem das „Crucifige“ und „Hosanna“ 1m
Leben uch vielfach entgegengerufen wurde. Gab eine 'Teue-
rung der stieg die Zahl der Arbeitslosen, wurden Beamte schlecht
bezahlt der tirat eın Unglück eın, wer hatte ın den Augeneines Teiles der Bevölkerung die Schuld Niemand anders qals „der
Seipel“. Die anderen ber sahen ın ıhm den Retter Österreichs,
den überlegenen Staatsmann un Politiker, auf den INa ın Zeiten
der Not und Bedrängnis immer wıeder zurückkam un dem
die Anhänger mıt großer Verehrun aufblickten als einem
Priester, Führer und Helfer, der Heil un das Wohl seiner
Mitbürger 1m Auge hatte.

Jahre sınd u seıt dem ode dieses Priesters und Staats-
INannes hinabgesunken in den Strom der Geschichte, der sich geradeden etzten Jahrzehnten oft wıe eın reißender ıldbach gebärdet
hat Die W ogen haben S1C.  h etzt schon geglättet. Wir haben
Abstand und sS1nCal amnl vielleicht schon in der Lage, die Per-
sönlichkeit des Prälaten un!' Bundeskanzlers, des priesterlichenStaatsmannes ein1igermaßen ruhig un objektiv beurteilen,
wenn uch Objektivität nıcht Standpunktlosigkeit bedeuten muß

unNns uch immer wıeder ın Erinnerung rufen haben, daß
ganzes menschliches Wissen, uch das geschichtliche, Stück-

werk ist Wie schwer ıst doch, einen anderen Menschen wirklich
verstehen, die etzten un innersten Motive seiner Handlungen
erforschen un!: gerecht ZUuUu beurteilen! ach ZurückstellungNer Ressentiments und ın möglichster Abwehr Ner gef ühls-

mäßigen Kinstellung des Für un Wider wollen WIT mıt eiıner g-
wıssen uhe un!: Abgeklärtheit die Untersuchung herangehen.
Dieser liegt naturgemäß uch nıchts ferner als die Absicht, eu«c

unden aufzureißen. och der Wahrheit mu} eiıne (7asse gebahnt
werden. Wir werden zunächst eiıne kurze Darstellung seınes Lebens
geben, das der jungen Generation schon unbekannt ıst, 13361 un:
an der FYrage zuwenden: Hat Ignaz Seipel ın seiınem Leben das
riesterliche Ideal mıt dem eines Politikers un Staatsmannes
armonisch vereinen gewußt

Seipels Abstammung führt mütterlicherseits in das ober-
österreichische Mühlviertel. eın Urgroßvater, Andreas Reumüller,
eın /Zimmermann, stammt aus Unterkrenau bei pping®). Von dort
Z0S ach Maria- Taferl. So kam die Mutter Seipels, Elisabeth,
geborene Zehetner, aus dem Waldviertel*). Der Vater, Ignaz arl,
war eın richtiges Wiener ınd Er hatte be den Deutschmeistern
während des Radetzky-Feldzuges gedient un wurde annn Fiaker
e1ım Carls-Theater, 15 als Portier 1m Bezirk, (zerningasse SR

” Geboren 5. Dezember 1776 (Taufmatrık Rohrbach, tOm. IIL, 107
<) Weitenegg a Donau, farre Ebersdorf; geboren November 1850 (Tauf-

matrık Ebersdorf, tOMm. XIL,
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sSe1n Brot fand Er eın bildséhöner Mann mıiıt sonnigem Humor,
echter VWiener Laune und Fröhlichkeit, optımistisch und
guten Mutes. Bei seinen Freunden und Kameraden un uch bei
den Frauen erfreute S1C.  h des besten Rufes und größter Beliebt-
heit. Man kannte ıhn überall unter dem Namen: „Der schöne
Kar 66 der der „Deutschmeister-Karl“. eiIne Ahnen hatten och
bessere Tage gesehen. Der Urgroßvater Seipels wWAar YFabrikant
SCWESCH, doch der Großvater, der sıch och stolz „SDamtfabrikant“”
genannt hatte, verwirtschaftete das angesammelte Vermögen?).

Diesem FEhepaar, Ignaz Karl Seipel un! Elisabeth, geb Ze-
hetner, wurde 1mM dritten Jahr ıhrer Ehe® als drittes Kind der kleine
Ignaz Karl geschenkt. Am 1876 erblickte das Licht der
Welt’). Es Mu. eine entbehrungsreiche Kındheit un! Jugend SC«
wesen se1n, enn mıiıt TEL Jahren schon verlor &-  BT seıne Mutter,
die VOo eiInNer Lungenschwindsucht dahingerafft wur:  e uch
seine TEL Geschwister eines wWwWar ach iıhm ZUT VWelt gekommenstarben schon 1m Kindesalter. Der Vater heiratete wieder, und
ZWar eiınNne jJunge Witwe, Sophia Thoma, geb Berska, die UK
(alizien stammte un! erst Jahre alt Wäar, als sS1€e iıhre zweıte
Ehe schloß Der kleine Ignaz wWar DU meıst bei der Großmutter,
Karoline Seipel, die uch seiıne ausgezeichneten Schulzeugnisse
unterschrieb, sıch Iso für seıne Erziehung als zuständig be-
trachtete. och uch das Verhältnis 1r Stiefmutter mMı

se1ın, enn s1e führte ihrem Stiefsohn den Haushalt, alsCjeser Professor der Theologischen Fakultät Salzburg WAÄär.
In Staatz, seinem späteren Wirkungsort, ber erzählte MaAan, der
eue Kaplan lebe deswegen einfach un bescheiden, “ seine
Mutter unterstutzen können®).

Die Schuljahre vergiıngen, un!: Mödlinger G ymnasiummaturıerte 1395 mıt Auszeichnung!®), Der Direktor dieser
Anstalt bezeichnete hn später als „einen bescheidenen, ziel-
bewußten un energischen Schüler, der VOo  > edler, keineswegsunangenehm auffallender Ambition durchdrungen war Dann
überschritt der jJjunge Seipel die Schwelle des Priesterseminars. Vier
Jahre lang oblag der Theologischen Fakultät der Universität
1eN seinem Berufsstudium. Die Fächer Moral und Orientalische

9) den nıcht gezeichneten Aufsatz: „Die FYamilie Seipel“ 1m „Neuen Wiener
Journal“ VO. Jänner 1926

’) Am November 1874 geschlossen (Heiratsurkunde des Pfarramtes Reindorf
1en unter Berufung auf KReihenzahl 699),’) Geburtsurkunde des gleichen Pfarramtes unter Berufung auf Reihenzahl 617.
’) Mitteilung des Pfarramtes KEbersegg, dessen Gebiet der Todesort Leiben

gehört, VOoO April 1957
Gräfin Collalto Marıa Therese ın einem Aufsatz des „Neuen VWiener Journals'

VO: Dezember 1924

195 ).0) Mitteilung der Direktion des Bundesrealgymnasiums ]1en XII VO. März
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Sprachen lagen ihm besonders!}), In Moral hatte Ja uch eıinen
besonders ausgezeichneten Lehrer, nämlich den die Sozial-
wissenschaften verdienten Hofrat Prälat Dr Franz Martıiın
Schindler??2), Dieser ahm nachhaltigen Einfluß auf den Jjungen
Studenten und bezeichnete iıhn später als selinen besten Schüler®®),
In einem ach versagte der Student allerdings ziemlich, nämlich
1m Choralgesang. Darüber lachte iın späteren Jahren oft herzlich
un entschuldigte diesen Mangel mıt den Worten: „Man kann
ben nıcht Illes haben“

ach vollendetem Studium empfing Seipel 1399 die Priester-
weihe un hıelt ller Stille bei der Gnadenmutter sterreichs

Mariazell seıne Primiz. ach ein1ıgen Wochen Kaplanzeit ın
Göllersdorf wurde ach Staatz ort mußte uch
1902 die Provisur der Pfarrei übernehmen. escheiden ın seinem
Auftreten, offenbarte doch immer wieder Energie und Klugheit.
Seine Predigten inhaltlich tiefer als die manch anderer
Landgeistlicher. ährend dieser Zeit studierte nebenbei eifrig
ur  .. seın theologisches Doktorat. 1€8S konnten die Leute zunächst
nıcht verstehen:;: och keiner seiner Vorgänger hatte das bisher
O Allmählich ber verziehen s1e ıhm diesen Fehler: S16 wollten
ıh: ZU Pfarrer haben Eıs ware Sar nıcht ausgeschlossen

CWESCH, daß seiıner Jugend die Pfründe übertragen be-
hätte, denn der Patronatsherr VOo  > Staatz, raf Collalto,

hielt auf ıhn och Seipel Sing nıcht darauf e1n, indem
erklärte, wolle sich der akademischen Karrıere wıdmen!*),
w as wieder Kopfschütteln hervorrief. So finden iıhn ach der
definitiven Besetzung dieser Pfarre als Ka lan St Josef der
Leopoldstadt, VWien i un!: 1m Jahre arauf als Religions-
lehrer Zivıl-Mädchenpensionat der Josefstadt,
Wien 111 Beinahe gleichzeitig konnte uch ZuUu Dr theol
promovieren.

ıederzeit seinen Schülern uıund allen denen,eine Liebe gehörte
die S1C.  h ıhn ilf  Je wandten, se1n leiß ber der Gottes-
wissenschaft. Durch seinen Lehrer Schindler wurde azu be-
stımmt, S1C.  h die Moral vertiefen. Dieser w1€eSs n auf eiıne
besondere Aufgabe hin heo Sommerlad, Privatdozent Witten-
berg-Halle, hatte eın uch ber das „ Wirtschaftsprogramm der
Kirche des Mittelalters“ herausgebracht?®). Mit den 'Thesen dieser
Publikation sollte S1IC.  h auseinandersetzen. Die reife Frucht

Mitteilung VO:  s Kons.-Rat Joseph Krenn, ıen VI, Laimgrube, 1nem
ehemaligen Studienkollegen, VO. . März 1957.

12) Ihm hat TST Jüngst Funder Friedrich 1m uch „Aufbruch christlichen
Sozilalreform“ (Wien eın verdientes Denkmal gesetzt.

18) Funder Friedrich, Vom Gestern 1nNs Heute, 334
14) Collalto, eb
15) Es als Beitrag Geschichte der Nationalökonomie und Wirtschafts-

geschichte des ausgehenden Altertums (Leipzig erschienen ın der Verlagsbuch-
handlung W eber.
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dieser Arbeit War das 1907 erschienene Werk 9’D  1€ wirtschaftlich-
ethischen Lehren der Kirchenväter“1%), Darin untersuchte Seipel,
w as die großen Geistesmänner des Jungen Christentums ber
Kigentum, Eirwerb un Gebrauch irdischer (Jüter gelehrt hatten.
Mit dieser Arbeit habilitierte S1C.  h 1908 bei seiınem Lehrer
Schindler der Universität Wien un erwarb die Voraus-
setzung ur  . die Erlangung einer akademischen Professur.

Schon 1909 wurde Seipel auf die Lehrkanzel für Moral
ach Salzburg berufen. Seine fortgesetzten Studien galten VOT
allem dem Verhältnis VO  > Kirche un! Staat: esonders beschäftigtedas Problem „Nation un Staat”, eın Fragenkreis, der gerade1ın der Zeit der auseinanderbrechenden Österreichisch-UngarischenMonarchie Aktualität besaß un einem ebenso betitelten uch
Behandlung fand!”), Diesem Werk folgte bald eine Aufsatzreihe,die 1917 dem 'Titel „G(Gedanken österreichischen Ver-
fassungsreform“ veröffentlicht wurde!8), Auf diese VWeise ber
wuchs Seipel allmählich immer mehr und mehr die Wissenschaft
der Politik ineıin. In seıner als Broschüre erschienenen ede ber
„Wesen und Aufgaben der Politik“19) erwähnt zweı großeGeistesmänner, die ber 1€ praktische Politik Sanz verschiedene
Ansichten hatten. Johann Wolfgang VO  > (oethe, der große Dichter-
fürst und ehemalige herzogliche sächsisch-weimarische Staats-
miıniıster, sprach das VWort: „Politisch ı1ed eın garstıg Lied“Johannes Chrysostomus stellt seiner Hierarchie der Künste die
Kunst S regıeren die Spitze. Sonst lebte Seipel zurückgezogen iın
seiner Gelehrtenstube. verschloß S1C.  h ber doch nıcht dempulsieren-den Leben, griff ın den Literaturstreit ein?®) und schloß sich freimütigder sogenannten liberalen Richtung d ındem Stellung 1e
integrale Enge des Gral-Kreises bezog. Er blieb aufgeschlossenfür les Neue, Kommende, Werdende un bewahrte S1IC.  h uch Sınn
für Theater un Malerei.

Neben seiner wissenschaftlich-theologischen un! seıner
sischen Tätigkeit wirkte Seipel uch der praktischen Seelsorgeund betreute mıiıt großem Eifer die den Lazaretten der Stadt

10) Herausgegeben als Nr. der Theologischen tudien der Leo-Gesellschaftbe:  1m Verlag Mayer Ca VWien.
11) Bei Wilhelm Braumüller ın 1ı1en 1916 erschienen; heute noch ın manchenartıen außerordentlich interessant un! lesenswert.
lfl) 1917 bei Iyrola, Innsbruck; S16 wurde 1m ersten eil des 1930 bei Brau-müller ın 1en erschienen Buches „Der Kampf die österreichische Verfassung“

ganz VO:  b einem optimistischen Glauben den Fortbestand der Österreich-
eingebaut und überarbeitet. Unumwunden gestand Seipel damals, daß 1917 noch

UngarischenMonarchie erf üllt Sewesen se1  S (s. VII)
19) Erschienen beim Verlag Tyrolia, Innsbruck 1930.

seiınen Aufsatz A  ber „Literarische Polemik und katholische Moral“ derMonatsschrift „Über den W assern“, B Jg. (1914), Nr. 10, 673—697.
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Salzburg liegenden Verwundeten des ersten Weltkrieges, biıs ihn
1917 die Berufung die „Alma Rudolphina“ nach
Wien zurückführte. Er wWäar VO der Fakultät „Pr1imo Nıco
loco  o Zu Nachfolger VOo  S Professor Schindler vorgeschlagen
worden. Heute wıssen WIFT, daß INa damals Seipel ın die Haupt-
stadt eiınes Reiches rief, das 1m Sterben lag, ın einer Zeit, die wahr-
haft der Tragik nıcht entbehrte. In diese n1ı1€ des Donauraumes
wurde hineingeworfen. Die Tragödie sterreich-Ungarns und
der Monarchie ıng dem nde Karl, der letzte Habsburger,
bemühte S1C.  h verzweıtelt den Frieden und die Ordnung 1n
seinem eigenen, bunt gewürfelten Reich, das VO.  5 vielen auseinander-
strebenden Natıonen bevölkert War. och 1m etzten Augenblick
berief das Vertrauen des alsers den gelehrten Professor als
Minister für sozijale Fürsorge ın das Kabinett des leidenschaftlich
pazılıstisch eingestellten Professors Heinrich Lammasch. Die
beiden kannten sıch schon VO  - Salzburg her und VOo besten
Willen erf üllt, mıt dem Kaiser das morsch gewordene
Donaureich och ın etzter Stunde auf föderatiıver Grundlage
reorganıislieren. och spät. Am Oktober 19138
ihre Mission gescheitert.

Seipel Z05 siıch NU: nıcht 1n den Schmollwinkel zurück. In-
mıtten der VWiıirren der aufgeregten Novembertage 1918 blieb
auf dem Damm . In Ungarn wWar damals Jla Kun - die Regilerung
gekommen, und uch 1m benachbarten Bayern hatte schon
eıinen blutigen msturz gegeben. Im eigenen Lande ber
Hunger und Verwilderung, Auflösung un msturz der agı
ordnung. 1919 wurde Seipel ın die konstitulerende Natıonal-
versammlung der Republik Österreich gewählt und 1921 Lrat

die Spitze der hristlichsozialen Partel. In dieser hatte
bald überlegen un: klug die Führung völlig ınne, un gelang

ıhm, den Wiener Flügel mıt den mehr föderatıv orJıentierten
Ländern beisammenzuhalten. Die wirtschaftliche Situation
Österreichs wurde immer bedrohlicher. Eıine Inflation VO  > nıe da-
ewesehnemM Ausmaß kam über das and Man stand VOLFr der völligen
Auflösung der Verwaltung und staatlıchen Struktur
überhaupt. Suüdlich der Karawanken un!: jJenselts des Brenners
wurden Truppenbewegungen gemeldet. Am Mai 1922 Lrat
Bundeskanzler Dr Johann Schober zurück, nachdem schon
längere Zeit eiıne schleichende Krise eingetreten und VO  S den
Großdeutschen 1mM Stiche gelassen worden wWAar. DU über-
haupt och eiınen Bundeskanzler für Österreich geben werde,
fragten sich manche. 1e6 Sozialdemokraten nicht bereit, die

eglerung übernehmen. Sie deuteten zunächst heimlich un!:
ann ffen auf einen Mann ın den Reihen der Christlichsozialen, dem
s]ıe nachsagten, daß schon bisher, seıt 1920, hınter den ulissen
der oberste Drahtzieher SCWESCH se1. Am Maı 1922 hatte die
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Arbeiter-Zéitung BaNnz fien geschrieben: „Wählt Herrn Seipel!“21),
Wenn jemand geglaubt hatte, damıit den besten Mann auf einen
Posten stellen, auf dem sich das Genick brechen musse, SQ
hatte sich getäuscht.

Schon a  > Mai le e Seipel seınen heimlich lächelnden
Feinden un erstaunten Frreunden??) eın Aufbau rogramm VOTI,
das zeiıgte: eiıner ıst och da, der nıicht verzagt. aum hatte
Seipel seınen lan ausgesprochen, da schrieen seine Ge CT, die

eichen, die ‚UV'! auf iıh geze1igt hatten, VO  - einer 29 inheits-
ont der Bourgoisie unter römischer Führung das Pro-

etariat“23 ) In seiner Regileru serklärung VOo Mai 1922
richtete *undeskanzler Dr”eipel uch Mahnworte die
Adresse der Opposition, aus denen ersichtlich ist, daß wohl
wußte, die Opposition gerade ıhn diese verantwortiungs-
volle Stelle gewünscht hatte. Daneben finden uch folgende
schlichte Sätze, die den stillen (‚lanz seiner priesterlichen Per-
sönlichkeit enthüllen: „Gewiß würde ın dieser Zeit manch anderer
den Platz besser ausfüllen, den 1C heute einnehme. ber ott
hat m1CcC  h eben auı diesen Platz geführt (Zwischenruf be den
Sozialdemokraten durch Austerlhitz: „Mit 101 Stimmen!“ Heiter-
keit), auf ıhn vertiraue 1C.  ’ daß MIr 1m Verein mıt meınen Miı-
nisterkollegen vergönnt seın wird, dem Vaterlande doch eın wenıg
S nützen ‘ 24),

Schon August 1922 begann der Bundeskanzler mıt
seinen aufsehenerregenden Reisen ach Prag, Berlin un Verona.
Er nıcht sehr als Bettler, sondern die Allhierten VOLr
dem drohenden Brand Mitteleuropas, und VOo September fiel
die Krone nıcht mehr. ach Exerzitien 1m Stifte Mehrerau begab

S1C.  h ZU Völkerbund ach enf. Mit seinem klugen und takt-
vollen Auftreten gelang iıhm, das ewı1issen Europas wecken.

21) In diesem überschriebenen Aufsatz heißt uch: „  ır sınd, das braucht
natürlich nıcht gesagt werden, unbeugsame Gegner des Herrn Dr. Seipel; ber uch dıe
leidenschaftliche Opposition hat lieber mıt dem wirklichen Führer als mıiıt VOT-

geschobenen Statisten Liun. So VOr und reglere selbst. Was ıst, das wage
uch ZUu scheinen!“

B2) Unter en hielten uch damals nıcht weniıge für unmöglıch, die wiırt-
schaftlıch, innen- und außenpolitisch verfahrene Situation S meistern. Aus Ver-

ständlicher Besorgnis sahen s]1e6 uch ıne Gefahr darın, daß der Priester Seipel auf diese
VWeise vielleicht derjenige sel, dessen Namen 81C. das hereinbrechende Verhängnis
ın Zukunft knüpfen werde. SO bekennt Funder ın der „KReichspost“ VO.: August 1932
freimütig.

23) Vgl dıe Aufsätze ın der „Arbeiter-Zeitung“ VO: Mai 1922 („Seipels
bauprogramm’”“); VO. 28. Maı 1922 („Trebitsch Seipel“); VOo 31 Maı 1922 („Die
Regierung Seipel“; Seipel WITFT'! miıt Richelieu verglichen, und schon ist  S VO.  I eıner „Ver-
pfaffung“ die Rede); VOo. Juni 1922 („Die Prälatenregierung“ : hier ist das ben
erwähnte Zitat ZUuUers finden; außerdem: „Daß eın römischer Prälat Kanzler ist,
ıst die Schande unseres Bürgertums“‘‘).

24) „Wiener Zeitung“ und „Arbeiter-Zeitung“ VO Juni 1922 sow1e Seipel,„Im Dienste des W ortes”, hrsg. VO:  S Josef Geßl, 17—23; vgl uch Funder, „Vom
Gestern 1nNs Heute“, 676
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Er bewies den Herren, daß der Untergang Österreichs eın Loch
mıtten der Karte Europas reißen .  WUur:  de, das mıt seiıner Sog-kraft uch die anderen Staaten erfassen und zerschellen lassen
könne?5), Schließlich erlangte einen Kredit VO:  - 650 MilLlionen
(oldkronen., un!: Österreich wWäar finanzıell Er ber dachte
a  - mehr als die Sanierung der Finanzen, enn sprach bald
darauf VO.  b der oft zıtıerten, viel belächelten und VeIrs

wendigkeit der „SDanierung der Seelen“26), NOt}-
ald darauf ber traf ıhn die Kugel des Attentäters. FEın VeOeLI -

hetzter Spinnereiarbeiter wollte ıh mıt einer KRevolverkugelniederstrecken. Es War -  C unı 1924 auf dem Wiener Suüdbahn-
hof. och während zusammensank, rief der erregten Menge,1€ den 'Täter lynchen wollte, „Nicht schlagen! Nicht schlagen 1°°
Kaum jemand erfuhr C daß während der Kerkerhaft Jawureks
dessen Frau heimlich unterstutzte. Vor Gericht gab auffallend
vorsichtige Antworten und war offensichtlich bestrebt, den An-
geklagten als ‚ATINCH, irregeleiteten Menschen“ möglichst ent-
lasten. Dieser brach dabei ın Tränen aus.

Bis ZU November 1924blieb Seipel derSpitzeder Regierung.
Z0OS sich wıeder au ein1ge Zeit zurück. Es sollte nıcht

lange dauern, ennn Oktober 1926 wurde wıeder das
Steuer des gefährdeten Staatsschiffes gebeten. Es war eine unruhigeund aufgewühlte Zeıit. Denken an den Juli 1927 mıt dem
Brand des Justizpalastes?”) un die darauffolgende Urganisierung
VO  > bürgerlichen Selbstschutzverbänden als Wiıderpart des Repu-blikanischen Schutzbundes. Jetzt ıng die Propaganda auf vollen
Touren. Seipel mußte fallen. Man verschrie ıhn als den „Prälaten
hne Milde“ un als „Arbeiterfeind“. Es wurde eıne Kirchen-
austrittsbewegung organıslert, der sS1C  h eLwa anschlossen.
Aus Seipels 'Ta ebüchern können WIT entnehmen, w1€e art den
Priester die ewissensfrage drückte, ob enn wirklich
daran schuld sel. So entschloß sich April 1929 endgültig
Zu Rücktritt. uch seine Gesundheit war stark angegriffen,daß er im Alirıl 1930 uch die Stelle eınes Parteiobmannes zurück-
legte. Ledig ch 1m kurzfristigen Kabinett Vaugoin des Herbstes
1930 war och einmal Außenmiuinister.

- Seipel, eb A bzw.
26) Ebd 05 —97
27) Es fehlt jeder Beweils dafür, daß Bundeskanzler Dr. Seipel bei dieser Gelegen-heıt befohlen habe, auf die Arbeıter schießen; nıcht ınmal die „Arbeıiter-Zeitung“

VO.: Jul: ın ihrem Leitartikel „ Wiener Schreckenstage“ und ın den Polemiken
der folgenden Tage behauptet dies. Polizeipräsident Dr. Johann Schober hat diesen
Befehl nach Verständigung des Wiener Bürgermeisters erlassen (s wıederum „Arbeıiter-
Zeitung“ VO. Juli Um bedauerlicher, ja unverantwortlich erscheint cSs,
wenn nach 1945 VO:  - einem prominenten Vertreter der katholischen Lai:enbewegungdie Beschuldigung, Seipel habe den Befehl gegeben, auf Arbeiter schießen, wıeder-
holt und öffentlich ın Vorträgen ausgesprochen wurde. Vgl dazu uch Öllerer Franz,Seipel, der 19; Juli 1927 und die Wiener Presse (phıl Diss., jen,
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Seipel wıdmete sich wieder seinem akademischen Lehramt
als Professor der Moraltheologie. Die Hörsäle der theologischen
Fakultät wurden oft klein; mußte ur  .. ıhn wiederholt der
Festsaal der Universıtät freigemacht werden. Seine etzten Kräfte
ber verwendete dazu, den soz.ıalen Ideen des Heiligen Vaters,
w1e s1e in „Quadragesimo NnnNnoOo  o formuliert WAarcnh, uch ın Österreich
[ urchbruch zZU verhelfen. Von diesem Zael sprach och fünf
Tage VOT seinem ode ZUu seinem spateren Biographen, Prälat
Rudolf 1üml VO.  - Klagenfurt. Dabei schwebte ıhm nıcht DUr das
kleine Österreich VOTLT Augen. Seipel wäar eın Kuropäer großen
Formates. Er glaubte das Abendland, das geboren wurde S  —
der Vermählung VOoO Antike, Christentum und germanischer Art;

das Abendland, das die Väter geformt haben Benedikt VOo

Nursı1]a, Boöethius, Cassiodor un Gregor der Große Er dachte
die Leistungen der Missionäre E Irland, Schottland un!: England
und Al die Bedeutung der Scholastik. Er sah dieses eıne Kuropa
gestutzt auf die Lebenskraft Deutschlands, auf die Tüchtigkeit
Englands, auf en del Spaniens, auf Frankreichs monastısch-
intellektuelle Diszı lin un auf die katholische Symphonie taliens.
och nıcht mehr ansSe durfte wirken. Am August 1932 “
148 Uhr früh holte ıhn 1m Sanatorıum „Wienerwald” be Pernitz
der 'Tod eım jenen Frieden, für den schon au Erden mıt
solcher Hingabe gewirkt hatte. Er wurde ach berführung ın die
Hauptstadt einem Ehrengrabe der Stadt Wien, das Bürger-
meister Seitz Verfügung stellte, beigesetzt.

Gewiß, Seipels Leistungen mußten von Freund und Feind
anerkannt werden. Er wWar jener Mann SCWESCH, der ın dunklen
ächten die Fackel der Freiheit hoch über and gehalten
hat. Sogar Dr Otto Bauer, der Führer der Sozialdemokraten,
schrieb ın der „Arbeiter-Zeitung“ VOoO August 1932 „Der bei
weıtem bedeutendste Mann des österreichischen Bürgertums, der
einz1ge Staatsmann europäischen FYormats, den die bürgerlichen
Parteien der Republik hervorgebracht haben, Dr Ignaz Seipel,
ist gestern gestorben ank seiner überlegenen Geisteskraft
wurde In der Republik sehr schnell ZU unbestrittenen Führer
der Christlichsozialen Parteı den Dienst dieser öffentlichen
Politik stellte 1m Jahre 1922 seıne außerordentliche Begabung,
außenpolitische G(Gegensätze zwıschen ausländischen Mächten für

sterreich auszunutzen Seipel wWar eın Mann VO  - ungewöhn-
licher Selbstbeherrschung. Die undurchdringliche Maske, die
trug, erweckte den Anscheıin, daß eın kalter, leidenschaftsloser
Mensch ge1. Wer ıhn näher gekannt hat, der weıß, welch heiße
Leidenschaften seiner Seele Der Inhalt seines Lebens
wWar eın Kampf uns. ber hat diesen Kampf unzweifel-
haft aus ehrlicher innerer berzeugung geführt, wäar VO  - der
Gerechtigkeit seiner Sache überzeugt, w1e VOo  - der Ge-
rechtigkeit der uUuNsecIrenhl. Er wäar eın persönlich reiner Mensch;



Lenzenweger, Ignaz Seipel, Staatsmann und Priester

art als Kämpfer 1mM öffentlichen Leben WAaTr, gütig konnte
er ım prıvaten Verkehr se1Nn. Von seinem Einkommen hat eın
Großteil immer den Armen verschenkt Er hat unNls mıt allen
Mitteln und W affen bekämpft, ıhn uch seiner Bahre
können uch WIT VOo 1.  hm SaSCH.: Er war eın Mann, nehmt alles

ın allem! Der Soldat verweligert dem gefallenen eind die
milıtärıschen Ehren nıcht. So schicken uch dem großen Gegner
drei Salven ber die Bahre*“.

Mit dieser Würdigung kommen jener Frage, die WIT
Anfang schon gestellt haben Ist dieser überragende Staatsmann
Seipel immer un! Ilen Situationen uch eın tadelloser und
frommer Priester geblieben ? Was die tiefsten Motive,
welche iıhn ZU Betätigung der Öffentlichkeit triıeben Machtgier,
krankhafte Herrschsucht, maßloser Ehrgeiz und (J1er ach Besitz
un eld Obwohl der Priester uch 1U eın Mensch ist und bleibt,

VO  b ıhm jedermann eın gesteigertes Maß VO Selbst-
losigkeit, wirkliche, ungeheuchelte Hilfsbereitschaft und mıt Recht
ohl allermeisten eine gediegene, männliche Frömmigkeit.
Seipel hat seinem Leben keine Reichtümer angesammelt ; Ja,
abgesehen VO seinem Aufenthalt Salzbur führte nıcht
einmal einen eıgenen Haushalt. Er wWar mıt der S>  bescheidenen Zwei-
zımmerwohnung be den Dienerinnen des heiligsten erzens
Wien ILL, Keinergasse, zufrieden. Für seine KEinrichtung, Kleidung
und Bücher gab 1Ur das Notwendige aus,. Das übrige verschenkte
© daß ach seinem ode kein Vermögen vorhanden War.
Nıcht einmal die Meßstipendien verwendete für sıch. Er wAar
für alle da, für Studenten un Proleten, und verschwendete seıne
Mildtätigkeit W ürdige un! oft uch Unwürdige. Er heß
sich uch nıcht nehmen, den Weihnachtsabend miıt den Strafi-
gefangenen 1m Landesgericht verbringen.

Wer ıh: einlud, dem kam Er machte keinen Unter-
schied zwıischen hoch und nıeder. ur  . ıh: wäar der Schuldiener

eNau eın Mensch wıe der Generaldirektor. Oft hef ach eıner
inısterratssıtzung fort, weiıl schon wıeder eın Brautpaar auf iıhn

wartete, das VOo  ; 1  hm etraut se1n wollte. Immer wieder treffen
ıh 1m Dienst der eelsorge. 1919 hıelt 1834 Predigten und

Ansprachen, 1920 274, 1925 251 und 1926 368 Wenn iINnanl azu
be enkt, daß seine Reden keineswegs Sec ablone warcen, sondern
daß jedes seiner Worte ohl vorbereitet (er flegte alle wichtigenfrel aus dem Ge äacht-Reden wörtlich konzipieren und s1ı1e annn
nN1ıs beinahe wortwörtlicher Treue halten), überlegt un!: dosiert
WärT, ann staunt mMan, woher 1€6 eıt nahm, viele Auf-
gaben gleichzeiti bewältigen können. Dazu schrieb bis 8000
Briefe 1m Jahr jel iru ZUuU seiner Leistungsfähigkeit wohl eine
eısern eingehaltene Tagesordnung bei Die Betrachtung unterließ

kaum. die Zelebration der Messe verzichtete DUr bei
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Krankheit odér weıten Bahnfahrten. Vom Brevier War ZWAar

dispensiert, INac ber D1UFr ın seltensten Fällen davon Gebrauch.
eın Tagewerk war auf die Minute eingeteilt, un ımmer wieder
ließ sich seınen Entscheidungen VOo dem Gedanken der
größeren hre (GJottes leiten. So kam es VOT, daß ach durch-
wachter Nacht VOo Nationalrat her [n DA Uhr früh pünktlich
ZUT Messe erschien, hne eiıne Minute geschlafen haben un hne
seıt Mitternacht uch 1Ur das (reringste T haben

Seipel blieb bei aller weltlichen Beschäftigung eın Mann des
Gebetes. Den Weg NM Bundeskanzleramt nutzte meıst für den
täglichen Rosenkranz. Er wWäar eben immer zZzuerst Priester un!: annn
erst Professor, Politiker und Staatsmann. Dies zeigte sich etzten
Endes uch seimner aufrichtigen Er ebenheit gegenüber den
kirchlichen Vorgesetzten. Obwohl dreimal für Bischof-
stühle in Erwägung SEZOSECN wurde, für Salzburg, Graz un VWien,
War seinem eıgenen Ördinarius, Gustav Kardinal Piffl, kindlich
zugetan. Freilich erleichterte 1.  hm dieser edle Kirchenfürst den (58-
horsam immer wıieder durch se1ın wohlwollendes Verständnis. Eine
ue Anhänglichkeit verband ıhn uch mıt dem Apostolischen
Stuhl Kurz VOLr seinem ode schriebh och: „Sollte sich Iso eın
wirklicher Widerspruch zwıschen den Verpflichtungen, die ich als
Priester habe, un! den Möglichkeiten, die als Politiker gegeben
sind, ergeben, bın ich eines jeden Winkes, den der Heilige
Vater, VOT dem meıne Tätigkeit ffen daliegt, eben wird, gewärtig,
auf den hin 1C. ch VO  - der Politik zurückzie kann In5
bedingten Bereitschaft, jedem derartigen Wink Zu folgen, finde ich
die uhe des Gewissens, die mich instandsetzt, meınen Weg weıter

gehen.“”
So können Iso abschließend auf uUuNseTIe Beginn g-

stellte Frage getrost mıt ’,Ja“ nN. Nicht der Abgeordnete
ZUIN Nationalrat, nıcht der Bundeskanzler, nıcht der Parteiobmann,
sondern der Priester gab dieser eigenartigen und esselnden Per-
sönlichkeit das tiefste un!: innerste Gepräge®8), Seipel ıst C
lungen, eiInNne harmonische Synthese zwischen Priester un! Staats-
mMannn finden??), So steht Ignaz Seipel VOTLT uns als überragender
Staatsmann, als Lreuer Sohn seiner geliebten Heimat, als an
sehener Wissenschaftler un frommer Priester.

Zur Frage, ob seın Beispiel der Gegenwart wıederholbar
wäre, ob wäre, haben wir uns mıtAbsicht nıicht eäußert,
Jetzten Endes obliegt diese Entscheidung uch heute VOrTrT dem
Kpisko ber können Österreich LUr wünschen, daß uch
kun Männer w1ıe Bundeskanzler Dr Ignaz Se1l el Steuer

seines Staatsschiffes stehen: unbeirrbare, unbestec iche ächter
der Freiheit unserer heißgeliebten Heimat. Wir wollen Gott, den

Charmatz, eb 203
29) Zu dieser Überzeugung kam ehrlicher Vorbehalte uch Pfiiegler Michael

ın seiner „Priesterlichen Existenz“ (Innsbruck 1953°), 296 — 298
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obersten Lenker unserer Geschichte, ber uch bitten, mögeÖsterreich, das weıthın Missionsland geworden ıst, viele selbst-
lose, fromme und gelehrte Priester schenkep, wıe Ignaz Seipel
ıner WAar.

Pastoralfragen
rauung ohne Dispens. Pfarrer ın hat Sonntag ach dem Spät-

gottesdienst eın Vonxn auswarts kommendes, mıt einer VOo Pfarramt der Braut
ausgestellten Lizenz versehenes Brautpaar getraut, Als die Hochzeitsleute
schon auf dem Wege IrCc a  9 wäar der Pfarrer daraufgekommen,
daß die Brautleute Grade der gleichen Seitenlinie blutsverwandt a  9
ohne daß vVvVon diesem Hindernis dispensiert worden ware.  S Um eın Aufsehen

EITESCH, nahm der Pfarrer trotzdem die "Trauung VOT.: Nachher suchte
beim bischöflichen Ordinariat um Dispens VOo Hindernis VWie ıst das
Vorgehen des Pfarrers D beurteilen

ach Can. 1019 muß VOT dem Abschluß der Ehe moralische Sıcherheit
darüber bestehen, ıhrer gültigen un!: erlaubten KEingehung eın Hindernis
entgegensteht. Zu diesem Zwecke hat die 1I5C. außer dem Aufgebot das
sogenann' Brautexamen vorgeschrieben, dessen Vornahme Sache des
trauungsberechtigten Pfarrers ıst, auch wenn von diesem eın anderer Priester
mıt der Eheassistenz betraut wird (can. 1020 1 ach der Instruktion der
Sakramentenkongregation VOo 29 Juni 1941 (AAS XXXIIL, 299) muß der
zuständige Pfarrer das Aufgebot persönlich vornehmen, außer läge eın
gerechter Entschuldigungsgrund VOFL. Wenn mehrere Pfarrer trauungsbe-
rechtigt sınd, hat 1m allgemeinen der Pfarrer der Braut das Trauungs-
vorrecht (can. 1097 2 Dieser rag 1n erster 1N1€ auch die Verantwortung
für die sorgfältige und rechtzeitige Durchführung des su. graVvı vorgeschrie-
benen Aufgebotes. uch der Umstand, daß persönlich überzeugt 1st. VOoO  -
der Abwesenheit irgendeines Ehehindernisses, entschuldigt ıhn nıcht vVvVon
der Pflicht, die entsprechenden Nachforschungen anzustellen. Anderseits mMu
aber auch der Pfarrer (bzw. Priester), der ıne Trauung tatsächlich vornımmt,
moralische Siıcherheit arüber haben, daß die Eheschließenden fre  1 VO.  5 Ehe-
hindernissen sınd (vgl. Canl. 1097 1

Wenn Pfarrer angesichts der VOo Brautpfarrer ausgestellten Trauungs-
ZeNZ sıch sıch auch Vornahme der Trauung für berechtigt halten
konnte, fehlte ıihm doch die erforderliche moralische Sıcherheit ber die
Abwesenheit VO.  - Ehehindernissen eım betreffenden Brautpaar. Da aber
ZU  — Kenntnis des der. Irauung entgegenstehenden Hindernisses TST 1m etzten
Moment gelangt WAäarT , als die Hochzeitsleute schon auf dem Wege ZU Kirche
Wäarcnh, lag für ıhn eıne Pflichtenkollision VOT. ach dem kirc  en Gesetz
sollte des bestehenden hehindernisses die Trauung verwelgern, das
natürliche Sittengesetz aber gebo ıhm, s1€e vorzunehmen, die Aufregung
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e1m un!: das drohende Argernis vermeiden. Da grundsätzlich
Eheschließungsfreiheit besteht und jeder ıne Ehe eingehen kann, dem
nıcht VOo Rechte verwehrt ıst (can. hatte Pfarrer ın dieser
Zwangslage die naturrechtliche Eheschließungsfreiheit der Brautleute
schützen un! damıt die Befugnis, die Trauung auch ohne Dıspens VOoO  ; dem
minderrangigen Hıindernis der Blutsverwandtschaft Grades vorzunehmen.

Dazu kommt och folgender Umstand Wenn die Tatsache der beste-
henden Blutsverwandtschaft un damıiıt das Vorliegen des trennenden Ehe-
hindernisses LUr dem Pfarrer, nıcht aber den Hochzeitsleuten bekannt WAar,
dann hätte Pfarrer ach eıner Erklärung der Kodex-Interpretations-
kommission VOo Dezember 1927 (AAS X  > 61) auch selbst foro
interno extrasacramentalı diıspensieren und dann die Trauung vornehmen
können. 1€8 entspricht auch der Intention des Gesetzgebers, der die Ein-
schränkung der Dispensgewalt für den P{farrer un! den nottrauenden Priester
auf eheıme Fälle 1m Can. 1045 3 erst be1 der etzten Redaktion des Kodex
1m Jahre 1913 das Gesetzhbuch einf ügen heß Mit ec. schreibt arum

Regatillo (Interpretatio et Jjurisprudentia codicis 1urıs Canon1Ccıl, Santander,
1953, D, 503, „Quot INUNIMUTA, suspiclones, dıffamatıiones aliaque incommoda
orırentur, 81 populus videret matrımonium immınens suspendi, Causam

ı1gnorando! Remedium unıcum tunc est quod parochus vel Nle sacerdos
assıstens dispenset 1n impedimento NO divulgato; etsı probarı posset.”

Schließlich ıst — bemerken, daß Pfarrer nıicht nachträgliche Dis-
PCNHS VOo Ehehindernis, sondern Heilung der Ehe ın der W urzel hätte
ansuchen sollen. Denn durch die blosse dispensative Behebung des Hinder-
N1sSsSeEesS ohne Konsenserneuerung (bzw. neuerliche Trauung) ware die Ehe
nıcht g  1g emacht worden (can. 1133 U, 1134

Graz Univ.-Prof. Dr. Josef Trummer
Trauung durch einen fremden Priester ohne Delegation. In die Wallfahrts-

kırche Maria kam aus einer Nachbarspfarre ach dem Sonntagsgottes-
dienst eın vorher angemeldetes Brautpaar ZU Trauung Der durch Ta  er
verhinderte Pfarradministrator hatte den die Sonntagsaushilfe leistenden Pater

schriıftliıch ZU Vornahme der Trauung delegiert. Mit dem Brautpaar wAar
auch Kaplan gekommen, der den Pater Delegation ersuchte. Dieser
versicherte ıhm, habe ohl die schriftliche Delegation des Pfarradminı-
strators, N1IC.  ht aber die Subdelegationsvollmacht. Irotz dieser Versicherung
vollzog aber Kaplan die Trauung mıiıt dem Bemerken, das Brautpaar habe

gewünscht. Was ıst dazu agecn
Es besteht eın Zweifel, daß sıch Kaplan schwer die Vorschriften

des kirchlichen Rechtes verfehlt hat Als pfarrfremder, VO Ortspfarrer nıcht
delegierter Priester hatte keinerlei Recht, 1€ Trauung vorzunehmen,
auch wenn das Brautpaar dies wünschte (vgl Can. 1094, 1095 AA 1096 L
Es fragt sich, ob ıhn nıcht Pater ZU.  — Vornahme der Trauung hätte dele-
gieren können. 1€e8 waäare aber DU  bn dann möglich SCWESCH, wenn Pater
selbst entweder ordentliche (wenn auch DU  —_ stellvertretende) Trauungs-
gewalt gehabt hätte oder wenn wenıgstens als VICarlus cooperator gemäß
Can,. 1096 VO Pfarradministrator generell für alle 1n der Pfarre VOTI-
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kommenden Trauungen delegiert worden ware. ber weder das e1INe och das
andere trifft Pater fungierte ın Marıa nıcht als Priester mıt voller
pfarrlicher Seelsorgsgewalt 1m Sınne des Can, 1095 k wWar Ja nıiıcht einmal
sacerdos supplens gemäß Can,. 495 Ö sondern u  _ VO  - seinem Ordensobern

Besorgung des Sonntagsgottesdienstes ın der Wallfahrts- NıC
Pfarr-) kirche Maria geschickt worden. Der erkrankte Pfarradministrator
hatte ıhn speziell LLUT Vornahme der schon vorher angemeldeten Trauung
delegiert, daher konnte nıcht subdelegieren.

KEıine weıtere Frage ist die, ob nıcht doch die durch Kaplan ohne Dele-
gatıon VOrSCHOMMEN! Trauung gullıg war ? Die K odex-Interpretations-
kommission hat nämlich 26 März 1952 (AAS 497) erklärt, daß
Can. 209 auch auf die Eheassıstenz anzuwenden ist, mıt anderen Worten, daß
die Kırche beı cCommunıls die fehlende Trauungsgewalt des Priesters
suppliere. Die rage ist umstrıtten. Man sagt, die Vornahme eıner Trauung
se1l eın öffentlicher Akt und er sıch schon geeıgnet, die Öffentlichkeit
ZU  — Annahme verleiten, daß der betreffende Priester dazu auch recht-
mäßig bevollmächtigt €l1. erwerde mıt Rücksicht auf das öffentliche Wohl
ın diesem Falle von der Kırche die fehlende Delegation supphert. Dagegen
wırd eltend gemacht, daß der Tatbestand des allgemeinen Irrtums nıcht %. s

1m gleichen Umfang abgegrenzt werden könne wıe bei der Beichtvollmacht.
Während diese VO.  5 den Gläubigen allgemein erwartet werde bei jedem Priester,
der 1m Beichtstuhle sıtzt, se1l hiınsıchtlic der Trauungsvollmacht
1m gläubigen olke doch och das Bewußtsein vorhanden, daß die Eihe-
assıstenz Sache des zuständigen Pfarrers oder des von ıhm Beauftragten, nıcht
aber eines beliebigen Priesters €1. Mit ec wırd ferner auch gesagt, daß beı
Ausdehnung der Supplierung der Irauungsgewalt auf fremde Priester die
Vorschriften des Kodex Can. 1094 (über die Eheschließungsform: „„COTäxa:
sacerdote ab alterutro delegato”) und Can.,. 1096 („Licentia assıstendi
matrımon10 darı debet sacerdoti determinato ad matrı-
monıum determinatum“) un!' weıter verschiedene, mangelnder
Delegation des rauenden Priesters von der Römischen Rota gefällte Nichtig-
keitsurteile hinfällig waäaren (vgl. Regatillo, Interpretatio Jurısprudentia
codicis 1Ur1s Canon1Ccl, Santander 1953, I1. 76) Wegen der zweiıfelhaften
Gültigkeit der oben erwähnten Eihe ist jedenfalls ad cautelam ıhre sanatıo
ın radıice anzusuchen.

Graz Univ.-Prof. Dr. Josef Trummer

Begräbnis der Frühgeburten. Die katholische Krankenschwester einharda
legt dem Seelsorger einer Frauenklinik die rage VOT, wıe sıch ıne christ-
liche chwester verhalten habe, wenn ıin einem Spital die Praxis herrscht,

Frühgeburten erst annn eın Begräbnis zuzugestehen, wenn der Leichnam
die änge von 35 erreicht hat; anderenfalls wiıird verbrann oder SONSTL-
w1ı1e fortgeschafft. Im zweıten Fall interessjıert sıch auch das Standesamt für
das tote Kiınd nıcht. Der Schwester wıderstrebt jedesmal, wenn s1e, durch
iıhre Dienstverpflichtung azu angehalten, eıinen kleinen Leichnam „WCS-
räumen“” muß Sjie fühlt sıch 1m (Gewissen beunruhigt un möchte wıssen,
auf welche Verordnung sıch die besagte Praxis stutzt bzw. welche staatlıche
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un!| chliche Vorschriften exıstiıeren, ach denen sıch hıer richten kann
oder muß

Wir wollen uns zunächst un  - die staatlıchen Vorschriften
sehen un schlagen azu das Personenstandsgesetz (PSt6G.) auf. (Ich zıtiere

folgenden ach der Ausgabe Dr Otto Stölzel Personenstandsgesetz nebst
rgänzungen un! Erläuterungen. Berlin, Verlag für Standesamts-

1944 Dieses Gesetz ı18 mıt fürMKasus nıcht ı Betracht
kommenden Anderungen auch 1n Österreich och 1 Geltung (s ABG.,
Manzsche Taschenausgabe der STEIT. Gesetze, Aulfl., Wien 1956,
Anhang 11 474 Im des PStG welcher vorschreıbt, daß die

Kindes dem tandesbeamten, dessen Bezirk geboren ıst, binnen
1ner OC angezeıgt werden muß werden auch Begriffsbestimmungen
gegeben, die uUNsecIte Beachtung verdienen KEs heißt dort ınd 1st ein

jugendlicher Mensch steht 3441 Gegensatz unentwickelten Leibesfrucht,
der ehigeburt, umfaßt aber auch die Totgeburt Die Abgrenzung der TEL
Begriffe Lebendgeburt, Totgeburt un! Frühgeburt legt auf Grund iInter-
natiıonaler Verständigung der s  S 64 (Ausführungsverordnung, bei

fest natürliche ungenatmung un 35 änge bestimmen die
Grenzlinien“t 111 d, Geburtenbuch

Ist C117 ınd tot geboren oder der eburt verstorben, muß die Anzeige
davon spätestens folgenden er.  age erstattet werden t 24)
Die Eintragung wird DUr Sterbebuch VoOorgeNOmMM:! und enthält JENEC An-
gaben, die SON:! bei Lebendgeburten das eburtenbuch eınzutragen S1N!  d
zugleich dem Vermerk daß das ind tot geboren oder der Geburt
verstorben 1ST 24 Die Ausführungsverordnung azuı umschreibt
die oben g  Nn Begriffe Lebendgeburt Totgeburt und Fehlgeburt och
näher Eın ınd gilt 117 Siınne des 24 PStG als totgeboren oder der

verstorben, wenn wenıgstens 35 lang IST, die natürliche Lungen-
atmung bei ıhm aber nıiıcht eingesetzt hat Hat die natürliche Lungenatmung
eıngesetzt, gelten die allgemeinen Bestimmungen über die Anzeige und Ein-
tragung der G(Geburten Punkt dieser besagt Fehlgeburten sınd LOT-

geborene Früchte, die WENISET als 35 lang sind Eine Beurkundung
den Personenstandsbüchern findet nıcht Dieser letzte Satz 1st für UuN:

wichtig, enn besagt nıchts mehr un nıchts WEN1SCT, als daß sıch das
Standesamt solche Leibesfrüchte nıcht kümmert, natürlich auch nıcht

ıhr Begräbnis Hiezu WAare och bemerkenswert, daß für Totgeburten
und für 99: der Geburt Verstorbene gleicherweise der Ausdruck „Totgeburt

ıst So gehört auch ein zwıschen Anfang un Ende der Entbindung
verstorbenes ınd standesamtlich ZUu den Totgeburten, enn zeıtlich maß-
gebend 1st das Ende der Entbindung Hat das ınd dieses nicht erlebt, annn
entsteht ke  ıne staatlıch rechtsfähige Person (Erläuterung PStG mıt

64 Nr Lebt aber das iınd ach dem völligen Austritt aus dem
Mutterleib wWenn auch DUr 106 kurze eıt 1st ıne Lebendgeburt, und
Geburt un! 'Tod werden die betreffenden Matrikenbücher des
Standesamtes eingetragen

Das Unterscheidungsmerkmal zwıschen Totgeburt und Fehlgeburt ist
sıch die Schwangerschaftsdauer, werden „als Totgeburten 19808  _ Jene
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Früchte bezeichnet, welche einer Schwangerschaftsdauer VOoO  s mindestens

ochen (sieben Monaten) entsprechen. Da aber die bezüglichen Angaben
der Mutter äufig unzuverlässıg sind, erscheint geboten, sıch objektive
erkmale, w1e Länge un (GJewicht der Totgeburt, zZUu halten. Praktisch
kommt ın der Regel u  - das Merkmal der Länge 1ın Betracht, weıl eın Zenti-
meterband überall Zu  —; Verfügung stehen ann. Es sınd jJene totgeborenen
Früchte als Totgeburt bezeichnen, welche ausgestreckt VOo Scheitel
ZU  — Sohle mindestens 35 aufweiısen. Totgeborene Früchte unter 35
haben als Fehlgeburt gelten. Die Messung 1st bei en totgeborenen
Früchten vorzunehmen un!' die gefundene änge vermerken.“ Mit diesem
Erlaß des Bundesministeriums für soziale Verwaltung Abt. 83/1930;
zıt. 1m an Osterr. Ärzte 1952, 75) sınd WIT HU auch darüber auf-
geklärt, woher die 35-cm-Grenze kommt, welche Totgeburt und Fehlgeburt
scheidet. Für die Bestattung der Totgeburten wiıird VOoO  S Amts Sorge

S®o heißt 1m Gesetz: ”  el Totgeburt hıegt ‚War eın ‚Sterbefall‘
1MmM eigentlichen Sınne VOT, aber ıne mensc  ıche Leiche, die beerdigt oder
durch Feuer bestattet werden muß Deshalb erscheint 39 anwendbar“
t  > Anm 39) Die Worte „durch Feuer bestattet“” geben die Leich-
nNname nıcht einfachhin jeder Verbrennung fre:  1, sondern besagen, daß s1e der
Feuerbestattung, die Ja bekanntlich staatsrechtlich erlaubt ist, zugeführt
werden können, wenn eın Erdbegräbnis stattfindet. Der angeführte ara-
grap 39 PStG schreibt VOr „Vor der Eintragung des Sterbefalles darf der
Verstorbene LUT mıt ortspolizeilicher Genehmigung bestattet werden. Fehlt
diese, darf der Sterbeftfall erst ach Ermittlung des Sachverhaltes mıt Ge-
nehmigung der nteren Verwaltungsbehörde eingetragen werden.“ Da
sıch bei „Totgeburten“” ıne menschliche Leiche handelt, Ü sind auch die
Strafbestimmungen berücksichtigen, welche jene bedrohen, die ohne Vor-
wıssen der Behörde eınen Leichnam beerdigen oder beiseite schaffen, un
auch solche, die den polizeilichen Anordnungen über vorzeitige Beerdigung
entgegenhandeln ($ 39,

Die Praxis, VOo  5 der Schwester einharda berichtet, entspricht den eben
angeführten gesetzlichen Normen. Nur Totgeburten werden standesamtlich
registriert, un DU  > diesen wird eın egräbnis zugesichert. Öfter werden diese
kleinen Leichname nıcht eigens beerdigt, sondern, soferne Gelegenheit be-
steht un die Erlaubnis azu erreicht wurde, ın die Särge anderer Verstorbener
beigelegt un! mıt diesen egraben. Dagegen hat uNnseTe Krankenschwester
auch keinerlei Bedenken, ohl aber bezüglich der Interesselosigkeit für die
„Fehlgeburten“, für die keinerlei Vorsorge getroffen ıst, daß s]1e würdig be-
tTattet werden. Da WIT'! traurıg wahr: „n  ın totgeborenes ind WIFT':! 1n
Rücksicht auf die iıhm für den Lebensfall vorbehaltenen Rechte betrachtet,
als ware nıe empfangen worden“ (ABG 22)

Wie steht NUu: mıt den kirchlichen Vorschriften ? Daß die
Leichen der Gläubigen beerdigt werden mussen un! nıcht verbrannt werden
dürfen, verlangt der Kanon 1203 des Kirchlichen Rechtsbuches VWeil aber
die Leichenverbrennung nıcht eın malum ın ist, ann VOo Verbot ıne Aus-
nahme gemacht werden, wWenn schwerwiegende Gründe dafür geltend gemacht
„Theol.-prakt Quartalschrift“ 1958
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werden können. „Cadaverum crematio, quıppe NOn absolute mala, -
traordinarlis adıunctis CX certa gravıque bo publici ratıone permittı
queat Tevera permittatur“ (Instr. de VI 1926; AAS AVIID.Dies VOTauUus notıert, mussen DU auf den für Anliegen entscheidenden
Kanon 1239 GCIC verwelılsen: S  1€ ohne Taufe Verstorbenen dürfen nıcht
kirchlich begraben werden“ ( 1 Diese Bestimmung galt für alle Ungetauften,
also auch für die Sorgenkinder der Sr Reinharda. Wir wollen aber zugleich
auch den posıtıven 'Teıl des zıtierten Kanons einsehen, der sagt: „Alle Cal
tauften mussen kirchlich beerdigt werden, sofern iıhnen VOo  e Rechtsg eın
kirchliches Begräbnis nicht aberkannt worden ıst  . ($ Eın Katholik kann
auf eın pompöses Leichenbegängnis verzichten, ja sıch eın olches verbieten,
aber nıcht das irchliche Begräbnis als solches. Wie der einzelne katholische
Christ nıcht eigenwillig das für a ile Gläubigen geltende Kirchenrecht für sıch
außer Geltung setizen kann, dürfen och vaıel wenıger andersgesinnte Ver-
wandte oder Freunde verhindern, daß eın katholisch Getaufter kirchlich
beerdigt werde (Wernz-Vidal, Jus Can. tom. 285, Anm. 34) Dieser Hin-
weılıs erscheint nıcht unangebracht, da einerseıts die Weisung besteht: 5° Omne
baptizati ecclesiastıca sepultura donandı sunt, Nısı eadem 1ure
priventur“ (can. 1239 3 welche für alle Frühgeburten ohne Rücksicht auf
Alter un Größe gilt, un! anderseits ausdrücklich befohlen wird, soweıt
immer möglıch, alle Leibesfrüchte taufen: „Umnes fetus abortivi, qUOVIS
tempore editi, 81 cCerto vıvant, baptizentur absolute, sS1 dubie, sub conditione“
(can. (47) Hier hegt kirchenrechtlich die Entscheidung. Wer getauft ıst,
muß, wenn stirbt, kirchlich begraben werden. Das „NIS1  1°* 1m Kanon 1239
kommt für Kiınder nıcht ın Betracht. Ist die auile gespendet, dann steht

nıcht mehr 1m Belieben ırgend jemandes und ist auch nıcht VOo der -
Bequemlichkeitsstufe abhängig, ob der Kindesleichnam der kirch-

lichen Vorschrift gemä bestattet oder einfachhin „beiseite geschafft“ wird
Es darf hier och daran erinnert werden, wıe sechr die Kırche die Tauf-
gnade für diese Kleinsten ihrer Kinder besorgt ıst und aQaus dieser Sorgeheraus Sanz spezielle Anordnungen gegeben hat ber die Taufe ın utero
matrıs und während der Geburt, bei der ıne Todesgefahr droht (can. 746)Im ersten Fall wird die Taufe ach der Geburt immer bedingungsweisewiederholt, im zweıten HU:  ” dann sub conditione gespendet, wenn das Tauf-
wasser das Haupt des Kindes nıcht berühren ann. ber auch die sub COIMN-
ditione gespendeten Taufen begründen das Recht auf eın kirchliches Be-
gräbnis. „Indulgentissima 1am peCTr apparet Ecclesia tum ın acceptandis
tamquam fihis 8u1Ss catechumenis utı facıt eiıusdem canon1ıs 1239 ob pr  -
sumptum baptismum flaminis; 1ve ın pervenjiendo ad eXtremum CON-
CEeSS10N1S, recıplens tamquam argumentum sufficiens Communlon1s Cu
semetipsa, Matre Commun1ı, factum et1iam baptismi dubii quoad validitatem
sub conditione“ Canestri, in der Zeitschrift „Apollinaris“, 1931, pa 129)Bisher siınd aber och nıcht auf das eigentliche Anliegen der
Schwester Reinharda eingegangen. Was ıst das Los der ungetauften,

Fehlgeburten ? uch das Rituale Romanum gibt uNns auf diese Frage
DUr dieselbe Antwort w1ıe das Gesetzbuch der Kirche: 99 sepulturam ecclesias-
tıcam NOn sSun: admittendi, sıne Baptismo decesserint“ (Tit. VIL. OCe 9 n 2
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Ungetaufte géhören nıcht der Gemeinschaft der Kırche und können des-
halb auch des etzten Erweises dieser Zugehörigkeit nıcht telhaftig werden.
Damit ist nıcht gesagt, daß Ungetaufte keinen Anspruch hätten auf eın wenn

schon nicht kirc.  ches, doch würdiges ‘Begräbnis. Existiert gleichwohl
eiıne staatlıche un ebenso keine TC. Anordnung für die Bestattung
ungetaufter Fehlgeburten, so ıst amıt die natürliche un! cOhristliche Pietät
nıcht außer Geltung gesetzt, das gesunde, natürhche Empfinden, wıe Ina

auch heißen könnte, einen kleinen Leichnam nıcht wıe eın Vöglein
ehandeln, dem njıiemals ıne unsterbliche Seele innegewohnt hat Wır VeTlr-

stehen die Ratlosigkeit einer katholischen Krankenschwester ın olchen
Siıtuationen und zugleic iıhre Verwunderung darüber, daß für diese be-
trübliche orkommnısse keine andere Verhaltungsmaßregel gibt als die
„Praxıis” des jeweiligen Krankenhauses oder höchstens eıne, rechtlich weıter
nıcht verpflichtende Mahnung, wıe die Dr. Niedermeyers: „Für die Bestattung
der Abortivfrüchte ıst 1ın würdiger Weise SOTgECN. Es ist bsolut unNzu-

lässig, 81€ einfach, wıe oft ın Spitälern vorkommt, ın Abfallkübeln au:  ON dem
Öperationsraum S entfernen“ (Handb. der SPCZ. Pastoralmedizin, 11L
B  ’ 244) Mit einem ähnlichen Z,weifel, wıe Sr Reinharda ıhn hat, wandte
sıch seinerzeıt die Generaloberin 1nes Frauenordens das Hi Offizıum mıt
der Bıtte Weisung, ob ıhre Schwestern die ıhren Spitälern geübte
Praxis, amputierte Gliedmassen der Patienten ın ungewelhter Erde be-
graben oder s1e auf Geheiß der Äl'Zt6 verbrennen, weıter efolgen
dürfen. ıne Bestattung auf dem Friedhofd, SsSo fügt die Oberin bei, seı meıst
aus moralischen Gründen, oft auch aus physıschen nıcht möglıich. Das Hl
Offizium antwortet: unter dem August 1897 „Quoad membraa
acatholicorum SOTOTES praxım uam tuto SCTITVAaTE® pOossunt. Quoad membra

fidelium baptiızatorum Pro Dn  bus curent, iın loco S
liantur. S] Vero a obstant difficultates, quomiınus ın loco condiı
possint, 1rca praxım hucusque servatam 1O  - sunt inquietandae. Quoad
membrorum combustionen praecıpientibus medicıs prudenter dissımulent

obediant. Et ın mentem Mens est quod, 81 Her potest, ıIn proprio0 horto
omul adnexo deputetur alıquod a spatıum ad sepelienda
membra catholicorum, fuerit benedictum“ (Gasparrı,
CIC-Fontes, I1 Wenn auch dem Responsum eın ertwas anderer
Sachverhalt vorlag, kann doch Nseren Schwestern ZU  — (jew1ssens-
beruhigung dienen. Gewiß, ıst auch keine letzte Antwort, aber doch e1ine
für den kritischen Fall, daß sıch unter den mOomentanen Umständen die
hergebrachte Praxis nıcht ändern äßt Das „ad mentem“”“ der Entscheidung
ist zunächst jene maßgebenden Persönlichkeiten adressıeren, die e1ne
Anderung chaffen können. Es darf auch nıcht übersehen werden, daß zwıschen
amputlıerten Gliedmassen un dem Leichnam eınes frühgeborenen Kindes,
das, wenn auch vielleicht für ganz kurze Zeit, eın Eigenleben hatte, eın
Unterschied besteht edenfalls verdienen die fetus abortivı christlicher
Mütter, auch wenn s]1€e nıcht getauft werden konnten, nıcht wenıger Auf:-
merksamkeit als ıne abgenommene and oder eın Der Unterschied,
wıe VOo Hl Offizıum zwıischen Akatholischen un: getauften Gläubigen
gemacht wurde, findet sıch wieder bei den verschiedenen Autoren 1m Kapitel
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über die Violatıo der Kiıirche und des Friedhofes durch das Begräbnis der Un-
gläubigen daselbst. Als Ungläubiger hat hıer gelten: „qU1VIS, quı voluntarie
Viıvıt NO baptizatus. Ergo talıs DO est haereticus baptızatus, DEeC catechume-
Nus, ne infans 10 baptızatus, saltem OrLIus sıt parentibus
ıdelibus“ (Vermeersch-Creusen, Epitome 1Uuris Can., ed B tom. 1
I, 489:; cf£. Many, Praelectiones de loc  18 sacrıs, IL 34; Jone, (Üesetzhbuch der
lateinischen Kirche, ufl Kanon 11 I L, U, a.) urc die Be-
erdigung eiınes ungetauften Kindes wird der (Üottesacker nıcht entweıht, weiıl
ZU  an Ungläubigkeit, ZULXC Ungetauftheit 1m Sıinne des Can 11792 das Selbst-
verschulden der Ungetauftheit gehört. Deshalb werden totgeborene un -
getaufte Kınder chrıs  cher Eltern ohne Rıiıtus auf dem Friedhof beigesetzt
(vgl. Eichmann-Mörsdorf, Kırchenrecht, ufl. 1L, 319) ach Anordnung
der Kırche ıst ın den katholischen Friedhöfen für die Kıindergräber eın eıgener
Raum reserviıert (can. 1209, auch die schuldlos ungetauften Früh-
geburten eın tilles Plätzchen en können, ohne daß Vo  öten ist,
Vorerst, w1e€e ıIn alten Büchern och lesen steht, durch Abhebung der obersten
Erdschichte diesen kleinen Bezirk XE  jeren. Aus gleichem Grunde, wıe
oben vermerkt, wird dem Wunsche ZU entsprechen se1n, wenn Gläubige, die
für sıch und iıhre Angehörigen ıne Familiengrabstätte 1m Pfarrfriedhof
besitzen, eın allzu früh verstorbenes, ungetauftes Kindlein ort bestattet
wıssen wollen. Ebenso wıird eın Einspruch erhoben, wenn solche ıchen

die Särge anderer Gläubigen beigelegt un! mıt diesen beerdigt werden.
„Infans autem 1n utero matrıs mortuae, 81 parıter MOTrLUuUS fuerit, C
sepelitur ın terra gsancta velutı pPars matrıs” (Wernz- Vıdal, A I, 586)

Haben biısher vVvVon getauften und ungetauften Frühgeburten
christlicher Eltern gesprochen, ist  S och die rage ausständig: „Wohin mıt
denen akatholischer Eltern 966 Diese Frage ann für Schwestern ın Kliniıken
und ähnlichen Anstalten ktuell werden. „KEtiam 1Stos  “ schreibt Matthäus

Coronata, „sepultura ecclesiastica prıvatos NO  - vult pla mater Ecclesia
OoOmnı officio humanıtatis privarı“ (Instit. 1Ur. Can. L1 IL (94) Meint der Autor
mıt diesen Worten auch zunächst DUr die Getauften, welche sıch uUrc
e1genes Verschulden eines Platzes 1n geweihter Erde verlustig machten,

darf ohl auch für die unverschuldet ungetauften Frühgeburten unchrist-
licher Eiltern ın Anspruch g  mMM  n werden, wenn zıtıerter Stelle
heißt „Quodsi locus e1s speclalıter assıgnatus haberı NO possıt, videntur
(scıl. sepultura ecclesiastica privati) o dispensatione partıalı lege vel
ep1 iın loco sepelıirı DecC sepultura 1ın hoc asu videtur viıoları
coemeterıum benedicetum.“ Überdies möchte iıch den früher erwähnten
Konsens der Juristen erinnern, welche VON jenen Ungläubigen, durch deren
Begräbnis der Friedhof entweıht WITr'  d, die „infantes saltem a christianıs
ortos“ ausnehmen, wobeı das „saltem“” nıcht unbedingt die ab acatholicis
Ortos ausschließt. uch deren Ungetauftheit ist kein eigenes Verschulden.
Damit ware der Weg gewlesen auf die Frage: „Wohin mıt diesen kleinen
Leichen D. och den Weg kennen, ıst och nıcht alles Für Krankenschwestern
ıst oft schwierig, ıhn gehen, ungünstıger Verhältnisse, die keinen
langen Aufschub gönnen, un! schon ob der heiklen Sache als solcher. „Wohin
soll ich mich wenden ‘)66 wiıird öfter dıe Sorge se1n, die VOo  > vornherein erspart
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werden soll durch eine für diese Fälle geschaffene Einrichtung, nıcht

„Organisation“. amentlich ın Städten wird notwendig ge1n, daß
vVOo  > Seite der Seelsorgestation den gutgesinnten Schwestern die Erfüllung
ıhrer Pietätspflicht erleichtert wird Eın edenken könnte schheßlic och
laut werden: Was ist mıt der Vorschrift: „fidelium efunctorum Corpora
sepelienda sunt“ (can. 1203, IX wenn ıne getaufte, tote Frühgeburt
Studienzwecken eın wissenschaftliches Institut übergeben werden soll ?
Darauf hat bereits seinerzeıt der verewıgte Pastoralprofessor Dr. VWenzel
((rosam mıt einem ausführlichen Artikel: „Kindesleichen iın Spiritus auf-
bewahrt“ eantwortet Linzer Quartalschrift, 1933, 1292 Daraus se1

die Erwi@_erung auf dıe Frage, ob VOrT der Überlassung des kleinen Leich-
die Arzte dıe kirchlichen Gebete und Zeremonien nach dem ıtuale

Romanum tıt. VIL,c gehalten werden sollen, wıederholt. Grosam sa „Das
scheint mM1r geziemend. Statt des Totengräbers mögen dann die Äfzte den
Leichnam übernehmen.“ Kann der Priester auch die Leichname der kleinsten
Getauften nıcht immer ZU Grabe begleiten, s0o. doch der Auftrag der 15cC.
ach Möglichkeit erft ullt werden. Das verlangt ohl schon die Ehrfurcht VOor
dem Sakrament, mıt dem diese allzufrüh Heimgegangenen Kındern
Gottes gezeichnet wurden.

Schwaz (Tirol) Dr. Pax Leitner

Mitteilungen
Die gleitende Arbeitswoche. Wenn die Fulda versammelten deutschen

Bischöfe 1956 mıt Besorgnis VO  > der „gleitenden Arbeitswoche“ gesprochen
haben, gıng ıhnen 1m Grunde um den durch diese labile Arbeitswoche

Frage gestellten christlichen Sonntag als den „Vag des Herrn“.
Er ıst nämlich der große Leidtragende, das Opfer dieser gleitenden Arbeits-
woche, CT, der große nvalıde NsecIer Zeıt. Was nutzt e wenn dıe Päpste
der etzten Jahrzehnte den Sonntag als Herrentag un damit das große
Christusgeheimnis und eıne Entfaltung ın der Arbeitswoche wieder D  -
herauszustellen bemüht sind, wenn der Sonntag der säkularısıerte „JVag des
Menschen“ ist ? Wenn heute jemand Sonntag ın ıne Großstadt käme,
ohne wıssen, daß gerade den „Tag des Herrn“” felert, würde dem
Verhalten der Menschen nıchts merken, daß Ina gerade den Gott geheiligten
Tag der Woche begeht. Das Läuten der Kirchenglocken, das allenfalls och
eıne letzte Erinnerung den Sonntag wecken könnte, wird übertönt VOoO
Aarm der Motoren und der Arbeit ın den großen Industrıen, ın denen auch

der Betrieb weitergehen muß Wenn die Leute auf den Straßen
fragte, wohin 81€ gehen, WUr:  de iıhren Antworten (Länderspiel, Kıno,
1ns Grüne, den Strand, ZU. Konzert) durchaus nıcht erraten, daß Sonntag
1st. Damit ist bereıts siıchtbar geworden, daß die Arbei:tswoche nıcht mehr
st abıl und fix 18 und daß s]ıe 1Ns Wanken geraten ıst. VWır 5a4gcnN. die Arbeits-
woche gleitet, sıe fAutet den Sonntag hinein, überflutet ıhn.
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eıt den agen K aılser AJ ustinians, der ın seiınem Kodex des

römischen Rechts die onntagsruhe gesetzlıch verankert at, ist der Sonntag
als Nachfolger des jüdischen Sabbats auch urc das Zı  viıle, staatlıche (Gesetz
sanktıioniert. Vor allem 1m Tankenreich hatte die Kıiırche ımmer schwer,
die beitsruhe Sonntag durchzusetzen. Man versteht daher, daß das frühe
Mittelalter bereits mıiıt Sanktionen die Feiertagsruhe, die uhe des
Herrentages, Z sıchern suchte, }  —_ Besten der Arbeitswoche. och heute
ıst die Arbeitsruhe ın romanıschen Ländern, besonders 1n Italien, unvoll-
kommen. Die stabile Arbeitswoche blieb bıs über die eıt der Reformation
und der Aufklärung, bıs S Aufbruch des ndustriezeitalters erhalten.
Als InNan mıt dem Einbruch des ndustriezeitalters das Wochenende als Re-
generator der Arbeitskraft entdeckte, wurde der Sonntag VOoO arbeitenden
olk als der freie YTag, auf den eın ec hat, erkannt. Damıit wAäar der
Sonntag seiner W ürde, „Lag des Herrn“” u se1n, entkleidet. Er diente als
„Vag des Menschen“ mehr weltimmanenten Zielen der Erholung VO:  5
der Arbeit, der Erneuerung und Wiederherstellung der Arbeitskraft für die
beginnende NEUE Arbeitswoche

Der Fluch einer olchen Herabwürdigung des Sonntags folgte auf dem
Fuße Da die 0CC  en der Industrie, iıhre Maschinen, die Postulate der
Produktion 1ne ununterbrochene Arbeit nötıg ZzZu machen schlıenen und 1n
den Bergwerken, bei der ısenbahn un! ost ebenso wıe ın anchen Fabriken
schichtweise gearbeitet wurde, gab auf einmal die onntagsarbeit.
Damit wWAäar das Gesetz der völligen Arbeitsruhe 5 Sonntag uUurc den Men-
schen des industriellen Zeitalters ıber Bord geworfen, WOo. den aat-
en Schutz ımmer och hatte. Im Hinblick auf die größeren Anforderungen
an die Leistungskraft der Menschen Zeitalter der Technik und der Ma-
schine welche Ironie, sollte doch die Maschine die Arbeit erleichtern!

ın NnNEuEStTETr eıt die Fünftagewoche einf ühren, dem schaffenden
Menschen echte Ruhe und Erholung Zu sıchern, daß DU weı uhe-
tage haben könnte, wWenn DU  > diese nıcht Veranstaltungen, Reısen,
sportlichen Wettkämpfen U, dgl., kurz ZUT Entfaltung seiner Betriebsamkeit,
verwendete. In den kommunistischen Ländern hat die „gleitende Arbeits-
woche“ den Sonntag bereits weıthin hinweggefegt. Man ruht nicht mehr
Sonntag, sondern betriebs- un schichtweise. In der westlichen VWelt-
hälfte ıst ucC. och nıcht weıt. Aber die Gefahr hegt nahe, daß
hıer auch och weıt kommt, wenn InNnan den Sonntag weıterhın entchristlicht
und vervweltlicht

och w1ıe soll InNan dieser Entwicklung steuern ? Die Hauptursache für die
Verweltlichung des Sonntags liegt In dem Kkrassen Materıj:alismus NSercs
Zeitalters. Der christliche Sonntag gilt och als Ruhepause ın der Arbeit,
und das ıst dem Gesetz der Rentabilität, der Nützlichkeit un der Produktivi-
tat entgegengesetzt. Wo die Arbeitsruhe der Gewinnsucht des Menschen heute
entgegensteht, wird einfach gearbeitet, 1 siıch das Geschäft, den Gewinn
nıicht entgehen S lassen. Die Forderung der Bischöfe Deutschlands: „Rettet
den Sonntag VOrT der abilen beitswoche!“ kann DUr erfüllt werden, wenn
der moderne Mensch seine materialistische Gesinnung, die ach Gewinn
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und Verlust rechnet un das a  C Dase  ın ach weltinnerlichen Gesichts-
punkten regelt, ändert. Wie sollte aus der labilen Arbeitswoche die stabile
Arbeitswoche werden, solange der Sonntag DUr dem Menschen un! seinem
Fortschrıtt, nıcht aber seiner ursprünglichen, christlichen Bestimmung, Tag
des Herrn se1n, dient ? Der Sonntagsbetrieb bedarf der Einschränkung.
Der Sonntagsverkehr, die Sonntagsarbeit mussen auf die dringendsten Lebens-
bedürfnisse reduzıert werden. Der Vormittag des Sonntags muß dem (Jottes-
dienst Verfügung gestellt werden.

Wır demnach den Sonntag wieder n Tag (5ottes machen un
ıh: der Ehre (sottes und nıcht allein dem des Menschen dienstbar
machen. Wo die hre (Gottes Z Sonntag verkümmert, dort ıst die Folge
unvermeılıdbar, daß auch das Wohl des Menschen Frage gestellt ıst. Der
Sonntag ıst ja mıt seınen entsetzlichen Katastrophen un!: Verkehrsunfällen
der gTrO  € Unglückstag der OC geworden. Wie mancher hat ach den VOI -

schiedenen Veranstaltungen, den sportlichen Wettkämpfen Ü, dgl., die meıst
am Sonntag ausgetragen werden, abends aufgeatmet und „Gott ge1l
Dank, ist dieser Sonntag wieder vorbei!“ Statt der Erholung und der Er-
NEUCTUNG des Menschen haben solche Wochenendveranstaltungen Ruin
der Gesundheit vieler geführt. Umgekehrt ist der Sonntag dort, die
hre (+ottes ZU Zael at, auch der Tag, in dem der Mensch wıeder ach der
Last der Arbeıt Mensch wird Wer den Sonntag wıieder /AM Tag des Herrn
macht, reitet den Menschen VOor dem Versinken ın der Vermassung und der
Betriebsamkeit. Er rettet den enschen au  N der Verkrampfung 1m Materiellen,
befreit ıhn VOo  - seiıner Versklavung das rdıische Was (So0tt geweiht wurde,
das rag seıne Zinsen auch 1m Dıiesseits. W arum liegt ıber der SaNnzCch Arbeıt
der Menschen NUsSseres Zeitalters der ucC der Vergeblichkeit und der Er-
folglosigkeit ? W arum ıst alles, was schaffen, VOo Krieg und VOo  > der
Geldentwertung beschattet Weil die sechs Arbeitstage sechs Nullen gleichen,
solange nıcht mıt dem gottgeweihten Sonntag die positıve Zahl hınzugesetzt
wıird

Herrischried beı Säckingen Baden) Anselm Rüd
Die zentralen Gewalten des Priestertums. (Zum 1550 Todesjahr des

Johannes Chrysostomus, gest. 407) Johannes „Goldmund” 1sSt als der große
Prediger der Weltstädte Antiochien und Konstantinopel 1ın die Geschichte
eingegangen. 1ele kennen ih: DUr als „Moralprediger” un!: übersehen ganz,
daß die Kırche iıhm den Titel „Doctor eucharistiae“ zuerkennt, w as wohl
unmöglıch ware, wenn Johannes Chrysostomus’ Gedankenwelt DUr ethisch
bestimmt ware. enige Kiıirchenväter Augustinus ausgenomm :' haben
über die sakramentale Christusgemeinschaft 1ın der Kommunion, über die
schauervoll erhabene un! doch froh machende un DUr 1m des
ymnus TIa  are Wirklichkeit des Meßopfers Schönes gr wıe der
„Goldmund

Vor em eın VO:  - großer Begeisterung getragenes Werk „Über das
Priestertum“ kennzeichnet eine Frömmigkeıt, die VOoO.  5 der kultmystischen
"Tiefe ostchristlicher Väter bestimmt ıst. 1€ Johannes hrysostomus die
zentralsten Vollmachten des christlichen Priestertums sieht, zeigt 1m vlerten,
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fünften un!: sechsten Kapiıtel des dritten Buches über das Priestertum. Im
ersten Kapıtel dieses Buches führt aus, daß das Priesteramt höher
schätze als alle Ämter un! Ehrenstellen der VWelt, Ja er als das Könıgtum
und daß es die Seite der Würde der nge stelle. Zur Begründung se1lıner
en Wertschätzung des Priestertums als eıner hıimmlischen, Von Gott selbst
stammenden ınrıchtung zahlt dıe einzelnen Gewalten auf, die dem Priester
verliehen sind. Was PT darüber agen at, gehört ZU. G(Gediegensten und
Vollendetsten, Was Je über das Priestertum überhaupt geschrieben wurde.

1€ erhabenste Vollmacht des Priesters 1s 1e, das eucha-
ristıische pfer darzubringen (3 Buch, Kap.) Johannes Chrysostomus
stellt fest, das Priesteramt ‚Wäar auf Erden verwaltet wird, daß iıhm aber
der Rang einer hımmlıschen inrıchtung zukommt. Denn ke  1ın Mensch, eın
Engel, kein Erzengel und keine geschaffene Macht hat eingesetzt, sondern
der araklet, der Tröstergeist, selhbst hat gestiftet. Er hat Menschen, die
och Fleische leben, bevollmächtigt, den Dienst vVvVon Engeln verrichten.
Aus diesem TUN! muß der Priester eın se1n, als ob 1m Himmel selbst
iınmiıtten der Engelmächte stünde. Der 1mM Abendland Von Augustinus oft
betonte Gedanke, daß der Priester gleich Christus als Mittler zwıschen Gott
und den Menschen steht, hat Johannes Chrysostomus veranlaßt, den prlester-
lichen Dienst als einen engelgleichen Dienst betrachten.

Johannes Chrysostomus vergleicht das neutestamentliche Priestertum
mıt dem alttestamentlichen und stellt fest, daß das ersteré unvergleichlich
bedeutungsvoller und verehrungswürdiger ist. Er sa „Wenn du sıehst,
wıe der Herr geopfert daliegt un! w1ıe€e der Priester VOTL dem pfer steht und
betet und wıe alle mıt jenem kostbaren Blute gerötet werden, glaubst du da
noch, unter den Menschen se1n un!' auf en 711 weiılen Fühlst du dich
nıcht vielmehr gleich ın den Himmel entrückt Wirfst du nıcht jeden fleisch-
lichen Gedanken der Seele VO  b un! schaust diıe himmlischen Dinge mıt
lauterem Herzen und reinem (Gemüt wunderbarer Anblick! wunderbare
Menschenliebe Gottes! Der mıt dem Vater 1ın der öhe thront, wird

jener Stunde VO  - den Händen aller erfaßt. Und sıch selbst denen
dar, die iıh umfassen un! umfangen wollen: das tiun dann aber alle mıt den
Augen. Scheint dir DU, das der Verachtung wert oder derartıg se1n, daß
jemand sıch stolz darüber rThaben fühlen könnte 9“ Deutlicher hätte Johannes
Chrysostomus die reale Gegenwart und den wirklichen Opfercharakter der
hl Eucharıiıstie ohl nıcht aussprechen können. Mit Recht enn ıhn die
Kirche daher „Doctor eucharistlae”, Lehrer der Eucharistie.

Wenn ohannes Chrysostomus 1er davon spricht, daß - „jeden
fleischlichen Gedanken der Seele“ VOo  en S1C. werfen muß, sıcht INa.  b sıch
den VOo  > Kaiser Justin 11 20605—578 gedichteten „Cherubshymnus“ der
Chrysostomusliturgie erınnert, ın dem heißt „Wir wollen alle Sorge des
Lebens ablegen als solche, die den König des Ils erwarten, der unsichtbar
VO  - der Leibwache der himmlischen Scharen begleitet wırd"”. In der Jakobus-
liturgie el 1m „Cherubshymnus“ ähnlıich: „Alles sterbliche Fleisch
schweige, stehe mıt Furcht und Schrecken un hege keinen iırdıschen Gedanken,

kommt ja der König Mit dem Erscheinen der himmlischen Mächte,
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dıe den Könıg des Ils begleiten, MUu. €es Irdische, müssen alle fleischlichen
Gedanken als unvereinbar erscheinen.

Wenn Johannes Chrysostomus ann schreibt: „Der mıt dem Vater 1ın
der öhe thront, wird ın jener Stunde VOo  > den Händen er erfaßt“,
zeıgen diese Worte die damalıge Praxıs des K ommunionempfanges auf,

Zeugnisse 1m Kapıtel des Büchleins „De mYysteruns” und ın
Cyrills VOo  > Jerusalem mystagogischen Katechesen V, 21) erhalten sind.
Ebenso weıst die Chrysostomusschrift „Quod NO  — indigne accedendum sıt
(Migne 898) auf diese altchristliche Praxis hın „Wenn du m  ;  }  > Altare
gehst, breite nıcht die an aus, sondern lege die linke and unter die
gehöhlte Rechte und, gleich als wolltest du einen König aufnehmen,
pfange mıtgrößter Ehrfurcht denLeib Christi1“* Im Unterschied VOo  >derheutigen
Praxıs des Kommunionempfanges nahmen die Gläubigen damals den Leib
des Herrn auf der offengehaltenen rechten and

Im folgenden erinnert Johannes hrysostomus das Opfer des Elıas,
der, VOo ehrfürchtig schweigenden olke umrıngt, allein betet, während
plötzlich Feuer VO: Himmel fallt un: das Opfer ZUIMN allgemeinen Erstaunen
verzehrt. Erhabener als dieser Vorgang ıst das euchariıstische OÖpfer. Denn
ler fallt auf das des Priesters nıcht Feuer, sondern der €  ge Geist
selbst VOo Himmel auf die Erde era Das Gebet des Kanons bittet darum,
daß diıe Gnade auf das Opfer herabfalle, daß durch cdieses die Seelen aller ent-
flammt werden, daß 81€ ın hellerem Glanze erstrahlen als 1m Feuer DC-
läutertes Sılber. Johannes Chrysostomus ist gewiß, keine menschliche
Seele diese Opferflamme, ohne vernichtet werden, würde, ame  .
nıcht die go  C  € Gnade menschlicher Ohnmacht ılfe.

Die Straf- oder Binde- und Lösegewalt. Außer dem schauer-
vollen Amte des OÖpferdienstes, urc das eın Mensch aus Fleisch und Blut
dem seligen und reinen göttlichen Wesen sich nähern darf, gibt och andere
zentrale ollmachten der Priester, die himmlischen Schätze verwalten,
eıne Machtfülle, die Gott weder Engeln och Erzengeln anverirau at.
Denn ZUuU diesen wurde nıcht gesagt: „Was iıhr auf Erden bindet, soll auch 1m
Hımmel gebunden se1n, und was iıhr löset, soll gelöst eın (Matth. 138, 18).”
Während irdische Herrscher NUur Leiber binden vermögen, umschlingt das
Band, das Priester binden, die Seelen und reicht bis den Himmel. Gott
bestätigt 1m Himmel, w as die Priester hıer auf Erden wirken. Damit gab
Christus ıhnen Gewalt über den Himmel. Johannes Chrysostomus führt das
Wort Christı an: „Denen ihr die Sünden erlasset, denen sıind s1€e erlassen;
denen ıhr 881e behaltet, denen sınd s1€ behalten (Joh 20, Der Vater hat
das Gericht dem Sohne übergeben, der Sohn aber hat diese Gewalt den Priestern
übertragen. Es ıst, als waren diese schon ın den Himmel un hätten
die menscC.  ıche Natur bereits abgelegt, als wären 81€ ihrer Leidenschaften
ledig. Um diesen edanken verständlich machen, erinnert Johannes
Chrysostomus eınen önıg, der einem seıner Untertanen die Gewalt erteilt,
enschen der Freiheit berauben und 1nNns Gefängnis werfen oder iıhnen
die Freiheit zurückzugeben un s]ı1e au  MN dem Gefängnis erlösen. Jedermann
WUur  de einen VOo Könıg bevorzugten Mann bewundern un! achten. Wem
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aber Gott ıne hohe Vollmacht erteilte, den muß ochachten un ehren.
Denn ohne dieses Amt würden WIT weder des Heils och der verheißenen Güter
teilhaftig.

Die Heilsnotwendigkeit des priesterlichen Amtes mıt sgeiınen das eıl
begründenden Vollmachten chließt Johannes Chrysostomus den Worten
Christi: „Niemand annn 1n das Himmelreich eingehen, se1l denn wieder-
geboren aus dem W asser und dem Heiligen (zeiste (Joh. Y 5)s ” und „Wenn
ıhr das Fleisch des Menschensohnes nicht eßt und eın Blut nıiıcht trinkt,
habt ıhr das en nicht 1n euch (Joh. 6, 59) Wenn Taufe un Eucharistie
die Heilmittel sind, die u  ] durch die Priester verwaltet werden können,
sınd die Priester tatsächlich die Heilsvermittler; ohne s1e kann nıemand der
ölle entrinnen, die 1M Hiımmel hinterlegte Krone erlangen.

Väter des Lebens. Natur un! Gnade, Geburt un Wieder-
geburt sınd jene Großtaten Gottes, die die natürliche un!: übernatürliche
Eixistenz des Menschen grundlegend bestimmen. Das übernatürliche Leben
wiıird egründe durch die Taufe, das Sakrament der Wiedergeburt, ohne das
77 uns nıchts genützt hätte, geboren werden, wıe 1m Exsultet der Oster-
nacht 1ın der römischen Liturgie el Johannes Chrysostomus nenn daher
die Taufe „geistliche enun! die Priester, die das Leben ın der Taufe
> erscheinen ıhm als „Väter”. Deshalb sınd 816 ehrwürdiger als die
Väter des natürlichen Lebens, weil das übernatürliche en das natürliche
erragt Haben die natürlıchen Väter s dem Blut und ach dem Willen
des Fleisches gezeugt, sind jene die Priester die Ursache unserer

Geburt Gott, der seligen Wiedergeburt un! der Gotteskindschaft Zur
Erklärung verweıst Johannes Chrysostomus och einmal auf das alttesta-
mentliche Priestertum. Dieses erklärt die VOo Aussatz (rereinıgten für reın,
das neutestamentliche Priestertum hat die Vollmacht, nıicht eıiınen aussätzıgen
Leıb, sondern eıne unreine eele nıcht DUr für reın erklären, sondern völlig

reinıgen.
VWie leibliche Eltern strafen und wohltun können, kommt auch den

Priestern sowohl die (Gewalt strafen als auch die Vollmacht wohlzutun
Zwischen leiblicher und geistlicher Vaterschaft ıst eın Unterschied w1ıe
zwıschen dem gegenwärtigen und zukünftigen en Leibliche Vaterschaft
zeugt NUur für dieses zeitlich begrenzte Leben, geistliche Vaterschaft jedoch
für das zukünftige Daseıin.el Vaterschaft vermäaß den physischen Tod
nıcht abzuwehren, geistliche Vaterschaft hat dagegen schon oft Notleidende
und dem Untergang ahe erettet, indem 81€ die eıinen gelinde bestrafte, die
die anderen VOLr dem Fall durch Belehrung und Gebet bewahrte

Der Seelenarzt für eiblich Kranke. Priester sind nicht
Väter des Lebens der nade, s1e en auch ärztliche Vollmachten,
wenn der infolge VOo  > Sünden vVvVon Krankheit befallen ıst. Im Teil
des Kapitels des Buches spricht Johannes Chrysostomus VOoO.  >} der prie-
sterlichen Vollmacht, Arzt der Seelen für jene Zu se1n, die kranken und sıechen
Leibes sind. (+ emeint ıst die Vollmacht, durch die die Priester die hl. lung
Kranken spenden können. Er erinnert die Worte bei Jakobus (3; 14)
„Ist einer krank unter euch, rufe die Priester der ırche, un!: 816e sollen



a  E  N “ YYaR- P

Mitteilungen

ber ıhn beten, hn mıiıt Öl en 1m Namen des Herrn. Und das Gebet des
Glaubens wird den Kranken heilen, der Herr wird ıh aufrichten, und wenn

er Sünden begangen hat, werden 81€ ıhm nachgelassen werden.“ Diese Worte
führt Johannes hrysostomus al Zu zeıgen, daß der Priester auch ort
och Gewalt hat, irdische Gewalten ohnmächtig 81  d: 11 Kranken- und
Sterbelager des todverhafteten Menschen.

Die Gewalt des Wortes. Wer as, was Johannes Chrysostomus ber
den Priester als den ediger der ahrher 1m vierten Buch „Über das
Priestertum” ausführt, auf sıch wıirken 1äßt, hat den Eindruck, daß auch das
Wort selbst, das der Priester als Prediger verwaltet, ıne Art Sakramentale ıst.
Der Priester enkt den Leib Chrıistı, die ırche, durch das lebendige Wort.
Dieses Wort braucht er gegenüber den Feinden der irche, den Irrlehrern
und chismatikern. uch Zweifler, Grübler 1m eigenen ager soll er belehren
können. uch Paulus brachte überall die ac des Wortes ın Anwendung
und hat seiıne Schüler azu angehalten, sıch jederzeıt des lebendigen Wortes
ZUTC Belehrung un!' Unterweisung, Z Zurechtweisung un! Widerlegung S

bedienen 1ın Erfüllung des Herrenwortes: „Wer die (+ebote hält un! lehrt,
der wird groß genannt werden 1m Himmelreiche.“ (Matth. ; 19.) Aus dieser
Aufforderung Christı geht hervor, daß das vorbildliıche en allein nıcht
genugt, sondern auch die mündliche Ermahnung notwendig ıst. Daran -
knüpfend, gibt Johannes hrysostomus eıne Theorıe der geistlichen Bered-
samkeıt und der Predigtkunst. Hier kommt der rühere griechische Rhetor

Wort, der aber als christlicher rediger zZu un spricht, dem n

das Urteil (Sottes un: das eıl der unsterblichen Seelen - tun ıst.

Ergebnis Große, zentrale Gewalten einst dem alttestamentlichen
Priestertum übertragen. Größer sind die Vollmachten des neutestament-
lıchen Priestertums. Denn dieses ıst erhabener, als eın Dienst der
Liturgie der nge verwandt 1st. Deshalb 1st ıne tiefe Ehrfurcht VOoOr diesem
Dienst nötiıg. Man darf sıch dieses Amt nicht anmaßen, nıiıcht unbescheiden
ach ıhm streben. Man muß sıch ıhm eher ın Demut entziehen. Fünf zentrale
Vollmachten sınd dem Priester übertragen: Die eT  € Gewalt, die dem
Priester gegeben ıst, ıst die arbrıngung des hl Meßopfers. elche Wiürde
un!| Hoheit geht VO Altare und seiınen großen Geheimnissen aus! Für uns,
die dieses Opfer täglich vollziehen, hegt die Gefahr nahe, das
Alltägliche für wohlfeil halten, die Ehrfurcht VOrLr dem erhabenen
Geheimnis verhieren. Daß sıch eın einfacher Priester nıcht z_gffieden geben

mıt der ihm anvertrauten W ürde, höhere Würden un:' Ämter anstrebt
und vergißt, daß eiıne höhere Würde als 16 priesterliche gibt. Selbst der
Papst und die Bischöfe en keine größere Gewalt als die, das Meßopfer

vollziehen. Sıe haben 5 exponlertere Stellungen innerhalb der Kirche ın
bezug auf deren Führung un! Wachstum. Die Strafgewalt, 16 Vollmacht,

bıinden un! lösen, ge. den größten Gewalten, weil s1e ım Himmel
sowohl Strafe wıe Aufhebung der Strafe g  1g macht. Die Priester
sınd geistliche Väter. Sie Leben ın den Seelen der Menschen.
Was die V  ater 1m Bereich des natürlichen Lebens sind, das sınd die Priester

Bereich des übernatürlichen, göttlichen ens Die Priester sind
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auch Seelenärzte, insofern s1€e den eiblich Kranken die Hände 1m Sakrament
der hl Ölung auflegen und s]1e mıt salben, damıt ıhnen diıe Sünden vergeben
werden un das Gebet des Glaubens ıhnen Linderung verleihe. Die
Priester erwalten die Gewalt des Wortes. 1€8s ist die letzte zentrale Vaoll-
macht des Priesters. Diese Gewalt hat Johannes hrysostomus selhst zwölf
Jahre ın Antiochien als fruchtbarste Tätigkeit ausgeübt. Durch seıne Schriften
redet och heute als rediger uns,. VWır spuren darın och eLwas VOo  - der
Gewalt sge1ınes Wortes. Mit Recht ıst VOo  - der Kirche Patron der Pre-
1ger rklärt worden. Er hat verstanden, die Gewalt des Wortes ZU Besten
der Kirche verwalten.

Herrischried bei Säckingen Baden) Anselm Rüd
Das landesfürstliche Plazet In den österreichischen Erbländern. Unter dem

landesfürstlichen Plazet, dem placetum regıum, w1e meılstens genannt wird,
versteht iInNna  b die Kontrolle eiıner weltlichen Stelle der Regel des Königs
über Verfügungen eıner geistlichen Autorıität, namentlich der Päpste und
Bischöfe*). Die Inanspruchnahme dieses Rechtes seıtens des Landesfürsten-
LUums biıldet eınen wichtigen Markstein auf dem Wege Ur Ausbildung eınes
Staatskirchentums, dessen Höhepunkt Österreich der Hälfte des
18 Jahrhunderts erreicht wurde.

Die Anfänge des Plazets sind ıIn den Begınn des 15 Jahrhunderts
verlegen. Der betrübliche Zustand der Kirche während des großen Schismas

veranlaßte die einzelnen Staaten Europas, den Verordnungen der sıch
befehdenden Päpste Stellung nehmen un:' die Veröffentlichung VOo  - Bullen
und Dekreten für ıhren Territorialbereich entweder Zu genehmigen oder
verbieten‘®). Wohl versuchte aps Martin 1m Jahre 1413, diese Eingriffe
der Staatsoberhäupter 1n das kirchliche Wirkungsield als unbegründet S

verbieten, aber der Anfang für das königliche Plazet war gegeben. Das
moralische Ansehen des Papsttums wäar ın den Augen der weltlichen Poten-

derart gesunken, daß 81€ sıch ber das päpstliche Verbot hinweg-
seizen konnten. Bei der Festsetzung der Gallikanischen Kirchenfreiheiten
trıtt das königliche Vidimus abermals auf. In der französischen Liıteratur
der Folgezeit wird dieses Recht des Königs gegenüber der Kıirche immer wıeder
betont und hervorgehoben®).

In den österreichischen Erbländern hatten die Habsburger VeI-

standen, TE Rechte als Landesherren auf Kosten kirc  er Ansprüche
den Vordergrund tellen und frühzeitig die Grundlagen für eın Staats-
kirckhentum egen Es sel DUr das Nominationssrecht Kaiser Friedrichs 11L
(1439—1493) für die bestehenden un Ne  e errichteten Bistümer seiner Erb-
lande erwähnt. An der Schwelle der sogenannten Neuzeıt griff Kaıser Maxı-
miılıan —15 die Frage des placetum regıum auf. Als der damalige
aps Alexander VI ber den kaiserlichen Rat Heinrich von Hardegg den
Bann verhängte, befahl der „Jletzte Ritter“ der egierung der njiederöster-
reichıischen Ländergruppe, jeden verhaften, der dıe betreffende Bulle
das Land bringen oder dort verbreiten würde*). Wir sehen, daß Vorabend
der Reformation eın katholischer andesfürst über e1ıNe päpstliche Bulle
für seinen territorialen Machtbereich urzerhand eln Verbot erheß €eNSO
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deutlich spricht eıne weıtere Regierungshandlung K aıser Maximilians
für die Handhabung des königlichen Plazets, wenn auf die Klagen der
Landstände ıber willkürliche Vergebung kirchlicher Würden durch denaps
die Verordnungerheß, daß sämtliche fürdie österreichıschen Länderbestimmten
Aktenstücke der päpstlichen Kanzleı den Landesregierungen ZU.  — Begutachtung
vorgelegt un! DUr mıt 1  hrer Genehmigung veröffentlicht werden durften

Es S1inN! 1€e8 die ersten Anzeichen für das Vorhandensein des Plazets
ın Nserem Raume. Wenn auch „sämtliche  .. päpstlichen en, Breven und
andere Verfügungen dem staatliıchen Behördenapparat vorgewlesen werden
sollten, ann VOoO eıner lückenlosen Durchführung dieses landesfürstlichen
Hoheitsrechtes bsolut keine ede eın. Im Gegenteıil! ıe Wirren der Re-
ormationszeıt un! die relig1öse Nru. hısZEnde des Dreißigjährigen Krıe-
SC5 dürften dıe Handhabuns dieser Verordnung Maxımilians gelocke en

Das Zeitalter Kailser Leopolds —17 war mıt Fragen der Außen-
politik derart beschäftigt, daß sıch die 1IrcC. größerer Freiheıit erfreute.
Anders wurde mıt dem Reglerungsantrıitt Kaiser Josephs (1705—1711);

allen Belangen des Verhältnisses der Kirche ZU Staat wurden die Zügel
straffer aAnSCZOSCH. Das placetum regium wurde jedenfalls während der
Reglerungszeit des etzten männlichen absburgers, des Kalsers arl VYI
(1711—1740), gehandhabt, wıe einem ekre seiner Tochter Marıa
Theresia einwandfrei hervorgeht.

Im re 1745 hatte nämlich der Wiener Erzbischof Sigismund VOo  S

Kollonitsch einen Hirtenbrief der landesfürstliıchen Kanzlei wıe offenbar
üblich wäar vorgelegt. | S Schriftstück ahm auf ıne päpstliche Bulle
VOo _- August 1741 un! eın päpstliches Rundschreiben VOo Julı 1745
über die Einhaltung des Fastengebotes Bezug*”). Die landesfürstliche Zentral-
behörde machte beı dieser Gelegenheit die Feststellung, daß die beıden SC
annten päpstlichen Verfügungen nıcht die vorgesehene ((enehmigung CI-
halten hatten, ehe s1e den Ordinarien zugestellt wurden. Maria Theresia
erklärte sıch bereıt, „dasjenige, was ZU. Vermehrung der Ehre (+ottes und der
katholischen Religion gedeihlich eın kann, ach Kräften befördern”, hın-

würde sıe beı Wiederholung eiıner Hinwegsetzung ber landesf ürst-
liche Befehle davor nıcht zurückschrecken, „auch WwW1  der ıllen solche Mittel

ergreifen, dıe Unserer landesfürstlichen Hoheıiıt zukommen un!' die Um:-
stände der Sache erheischen dürften“. Die Landesregierungen wurden beauf-
Lragt, 99 invigilieren, daß olches nicht mehr vorkomme“. Gleichzeitig
erging die Buchdrucker die Anwelsung, ohne landesfürstliche Erlaubnis
keine geistlichen Verordnungen ennn irgendwie griffen s1e auch iımmer 1ın
die weltliche Machtsphäre eın bei Androhung der ((ewerbesperre drucken.
Diese Bestimmungen des Plazets wurden 1m folgenden re (1747) nochmals
erneuert®), Ohne Zustimmung der Kailserin durfte keine päpstliche Verfügung
angenommen oder vollzogen werden. Mit diesen Weisungen folgte Maria
Theresia den Fußstapfen ihrer Vorgänger, deren gestecktes Ziel die Stärkung
der staatlıchen Gewalt gegenüber der Kirche WAar.

In verschärftem aße wurde diese Politik von ihrem Sohne osep 11,,
der von D7 Alleinherrscher 1n den rbländern war, verfolgt‘). Die
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Grundlagen der Kirchenpolitik auch ın der rage des Plazets are.

jedoch schon ange festgelegt SEWESCH. Es nıcht einmal eın halbes Jahr
seıit dem Tode seıner Mutter verstrichen, als der Kaiser die Bestimmungen
über das placetum regıum 1m Patent VO März 17831 Ne  o fassen heß®):
„Da alle VO:  > dem päpstlichen erlassenen Bullen oder andere Verord-
nungen eıinen Bezug auf den statum publicum en können, finden Wır
notwendig, daß deren Inhalt unnachsichtlich VOLr der wirklichen und-
machung Uns Erteilung Unseres landesfürstlichen Placeti regn oder
Exequatur vorgelegt werde. Wir gebieten also Unseren Erzbischöfen und
Bischöfen Unserer Erblande als anderen geistlichen Oberen, daß

Alle päpstlichen Verordnungen, s81€e mögen ıIn forma Bullae, Brevis,
Deereti, Constitutionis se1n, wenn s]1e das Volk, geistliche oder weltliche
(;emeinden oder Personen betreffen, jedesmal Vor ıhrer Kundmachung
Unserer politischen Landesstelle nebst ıner VOo  s einem Notarıo publico des
Landes authentisierten Abschrift mıt dem Ersuchen überreicht werden,

hierüber Unser placetum regıum erwirken. Die Landesstelle wird sodann
diıe Außerung des Kammerprokurators oder Fiskalen, ob un! was quoad
statum publicum oder den landesfürstlıchen Verordnungen zuwider
zu bemerken ommt mıt nberaumung eıner kurzen Zeitfirist abzufordern
und olches nebst dem Exhibito gutächtlich Unsere hmische un! ÖStCI'-
reichische ofkanzlei einzubegleıten un! VOo  b dieser die weıtere Verordnung
abzuwarten haben, VO.  > welch letzterer alsdann Unsere allerhöchste Ent-
schließung durch die Landesstelle dem Ordinarıus oder Ordensoberen mıt
Zurücksendung des Originals schriftlich ach Unserem Gutdünken zukommen
wird

Versteht sıch eın gleiches hinsiıchtlich jener Verordnungen un Ver-
leihungen, welche VO:  \ auswärtigen ÖOrdinarıen, deren Rechte un Diıözesen
sich ın diesseitige Länder erstrecken, In allen oben angeführten casıbus
materıus einlangen, worüber ebenfalls Unser landesfürstliches Placetum
regium auf die VO:  > Uns vorgeschriebene Art anzusuchen ist.

erden sämtliche Länderstellen, Kammerprokuratoren un! Fiskalen
auf die SENAUE Beobachtung dieses (Gesetzes un die etwalıgen Übertretungen
sorgsam invigilieren und diıe Anzeige die Hofstelle machen haben,
da ohne diesem die Ver’eihung und Handlung als gänzlich ungiltig und
trafbar wird angesehen werden.“

Das placetum regıum erstreckte S1C.  h nıcht DUr auf päpstliche Bullen
un! Dekrete, sondern auch auf die sogenannten Litterae Apostolicae, das
sınd jene päpstliche Schreiben, mıiıt denen neugewählte oder ernannte Bı-
schöfte VOo Heiligen Stuhl bestätigt wurden®). Diese Maßnahme vielleicht
aus folgender Erwägung für notwendig erachtet worden: Jeder NDe  . gewählte
oder VOo Kaiser ernannte Kirchenfürst mußte gleich ach geıner Wahl oder
Nomination einen besonderen 'Treueıid ın die Hände des Landeshauptmannes
ın Anwesenheit der weı ältesten Räte ablegen. Die Eidesformel autete: „Ich
schwöre ZU Gott, demAllmächtigen, einenEıd un gelobe beı meıiner Ehre und
Treue dem Allerdurchlauchtigsten als meınem einzıgen rechtmäßigen höchsten
Landesfürsten un Herrn, daß 1C. als euer asall und Untertane dem
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vVvVon anzutretenden bischöflichen Amte weder selhbst eLwas tun och
wıssentlich geschehen lassen wolle, was Ter Majestät höchster Person,
dem durchlauchtigsten Erzhaus un dem Staate oder der Jandesfürstlichen
oberherrlichen Macht auf wäas immer für ıne W eise direkt oder indirekt

sıch selbst oder ın einıger olge nachteilig und zuwıder seın könnte.
VWiıe iıch dann auch hıemiıt eidlich gelobe und verspreche, daß iıch alle landes-
fürstlichen Anordnungen, Gesetze un!' Gebote ohne alle Rücksicht und Aus-
nahme getreulich, gehorsam, nicht minder solche VOon allen Untergebenen
mıt pflichtmäßiger Anhaltung derselben ın CcnHNaue Erfüllung bringen lasse
un überhaupt die Ehre und das DBeste un des Staates, sovıel vVonmn

abhängt, Allgemeinheit betrachten und befördern wolle. 50 wahr
Gott helfe!* Sowohl der ıdabnehmer als auch der KEıdableger hatten diese
Formel unterschreiben und die Hofstelle einzusenden. Wenn DUunN die
päpstliche Bestätigungsbulle eintraf, mußte s1ıe deswegen on der aat-
lichen Behörde approbiert werden, weıl „der Landesfürst und der Staat
den ıdschwur der Erzbischöfe oder ıschöfe, dessen Formel jederzeit der
Bulle 81C beigeschlossen findet, keineswegs 1gnorjeren k:  ONNe ,  H3  . Es mußte
eben das Augenmerk der landesfürstlichen nstanzen darauf gerichtet werden,
daß „der VOo  > den Bischöfen (dem apst) leistende Eıd keiner VW eıse
den höchsten Souveränitätsrechten und den VO.  - jedem Bischof aufhabenden
Untertanenpflichten weder direkt och indirekt zuwıderstreite.“

Wahrscheinlicher ıst jedoch, daß seıtens des Episkopats die Litterae
Apostolhicae nıcht ın das königliche Plazet einbezogen wurden, weıl die päapst-
liche Bestätigung eines nomını.erten 1SCHNOIs für ıne reine Formalität ‚ ge-
halten wurde. Es könnte aber auch seın, daß der Versuch unternommen wurde,
ıne Bresche dieses staatlıche Hoheitsrecht schlagen. Zu dieser Annahme
berechtigt uns die Tatsache, daß Joseph 11 den Punkt des Patentes VOoO

März 178L1, wonach die auswärtigen Ordinarıen für jene Teıle iıhrer Diö-
N, die nnerhalb des habsburgischen Herrschaftsbereiches Jagen, nıcht
anders als die inländischen Kirchenfürsten behandelt werden durften, och
zweimal 1m Oktober desselben Jahres*®) und urze eıt später**) wıeder-
olen mußte. Offenbar wurde immer wıeder der Versuch unternommen, die
kaiserliche Kontrolle umgehen oder 1m Patent Lücken en. er
erging 1m September 1782 ıne nähere Umschreibung aller dem Plazet unter-
worfenen päpstlichen Kundmachungen??), Ablässe, Andachten, Feste, kurz
alle VOon Rom kommenden Schriftstücke wurden einbezogen mıt der Begrün-
dung, daß „derlei den äußerlichen Religionszustand betreffenden Gegenstände
dem Staate nıcht immer gleichgeltend sejen“. Be1 dieser Gelegenheit wurde den
Untertanen geraten, VOoO.  b vornherein jeden Versuch aufzugeben, eın päapst-
es Privileg irgendwelcher erwirken, da für die Abhaltung öffent-
licher Festtage und kirchlicher Andachten nıemals ıne landesfürstliche Zu-
stımmung erfolgen würde.

Dem Kaiser wäar auch darum tun, daß diıe von ıhm ETSANSCHEN Ver-
ordnungen, die sowohl weltliche als auch geistliche Angelegenheiten betrafen,
möglıchst rasch geıtens der Bischöfe den unterstehenden Klerus geleitet
würden. Dafür war folgender Vorgang vorgesehen: Eın Exemplar der landes-
ürstlichen Verordnung wurde dem Ordinarius zugestellt, der s1€ Abschrift
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jedem Pfarrer ZU. Verlautbarung von der Kanzel zukommen lassen mußte“*)L
Kür das Begleitschreiben des 1SChOo{is den Klerus War natürlich ebenfalls
auf kurzem Wege die andesfürstliche Zustimmung einzuholen. ach der
Veröffentlichung der Verordnung 1ın der Diözese hatte jeder Ordi-
narıus die polıtische Behörde die Vollzugsmeldung erstatten. Daß sıch
dıe Landesregierungen zumındestens stichprobenweise VOo der SENAUCN
Erfüllung der dem Pfarrklerus aufgetragenen Verpflichtungen überzeugen
mußten, WILTr: uns beı der damaligen Situation der Kırche ıIn den Erblanden
vollkommen klar se1n. Sperre der weltlichen ınkünfte des Klerus wa  — die
angedrohte Strafe für die Nichtbeachtung der landesfürstlichen Befehle14),

Mit Kaiser Joseph 181 WAar der Gipfelpunkt landesfürstlicher ac. über die
1I5rC. erreicht ; das Staatskirchentum hatte seınen höchsten Irıumph SC
feiert. Unter den folgenden Herrschern, Leopold I1 —17 und. Franz 11

—1806 bzw. als Kaiser VOo  5 Österreich 1804—18 wAar keine Anderung
der Haltung ZU  —- geistlichen Autorität 1mM allgemeinen un! ın der and-

habung des placetum regium 1mM besonderen wahrzunehmen. Der josephinische
Geist der staatlıchen Omnipotenz auf allen ( +ebieten wurde VO.  > der eifrigen
Beamtenschaft ängstlich ehütet.

rst Ende der Hälfte des Jahrhunderts bahnte sıch unter dem
11 der gesteigerten Frömmigkeit wenn Öösterreichische Verhält-
nısse inNns Auge fassen, WAar es nıcht zuletzt der Kreis Klemens Marıa Hof:-
bauer allmählich eiıne ıinnere Abkehr VOo gemütskalten Josephinismus
Der Boden für ıne Überprüfung des herrschenden Verhältnisses VOoO Staat
ZAUTC Kirche wWAar vorbereıiıtet. Das onkordat VOo August 1855, das Kaiser
Franz Joseph VO.  > Österreich mıt Papst Pıus schloß, brachte die Be-
seitigung des durch viele (+Jnerationen gehandhabten kaiserlichen Plazets*®).
Eın wichtiger Bestandteil der staatlıchen Kirchenpolitik seıt dem ausgehenden
Mittelalter Wa  - gefallen.
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Römische Erlässe und Entscheidungen
Zusammengestellt VO Dr. Peter Gradauer, Linz a

Wied entlassener Alumnen. Immer schon war Vorschrift der Kırche,
größte Sorgfalt ın der Auswahl der Priesterkandidaten anzuwenden, damıt diejenigen,
dıe würdıg und fähig sınd, dıe heiligen Weihen empfingen, dıe ber unwürdıg und ‚-
geej1gnet sınd, VO. Empfang der heiligen Weihen abgehalten würden: Deshalb sollen
die UOrdinarıen überhaupt keine Alumnen ın ihre Seminare aufnehmen, die aus ırgend-
einem Diözesanseminar entweder freiwillig weggingen oder VO:  > den Oberen aus irgend-
iınem Grunde entlassen wurden. Wenn 81€ ber doch nach reiflicher Überlegung einen
solchen Kandıdaten aufnehmen wollen, sollen s]1e sıch unter Beachtung der Vorschrift
des CcCan, 1363, GCIC die Seminar- und Studienkongregation wenden un dort

wdie Bewilligung hıezu ansuchen. diese Weise soll ıne größere Gewißheit über
dıe Kıgnung des Kandidaten werden. Diese Verfügung hat der Hl Vater,
Papst Pıus ALL., gutgeheißen und iıhre Veröffentlichung angeordnet. (Dekret der Se-
mınar- und Studienkongregation VO. Julı 1957; AAS, 1957, Nr. 10, 640.)

Verbot der politischen Tätigkeit für die Priester ın Ungarn. Da die aktıve polıtische
Tätigkeit der Priester sıch überhaupt nıcht der DUr sehr schwer mıt ihrer' Hauptauf-
gabe, der Dorge das geistliche Wohl der Seelen, ın KEınklang bringen läßt, hat dıe
Kirche die Ausübung der politischen Tätigkeit 11  I bei Vorhandensein Sanz besonderer
Umstände und unter n  ‚u festgelegten Bedingungen gestattet der aber unter An-
drohung entsprechender Strafen ausdrücklich verboten, wenn daraus eın  S Schaden für
das Wohl der Gläubigen fürchten WAar. Derart ıst ber DU dıe Lage ın Ungarn,
daß unbedingt angeraten und förderlich erscheint, daß 81C. alle kirchlichen Personen
VO.  > jeder politischen Tätigkeit ganz und gar enthalten. Darum hat die Konzilskongre-
gatıon auf besonderen Auftrag des Hl Vaters hın folgendes angeordnet: Allen VWelt- A E D
un!' Urdenspriestern ın Ungarn ıst verboten, das Amt eines Abgeordneten der
irgendeıin anderes Amt 1m Parlament auszuüben der anzunehmen. Diejenigen Welt-
und Ordenspriester, die schon eın Amt ın diıesem Parlament innehaben, mussen diıeses
innerhalb eınes Monats nach Veröffentlichung dieses Dekrets niederlegen. Zugleich
WITF' en verboten, den Parlamentssitzungen teilzunehmen un! jedweden Unter-
nehmungen, die mıt dem aufgegebenen Amt ın Verbindung stehen, Hilfe angedeihen
ZUu lassen. Wenn jemand diese Anordnungen handelt, verfällt VOo selbst der Eix-
kommunikation, die ın besonderer Weise (speciali modo) dem Hl Stuhl reserviert ıst.

Zur eıt der ublikation dieses Dekrets drei ungarische Geistlıche als
Parteilose 1m ungarischen Parlament vertreten: Prälat Miklos Beresztoczy, Richard
Horväth und Janos Mathe. Der über Jahre alte, schwerkranke Prälat Beresztoczy
ıst der ehemalige Vorsitzende der ungarıischen „Friedenspriester“; diese Vereinigung
wurde bekanntlich als Friedenswerk VOo  =} den Bischöfen übernommen un! damıit auf-
gelöst. uch die beiden anderen Geistlichen traten als „Friedenspriester“ hervor.
Richard Horvath wWäar bekanntlich längere eıt exkommuniziert un! unterwarf S1C.
TSL 1m Sommer wıeder den Kirchenbehörden. Er ıst seither Pfarrer ın dem Budapester
Außenbezirk Zuglo (Dekret der Konzilskongregation VO: Juli 1957; AAS, 1957,
Nr. 10, 637; vgl „Kathpreß“ VO. September

Jahresbericht der ota Romana. Die Römische ota hat 1m Berichtsjahre 1956
261 Fälle behandelt, durch ıne Sentenz entschieden (gegenüber 243 Fällen 1m
Vorjahre). 258 Ehefälle, betrafen ıne andere Materie. Prozesse wurden
positıv entschieden, also mıiıt der Erklärung der Nullität: 141 hatten eıinen negativen
Ausgang, „NonNn constare de nullitate“. Von den 258 Ehefällen wurden 108 mıt
„patrocınıum gratuitum“” behandelt. Wiederum wurden die meılsten hen auf Konsens-
mängel geklagt (zirka %o) (AAS, 1957, Nr. 11, 663—689.)

„Gotische Paramente“*. Da wıederholt Bischöfe und andere kıirchliche Stellen bei
der Ritenkongregation die Erlaubnis ansuchten, nach dem Responsum VO De-
zember 1925 (AAS, 18/1926, 58) Paramente für dıe Meßfeier un! für andere kirch-
hiche unktionen nach der „alten Form'  “ herstellen und verwenden dürfen, hat NUu)}]
die Ritenkongregation dem klugen Ermessen der Ordinarien überlassen, ob ın ihren
„xCheol.-prakt., Quartalschrift‘ 1958
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Jurisdiktionsbezirken diese gemeint sind die sogenannten „gotischen“ Paramente
hergestellt un! werden dürfen der nicht. Unter den „gotischen Paramenten“
versteht INa  -} die Meßgewänder, dıe 1mM 1 un! Jahrhundert üblich
un! jJenen ähnlich sınd, die ın der Frühzeit des Christentums ın Rom wurden.
Sie sınd 1mMm deutschen Sprachgebiet schon seıt Jahrzehnten 1m Gebrauch. Schon unter
dem Pontifikat des Papstes Pıus baten einıge OÖberhirten die Jetzt allgemeingewährte Vollmacht. Die Ortsordinarien werden jedoch ermahnt, immer auf die Heilig-eıt un! Schönheit des Gottesdienstes achten, übereilte und unbedachte Neuerungenhintanzuhalten und modische Übertreibungen Zu verbieten, die Verwunderung un!
Ärgernis untier den Gläubigen hervorrufen könnten. (Erklärung der Rıtenkongregation
VO. August 1957:; AAS, 1957, Nr. 5 762.)

Neues Gebet mıt blaß Der Hl Vater verfaßte selber einen VWeiheakt der Kranken
die schmerzhafte Mutter Gottes (ım Original italienisch) und ließ ıhn ZUIM ersten

bei der großen Audienz der Kranken auf dem Petersplatz ıIn Rom ZuUu Beginn des Monats
UOktober vorbeten. Außerdem gewährte er allen Kranken, die diesen Weiheakt ın -
dächtiger Gesinnung vornehmen, einen unvollkommenen Ablaß VO  - 1000 Tagen,(Sacra Paenitentiaria Apostolica VO. Oktober 1957; „L’Osservatore Romano“
vom Oktober

Aus der VWeltkirche
Von rof. Dr. Joh. Fischbach, Luxemburg

Das päpstliche Rundschreiben „Miranda prorsus“
Die z alle Oberhirten der katholischen Kırche erlassene Enzyklika VO.: 8, Sep-

tember 1957 .  ber Film, Rundfunkund Fernsehenist VOFLF allem dadurch bedeutsam,
daß WITr eın offizıelles und universales Dokument besitzen, aus dem WIT die Stimme
der Kirche allen ın den drei enannten Gebieten auftauchenden Fragen und Pro-
blemen, insofern 81€ das sıttliıche Handeln des Menschen pOosit1v der negatıv berühren,

einer für jeden Katholiken verbindlichen Form hören. Inhaltlich konnte die Enzy-
ıka kaum etwa: Neues bringen, wäs nicht schon Papst Pıus XII beıi den verschie-
densten Gelegenheiten gesagt hätte der was sıch N1IC.  ht VO:  ; selbst einer überlegten
Anwendung der Prinzipien christlicher Moral sow1e den Zielsetzungen katholischer
Apostolatsarbeit erg1bt. Wir hatten ‚War se1t 1936 die Enzyklika „Vigilanti cura“,
die jedoch streng g  In DUr die „Erzbischöfe und Bischöfe der Vereinigten
Staaten von merika” gerichtet WAäar. Außerdem beschränkte sıch „Vigilanti cura  < auf
die Fragen des Films, dessen Segnungen s]ı1€e für alle auf bauenden un!: wertvollen Bild-
streifen lobt, Vor dessen Gefahren s1€ jedoch ın erster Linie warnen will Das Neue
Rundschreiben beschäftigt sıich ebenfalls ın den Zeitungsspalten, die 1m „Usser-
vatore Romano“ VOo. 12, September einnımmt, ganz ausführlich mıt dem Film,
aber nıcht minder ausführlich mıt den Problemen des Rundfunks und des Fernsehens.
Während Pıus stark und mıiıt vollem Recht beeindruckt VO:  } den Gefahren schlechter
Filme für die Massen der Gläubigen, nächst die Arbeit des katholischen Fılm-
apostolats ıIn ıner Bewegung Zu. „Meiden der schlechten Filme“ sah, geht seın Nach-
folger darüber hinaus noch eınen Schritt weıter un ordert ıne umfassende Er-
ziehung ZzZu richtigen Gebrauch VOo Film, unk und ernsehen. Er darf
auch viele bisherige Bemühungen der Katholiken voll anerkennen.

Bereits einer anzen Reihe VOoO.  — Ansprachen un!' Schriftstücken hat 81C. Pıus X11
ZuUu den sittlichen un seelsorglichen Problemen geäußert, wıe 81€ sich heute gegenüber
den TeI Kulturerrungenschaften Film, unk un: Fernsehen stellen, und ımmer hat

vorbehaltlos die positıven Werte und Möglichkeiten unterstrichen. Beachtenswert
insbesondere die beiden großen Ansprachen VOo. Sommer und Herbst 1955

über den „ı1dealen Film“, die sich unmıiıttelbar die ın einer Audienz versammelten
Filmleute richteten und nicht DUr auf katholischer Seite kommentiert wurden. An den
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italienischen Episkopat hatte der Papst Jänner 1554 eıne eigene „Adhortatio
Apostolica” 1l.  S  ber das Fernsehen gerichtet, un!| .5 Oktober 1955 gab er nochmals
ın einer Rede über dıe „große Bedeutung der Television“ einschlägıige Rıchtlinien.
Versuchsweilse wurde 7 September 1948 dıe „Päpstliche Kommiıssıon für belehrende
und relıg1öse ilme' geschaffen, die 1m Jänner 1952 „Päpstlichen Filmkommission“
un! ‚weı Jahre später „Päpstlichen Kommissıon für Film, unk un!: Fernsehen”
wurde. In ıhrer KEinleitung erinnert die Enzyklika „Miranda prorsus” diıese und
sonstige Inıtlatıven sow1e dıe Reden un!: Schreiben des Papstes, denen vıeles

Rundschreiben wiederholt WIT'! und dadurch offiziellen Charakter erlangt.
Die Kirche mMu|! Te Stimme erheben, wel. Film, Funk un! Fernsehen einen-

gemeın weitreichenden Einfluß auf das Denken und Handeln der einzelnen wıe  . der
Gesellschaft ausüben. Vor allem aber ist die Kırche als Trägerm der Heilsbotschaft

diesen Mitteln der Verkündigung interessjert. Die Heilsbotschaft Mu| wirk-
verbreiıtet und TE Auswirkungen mussen VOT fahren beschützt werden. Aus

diesen Gründen fühlen 81C. der Papst un:! die Bischöfe verpflichtet, eın umfassendes
Apostolat ım Reich VO.  - Film, unk un:! Fernsehen durchzuf ühren, das bei vielen,
aber leider nNıC.  ht beı Hen Gehör findet. Trotz teilweıser Mißerfolge ıst dieses Apostolat
energisch betreiben, da es die Rettung höchster menschlicher Werte geht. Und
0 will denn die NeEUEC Enzyklika die für christlıches Handeln und christlıche €eW1ssens-
bildung nötıgen Normen und Anweisungen vorlegen. Den Bischöfen obliegt dıe Sorge
für die Belehrung der Gläubigen, die s  ber die kirchliche Stellungnahme unterrichtet
eın müssen, un! für das Ergreifen fruchtbarer Initiatıven. Die guten Auswirkungen
der modernen Errungenschaften sınd ergiebig auszunutzen, anderseıts mMu|! ber uch
den daraus erwachsenden Gefahren wırksam vorgebeugt werden. KEıne sehr gründliche
Gewissensbildung der Gläubigen drängt siıch auf und nıcht weniıger dıe Schaffung
ständiger Kommissionen der Sstellen auf dıiözesaner un! natıonaler Ebene

Nach der zıiemlıch Jlangen Kınleitung (dreı Zeitungsspalten) gliedert 81C. die
Enzyklıka einen allgemeinen 'eıl mıt mehr allgemeınen Erwägungen (5% Spalten)
sow1e dreı besondere Teile für Film, unk und Fernsehen. Wır erhalten einen gedrängten,
doch vollständigen Leitfaden, der sich, hne den sachlichen und sonstigen Schwierig-
keiten dem Wege gehen, alle wendet, dıe auf den dreı Gebieten des Films,
des Rundfunks und des Fernsehens ıne Verantwortung tragen: Produzenten, Ver-
teiler, Sprecher, Akteure, staatlıche und kirchliche Autoritäten, Propagandıiısten,
Laienapostel und nıcht zuletzt die Gebraucher selbst.

Der erste, allgemeine eil der Enzyklıka stellt den Sınn, Wert und
brauch VO  b Film, unk und Fernsehen ın das große Gefüge des menschlichen Lebens
und Wirkens und des ıhm VOo ott gesetzten Sınnes hineın, WOTaus 81C. dann die
anzuwendenden Moralgrundsätze ergeben. Das Böse entspringt nıcht au:  N den tech-
nıschen Errungenschaften als solchen, die wertvolle Gaben Gottes sın sondern
dem Mißbrauch der Geschenke des Schöpfers durch ıne ungeregelte Freiheıit. Was der
Mensch als vernunftbegabtes, Zu einem ewigen Leben berufenes Wesen unternimmt,
mMu.| dem ewıgen Ziele zugeordnet se1ın, un! was diesem jel zuwider ıst, hat unter-
bleiben. Diese Normierung der sıttlıchen Freiheit gilt uch für die Verwendung VOo

Yılm, Radio un!' Fernsehen, un: mithiın kann die Forderung nach hemmungsloser un!
rücksichtsloser Freiheit der Ausnutzung uch auf diesen bieten nı  E erhoben
werden.

Aus den weıteren Erwägungen des ersten Teiles se]len hier bloß die Hauptpunkte
hervorgehoben., So WIFT:! e betont, daß die Kirche, die Künderıin der Wahrheit und
Verbreiterin des Guten, das Recht at, Zugang den modernen Mitteln der „Ver-
kündigung“ beanspruchen. Dadurch WIT: das Recht des Staates un!‘ der einzelnen
nıicht 1m geringsten angetastet; aber ware verkehrt und dem vollen Sınn der be-
treffenden Technik der Meinungsverbreitung widersprechend, s1€e ausschließlich für
politische un! wirtschaftliche Propaganda reservleren wollen. Wenn Inan die
schrankenlose Freiheit ın Film, unk un Fernsehen mıt Hinweisen auf etwalge
künstlerische VWerte rechtfertigen will, gilt für den Fall eines akuten Konfliktes
zwischen Kunst un!: Sıttlichkeit der Grundsatz vVo Primat der Sıttliıchkeit über das
künstlerische Empfinden; C: gıbt uch ıne Kunst, die entwürdıgt, 1€ 81C. VO:  s ıhrem
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Hauptsinn entfernt und daher weder universal noch ew1g seın kann wıe der Geist des
Menschen, den s1e 81C. wendet.

Die öffentliche Gewalt ıst hne Zweifel schwer verpflichtet, auch über dıese
Zweige der echnik Z wachen. Sie sıch dabeı nıcht bloß auf die Verteidigung
politischer Interessen beschränken, sondern mu die öffentliche Sittlichkeit 1mM Auge
behalten, deren sicheres Fundament das natürliche Sittengesetz ist. Die Wachsamkeit
des Staates ist berechtigt, weiıl sıch Dinge handelt, die sıch auf sozialer Eibene aus-
wırken. Staat und Kırche können ın ıhren Aufgaben durch dıe professionellen Gruppen
wırksam unterstutzt werden; arbeıtet INa  —} solidarisch der Hebung der mensch-
lıchen Persönlichkeit aller Nutznießer der dre  1 modernen Mittel, die ußer Erholung
un! Entspannung STO menschliche Werte ZU vermitteln vermoögen un wahrhaft
kulturfördernd werden. Aanz besonders ıst dıe völkerverbindende Sendung der -
dernen Mittel der Massenbeeinflussung beachten. Ihre schönste Aufgabe ıst der Diıenst

der ahrheit sow1e die sıttliıche Höherführung des menschlichen Lebens. Daraus
ergeben 81C. VO selhbst entscheidende Normen für die übertragenden Informationen,
die darzubietenden Belehrungen und dıe vorzuf ührenden Schauspiele.,

Damiıt jedoch Fiılm, unk un:! Fernsehen ZUL  i positıiven Bildungsquelle werden,
drängt sich unbedingt ıne umfassende Erzıehung der Massen als Vorbereitung ZUL.
riıchtigen Gebrauch der dreı Mittel auf. Die Enzyklika findet Worte der Aner-
kenna für alle katholischen Bemühungen ıne gründlich durchgeführte Vor-
bildung des Publikums. Für Jugendliche ist ußer diıeser Erziehungsarbeit noch BC-
fordert, dıe ihnen vorgesetzten Schauspiele ihrer intellektuellen un! moralischen
Entwicklung angepaßt seilen. Der erste, allgemeine eıl der Enzyklika schließt mıt
einer Aufforderung ZU katholischer und kırchlicher ılm-, unk- und Fernseharbeit,

Gründung nationaler Bewertungsstellen, falls 81€ noch nıcht bestehen, un empfiehltden Zusammenschluß In internationalen Urganıisatıonen,
Im zweıten eıl des Rundschreibens, der dem ılm gewldmet ist, lesen

kaum eLwas, was der Hl Vater nıicht schon bei anderen Gelegenheiten erortert hat.
Sowohl dieser Teil als uch die beiden folgenden über Radıo und Fernsehen insıstieren
sehr eindringlich auf der Verantwortung, die alle, VO. Produzenten bis ZzZu Ge-
braucher, einzeln und gemeınsam tragen haben. Ihren Gläubigen gegenüber sınd
die Bischöfe verantwortlich für die erforderliche Belehrung und Aufklärung, WOZU
dıe ernste moralısche Führung durch die Filmbewertung der nationalen Filmstellen
gehört. uch auf dıe Produzenten vermögen die Filmstellen beratend un!' ermutigendeinzuwirken. Sehr groß ist  - die Verantwortung der Filmbewertungsstellen, die DUr gee1lg-
neten Mitarbeitern anvertraut werden dürfen. Künstlerische Werte eines Films dürfen
nıcht ZUFr Nachgiebigkeit gegenüber abzulehnenden Filmen führen. Ernst ıst  — ebenfalls
die Verantwortung katholischer Filmkritiker ın Zeitungen und Zeitschriften, und
geht nicht d daß 816e den moralischen Unwert mancher iılme verschweigen („perverse
agunt‘) und Dur auf deren künstlerische Qualitäten hinwelsen. Wenn der Kınobesucher
rıchtig belehrt ıst, steht VOoOrT seiıner persönlichen Verantwortung und hat außerdem

m bedenken, daß se1ın Kinobesuch ıne tatsächliche Unterstützung des guten bzw. des
schlechten Filmes ist. Was die Kınobesitzer betrifft, bleibt bestehen, daß uch schwierigeUmstände keine Entschuldigung für dıe Vorführung schlechter Filme un für die An-
nahme einer vertraglichen Verpflichtung deren Vorführung sınd. Übrigens haben
81C. schon ın vielen Ländern die Kinobesitzer dazu verpflichtet, keine schlechten
Filme anzunehmen. Den katholischen un! kirchlichen Kinos wird der genossenschaft-che Zusammenschluß empfohlen. Daß die geschäftlich organıslerten Filmverteiler
nıcht bloß ıne wirtschaftliche Funktion der Verteilung ausüben, braucht nıcht
ständlich bewiesen ZU werden, un ebenso läßt 81C. mıt Leichtigkeit dıe (Gewissens-
verantwortung der Schauspieler dartun, die übrigens, wenn einmal iıhr Talent anerkannt
ıst, ungemeın viel /AM  on Hebung des ilms un!' seiner faszınıerenden VWelt beitragenkönnen. Sie sollen uch dem vergötternden Starkult Widerstand eisten.

Die schwerste Verantwortung tragen natürlich die Produzenten und Regisseure,die ja der Quelle des gesamten Filmgeschäftes stehen. Es braucht nıcht eıgenswıederholt zZu werden, daß unerlaubt ıst, ilme herzustellen, die dem Glauben un
der chrıstlichen Sıtte wıderstreiten. Wenn ın manchen Fällen die Vereinigung VO:
Kunst un! Moral Schwierigkeiten aufgıbt oder Zweifel entstehen, sollen die Produ-
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zenten un! Regisseure sich mıt den zuständıgen kirchlichen Fachstellen beraten. Nıcht

übersehen ıst der kurze Abschnitt der Enzyklika, der die seelsorgliıche Betreuung
der Filmleute und VOoOr allem die christliche Formung der jJungen Anwärter auf dıe
laufbahn empfiehlt. Es ist doch wohl dıe Vertiefung chrıstlıchen Denkens und Fühlens
beı allen Filmschaffenden die beste Voraussetzung un! der sicherste Weg ZiL. „idealen

Der Filmteil der Enzyklika schließt mıt einer Mahnung die staatlıchen
Autoritäten, dıe ıhnen auf diesem weıten Gebiet der Volks- un! Jugendbildung
fallende Verantwortung negatıv und pOosıtıv Wohle der Gemeimnschaft weıtschauend

betätigen.
Aus demdritteneıl derEnzyklika, der sıchmıt den Problemen des Run funks be-

schäftigt, se]len nochmals die VWorte des Hl Vaters über Verantwortung un! (Jewıissens-
bıldung unterstrichen. Der Rundfunkhörer ıst  S nıcht bloß einer persönlich gewlssen-
haften Auswahl der Sendefolgen verpflichtet ; dıe Verantwortung steigert sıch, sobald

siıch Sendungen handelt, die In das Heiligtum der Familie zugelassen werden.
ı€ Bischöfe haben dıe Gläubigen belehren, durch göttliches Gesetz verboten
ist, Rundfunksendungen hören, die für den Glauben der die Sıtten verderblich
sind Außerdem ıst Aufgabe der Bischöfe, die Gläubigen aufzurufen, jene Sende- j@stationen Zu meılden, VO: denen bekannt ıst, daß g1€ Lehren verfechten, die dem chrıst-
lichen Glauben wıderstreiten.“ Andererseits sınd die Rundfunkhörer dazu gehalten,
den zuständigen Stellen ihre ünsche der Befürchtungen vorzutragen; die heute
üblichen allgemeiınen Umfragen geben nıcht ımmer eın echtes der richtiges Bild Vor
allem ıst Sache der katholischen Organisationen, den W iünschen der Benützer Gehör

verschaffen. Es ıst weıterhin Pflicht der Hörer, gute Sendungen AaNZUreStcN, besonders
auch solche, die den Menschen ott erheben, weıl ja der Rundfunk VOo atheistischen
Materialismus ebenfalls ın seinen Dienst gestellt WITrd. Wirklich „katholische“ Sendungen
muüssen noch mehr als bisher gefördert werden, solche mıt liturgischem, belehrendem
und informativem Inhalt. Diese Sendungen S11n Sachkundigen anzuvertrauen. (Mit-
arbeit der Bischöfe un der katholischen Rundfunkstellen.) Die Bischöfe mögen die
Autoriıtäten daran erınnern, ıne er Aufgaben ıst, katholische Sendungen
siıchern unter besonderer Berücksichtigung der Festtage un! der Bedürfnisse der
Gläubigen.

Im ernsehen verbinden 81C. die meısten der VO. Film und VO. Rundfunk
aufgeworfenen Probleme, wobel vornehmlich bedenken ist, daß hier das .ute
wıe das Böse ın der Familienstube gesehen und gehört wird, daß Iso auf den Eltern
ıne große Verantwortung lastet, die öfter VO  s en uch einen persönhchen Verzicht
fordern kann. Die katholischen Sachkundigen und nıcht zuletzt der Klerus können un!|
sollen für die gute Gestaltung des Fernsehens einen posıtiven Beitrag eisten. Die Zu-
sammensteller der Sendungen dürfen nıe vergessen, daß beım Fernsehen die Jugend-
lichen N1ıC.  ht wıe bei bestimmten Filmen durch eın „Jugendverbot“ als Zuschauer
ausgeschlossen sınd.

VWeıil schon beachtliche Diskussionen über die Fernsehsendung der Eucharistie-
feier geführt wurden, wollen WITr den diesbezüglichen kurzen und dem Problem aus-
weıichenden Absatz der Enzyklika 1m Wortlaut bringen: „Es ist absolut klar, daß die
Teilnahme eucharistischen Opfer durch das Fernsehgerät nıcht dasselbe ist wI1e  4
die für Festtage vorgeschriebene Gegenwart beim göttlichen Opfer. och die reichen
Früchte der Übertragung lıturgischer ıten 1m Fernsehen, dıe allen jenen, denen
keine andere Beteiligung möglich ıst, Zu  ; Stärkung des Glaubens un zu  - Förderung
der Heiligung dıenen können, raten Uns eindeutig, derartige bertragungen nochmals
un! VO  - Zzu empfehlen. In den einzelnen Nationen ist Sache der Bischöfe,
über die Angemessenheit religiöser Fernsehsendungen S urteilen und ihre Gestaltung
der dazu geschaffenen Stelle anzuvertrauen.“

In den Schlußabsätzen der Enzyklika wird ın ganz besonderer Weise der Klerus
aufgefordert, 81C. aus seelsorglicher Verantwortung die nötıge Sachkenntniıs über Fılm,
Radio und Fernsehen ZU erwerben un 81C. ernstlich mıt den Segnungen, Gefahren
und Problemen dieser modernen Mittel der Meinungsbildung der Massen vertrau:; /AX
machen, damıit der Führer der Gläubigen auf dem Wege Heil seın kann. Es
sel  S zuletzt noch erwähnt, daß Pius XIL. eiıne Anweisungen und Erörterungen, denen

reiche Frucht wünscht, als „Vorschriften und Gebote“ bezeichnet.
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In seiner Rundfunkrede Z Achthundertjahr-Jubiläum des Heiligtums Mariazell
(15 September Pıus XII Ra x hört immer und immer wıleder: die Stunde
des Laienapostolats hat geschlagen.“ Sselten konnte der Papst ıne stattlıche
großer Ansprachen VOT Kongressen der Organisationen des Laienapostolats ın dem
kurzen Zeitraum VO: weı Monaten halten wıe  A ben Jetzt, 1ın der hiıer beschäf-
tigenden Berichtsperiode.

Da haben WITr zunächst nde August ın Rom den Weltkongreß der Christ-
lichen Arbeiterjugend. Am September 1929 hatte Pıus xI dıe ersten 1500
belgischen Jocisten 1m Vatikan empfangen. Das für September 1939 ın Rom angesagte
Welttreffen mußte unterbleıben. Heuer hatten sıch jedoch die Delegierten VO:  - VOI -
schıiedenen Nationen allen Erdteilen Wallfahrtskongreß ın Rom einfinden
können, un! der Hl Vater gewährte ıhnen August ıne Audienz auf dem Peters-
platz In eiıner längeren französischen Ansprache zollte der Stellvertreter Christi den
Organisationen der Christ!ı -hen Arbeıterjugend hohe Anerkennung für das VOo  > ıhnen
durchgeführte Apostolat. Auf lokaler, regjıonaler, nationaler und internationaler Ebene
arbeıten die Mitglieder der (Jeunesse ouvrıere chretienne) für die Ausbreitung
des Reiches Christ:] ın der Welt der Arbeıit. Als ugendliche geben s1€e em Wirken
das Gepräge einer Begeisterung, die uch heute die irdısche un! übernatürliche Be-
rufung der Menschheit glaubt. Sie lassen sıch formen und schulen, allen, selbst
den schwersten Apostolatsaufgaben gewachsen Zu se1N. Deshalb gehen aus iıhren
Reihen Führerpersönlichkeiten hervor, diıe ıne Hoffnung für die sozlale Zukunft und
diıe chrıstliche Wiedergeburt der Arbeiterwelt 81nd. Die Christliche Arbeiterjugend
bleibt überzeugt, daß die wirtschaftlichen un! soz.alen Probleme durch dıe Zusammen:-
arbeit aller Gutgesinnten ıne Lösung finden können un muüussen. Eıne Stärkung ihrer
Hoffnung finden die Mitglieder ın ıhrem christliıchen Glauben. 1€ Christliche Arbeiter-
jJugend arbeitet n]ıemals mıt den Mitteln der Gewalt und der Lüge, sondern schöpft
die Kraft für eın mutiges Apostolat aus den VOo  ; ott bereiteten Quellen. Der Eintritt
der Jugendlichen, der Jungen und der Mädchen, ın diıe heutige Welt der Arbeit
ıst mıt Entscheidungen verbunden, deren sıttliche und relig1öse Iragweıite be-
annt ıst. Allen Jungarbeitern bietet S1C. hier dıe Christliche Arbeiterjugend als Hılfe
al jedem jJungen Menschen helfen, eın junger Christ bleiben un! eın
Ethos ın der Welt der Arbeit verbreıten. Die Christliche Arbeiterjugend will ber
uch eınen Beitrag Lösung der sozjialen Probleme leisten, VOT allem dort,
ıch ul diıe Besserung der Lage der Jungarbeiter aller Rassen und Nationen handelt.
„se1 wahre Söhne der Kirche, wenn ihr durch volle Betätigung urer Verantwortung
als christliche Jungarbeiter Missionaren werdet, den anderen das Heil bringen,
das uch verkündet wurde  .  a Hierin sıecht der Papst den Höhepunkt des Apostolats
der christlichen Jugendlichen ıIn der Arbeiterwelt; s1e 81n ben Katholiken nıcht
für ıhr persönliches Leben, sondern Z Mithelfen beim Aufbau eiıner christlichen Ge-
meiıinschaft: „  1€ Kırche braucht mehr denn Je die Jungen beiter, ıne Welt
nach dem VW ıllen Gottes aufzubauen, ıne VO  } Brudergeist getragene Gesellschaft,
ın der das Leiden uch des Kleinsten VOo  - allen miıtgetragen un erleichtert WITd.
Euer Apostolat soll ın unıversaler Schau ausgeübt werden un! immer, wıe 81C.  h
gehört, ın kindlicher Unterwerfung uıunter die kirchliche Hierarchie;: darın suche
die Quelle seiner Wirksamkeit und seliner Treue den Absichten Christi.“ 9y
sel1! nıcht ın einen Kampf auf iırdıscher Ebene eingetreten, eiINZIg und allein
Erlangung gewlsser wirtschaftlicher un! sozlaler Vorteile, sondern uer Ziel ıst VOor allem
die Eroberung der Seelen.“ Der Hl Vater wünscht, daß der Weltkongreß der Christ-
lichen Arbeiterjugend auf die segensreiche Bedeutung dieser Jungarbeiterbewegungaufmerksam mache, un!' daß die VO:  - ıh: bısher geleisteten un! noch leistenden
Dienste die unterstützende Anerkennung der zuständigen öffentlichen Stellen finden,
und dies besonders ın jenen Ländern, ın denen noch 1ne große zıvilisatorische Arbeıt

vollbringen ıst
Unter dem Datum des August 1957 richtete 1US X IL eın  S, Schreiben Q

den 111 Internationalen Kongreß der Weltunion Katholischer Lehrer,
der ZU Beginn des September ın ıen zusammentrat. Zur „Weltunion Katholischer
Lehrer“ gehören heute Lehrerverbände allen Kontinenten mıt ungefähr 320.000
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Mitgliedern. Die Weltunion ıst. VOoO  - der UNESCO unter TE beratenden Verbände
eingereiht worden. Das Thema des dıesmaligen Kongresses autete: 9y  1€ Aufgaben des
katholischen Lehrers ım internationalen Leben.“

Aus dempäpstlichen Schreiben se1l folgenderAbsatz festgehalten : „Dieletztenhundert
un! mehr Jahre sınd erfüllt VO. Ringen der Kıirche die katholische Erzıehung
un!‘ Schule er Jugend., Wo Verfassung und Gesetz den Katholiken überheßen,
sıch TE Schulen aus eigenen geistigen und finanziellen Kräften zZU schaffen, haben
81€ weıthın geradezu heroische Opfer für dieses el gebracht. nzwischen ıst die Mensch-
eıt ın das Zeitalter der Technik eingetreten. Diese ıst ‚:War daran, derungen
der seelıschen Struktur des Menschen herbeizuführen; ber katholischen Erzıehungs-
iıdeal 81€e  M4 nıcht rütteln. Es ıst VO  s pädagogischer Seite mıt vollem Recht darauf
hingewiesen worden, gegenüber jenen Änderungen, die hinsichtlich; des Trieblebens
auf übermäßige Hingabe Sınneseindrücke beı Schrumpfung des verarbeitenden
Denkens, übersteigerten Tätigkeitsdrang, Neıigung ZU wıderstandsloser, verantwor-
tungsloser Anpassung hinauslaufen, die sittliıch-relig1öse Erziehung nunmehr SOgar
VOo  - noch größerer Bedeutung ıst als Wissensvermittlung un!' Berufsbildung;
daß gerade der Mensch 1mMm Zeitalter der Technik jener geschlossenen, einheitlichen,
auf absoluter W ahrheit auf bauenden und ott ın den Mittelpunkt des aseıns stellenden
Erziehung bedarf, wıe  4 s1€e 1Ur der christliıche Glaube, die katholische Kirche geben kann.
Wir nehmen also altes Schulideal uch dıe NEUEC eıt mıt hınüber *

Eibenfalls ın Wien versammelten sıch September run! 400 Journalisten
Nationen ZU Weltkongreß der Katholischen Presse mıt dem Thema

1e katholische Presse ın Kıirche und Welt.“ In einem durch den Substitutenim Staats-
sekretariat, Msgre. Dell’ Acqua, August 1957 ausgefertigten Schreiben leß
P  1uUSs X I1 dem Wiener Kongreß seine rüße un!' Weisungen zugehen, die ın der Be-
tonung des durch die katholische Presse leistenden „Werkes der Wahrheit“
zusammengefalt werden: Diıenst der Wahrheit ın der nformation un! ın der For-
matıon der Bildung der öffentlichen Meinung. Öberflächlichkeit, Mangel Kontrolle,

Ob)jektivität, Ehrlichkeit, Konspiration des Schweigens, tendenz)]ıöse ommentare
un böswillige Unterstellungen, S1N! Unordnungen un!' Verstöße, denen gegenüber
dıe katholische Presse das Gegengewicht schaffen muß durch ıne der Wahrheit Ver-
schriebene Information. Noch größere Aufgaben der „Wahrheıit“ stellen 81C. für die
katholische Presse, sobald WITr uNns den Fragen der öffentlichen Meinungsbildung -
wenden. Deshalb versteht S1C. VO:  - selbst, alle Presseleute 81C. gewissenhaft
auf en verantwortlichen Beruf vorbereiten. In der Ausübung des „Apostolats
der Feder“ werden 816e berechtigte Meinungsverschiedenheiten dulden, heftige Urteile

katholische Mitkämpfer meıden und VOrTrT allem das Einende sehen -

Die fast zehn Zeitungsspalten lange französısche Ansprache, die der Papst
September 1957 VO:  —_ den tiwa 700 Teilnehmerinnen XIV. Internationalen

Kongreß der Weltunion Katholischer Frauenorganisationen hielt, ıst  4 schon
ıne wirkliche Konferenz SCWESCH, dıe ın verhaltener der ın offener Form manche
Fragen über das Laienapostolat und über die Sendung der Frau ın der Welt VOo  s heute
anschneidet. Die Rede verdient die eingehende Beachtung aller Frauenorganisationen
und ler Seelsorger.

Nach einigen Eingangsbemerkungen über diıe Entwicklung der „Weltunion“
und die Aktualität der Frauenprobleme, mıt dem inwels auf die Notwendigkeit,
die Auffassung der Kırche über die Entwicklung der Frauenpersönlichkeit un! ıhre
Sendung ın der Welt VOo  - heute propagleren, ermutigt der Hl Vater die katholischen
Frauen, das Programm der „Promotion der Frau'  “ besonders ın jenen Ländern (Asien,
Afrıka, Lateinamerika) energisch anzupacken, ın denen menschliche der sozıjale
Stellung noch gewaltig gehoben werden muß Ein dreifaches Apostolat zeichnet Piıus 3A
für die katholischen Frauen und Frauenorganisationen: das Apostolat der Wahrheit,
das Apostolat der Liebe und das Apostolat der Aktion.

Auffallend ausführlich sprach der Stellvertreter Christ: über das Apostolat der
Wahrheit, das aıch Z el setzt, den Frauen helfen un: s]ıe höherzuf ühren
durch die Herausstellung der richtigen un! tiefen Beziehungen der Frau Gott,
Christus und der Kirche. Die Frau stammt VOo Gott, s1e  s ıst Nnau wıe der Mann eın  b
Ebenbild Gottes, un! VO:  5 Gott empfing s1e den Reichtum der Eigenart er physıschen
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un! psychischen Persönlichkeit. S1e ıst noch mehr als der Mann, sowohl 1n
ıhrem persönlichen Leben als uch ıIn ıhrer sozıalen Sendung, durch die breite tmo-
sphäre eınes kämpferischen der versteckten Atheismus bea Die Achtung VOT der
Frau und die Erkenntnis ihrer eigentlıchen Stellung sınd st durch die relig1ösen
1deen ıhrer Umwelt bedingt; Koman, ılm un . heater verbreiten heute ıne lut
verkehrter Auffassungen über das Wesen der Frau (bıs ZUFLFr Weigerung, „SIC. als Frau
annehmen“ wollen). Das Wahrheitsapostolat der Frau WIT: siıch für dıe Verteidigung
des ıntegralen Gottesglaubens einsetzen, und VO:  — ott her läßt 81C. die einzıge absolut
sichere Grundlage für die sozJal fruchtbare und notwendige Funktion der Frau
festsetzen. Die Hebung der Frau überhaupt un! ihres soz.lalen Einflusses ZuU
Heile der Völker ıst Antwort auf den nruf Gottes, der als Schöpfer diıe Frau ın eıgen-
tümli;chster Weise geprägt hat. Die „Zugehörigkeit der Frau Christus“ zeıgt
nıcht miınder klar, daß die Frauen „auf iıhr Geschlecht stolz sein“ dürfen. Wie sollten
WIT übrıgens andere ZUFTF FErlösung hinführen können, wenn WITr nicht selbst mıt dem Er-
löser verbunden sınd ? Was DU ber die spezifische Beziehung und Zugehörigkeit der
Frau Christus betrifft, wırd s]1€e  —+ schr prägnant 1m Kapitel des Epheserbriefes
ın Hinsicht auf die Ehe gezeichnet, und au den Darlegungen des Paulus lassen 81C.
uch die Richtlinien für ıne geordnete un! eingeordnete Gleichstellung der Frau ZC-
wınnen, ıne Frage, die heute weıthın dıe Gesetzgebung beschäftigt un! die VOoO. mate-
ralistischen Prinzipijen her keine der naturgegebenen Funktion der Frau vollkommen ent-
sprechende Lösung finden wird. In der vollen Kraft ihres Segens entfaltet .ott die
Zugehörigkeit der Frau Christus ın der VO.  on ihm erwählten Mutter des Eirlösers,
dıe seiıther leuchtendes Idealbild der Frau un! für die Frau ist.

Die gesicherten Normen und Lehren für die Ausübung des gesamten Apostolats
findet dıe katholische Frau 1m Hinhören auf dıe Kırche. Da dıe ewıge Bestimmung
des Menschen unteilbar ist un! nıchts ıIn seiınem Leben ganz außerhalb diıeser Be-
stımmung liegt, mMu. die mıt der Führung des Menschen auf dem Wege ‚ ott be-
traute Kirche über alle Wahrheit urteilen können. Die Kırche ıst befähigt, den SCHaueN
Wert der gelstigen un:! siıttlichen Prinzıpien abzuschätzen un!' uch die Haltungen,
die sıch ın den konkreten Situationen des individuellen und sozialen Lebens den
Forderungen der Wahrheit ergeben; denn die kulturellen, politischen; sozJ.alen und
sittlichen Gegebenheiten beeinflussen die Richtung des menschlichen Verhaltens.
„Da gıbt solche, die die Zuständigkeit des kırchlichen Lehramtes auf das Gebiet der
Prinzıpljen einschränken und das Gebiet der konkreten Tatsachen und des konkreten
Lebens davon ausnehmen wollten. Man behauptet, hıer der Laie zuständıg 1st,
daß der Laie hier auf seinem FKigengebiet steht mıt eıner Kompetenz, die der kirch-
lichen Autorität abgeht. Es möge genugen, hıer wıederholen, daß ıne solche Be-
hauptung unhaltbar 1st. Sobald sich nıcht dıe bloße Feststellung der Tatsäch-
lichkeit eıner konkreten Gegebenheit handelt, sondern das Abwägen der ın ihr
vorliegenden religiösen un: esittlichen Beziehur gen, stehen WIT VOr der übernatürlichen
Bestimmung des Menschen, un! damıt ıst die Verantwortung der Kirche auf den Tlan
gerufen. Sie kann un muß, auf Grund er göttlichen Sendung un:!: der diesem
Zweck erhaltenen Sicherungen, das Maß Wahrheit un!' Irrtum feststellen, das 81C.
ın dieser der jener Verhaltens- un Handlungsweise vorfindet. Obschon 81C. die Kıirche
das eld er Autorität nıcht ungebührlich beschneiden Jäßt, unterdrückt un:! VeOI-
miındert s1€ dadurch keineswegs die Freiheit und die Initiative er Kinder. Die kirch-
che Hierarchie ıst nicht dieI Kırche un!: s]1e übt TE Gewalt nıcht VO:  — ußen her
aus wıe  . twa der Staat, der mıt seiınen Untergebenen 1U auf rechtlicher Ebene verkehrt.

sel! Glieder des Mystischen Leibes Christi, eingef ügt ın ıhn wıe ın eıinen Organiısmus,
den derselbe Geist belebt und den dasselbe Leben durchflutet. Aus der Vereinigung der
Glieder mıt dem Haupte folgt nıicht, daß 81€  E TE Eigengesetzlichkeit der die etä-
tıgung ıhrer Funktionen aufgeben; 1m Gegenteil, 81€ empfangen unaufhörlich VO.
Haupte her Impulse, die iıhnen kräftiges un: präzıses Handeln, ın vollkommener
Harmonie mıiıt allen anderen Gliedern ZU. Vorteil des anzen Leıbes, ermöglichen.Die katholischen Frauen sollen S1C. freuen 1m Bewußtsein, bis Zu. Tiefsten es Seins

Leibe der Kırche als freie und verantwortliche Personen gehören, un: s]1€ sollen
ihrerseits jene Aufgaben erfüllen, die für g1€ bestimmt sıind als Beitrag Zu. W achstum
und Entfaltung dieses Leibes.“
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In den beiden Abschnitten der päpstlichen Rede, cıie 81C. mıt dem Apostolat der

Liebe und der Aktion befassen, finden WITr ın schöner un! WäarHller Ausführung jJene
Gedanken, die ıch VO:  > selbst aus der umfassenden chrıstlıchen Zielsetzung einer
„Weltunion Katholischer Frauenorganisationen“ ergeben. Zum Abschluß seiner An-
sprache machte Pıus X11 einen drängenden Aufruf Z indıyıduellen un! organı-
sıerten Apostolat. Die Inıtiatıve /A individuellen Laienapostolat bedarf nıcht -
bedingt einer ausdrücklichen „Sendung“ durch dıe Hierarchie. Von Nutzen ist eben-
falls, daß cdie „Weltunion Katholischer Frauenorganisationen“ dıe katholischen Ideen
über die Frau un! ıhre Sendung ın verschiedenen iınternatıonalen Institutionen VOCI' -
treten kann. Leitsatz für alle Tätigkeit ıst das „Bringen der Botschaft VOo  e} der Eirlösung

den einzelnen, den Familien, den Gesellschaften, auf zeıtlicher und geistlicher Ebene
zugleich, durch 1ne planmäßige Aktıon aller katholischen Frauen

Bei Niederschrift dieser Zeilen war noch nıcht möglıch, eın  b + Urteil über dıe
Auswirkungen des international gut beschickten Zweiten Weltkongresses des
Laienapostolats haben, der ın der zweıten Oktoberwoche 1957 ın Rom gte.(Der Weltkongreß, ebenfalls ın RKRom, fand 1951 statt.) Der beste bıs nde Oktober
vorlhegende Versuch einer Wertung ıst der Artikel „Ausweitung und Verinnerlichungdes Laienapostolats” VOo Mario Galli ın der Züricher „Orientierung“ VO. Ok-
tober 1957 Zur Eröffnung des Kongresses hielt Pıus X I1 Oktober ıne
große französıische Ansprache, dıe das richtunggebende Wort des Papstes Z11. General-
thema des Kongresses 9y  1€ La:en ın der Kirche der modernen VWelt Verantwortung

I-und Formation“ seı1ın wollte. Aufsehen iund auf mancher Seite S: ıne gewlsse
raschung, dıe mehrtfaches cho fand, erregten einzelne „Anregungen“ des ersten, mehr
doktrinellen Teiles der päpstlichen Ansprache. Es ware bedauern, wenn darüber der
zweıte eil der Papstrede, der dıe Formation der Laienapostel behandelt und ın eiınem
großgezogenen Panorama das unıversale Arbeitsfeld des Laienapostolats aufzeigt,
weniıger Beachtung fände. Gerade die kurzen Abschnitte über die Formation der
Laienapostel, dıe immer ıne Elite darstellen, sınd gründlich Zu meditieren. Sie VOI-

langen ıne sechr solide Schulung ın jeder Hinsicht für die Laienapostel. Er-
mutigend ıst weıterhin, wıe umfassend der Hl Vater die mögliche Ausweitung des
„Laienapostolats“ ın seınen verschiedensten Aufgabenkreisen auf nationaler und inter-
nationaler Ebene, ın einzelnen Ländern, ın Lateinamerika, ın den Missionen Asıens und
Afrıkas, sehen ll

Wir werden uns hier vorwiegend mıt dem ersten eıl der Papstrede beschäftigen,
dem Pius X11 selbst den Titel gab „Einige grundlegende Gesichtspunkte des
Laiıenapostolats”. Als Untertitel lesen WIr Hierarchie un!: Apostolat; Verantwor-

der Laien; Das Apostolat der Laı:en seine Umschreibung, Benennung
und Struktur) Unter dem Titel „Hierarchie un! Apostolat“ WITr zunächst fest-
gestellt, daß b 4  eın Laie, der mıt „M1SS10 canonıca“ Religionsunterricht erteilt (auch ım
Hauptberuf), dadurch nicht ın das „hierarchische Apostolat“ eintrıtt. Träger des kirch-
lichen Lehramts S1iN) der Papst un die Bischöfe, die als Mithelfer 1m Lehren Priester
un Laien beauftragen können. ährend die ersteren „V1 muner1s sacerdotalis” eın
„priesterliches“ Apostolat ausüben, betätigen letztere uch als kirchliche Lehrkräfte
p 3  eın „Laienapostolat“. Der qualitative Wert un: die Wirksamkeit des Religionsunter-richts der beiden Gruppen (Priester, Laienkräfte) hängt VO:  —_ der beruflichen Kıgnung
und den vorhandenen übernatürlichen Gaben ab Es ıst höchst wünschenswert, daß
die einfachen Gläubigen der kirchlichen Autorität eıne organısche Mitarbeit ım Apostolat
anbıeten. Dadurch treten 81€e  S ın eın CHgeETES Verhältnis ZUuU  — Hierarchie, VOo  —_ der s]1e
spezielle Mandate und Sendungen erhalten können, hne aber dadurch Mitgliedern
der Hierarchie werden, da die Teilnahme Weihegewalt und Jurisdiktion den
Empfang ınes Sakraments gebunden ıst. Auch eın etwalges Diakonat als sakramen-
tales Weihediakonat würde ın dieser Hinsicht nıichts ändern, da ja die Diakone (36
weihte sınd.

Der Abschnitt über die „ Verantwortung der Laien“ beginnt mıt dem betonenden
Satz: „Es hieße die wirkliche Natur der Kıirche un ıhren Gemeinschaftscharakter
verkennen, wollte INa ın ihr die kirchlichen Autoritäten als das eınzige aktıve Element
und anderseits diıe Laien als das eın passıve Element unterscheiden. Alle Glieder der
Kirche (Enzyklika „Mysticı Corporis“) sınd aufgerufen, Aufbau und Ausbau des
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Mystischen Leibes Christi mitzuarbeiten. Alle S1N!| freie Persönlichkeiten un müssen
deshalb aktıv se1n.  “ G(elegentlich treibt Mißbrauch mıt der Formel VOo „Mündig-
werden der Laj:en“ un! verzeichnet den eigentlichen Charakter des Verhältnisses VO:  5
Klerus und Laien. Die Not der Zeıt gestattet heute keine kleinlichen Diskussionen,
und ım Glauben mussen etwalige Spannungen selbstlos un! In gegenseıtigem Vertrauen
gelöst werden. uch der Laie hat verbriefte Rechte In der Kıirche, die der Priester
anerkennen mMu. und die sıch aus der fundamentalen Aufgabe der Kirche ergeben,
diıe letztlich 1m Dienste der einzelnen steht. Alle, Priester und Laien, arbeiten ININEeEN

einem Werke Seit den ersten Zeiten der Kırche hatten die Laijen „Anteıl der
Tätigkeıt, die der Priester ım Dienste der Kırche entfaltet“, und heute ıst diese „Mit-
arbeit“ mehr denn Je notwendig, ın „‚allen Formen des Apostolats“, besonders wenn
sich darum handelt, den christliıchen Geist ın das Familienleben, ın Gesellschaft,
Wirtschaft und Politik einzuordnen. Eın zusätzlıcher rund dieser Notwendigkeit
ıst der Priestermangel (vor lNem Zı ın Lateinamerika). Wieviel „notwendige Er-
gänzungen priesterlicher Arbeit“ eısten katholische Lehrer, Lehrerinnen un! Ordens-
frauen 1 Religionsunterricht (z ın den Vereinigten Staaten VO  -} Amerika)! och
auch abgesehen VOo  - der kleinen Priesterzahl erheischen die Bezıehungen zwıschen
Kirche un! Welt das Eingreifen der Laienapostel: 1€ Weihe der Welt ist wesentlich
das Werk der Laien selbst, der Männer, die CNg mıiıt dem wirtschaftlichen und sozlalen
Leben befaßt der der Regierung un!‘ Gesetzgebung beteiligt sınd.” Dasselbe gilt
für die katholischen Zellen ın der Welt der Arbeit. In allen diesen Fällen soll die kıirch-
liche Autorität S1C. den allgemeinen Grundsatz der subsidiären un komplementärenHilfeleistung halten „Aufgaben, die der La:  1€ ebenso gut der noch besser als der Priester
erfüllen kann, soll s]1€e ıhm anvertrauen; un: ın den TENzen seıner Funktion der inner-
halb der durch das Allgemeinwohl der Kırche SCEZOBENEN TENZEN soll der Laie Tel
handeln un! seine Verantwortung betätigen können.“ Wenn der Laie hauptberuflich
eingestellt wiırd, hat Anspruch auf gerechten ohn.

Wohl meısten Aufsehen verursachten einıge der Gedanken und Anregungen(eventuelle Strukturänderung der Katholischen Aktion), die der Papst unter dem
Titel „Das Apostolat der Laijen“ vorlegte. Laienapostolat 1m strengen Sınne
istdie„Übernahmevon AufgabendurchhLaien, die sichaus dervon Christus
seıiner Kirche anvertrauten Sendung ergeben“, Dementsprechend ıst das
„Apostolat des : Gebetes und des persönlichen Beıispiels“ Apostolat 1m weıteren der
uneigentlichen Wortsinne; doch gibt viele VO:  s christlichem Geist etragene Tätıg-keiten, diıe als christliche Berufsausübung dem besten Laienapostolat ähnlich sınd.
Die „Katholische Aktion“ rag immer den Stempel e1ines offıziellen
Laienapostolats. och weı Bemerkungen S  ınd hıer Platz Das Mandat,
VOr allem das Lehrmandat, WITF'! nicht der Katholischen Aktion ın ihrer Gesamtheit,
sondern den einzelnen Gliedern durch Willen und Wahl der Hierarchie gegeben.Die Katholische Aktion darf kein Monopol des Laienapostolats für S1C. beanspruchen;denn neben iıhr besteht das freie Laienapostolat. Einzelne der Gruppen können sıch
der Hierarchie anbiıeten und Aufgaben übernehmen, mıt denen 81€ beauftragt werden.
Werden s1e  H4 dadurch hne weıteres uch Mitglieder der offiziellen „Katholischen Aktion“
Die hierarchische Kirche, Bischöfe un Priester, können sıch unter den gee1gneten un:!
bereitwilligen Laien freiıe Mıiıtarbeiter erwählen.

An dieser Stelle sprach Pius XII vVo  - einer „Anregung“, die iıhm „kürzlich” SC-macht wurde ZUTC Behebung eınes „bedauerlichen und ziemlich verbreiteten Unbehagens(malaise), das seıne Wurzel VOor allem 1m Gebrauch des Wortes ‚Katholische Aktion*®
habe, das für bestimmte Formen des organıslerten Laienapostolats reservliere,denen dadurch ın der öffentlichen Meinung ıne Art Monopol geschaffen werde. Alle
Organisationen, die nıcht dieser Katholischen Aktion gehören, wären dem Anschein
nach, sagt man, weniger authentisch, von zweitrangiger Bedeutung, bei der Hierarchie
geringer angeschrieben und OZUsagen Rande des wesentlichen Laienapostolats,Es ergebe 81C. daraus, daß die 1ne spezielle Form des Laienapostolats, nämlich die
Katholische Aktion, n Schaden der anderen Formen domuiniere, daß die Art
(species) die Gattung genus) für sıch beschlagnahme. In der Praxis gehe Inan gbis Zu] ÖOstrazismus un! verschließe die Diözese jenen apostolischen Bewegungen,die nicht als Katholische Aktion betitelt sınd.” Zur Behebung dieser Spannung schlägt
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weı Reformen VOTLI: Änderung der Terminologie un! Änderung der Struktur.
Man solle den Namen „Katholische Aktion“ wieder ın seinem allgemeinen Sinn g-
brauchen, ausschließlich Bezeichnung der „Gesamtheıt der organısl]erten Be-
WEZUNSCH des Laienapostolats, die als solche auf nationaler oder internationaler Basıs
durch die Bischöfe oder den Hl Stuhl anerkannt sınd"“  ° die einzelnen Bewegungen
sollten 1U  x mehr ıhren spezılischen Namen tragen un! nıcht den Gattungsnamen
„Katholische Aktion“. Dementsprechend würden alle Apostolatsgruppen unter Bei-
behaltung €es spezifischen Namens un! er utonomie ın ihrer Gesamtheit die
„Katholische Aktion“” bilden, dıe dann diıe „föderative Einheit“ aller Apostolats-
gruppen (Dachorganisatıion) waäre. Dem Bischof stände ZU, diese der jene Bewegung

seıner 1ö0zese zuzulassen der zZu mandatieren, ber könnte 816e nıcht mehr
ausschließen „als nıcht Katholischen Aktıon gehörend”. Der Papst will, dieser
Vorschlag reiflich überlegt werde, WOZu der Kongreß des Laienapostolats, Iso der
5  a]len selbst, ıne günstige Gelegenheit bıete. Wenn INa  > das Problem nıcht DUr theo-
retisch, sondern praktisch betrachtet, ist die Mahnung Z reiflichen Überlegen ‚-
fort einleuchtend. Es giıbt Länder, ın denen die „Katholische Aktion“ ıne einheıt-
liche, beinahe monopolistische Organisation ıst, wWwWas einerseıts eıiner Finengung des
Laienapostolats führen kann, anderseits ber 1m Laufe der eıt festgetretene Strukturen
geschaffen hat. Am schärfsten stellt sıch das Problem für Spanien und die latein-
amerikanischen Länder. Zu bemerken waäre noch, daß ın einzelnen Konkordaten
(Italien, Spanien) die „Katholische Aktion” ın der unter Pıus A geprägten spezl-
fischen Form mıt Abgrenzung jede polıtısche Tätigkeit VO.: Staat offiziell anı
kannt wird.

In dem ben erwähnten Artikel sıeht Pater Ma  T10 Gallı neben dem resoluten
„KEirnstnehmen der La:en“ durch den Papst und die hierarchische Kıirche das Ent-
scheidende des Weltkongresses des Laienapostolats ın jener L1ı  nie, die 81C. als
„Ausweitung des Laienapostolats“ abzeichnet. Er schreibt (a D 214 f
„Ks fällt auf, wıe hne Unterscheidung VOo Laienapostolat gesprochen WIT' ın
bieten, die der Katholischen Aktion zukommen, un:! solchen, die ıhr naturgemäß
verschlossen sınd, wıe die Politik, das Wirtschaftsleben und ähnliches. Es geht offen-
sichtlich ıne christliche Durchdringung des gesamten weltlichen Bereiches,
hne daß die 1m etzten Kongreß vgl Quartalschrift, Heft 1952,
geprägte Unterscheidung VO  5 Katholischer Aktiıon und Aktion der Katholiken ın der
päpstlichen Ansprache wıeder aufgenommen würde! uch die VO:  5 Pıus ın allen
Säateren Äußerungen KatholischenAktion sorgfältig vorgenomMmmMene Ausklammerung
der Politik fällt hier ganz WeS Natürliıch kann damıt nıcht gemeınt se1n, sollten
DU alle Unterschiede verwischt werden, der der Papst wolle 1U  } die kıirchliche
Tätigkeit der Katholischen Aktıon ın diıe Politik hinübertragen unter Mißachtung der
zwıschen Kirche un! Welt bestehenden und aus iıhrem Wesen 81C| ergebenden renzen.“
Pater Galli ylaubt, der Papst habe VOo  5 seiıner hohen Warte aus den Eindruck, das
Laienapostolat gerate ın Gefahr, einselt1g erstarren, wenn nıcht theoretisch, doch
wenigstens praktisch. Er wolle vermelden, daß jeder L  ale, den eın apostolisches Ver-
Jangen erf üllt, DU  5 meıne, könne d  1e6s DUr 1m Rahmen der offiziellen „Katholischen
Aktion“ strengster Prägung betätigen, sow1e auch, daß die weltlichen Bereiche, der
Aufbau der Polis un! aller weltlichen Tätigkeit, VO: apostolischen Bewußtsein aus-

geschlossen selen. Die apostolische Gesinnung muß restlos dasI Leben und alle A d
seine Bereiche durchdringen.

W, Verschiedenes Kurznachrichten
In Rom starb am August 1957 1m Alter VOo beinahe 91 Jahren der Kar-

dınaldiakon Giovannı Mercatıi, Bıbliothekar und Archivar der Römischen
Kirche, eın Mann, dessen anzes Leben mıt unermüdlıchem Fleiß (bis den etzten
Lebenstagen) der gelehrten Erforschung christlicher, klassıscher und humanistischer
Texte aus tertum un! Mittelalter gewidmet WAar,.: Seit dem Juni 1936 wWar der be-
scheidene Gelehrte Kardınal, 1ne Auszeichnung, die ıhm seın alter Freund un! Be-
wunderer Pius XL ın Anerkennung se1iner Arbeit verlieh.

An die ; © W Sozıiıale Woche der Katholiken Italiens, die 81C. mıiıt den
„menschlichen Aspekten der Agrarreformen“ beschäftigte, richtete Pius y @i3 18. Sep-
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tember 1957 Handen VO:  > Kardıinal Giuseppe Siri, Erzbischof VO.  - Genua, eın e1gen-
händiges Schreiben, das den bisherigen zahlreichen AÄußerungen des Papstes zZzu

den italienischen Landbauproblemen schöpfen durfte.

durch ıne lateinısche Rundfunkbotschaft die NEUEC sSendestatıon VvVOo Radio
Das-Christkönigsfest, Oktober 1957, hatte der Hl Vater dazu ausersehen,

„
Vatikan ın Santa Maria dı Galer1a, nahe bei Rom, feierlich eröfinen.

Zu den beim Schreiben dieser Zeilen noch nıcht gänzlich geglätteten
regungen, die ıne Intervention des Hl OÖffiziums, die ın manchen Blättern unangenehm
aufgebauscht wurde, für die französıische Katechetische Bewegung hervor-
gerufen hatte, gibt die Züricher „Orientierung“ ın en Nummern VO. September
un UOktober 1957 alles Wissenswerte ın ausf ührlicher sachlicher nformation un!
Beurteilung,

5 Den österreichischen Katholiken bereitete große Freude, daß sıch der
Stellvertreter Christi 15 September 1957 durch eıne deutsche Rundfunkbotschaft

Achthundertjahrjubiläum des Nationalheiligtums Mariazell beteiligte. In der
einleıtenden geschichtlichen Erinnerung erinnert Pıus X IL die „harten Stöße,

AP
die ıne kirchen- und volksfremde Aufklä und liberale Iut ın den etzten 200
Jahren“” auch ın Österreich den katholischen Glauben geführt haben. Der Papst
sieht ın den Hunderttausenden VO:  > Gläubigen, die Jahr für Gnadenmutter
von Mariazell wallfahren, eınen eindrucksvollen Beweis dafür, daß die etzten Jahre,
die Österreich ın weı Weltkriege un:! ın schwerste politische und wirtschaftliche
Erschütterungen hineinzerrten, den katholischen Glauben des sterreichischen Volkes
nicht gebrochen, se1ne Hingabe Maria ber verstärkt haben. Im Jahre 1952,
anläßlich des Wiener Katholikentages, hatte der Hl Vater die Österreicher ermahnt,
der (Gottesmutter iıhr Geschick un! erster Stelle ihren W ıllen heiligem
Leben anzuvertrauen. Gewiß könne die Kıirche Bereich des Diesseitigen keine
bindenden Zusicherungen machen, aber dem Willen Zzu heiligem Leben gelte ımmer
die vorbehaltlose Verheißung Gottes. Den Ermahnungen VO:  — damals wollte 1US X11
ın sgelıner Jubiläumsbotschaft für Marıazell dre  1 ergänzende Hinweise beiıfügen: M Es
wird ımmer wieder gesagt, dıe Stunde des Laienapostolats habe geschlagen un! jeder
ge1 ıhm berufen. Wenigstens Apostolat des Gebets un! des guten Beispiels,
das heute besonders vordringlich ıst, weil die enttäuschte Welt den Worten DU  d mehr
glaubt, wenn s]ıe  44 mıt vollem Ernst ın Taten umgesetzt werden, sowochl 1m persönlichen
Leben als uch un! ebenso 1Leben ın der Gemeinschaft, 1m Beruf, 1m öffentlichen Leben.,
Männer un! Frauen, die ın den ührenden Berufen stehen und ın allem als vollgültige
Christenund Katholikenhandeln, können heuteWunderwirken für die Sache Christi und
seinerKirche. Österreich solle 81C. seıner Verantwortung fürdie umliegendenLänder
un! Völker bewußt se1n, deren Gesamtschicksal der Gottesmutter anempfohlen werden
muß! „Bittet für 81€ das hohe Gut der Freiheit, der Freiheit allem, wäas menschen-
würdig und gottgefällig ıst  1° „Betet der Stätte der nadenmutter für die
großen Anliegen der Weltkirche! Das ıst  4 das Kigenartige der gegenwärtigen Stunde,
daß schwer entscheiden bleibt, was größer se1l  e  * die Beklemmung n der n
Erdteile umfassenden Nöte un! Gefahren, ın denen die Kırche steht, der die Hoffnung
ob der gewaltigen, uch weltweiten Möglichkeiten, die S1C. erfüllen können. Hier gilt
für alle Kinder der Kirche jedenfalls das ıne:! Beten un opfern!“
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2.85,

Kleinschriften und Zeitschriften
äuerle Karl, Das Land braucht Väter. (48.) Linz a Donau, Verlag Veritas.

Brosch.
Pauleser, P. Saturnin .. Christus und Du Die geheimnisvolleStimme. Ich packe das Leben an! Triebkräfte Charakter. (Je 32.)Miltenberg Main, Christkönigsbund. Je — 5 Bei Mehrbezug Ermäßi va

Rahner Karl, Die Gnade wırd vollenden. Zu einer Primiz. (28.) lau-
bend und ı1ebend. Zu einer Trauung. (28.) ott liebt dieses Kınd (32.)Alle ın der Sammlung Sigma. München, Verlag Ars Liebhaberausgabe, Japa-nisch geb., mıt handgezeichneten Initialen, zweifarbigem ext auf weißem Bütten-
papıer und farbig_em Büttenumschlag, Geschenkausstattung. Je 2.5'  ©

Bernhart Josef, Der Schimmer vVvVOo Bethlehem. Weih-
nachtslegende. Braun Heinrich Suso, Adventsepistel. Karrer Ötto, Im
Namen Jesu Die Grundlage des Glaubens un des Gebetes. Schade Herbert,
Unsere Tage sınd eın Gespräch. (Je 32.) München 1957, Verlag Ars a Bı-
bliophile Ausgabe, japanısch gebunden, mıt farbigem Büttenumschlag un ZWeIl-
farbigem ext auf Büttenpapier. Geschenkausstattung Je 2 S  S

ound Table of Franciscan esearch. Vol DE No S 1957 St. Anthony Friary.Marathon, Wisconsin, USA.

Buchbis!)re‘c:hungenPhilosophie
Leben Materie. Die Entstehung des Lebens 1m Lichte der euesten Erkenntnisse

der modernen Zellenlehre. Von Johannes Haas Berlin 1956, Morus- Verlag,Kart. 2,8.  N
Eine uneingeschränkt empfehlenswerte Schrift des Berliner Zellenforschers, der

durch seın großes Fachwerk bereits Ansehen erlangt hat. Das Büchlein handelt VO.:
Materie und Leben problematisch, wissenschaftlich, philosophisch un beim Werden
betrachtet. Nur eın einzıger W unsch se€e] für ıne erwartende Neuauflage angemerkt:Im Kapitel „Materie und Leben philoscphisch betrachtet“ sollte wenigstens kurz
uch erortert werden, wıe INa  e SIC.  h das Werden und Vergehen des unumgänglichenüberstofflichen Lebensprinzips den Kinzelorganismen tiwa vorstellen kann. Diese
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Frage geht jaüber die nach dem ersten Ursprung desensaufErdenhinaus, interessijert
ber kaum wenıger als jene andere.

Linz A rof. Josef Knopp
Das nde ıner Kultur. Von Marcel de Corte. Deutsch VO:  > Walter Warnach.,

München 1957, Kösel-Verlag. Kart. 14.80
Bücher voll entmutigender Diagnosen unserer bıs ın die Tiefen T WOrrTrenen Zeıt

gibt nachgerade schon uch der Verfasser übrigens eın Freund des großenarıser Philosophen Gabriel Marcel stellt ıne harte Diagnose, ber entmutigtnıcht. Denn begnügt S1C. nıcht damıt, wıe die meısten anderen, der hunderte Seiten
langen Dıagnose kaum eın Dutzend Seiten Therapie anzuhängen. Seine Ausf ührungenınd vielmehr Diagnose un J1 herapıe ın einem. Wer dagegen noch mißtrauisch ist,
der lese das Schlußkapitel ZzZuerst, das beispielhaften Fall der Heiligen VO  } 1sS1eUuX
noch einmal alle Not un! alle Heilungsmöglichkeiten für den Menschen uNseTeTr Zeiıit
überzeugend zusammenfaßt. Der Verfasser hat zweıfellos recht, wenn 327)schreıbt: „Gott hat sıch eines dem Scheine nach gebrechlichen Wesens bedient, das ın
allen seınen aäaußeren Aspekten den armseligen, ın ıhrerLebenskraft geminderten Wesen
gleicht, denen WIT geworden sınd, U: dieser Umkehr, dieser ‚Pilgerfahrtden Quellen‘, den natürlichen und übernatürlichen Quellen unseTrTer Auferstehung,
zZzu ermutigen,“” Dem Buche, dessen Übersetzung 1Ns Deutsche dem wertvollen Gehalte
ebenbürtig ıst, sej]en viele Leser gewünscht.

Linz I rTof. Josef Knopp
Vom Wesen des Kunstwerkes nach Martin Heidegger. Eine Untersuchung über

die Möglichkeit un: Notwendigkeit der Kunst. Von VWinfried Gruber. (90.) Graz 1956,Akademische Druckerei- un! Verlagsanstalt. Kart.
Eıne äußerst schwierige Studie, die einen Leser, der für Heideggers mystifizierendesSeinsdenken ın orakelhafter Sprache weniıger übrig hat, vielleicht schon nach den ersten

Seiten kapıtulieren läßt. Wer ber dem derzeit eigenwilligsten und dunkelsten Denker
des deutschen Sprachgebietes einmal ernsthaft begegnen will, darf sıch infried
Gruber als verläßlichem Führer anvertrauen. Denn der Verfasser ıst ın Heideggersvielverschlungenen Gedankengängen wirklich zuhause un! bringt das fast Unmöglichefertig, auf engstem Raume, ın kluger Auswahl, fast durchwegs Heidegger selber
sprechen lassend, einen einigermaßen verständlichen briß VO Heideggers Auffassung
ZuU. gestellten Problem geben. Nach der treffenden Zwischenbemerkung (vgl 74),daß Heidegger formal, VOo  - der Logik her sıch nıcht widerlegen läßt, weil VO:
ganz anderen Denkansätzen ausgeht als die traditionelle Philosophie, un! außerdem
„das 1m Sagen Ungesagte“ für das Wesentlichste hält, schließt der Verfasser einen
Vergleich mıt den Auffassungen des hl. Thomas uch dieser Abschnitt ist schr
knapp gefaßt un ‚:WAar ın einer Sprache, die selber Zanz „heideggerisch“ anmutet.
Dennoch werden dabei die TENzZEN des Denkens Heideggers spürbar, und beginnt die
VOo  — Heidegger arg verkannte Tiefe des thomistischen Denkens, besonders des Ana-
logiedenkens, still zu leuchten. Es wırd ber uch spürbar, daß ın solchen Fragenauch die scholastische Philosophie (wie uch die Enzyklika „Humani gener18” VO.
Jahre 1950, 30, zugesteht) „wohl mıt Vorsicht, ber doch durch gesunde Elemente
fortschreitender menschliıcher Geistesarbeit bereichert werden kann.  “

Linz rof. Josef Knopp
Bibelwissenschaft

Was ist die Biıbel Von aniel-Rops. Aus dem Französischen VO:  - Adolf Heine-Geldern. W ien — München 1957, Verlag Herold. Leinen
Das kleine Werk des vielgelesenen Autors ıst für den biıbelinteressierten Laienzügıg un! volkstümlich geschrieben und behandelt 1n zwölf Kapiteln ıne AnzahlFragen aus der Einleitungswissenschaft ın das Alte und das Neue Testament. Manchewerden nach dieser Lektüre Z1L. ext der Hl Schrift und nach einer ausf ührlichenErklärung greifen. Und damit hat das Büchlein seiıne Aufgabe erf üllt, denn willbloß Wegbereiter seın und das Interesse ankurbeln. Daher mussen WIT  z ıhm uch mancheÖOberflächlichkeit und unscharfe Formulierung, manche unbegründete Superlativeun! vagZahlenangaben und die etwas flüchtige Übersetzung verzeihen. Im allgemeinen
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rag der Verfasser die Ansichten französischer und italienischer Exegeten VOr (u
Lagrange, Ricciotti).

St1i{ft sr Florıan Dr. Johannes Zauner
Die Heilige Schrift des Alten un! des Neuen undes. Übersetzt VO.  - aul Rießler

un! Rupert StOrr. 111 Auflage. XX Ul: Mit Bildtafeln un Karten. Mainz,
Matthias-Grünewald- Verlag. Leinen 24.50

Als dıe Rießlerbibel 1924 711 erstenmal erschien, wWar das Urteil der Fachkritik
eın einzıger Lobeshymnus, un WITr Neupriester haben uls ın jJenen Jahren den „Rießler“
als Primizgeschenk gewünscht un! ıhn eifrig gelesen. Seitdem ist durch StOrTr das
Werk einer Vollbibel geworden un: steht DU ın se1Ner äußeren Erscheinung .und
ın seıner sprachlichen Darstellung als Meisterwerk VOrTrT uns, daß INa dem Urteiul ın
den „Stimmen der Zeit”wohl zustıiımmen kann yy.  1€ Palme ber gebührt ın sprachlicher
Hinsicht unstreiıtig der Rießler-Storr-Bibel.“ die Übersetzung VO' hajjaschär
der „Richtige” (z 335) anstatt des gebräuchlichen der „Gerechte“ vorzuziehen
ist, möchte ich bezweifeln. Jedenfalls bedarf jene wıederum einer KExegese. Ebenso
ıst „Vielfalt“ (zebaäm unnötig relı übersetzt. Man kann ruhig bei der bisherigen
wörtlichen Wiedergabe „all ıhr Heer“ bleiben.

Lınz Max Hollnsteiner
Das Alte Testament heute. Von Othmar Schilling. (68.) Abbildungen Mainz

1957, Matthias-Grünewald- Verlag. Kart. 32  ©&
Das schmale Bändchen soll eın Gegenstück se1ın Arbeit von Johannes Bröhl

„Wir haben das echte Neue Testament”. Obwohl das Anliegen der beiden Bändchen
dasselbe ıst, bleibt doch die Problematik der alttestamentlichen Bibel andersartig un:!
verlangt ıne gesonderte Behandlung. Mit einem bewundernswerten Geschick geht
Schilling kurz un! doch wesentlich eın auf Fragen der Inspiration, auf die Grenzfragen,
die 81C. auf dem Gebiet der Natur- Un Geschichtswissenschaft ergeben, immer
wieder befriedigende Lösungen bietend.

Um rechten Haltung dem gegenüber gelangen, sagt © müsse
sich losringen VO.:  - dem C häufigen Antiaffekt, das gel benAüberlebt,

rückständig, fremdartig. Man musse bedenken, Christus un! die Apostel aus dem
heraus gelebt haben un! daß Tım 5 15 niedergeschrieben wurde, als noch

ke  3041 „Neues Testament“ gegeben hat. Die Unvollkommenheit der alten Bibel ıst 1n
einer Vollkommenheit Gottes begründet, paradox das uch klingen MmMayg, nämlich
„1In einer Vollkommenheıit, die WITr als Voraussetzung jeder Erziehungskunst fordern
müssen: Anpassung den Anfänger“ 10), der TSTt „auf Christus h1n“ (Gal 8 24)
erzogen werden soll Das ıst nach Schilling „das ın menschliche Worte eingefangene
Wort Gottes un! eın Zeugnis der Offenbarung das Volk des Alten Bundes“ (S 13)

“Es nımmt gewissermaßen teıl der Doppelnatur des Gottmenschen: „Göttlicher
Glanz un!: menschliches Ärgernis S1N! mıt ıhm ın gleicher VWeise gegeben“

Zur Entstehungsfrage des weıst der Autor darauf hın, Anfang nicht
das Geschriebene, sondern das Gesprochene stehe: Anruf Gottes seıne Erwählten,
Preislieder, Erzählungen, Berichte, Führungsworte des Moses das Volk, Gesetze,
Gerichtsrufe der Propheten, Sprüche der Weisheitslehrer Überall ist bei diesen
Ursprungselementen nach iıhrem „Sitz ım Leben“ forschen. Über Ursprache,
Schriftbild, Schreibmaterial, über oto- und deuterokanonische un!: nichtkanonische

Schriften WIT: alles gesagt, wWwWäas bei der gedrängten Knappheit des Büchleins ben
gesagt werden kann. Besonders angenehm berührt das VWerturteil ber die Apokryphen-
lıteratur, von der Schilling schreibt: „Man hat die Apokryphen nıcht mıt Unrecht
den ‚Nachhall der Propheten‘ un den ‚Vorklang Z1. Kvangelium‘* genannt” 21)
Auch eın z  rıiß der Textgeschichte und der Textkritik mıt einer Angabe der wichtigsten
Handschriften (bıs den Qumramtexten einschließlich) und ıne rsicht über die
alten bersetzungen ıst hier finden. Interessant und ehrreich viele ıst gewiß
das Kapitel „Die Brücke ZUTr Urfassung“, worin Schilling die steınernen Pfeiler der
Textüberlieferung bis ın das Jahrhundert VOLFr Christus aufzeigt. Bei all dieser mehr
materiellen Bibelbetrachtung, bei all der sprachlichen und kulturellen Verwandtschaft
der Biıbel mıt dem geistigen Raum des Vorderen Orients weist Schilling nachdrücklich
darauf hin, daß das Wesen der Bibel geborgen ıst unter dem feinen Schleier des H  -
lichen Mysteriums S 37), Weltanschauung und VWeltbild lange nicht dasselbe
„Theol.-prakt uartalschri1ft” $
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aınd und einander niıcht notwendig bedingen un! daß die eigentliche Zielsetzung der
Bibel ıst Heilstheologie, Heilsbegegnung mıt Gott, Errkenntnis der Wege Gottes
und „1N der Gerechtigkeit erziehen“ (2 Tim d 16). Die Biıbel „will Anleitung geben,
das Reich Gottes zZu erbauen den Bau VO:  - Atomkraftwerkenüberläßt s]ıe anderen“ 42),

In knappen Absätzen wird dann noch über Bıbel und Kırche, Bıbel un! Wissen-
schaft gehandelt un!Z Sinnverständnis des Textes auf reinliche Scheidung zwischen
Aussage-Form un! Aussage-Inhalt der Akzent gesetzt. Man dürfe ferner uch nicht
übersehen, daß „eıne Aussage literarısch ın vaelerleı Formen gießen kann'  “ 45)ber die Beziehung VO: Geschichtsbericht Z objektiver ahrheit, über die verschie-
denen Möglichkeiten der Historiographie (in Form eines Leitfadens der eines viel-
bändigen Werkes U a.), über ıne „zeitrafferähnliche Zusammenschau, ın der ecNaue
Daten keine Raolle spielen“ 50), über „das 5Symboldenken des Vorderen Orients“

S1N!  d wertvolle Hinweise gegeben. Letzlich ıst 99  ]€ Geschichtsdarbietung des
Alten Testaments Geschichtstheologie, Deutung der Ereignisse aus ott“ 52)
(»anz ausgiebig wird die letzte Bibel-Enzyklika Pıus XIl herangezogen und ihrem
Siınne gefordert: „Wahrung der Kompetenzen also (zwischen den einzelnen Wissen-
schaftszweigen) und die Bereitschaft 81C) zZzu ergänzen, sınd der wissenschaftliche Weg
ZuUr Deutung der Bibel; das Letzte ber erfaßt DUr der Glaube“ 54). Es ıst klar,
daß Schilling schließlich heraushebt, „Christus el un! Maß des Alten Testaments
ist”, un wıe das Gotteswort der Bibel uns als ”7  abe und Aufgabe zugleich“ gegeben
WIFT' (S 59)

Eine Zeittafel geschichtlichen FKinordnung der Bücher un! Handschriftenfunde,
eın  &‘ Namen:- un Sachverzeichnis un:! Bıldtafeln mıt orıginellen Darstellungen
erhöhen den Wert dieser Arbeit. Jeder, der irgendwie ıbel stößt, der 81C. mıt dem
Gotteswort auseinandersetzen der (besser gesagt) iıhm hinwenden will, WIT'
der Lesung dieses unscheinbaren, ber gehaltvollen ändchens große Förderung eT-
fahren. Druckfehler S17 fast keine: daß auf wohl „Mittelalter“ heißen muß.,
ıst klar.

Linz a Max Hollnsteiner
Das Alte Testament Lichte der Literar- und Textkritik. Von Dr. P. Severinus

Griäll Cist. (Heiligenkreuzer Studien Nr. 10) (68.) Wien 1957, Dom- Verlag. Kart.
Der Verfasser gıbt hier den Hauptinhalt der Vorlesungen, dıe Sommer-

sermester 1956 der Wiener Katholischen Akademie gehalten hat. Obwohl diese für
weıtere Kreise berechnet varen, wollen gıe  R doch als wıissenschaftliche FYForschunggelten (Vorwort, 3). Griüll will sich grundsätzlich diıe Auslegungsprinzipien der
Kirchenväter halten un die geschichtliche Glaubwürdigkeit un die messjanısche
Tendenz des I8 dabei herausstellen. Um S1C. bei diesem Beginnen gleich VO.  > VOTTII-
herein Verdächtigungen un: Mißtrauen schützen, zıtiert rıll 1m Vorwort
(a a die diesbezüglichen Sätze aus der Bıbel-Enzyklika „Divino afflante“.

Nach einer Kinführung mıt Definitionen VO:  s Liıterar- un! Textkritik wiırd kurz
die innere un! ußere Glaubwürdigkeit der übel umrıssen, wobei rıll als äußere
Zeugnisse „dıe Ausgrabungen un Inschriftenfunde“ (S 6) und als innere wohl „die
VO:!  ; der Literar- un! Textkritik vorgebrachten Gründe“ versteht. Über die diversen
Einteilungsgründe, uch wäas die „freie“ und dıe „strenge“ Schule betrifft (Grill rechnet
sıch selber Zur strengen Schule), mag verschiedener Meinung sein. Freudig be-
grüßen wird Ian den Hinweis auf Augustinus: „Multa ın sacrıs Scripturis obscura

ıto locutionis genere dilucescunt“ (3 womıt rill den gesunden Mittelwegvorschlägt. Daß die Literar- und Textkritik (als ıne philosophische Disziplin!)
geNaUSO wıe dıe Philosophie für die Theologie überhaupt die Rolle der „ancilla“
enüber der Exegese annımmt, ist ohl nicht nötig ZUuU betonen.
Auf die Einführung folgen als OPus trıpartitum die Kapıtel Literarkritik.

Textkritik, Ausgewählte Beispiele der biblischen Textkritik. Betrefis der ın ext un:'
Zitaten manchmal vorkommenden Kraftausdrücke mag wohl bemerken, daß die
Zeiten glücklicherweise vorüber sınd, ın denen S1C. die Bıbliker der verschjiedenen
Richtungen derartig befehdet haben. In dieser Hinsicht ware die Fußnote Nr. auf

32 vielleicht besser unterblieben, da s1€e keineswegs ad rei ıst un /AN Ansehen
des Bibelstudiums nıcht beitragen dürfte. Es ıst besser, WEe. auf beiden Seiten der
gute Wile und das edliche Bemühen (auch des Gegners!) anerkannt WIF|  d. Man nähert
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sıch doch VO:] allen Seiten der Anschauung, die Grill als Lösung der Pentateuch-
irage angıbt: „Der an Pentateuch ist eın Gewebe VOo.  > a) hıstorischen Tatsachen,
meıst ın der Bildersprache und nach der Volksmeinung berichtet, b) VO.  - inneren,
vıisıonären Erlebnissen Mosıs, C) von Gesetzen aus dessen Hand un:' späteren Gesetzes-
novellen“ 17). W arum Untersuchungen über eıt und Herkunft der Gesetze aller-
dıngs dann (nach Grill) „unfruchtbar” se1in sollen, bleibt schleierhaft und widerspruchs-
voll, da Or doch einıge Seiten später, VO.  b Überarbeitung älterer Stoffe ın Jüngerer
Zeıt gpricht, ziemlich selbstsicher alle Probleme des literarischen Werdens l  osen
scheint. Man vergleiche dazu uch die einschlägigen Partien Jonas., Tobias, Judith,
Esther (S 19 —22

Ih:e Bildersprache un das modale Wunder sınd Lieblingsgebiete des Autors.
(anz richtig unterstreicht rl} cdıe Tatsache, daß die Bıldersprache und „die Zurück-
führung aller Geschehnisse auf die prıma un!‘ media, l. aufott un! die Engel“
S 24) Zu den Eigenheiten des biblischen Stils gehören. Im Kapitel „Textkritik“ kommt
Grill auf die Polyglotten, auf Schriftvergleichung und Konjekturalkritik sprechen.
Daß dabei uch die Kenntnis des hebräischen Metrums ıne helfende Rolle spielt, ıst
heute allgemeıin zugegeben (vgl 42). In diesem Kapitel würde INa  >
30041 uch VOo:  —s eıner näheren Charakteristik der Codices, vVon der Bildung vVvVo  > S  ext-
amilien un deren Zeugenwert die ede wäre. Ebenso waäre gut BEWESCH, einıges
über die Quellen der Textverschiedenheiten ( Varlanten) und Fehler gen und auf
die auf dieser Kenntnis beruhende Möglichkeit einer „Wiederherstellung“ des Textes
iınzuwelsen.

Beı den ausgewählten Beispielen bıblischer Textkritik wırd der Autor wohl nıcht
verlangen, seine Aufstellungen die jeweils einz1g möglıchen un! plausiıblen sge1en.
Das alte Psalteriıum des Breviers als „Vulgatatext“ 50) bezeichnen, den sprach-
gebildete Katholiken vielen Stellen DUr unter Qualen gebetet hätten, ist wohl ın
zweifacher Hinsıcht anfechtbar. Was ın der Arbeit neben gewiß allerhand ınteressanten
und Aspekten unangenehm auffällt, s1n. dıe häufigen Druckfehler, die bei auf-
merksamer Durchsicht der Druckfahnen wohl unmöglich übersehen werden konnten.

wird die Fußnote beim Zitat (Abs 2) vermißt, ähnlıch beim Zitat VOo König
. Die Konsequenz mangelt D ın der Schreibung „Summa“, dann wieder ’ w“

„Summe‘““, 20) „Schlußkantikum“, dann „Schlußcantica”“ 22), „fascl.“, dann
„fasc. vg! Das Prädikat „heilig“ WIT'! einmal gesetzt (meıst beim Hieronymus),
dann wıeder unterlassen. In der ebr. Umschrift 33) gehören die (zweım; Cr
trennten „u als Verbalendung nıcht durch eın 5Spatium VOo: Verbum nnt. Ebenso
ıst (S 43) ın der Umschrift des hebr. Protoevangeliums diıe Aufgliederung mißver-
ständlıch; optisch erscheint „zarach-hu“, ebenso „ha’ischah-uben“ (sic!) en-

zugehören, was der Autor ber gewiß nicht meınt, wIıe Ja dann aus seiıner
hervor eht. IMOUu.| ın der vorletzten Zeile heißen „und eın Teil“ anstatt „und
Teil“. rigens ware angenehmer, wenn alle hebräischen Zitatein hebräischenLettern
wiedergegeben ren, zumal dies möglich ZCWESCH wäre, weıl anderen Stellen
reichlich geschieht. Daß dann dort Punktationsfehler un ım griechischen ext Akzent-
fehler unterlaufen sind, ist  E nıcht tragısch.

steht „Damas“” anstatt „Damals”, zwıischen „Volk Herrn” geht eın „des
ab soll ohl heißen: „und Gedanken herauslas, die das Original 51icl_xtenthielt.“ soll VOIN Emmanuel nıicht gesagt werden, „daß Butter un! Honig
i8t“, sondern B: steht „dendken“ anstatt „denken“, „Parallelen, welchen“
anstiatt „welche“; möge ım vorletzten Absatz Schluß „auf“ getilgt werden.
Die Zitationen nach Migne könnten U, Ü, folgende Korrekturen erfahren: Anm.
15a 6, 1063 anstatt fehlerhaft 1066 Dann ebda, D0, 431 anstatt Derselbe
„Druckfehler“ steht schon vorher 12 ın Anm. 14b 17 mu 50, 490 geändert
werden ın 940, denn der ommentar des Eucherius Ve. begınnt TSt mıt Sp 893 Im
Zitat (Anm. 8) sınd mehr als Zeilen ausgelassen, hne daß dıes kenntlich ZeE-
macht ıst ; dabei geschiehtS b  eın echsel des Subjekts, einmal sS1ın!| die „auctores

Scripturarum““, einmal die „Virgines’”, Das Zitat VOo. Augustinus l ®
Anm. ıst der angegebenen Stelle ım Migne nıcht Z finden 27, Anm 41la
Mu. heißen 49, anstatt In einer Neuausgabe WIT' uch der Widerspruch

oben, der Begriff des „Lehrers der Gerechtigkeit" völhg gesichert sel, mıt der
‘3 *
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zugehörigen Anm. un „Wie ungeklärt diıe ganze Frage 18t. ausgeglichen werden
können.

Linz s Max Hollnsteiner
b Gottes der W üste. Lieder und Gebete den Handschriften VO. Toten

Meer. Übersetzt un eingeleitet vVo:  s Georg Molın (68.) Freibu;'g München 957,
Verlag Karl Alber. Pappbd. D). 6.20

Der Verfasser ist Dozent für westsemitische Sprachen der Universität ın (Graz
und bringt hier erstmals ıne Auswahl „Hymnen“ aus dem und VO:  > Chirbet (Qumram.,
Leichtverständlich und menschlich eindrucksvoll befassen s]ı1e  S 81C. mıt der Schöpfer-
macht und VWeisheit Gottes, mit dem Gottesgericht über Frevel und 5ünde. Besonders
wird die Barmherzigkeit dieses Schöpfergottes gegenüber dem Einzelmenschen un!‘
ımmer wıeder gegenüber dem Sänger dieser Hymnen gepriesen. Der Stilgattung nach
ınd 816e  S wohl Epigonen des „Qina“-Klageliedes, wıe  S WIT ın den Psalmen un! bei
Hiob finden. Als origmell fäallt dabei auf, daß 81C. der SDänger gewissermaßen prädesti-
nıert der Gemeinde der Auserwählten zählt, auf der Seite des Tichtes steht und der
Erhörung absolut sicher ist. Was dieser Gemeinde der Auserwählten Gottes N1iC.  ht -
gehört, gilt als verworten. Molin hält die Lieder nicht e sehr für Psalmen einem Z6-
meinsamen „Chorgebet“ der Ordensgemeinde VO:  - Qumram als vielmehr Soliioquien,Einzelmeditationen ın hymnischer Form.

Wenn INa  — bedenkt, daß die der Bücher und Zeitschriften-Artikel, die sich
mıt den Funden VO:  — Qumram befassen, schon das erstie Tausend weıt hinter sich BC-
lassen hat und YTageszeitungen un Revuen SiC ausgiebig auf dieses für Sensations-
berichte sehr geeignete Gebiet gestüurz haben, könnte INa  D meınen, daß mıt Molins
uch die uch schon für Spezialisten unüberschaubare Literatur wieder DUr ın
Werk vermehrt worden 8€1.  - Hier liegt ber nıcht bloß Vermehrung, sondern wahrhaft
Bereicherung Y Denn was hier gebracht wird, ıst ıne sehr klar gefaßte Einführung
in die verschiedenen Ausgrabungs-Kampagnenundin deren Ergebnisse., Dazukommt ıne
seh; gefällige Übersetzung der Texte, deren Metrik vorbildlich ist. EınBeispiel:

NHes geschieht nach Deinem Geheiß,
nıchts wird hne ıch.
Dies iıch erkannt durch die KEinsicht.,
die Du geschenkt.
Hast Du doch geöffnet meın Ohr
den wunderbaren Geheimnissen 19)

Kurze Erläuterungen (> geben eınıge Varıijanten VOMxn Textdeutungen Un
versuchen dunkle, unklare Stellen aufzuhellen. Sehr interessant wäre C5, nn seiten-
welse der deutschen Übersetzung das hebräische Original (ın der gebräuchlichen
OQuadratschrift) gegenübergesetzt würde, wIıe dies Fridolin Stier ın seinem Jijob durch-
geführt hat. Das 1st. reilich eın kostspieliger und daher unerfüllbarer Wunsech. Das
uch ist allen, die sıch für. biblische Dıinge interessieren, und allen, die sıch mıt (relı-
g1öser) Poesie befassen, ine Kostbarkeit, wofür WITr dem Verfasser und dem Verlegeraufrichtig danken

Linz Max Hollnsteiner
Randbemerkungen Evangelium. Von SÖren Kıerkegaard. Aus den nach-

gelassenen Schriften ausgewählt und übersetzt VO Yriedrich Hansen-Löve.
München 1956, Kösel-Verlag. Leinen DN 6.80

In dem vornehmen Bändchen sind tatsächliıch 1Ur lose und verstreut hingeworfeneRandbemerkungen zusammengestellt, die S1C. Kierkegaard einzelnen Stellen des
Kvangeliums gemacht hat. Aber WIr lernen wohl auf diese VWeise den großen Theologenbesser kennen und verstehen als aus einem geiner geschlossenen Werke Durch diese
Randbemerkungen wird manches Wort des Herrn ın eın überraschend ue€es Licht BC-stellt. Der Leser fühlt 81C. aufgeschreckt un! ZU. Nachdenken geZWUNgEN. Wer diese
Besinnung nıcht scheut und Sehnsucht hat, aus dem Hörer des Wortes eın Vollbringerwerden, soll nach dem Buche greifen.

Igo Mayr
erschaft und Apostelamt. Auslegung des priesterlichen Dienstes VO.  >5 Karl

Hermann Schelkle. Freiburg 1957, erlag Herder. Leinen_ e  ©



ADn
BUE

derttur

Der Verfasser schöpft seine Darstellung des priestcrlic£en Berufes un Amtes
dem Wort der Schrift. Als Fachmann der neutestamentlichen Theologie

stellt ıne Fülle VO. Aussagen des Neuen Testaments ZUSAaININCH, die u. die Begriffe
Jüngertum un! Apostolat, Seelsorge un! Kult geordnet ist. SO kann das uch dem
priesterlichen Leser reiche Anregung ZU.  — Besinnung geben, aber auch der schrift-
liebende La  1€ könnte au ıhm 1ne€ NECUC Sicht des Priestertums, des allgemeinen un!
des amtlichen, gewınnen.

Linz D Igo Mayr
Die Christusmystik des Apostels aulus. Von Dr. Alfre ikenhauser. Zweite,

umgearbeitete und erweıt 1956, Verlag Herder.ınen 8.8  ® ert Auflage. (XII 1L, }72,)
Ausgehend VOo allgemeınen Begriff der Mystik als „Jener Form der Frömmigkeit,

die eıne unmittelbare Verbindung (oder Berührung) der Seele mıt Ott erstrebt“ 2),
macht unNns der Verfasser mıiıt dem Wesen der paulinischen Christusmystik bekannt,
die als „physisch-akzıdentelle Kıniıgung zwıschen Christus und seinen Gläubigen“
S 58) definiert. Wir folgen dabei seınen Ausführungen ımmer mıt gespanntem Inte-
C55SC, ob NUu. die ın Betracht kommenden paulinischen Formeln „IN Christus“
(164 Stellen), „Christus ın uns  .. (zirka Stellen), die sogenannten „Christusgenitive”
(61 Stellen) untersucht der 1€ Christusmystik protestantische Ablehner (u.

Feine, Dobschütz, Büchsel) verteldigt oder ı6  n die orientalisch7
hellenistische Mystik abgrenzt.

Das Werk ıst mıt seıner sorgfältigen Sichtung der zahlreichen paulinischen Schrift-
stellen und deren sıcherer Deutung nıcht DUr eın bedeutender Beitrag ZU. asketisch-
mystischen Theologie, sondern bietet uch kostbare Bausteine für die biblische heo-
logie des Hl Geistes, der YTaufe un des Corpus Christi Mysticum, Im Interesse
der wissenschaftlichen Verwendbarkeit wären bei einer folgenden Auflage Stellen-
verzeichnis und Sachverzeichnis ın erweıterter Form Zu wünschen.

Stift St. Florian Dr. Johannes Zauner
Jan Merell, able ceSkych zemich od nejstarSich dob do souCasnost1. Die übel

ıIn derkulturellenTradition des tschechischenVolkes. Mıt Bildbeilagen. Praha 1956,
Ceskä katolickä Charita, KCs

Das Werk bietet eıil farbige Wiedergaben aus alten, in der Tschechoslowakei
befindlichen Bibeln ın lateinischer, altslawischer und tschechischer Sprache. Bıs 1800
wurde die gesamte Heilige Schrift ın tschechischer Sprache 25mal, das Neue LTestament
allein 41mal gedruckt. Der einf ührende ext wird auszugswelse französisch, englisch
un! deutsch wiederholt. schon die Cyriäll und Method die
wesentlichen übersetzt hätten 87), wird bezweiftelt.

an Bibel ım
Dr. dol£f Kreu ZıStift Klosterneuburg bei 1eH

Kirchengeschichte
Der rchenhistoriker Natalis Alexander (1639 — 1724). Von nto änggl.

(Studia Friburgensia, Herausgeber: Die Dominikaner-Professoren der/UÜ versität
Freiburg /Schweiz. Neue Folge, 133 (XXVII U 417.) Freiburg/Schweiz, nıversıitäts-
verlag. Kart. sfr 18.70,

„Nichts Falsches sagen, nichts Wahres unterschlagen” nahm 1C. Natalis Alexander
VOr, als darangıng, Kirchengeschichte nach fachlichen Gesichtspunkten schreiben,
nicht wıe bisher 1 Annalen- und Zenturienstil. Bald erftiı er, daß dies nicht möglıch
W: hne Anstoß zZU CITESCH, wıe ihm uch Kardinal Howard VO.  = Norfolk nach Erhalt
der Kirchengeschichte des 11 un Jahrhunderts geschrieben hatte: Er ge1  b jetzt
bei jenen Jahrhunderten angelangt, ın denen eiınem wahrheitsliebenden Schrift-
steller schwer werde vermeiıden, von Gebildeten verurteilt werden und beı Mäch-
tıgen anzustoßen Viele der damaligen 829 Beanstandungen würden heute die
römischen Zensoren durchgehen lassen. Die dreimalıge Verurteilung des Historikers
aber und die Beibehaltung der Indizierung durch Benedikt XIV., wenngleich ın SC
milderter Form, wırd begreiflich, 34381 INa  > Natalıs Alexander kennenlernt als ber-
zeugten Thomisten und Gallikaner. Noch 1718 unterschrieb der damals schon erblindete
Historiker einen Appell derDominikaner VO:  - St. Jakob, dem Z W: dieAnhänglichkeit
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Kirche un! Papst beteuert, zugleich ber die Bulle „Unigenitus” den besser
beratenden Papst Klemens d& und das nächste allgemeine Konzil berufen wurde.

Anton Hänggi hat mıt Bienenfleiß alles zusammengetragen, w as über diesen durch
Gelehrsamkeit wıe Frömmigkeit gleichermaßen ausgezeichneten Historiker erreichbar
WAäT, un damıt einen wertvollen Beitrag zur Kirchengeschichte Frankreichs geliefert.

Dr. Adolf KreuzStift Klosterneuburg
Savonarola, Letzte Meditationen ber die Psalmen 50 und 30. Mit ıner Einführung

VO: tto Karrer. Aus dem Lateinischen übersetzt VO. Hiılde Marıa Reinhard. (94.)
Düsseldorf 1956, Patmos- Verlag. Engl brosch. 4,8'  S

Der Oberbürgermeister VOo  —_ Florenz, La P:  ira, I haben gebeten, die Heilig-
sprechung Savonarolas /A betreiben, nachdem Dominikanertheologen mıt Berufung
auf Thomas VO.:  - Aquin versucht hatten, Savonarola VO  - der Sünde der Gehorsams-
verweigerung gegenüber der kirchlichen Autorität reinzuwaschen, da S1C. einen
extremen Notstand bei einem wahrscheinlich simonistisch gewählten Papst gehandelt
habe. Savonarola se1  s dann anzusprechen als Lehrer, Prophet und Märtyrer für Jesus
Christus den König (7) tto Karrer den all Savonarola gleich dem Justizskandal

diıe Jungfrau VOon Orleans, der inzwischen Gerechtigkeit widerfahren ıst. Die deutsche
Herausgabe der Betrachtungen über Psalm un 30, die Savonarola ım Kerker nach
der Folterung VOor der Hinrichtung geschrieben hat, soll das Interesse uch eutscher
Kreise dieser Sache wecken. Gewiß spricht jeder Zeile der Betrachtungen
Frömmigkeit und Demut, Schuldbekenntnis mıt dem Vorsatz, ın Zukunft mıt größerer
Vorsicht handeln (84) ber die „Stimmen“, auf welche zZzu hören Jeanne dA’Arc
A1IC. verpflichtet glaubte uch den Befehl der geistlichen Oberen, deren Unzu-
ständigkeit klar lag, SIN doch nıcht gleichzusetzen der bıs zuletzt dauernden
Abhängigkeit VOo.  i Joachim Floris bei Savonarola (12) [Das soll natürlich keinen
Zweifel der asketischen Reinheit, yglühenden Liebe Kırche un heldischen Dulder-
kraft Savonarolas bedeuten, wıe s]1eE us den vorliegenden Meditationen hervorstrahlen.
Auf S1N! die Anmerkungen durcheinandergeraten.

Stift Klosterneuburg Dr. Adolf Kreuz
Die Vormachtstellung des Papsttums Hoc ter VO: der Mitte des elften

Jahrhunderts bıs zZzu Coelestin \7 Von Franz Xav eppelt. (Geschichte der Päpste
- den Anfängen bıs ZUF Mitte des Jahrhunder HI Band.) München 1956,
Kösel-Verlag. Leinen

Zu den spannendsten Abschnitten der BA gehört zweifellos das Hoch-
mittelalter. Die verhängnisvolle Auseinandersetzung zwischen Sacerdotium und
Imperium endete mıt eıner schweren Schädigung des Ansehens der beiden obersten
Gewalten. Bester VWille und reinste Absichten S1nN! vielfach auf beiden Seiten NZU-
treffen, daneben ohe Gewalt und listenreiche Diplomatie. Als beherrschende Ge-
stalten begegnen unNns:! Gregor VIIL., der entschlossene Verteidiger einer reinen un!
freien Kirche, mütterlicherseits verwandt mıt dem getauften Juden Baruch-Benedikt,
und Heinrich ı überzeugt VO.: Gottesgnadentum se1nes Herrscheramtes, vielfach
unberechenbar un! nde von seinen eıgenen Söhnen verlassen; Innozenz 111.,
der sıttenreine und überaus talentierte nhaber des päpstlichen Stuhles Gipfel-
punkte se1nNes Ansehens, un Friedrich 44 das päpstliche Mündelkind. weltanschauungs-
mäßig dem Indifferentismus nahestehend un lange Zeit der Antipode der Päpste;
zwischen beiden „Paaren“ stehen Alexander 11L., ın Kanonist mıt klarem Blick für
das ım Augenblick Durchsetzbare, und Friedrich Barbarossa, der seine Herrschafts-
ansprüche unmittelbar aus dem römischen Recht ableıitete.

Die Politik der Päpste wäar 1mMm Interesse der Freiheit der Kirche lange eıt vVvon dem
Bestreben geleitet, 1ne Umklammerung des Kirchenstaates durch die nhaber der
deutschen Reichsgewalt hintanzuhalten. och die Verfolgung dieses Zieles machte
der Kurie viel Kummer, und schließlich wurde der Teufel (Staufer) durch Beelzebuhbh
Anjou) ausgetrieben, In dieser Periode der Kirchengeschichte trıtt uch der Poverello
auf, immer wiıeder gewinnend ın seiner selbstlosen und naturverbundenen Art; für
ih: hatte uch der mächtigste Papst Verständnis. Daneben vollziehen S1C. die blutigen
Albigenserkriege und betätigt sich die Inquisition. Aus erechnet Friedrich stellt
der Ketzerbekämpfung den weltlichen Arm mıt Nachdruc ZUFr Verfügung. Zur gleichen
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eıt erfüllt die abendländische Ritterschaft ın den Kreuzzügen noch einmal ıne große
Aufgabe.

Den Ablauf dieser Ereignisse und die tieferen Zusammenhänge schildert 5 der
vorliegende 111 and der Seppeltschen Papstgeschichte. Wır können glücklich se1n,

schon herausgekommen ist. Denn seither hat leider der Tod dem Verfasser die
Feder aus der Hand geENOMNMUNEN, Abgewogenes Urteil sow1e objektive und ansprechende
Darstellung sınd auch dıe Kennzeichen dieses Bandes. Voraussetzung dafür W. ıne
profunde Kenntnis der Quellen, der sıch die Vertrautheit selbst mıt der neueste:
Literatur (bıs ın die Fragen des Kanonisationsrechtes hinein un:! mıt der notwendigen
Kritik) gesellt. Diese Papstgeschichte hat mıt der Darstellung des Hochmiuttelalters
einen Höhepunkt erreicht. Wir spüren, wıe  . der Verfasser hne alsches Pathos uch den
Männern, die ın unserTren Tagen der Spitze der Kirche stehen, mıt Bernhard VO.  s
Clairvaux zurufen will, s1e sollen nicht Nachfolger des alsers Konstantin, sondern
des Apostels Petrus seın (s. 192). Reich beschenkt legen WITr nach der Lektüre das
Werk aus der Han Wir ın der Hoffnung, die versprochenen weıteren ände
bald folgen werden.

Linz Q, DDr Josef Lenzenweger
Tirols nach der vVomxn 1918. Von Fridolin Dörrer.

sSonderdruck aus chlern-Schriften 140 „Südtirol, and europäischer Bewährung.“
(41.) Innsbruck, Universitätsverlag Wagner.

El£f Bistümern gehörte Tirol einst Unter welch schwierigen Umständen die
heutige Diözesaneinteilung zustandegekommen ıst, zeigt der Verfasser Hand
fangreichen Aktenmaterials und einschlägiger Literatur, besonders ın der Beginn
des Jahrhunderts auftauchenden Schicksalsfrage, welchem Bistum der ausgedehnte
oOzener Kreis zufallen sollte. Der größere eil des Vintschgaus, durch päpstliche Ent-
scheidung bereits Brixen zugeteilt, fiel laut kaiserlichem Erlaß 1818 Trient, womıit
Brixen seine historische Residenz Säben verlor und deutsche Dekanate unter ıtalienische
Verwaltung kamen.

E Klosterneuburg Dr. Adolf Kreuz
Über Jahrespunkte und Feste, ınsbesondere das Weihnachtsfest. Von Wilhelm

artke. (Deutsche Akademie der Wissenschaften Berlin Schriften der Sektion
Altertumswissenschaft 6. Berlin 1956, Akademie- Verlag. 9,50.
Professor Dr. phil,, Dr. theol. ilhelm Hartke hat ın eiınem schmalen Büchlein

gewiß mehr als hundert fleißige Arbeiten zusammengefaßt, diıe kaum zugänglichenZeitschriften begraben ruhen. Er hat aber nıcht bloß kompiliert, sondern offenbart
bei milder Kritik mancher seiner Vorgänger die eıgenen schöpferischen Gedanken.
Hartke geht aus VO.: 84jährigen Osterzyklus als Vorlage der 114jährıigen Osterperiodedes Hippolytos un! beweist seiınen Ursprung ın Antiochia. Dann bespricht die
Jesus-Chronologie des Theophilos VO:  b Antiochia, dıe des Klemens VO: Alexandria
und weıter die der ägyptischen asılidaner. Deren est der eNnes1s Christi ıst der
11. Tybi Daraufhin wird die Umrechnung zwıschen dem festen un! dem wandelnden
ägyptischen Kalender klar VOTr Augen geführt un werden Daten und Festgedankenheidnisch-ägyptischer Feste besprochen, Die Haupttage, welche sowohl Vor als nach
dem Findringen des Christentums gefeiert worden sind, wären der 11l Tybı Jänner
und der Choijak Dezember. Es 1n  d die beiden Brennpunkte, welche ıch
das uch dreht. Der Tybi Dezember war der Tag des alten mM'  n Reichs-
kultes Heroon und Grabe Alexanders des Großenin Alexandriaund des städtischen
Alexander-Aion-Festes. Hartke verweıst auf den großen schwedischen tertums-
forscher Martin Nilsson, der für möglich hielt, daß der nach der Legende VO: eıner
Schlange Alexander mıt dem schlangengestaltigen Agathos Daımon VCOCI-
mischt worden sel. Dazu möchten WIr DNU) bemerken: In den alten Bauernkalendern
mıt Bilderschrift, deren etzter Graz gedruckt WIT'! und ım Volke „der steirische
Mandl]l-Kalender“ heißt, erscheint Dezember, dem Gedenktage Johannes’ des
Evangelisten, ıne Schlange über einem Kelch. Die übliche Erklärung dafür ist, daß

den Johannes habe vergiften wollen. Hiefür fehlt ber jeder inweis aus der
Schrift. Wir haben gewiß das Beispiel einer zäh haftenden Kalender-Tradition

Vor Wilhelm Hartke erörtert weiter ausf ührlich un mıiıt Scharfsınn die Kämpfe
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der römischen Christengemeinde un! er Bischöfe gegen ; Beidfische Feste, welche
meist damıit endeten, daß gelang, iıhnen einen christlichen S);  Innn unterzulegen. Nıcht
ganz überzeugend wıe  - beiım Jänner un!| beim Dezember finden WITr den Übfll'-
gans VO.: heidnischen Zzu christlichen est beım Juni. Nnserer Meinung nach
kommen die heidnischen un die christliıchen Feiern Juni daher, daß erstens
der 180 Tag des julianischen Jahres ist un! somıiıt das eT! halbe Rundjahr abschließt,
zweıtens, daß uch „der Maı ıst. Hartke geht weiter eın auf den Kampf VeOIr-

schiedener Christengemeinden untereinander und schließt mıt einer Betrachtung über
die allgemeine Bedeutung der Novatı]aner.

Der Philologe und Theologe ın Berlin opponıert nirgends Justament Rom
und unterscheidet sıch dadurch wohltuend VO:  s manchen protestantischen Theologen
des fın du s1eCcle. Ja, läßt auf 61 die Frage offen, ob nıcht doch das Weihnachts-
fest das äaltere Geburtsfest Christi sel. Man kann das Buch, welches trotz
sgeiıner klaren Sprache uınd Sauberkeit selbstverständlich keine eichte Lektüre ist,
1Ur empfehlen. Der farbige Schutzumschlag stellt eın Bild des Heilandes nach ınem
Mosaik avenna dar.

Linz a Dipl.-Ing. Robert Schindler

Apologetik und Dogmatik
Vorgeschichtliche Religion. Religionen 1m steinzeitlichen Europa. Von Johannes

arınger. Erweiterte un! durchgesehene deutsche Ausgabe der holländischen Erst-
© Einsiedeln — Zürich — Köln 1956,sgabe: De Godsdienst de Praehist\({nubd 47 0.2? >Benziger- Verlag. Leinen sfr 20.70.

Dieses uch wird manchem Priester willkomme se1n. Da der eologische Lehr-
gang dem Studierenden DUr selten Gelegenheit bıetet, sich eın gründliches Wissen auf
dem ungeheuren eld der Religionsgeschichte anzuelgnen, un! später kaum mehr dazu
eıt ıst, Sın Handbücher sehr nützlich, die ın kurzer Zusammenfassung un! ın leicht
lesbarer Form das Wesentliche bieten, hne 81C. direkt Fachleute wenden. In
dieser Hinsicht eistet das vorliegende, reich ıllustrierte Werk geradezu ausgezeichnete
Dienste. Gestützt auf ıne reiche Literatur un gründliches achstudium nenn
als seine Lehrer Hugo Obermaier un! elm Schmidt urchwandert der Ver-
fasser mıiıt dem Leser die Entwicklung der urgeschichtlichen Religion, angefangen
VO:  > der ersten Kiszeit der frühen Altsteinzeit) bıs ın die Jungsteinzeit, 1. die Zeit,
die sıch schon miıt der eigentlichen Geschichte berührt un!| VO  - iıh; schon teilweise
erhellt wird. In mühsamer Kleinarbeit haben die Gelehrten Fundstücken und Doku-
menten, die durch Ausgrabungen wurden, die religiöse Vorstellungswelt
des vorgeschichtlichen Menschen wiederhergestellt. Diıese Dokumente berichten
VO:  S Totenkult und Jagdzauber das Kapitel VO.  S den Jäger-Künstlern der späten
Altsteinzeit ıst besonders spannend — , ferner VO:  - Opferbräuchen un! Ahnenverehrung,.
uch düstere schatten liegen über diesen Dingen. Menschenopfer und kultischer
Kannibalismus S17 nachweisbar. | ist klar, daß die Meinungen der Gelehrten ın der
Deutung der verschiedenen Funde oft auseinandergehen. Diese wırd jedoch erleichtert
durch die Ethnologie, die bei den wenıgen noch lebenden primıtıven Völkern ähnliche
DBräuche vorfindet. Demnach ist heute schon der Nachweis erbracht, der VOT-

geschichtliche Mensch durchaus nıcht religionslos WAärT, sondern ın religiösen Anschau-
N  n lebte, die als Naturreligion bei den primiıtıven Vö der Gegenwart fortleben.

St. Pölten (NO.) Nav Dr. Karl Schmidt
DieEinheit derKirchenach John Newman. Von hiffers (330 ) Düsseldorf

19506, Patmos- Verlag. Brosch. 22.50, Leinen DM
Die Konversion Newmans 1 Oktober 1845 ıne der wichtigsten un:! auf-

wühlendsten Ereignisse ın der Kirchengeschichte Englands., Newman, Gelehrter und
Philosoph, Mystiker von eigener Prägung, Mitbegründer der Oxford-Bewegung, hat
durch diesen Schritt viele ermuntert, seinem Beispiel folgen. Da sich aber ZU-
nächst weigerte, die Gründe se1nNes Übertrittes der Öffentlichkeit nNnau darzulegen

tat dies TSTt 1864 ın sehr temperamentvoller VWeise ın der ologia de vıta
hat diese Frage hüben un drüben die Gemüter viel besch tigt un! eine fast -

übersehbare Literatur hervorgebracht. Nachdem schon Karrer un van de Pol
€ese Frage VO:  =) der Ekklesiologie Newmans zZu lösen versucht hatten, ist 3
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Séhifl'ers ganz gi’ündlich den Wegen nachgegangen, auf denen Newman ıin langwierigen
Seelenkämpfen seıne Sicht der einen Kırche al  9 un! vermag einer Fülle VO.

Belegen nachzuweisen, Newman seıne Studien mıt der Zeit dazu führen mußten,
cdie anglıkanısche Kirche verlassen, weiıl ın der katholischen Kirche allein die
ıne VO:  - Christus gestiftete Heilsanstalt un! die Nachfolgerin der Väterkirche erblicken
mußte. Darum hielt uch be allem Festhalten der Unantastbarkeit der katho-
ıschen Glaubenssubstanz vıel auf dıe Dogmenentwicklung, weıl darın einen Be-
weılıs für die lebendige Kirche erblickte, während ıhm die eigene Kirche einem Zustand
der Erstarrung verfallen schien. Dies alles wiıird ın dem Buche des Verfassers siıcht-
bar, der den Entwicklungsgang Newmans mıt ungeheurem le1iß den Quellen
erhebt.

Die Beschäftigung mıt Newman, der beständig mıt der VWelt des Übersinnlichen
ın Berührung stand, ın dieser Hinsıicht Plato ähnlich un!' kongenlal, muß ımmer hohen
gelstigen (Gewiınn bringen. Es liegt eın eıgenartıger Reiz darın, 1m einzelnen verfolgen,
wı1ıe  —$ 81C. Newman diese Lehren TSt mühsam un:! mıt großem Mut ZUT Wahrheit erringen
mußte, die für den Katholiken selbstverständliches Glaubensgut Sınd. Allerdings
ıst das vorliegende uch nıcht für solche geschrieben, die 81C.  h mıt Newman noch nıcht
beschäftigt haben. Es gehört vielmehr ıne gew1sse Vertrautheıt mıt seıner Gedanken-
welt dazu, mıt Nutzen lesen. Im ersten eıl legt der Verfasser die Geschichte
der Konversion Newmans und den allmählichen W andel seiner Ansıchten über die
Kirche dar, während 1m zweıten eil versucht, ıne systematische Darstellung der
Theologie Newmans geben. In eiınem eigenen Schlußkapitel unterzjeht CeI, immer
ım Anschluß Newman, die biblischen Vergleiche „Reich Gottes“, „Leib Christi”,
„Braut Christ1”, die alle die Einheit der Kirche betonen, eıiner eingehenden Analyse,
und ‚War mıt Beziehung auf dıe moderne Kxegese, wobeı Namen wıe  3 Barth,
Bultmann, Schweitzer und viele andere aufscheinen. Zu den Auseinandersetzungen
über die Frage der eıinen Kirche WIT' dieses uch eın wichtiger Beitrag se1n, denn
Newmans Leben un! Lehre S1N! wohl eines der bedeutendsten historischen Zeugnisse
der NeueFEereN Kirchengeschichte für diıe Forderung: ÜUt unuIl sınt.

St. Pölten Dr. Karl Schmidt
Christentum und Christenheit. Aus Sören Kierkegaards Tagebüchern ausgewählt

un! übersetzt VO. Eva Schlechta. München 1957, Kösel-Verlag. Leinen 18
ber die Bedeutung des 1855 verstorbenen Dänen Sören Kierkegaard für die

Existenzphilosophie der Gegenwart ıst kein Wort verlieren. Sein Radikalıiısmus
echt und ermag deshalb uch Gleichgültige aufzurütteln, nıicht allerdings 81€e dann
uch VOor dem Radikalısmus schützen. Denn das ezeichnende für alle Eixistentla-
listen ıst Ja, daß s1€ nicht sehr nach Wahrheit schlechthin als nach der Wahrhaftig-
keıt der persönlichen freien Entscheidung trachten. o hat uch Kierkegaard ImMMmMerzu

eın persönlich wahrhaftes „Christentum“ SCTUNSCH, die „Christenheit” aber, h.
dıe christlichen Kirchen, insgesamt für geschichtlich gewordene Fälschungen des Ur-
christentums gehalten. In der vorliegenden Ausgabe, die diıe Se  ıte der gut einge-
führten Auswahl VOoO Theodor Haecker trıtt, werden Kierkegaards Tagebuchauf-
zeichnungen einfach wiedergegeben, hne den Versuch machen, „zurecht bestehende
VO.:  i ırrtüuümlichen Meinungen trennen“. Diese Bemerkung des kurzen, ohl
allzu kurzen Nachwortes der Übersetzerin S 413) ıst also wohl beachten. Darum
gehört dieses uch uch NUu!  Ta ın die Hände gereifter un! hinreichend unterrichteter
Leser.

Linz a rof. Josef Knopp
Die Kirche Gottes, Kraft In menschlicher Schwäche. Von Hugo Rahner (20.)

Freiburg 1957, Verlag Herder. Brosch. DM 2,8'  S
Die Kirche der Schwäche ıst für uns ıne Glaubenstatsache. Tatsache ıst cSs, daß

die Macht und Gewalt übernatürlicher Erlösung oft 1m ercdhaft armselıgen Vollzug
einhergeht, ın dem „Planung oft törıcht, Führung oft hindernd wird“. Dieses äußere
Bild armseliger Torheit bedeutet für viele ıne schwere Glaubensprüfung. rst wenn
das göttliche Lichtun die Gnadengewalt als ıinnerstes Wesen der Kirche dem Menschen
aufleuchtet wıe der brennende Dornbusch der Wüste, dann erlebt der Mensch uch
„Theol.-prakt. uartal:  r1ift“ 1958
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dıe Glaubensfreude der Kirche. Der Vortrag macht dem Christen ıne innere geheime
Qual bewußt un! hebt s]ıe  E hinaus ın selıge Freude.

Linz a D. DDr. Alo  18 Gruber
W under, Wissenschaft und Kirche. Wunderbare Heilungen der neuei'en Zeit.

Von Francois Leuret- Henri Bon. ersetzt VO  } Franz immer unter Mit-
arbeıt VO:  - Chefarzt Dr. Johannes Ko
Verlag Herder. Leinen

pf. XX I 264.) Mıit Bfldtafeln. Wien 1957,
Wir stehen In einer Zeit der Wiederentdeckung des Wunders. Die Naturwissen-

schaft hat ıhre negatıve Haltung dem Wunder gegenüber aufgegeben. Seltener 6CI -

0
scheinen Werke, deren Autoren sıch persönlich dem Wunder verschließen, w1e ıwa
Schleyer Fr., Die Heiluhngen Lourdes, Bonn 1949 Eınen posıtıven Durchbruch
ZUr wissenschaftlichen Anerkennung des Wunders machte der berühmte Chirurg un!
Philosoph xel Carrel mıiıt seinem Buche Le Voyage de Lourdes, Paris 1949, übersetzt
VO:  — Jaffe 1951 Caradog Jones, Spiritual Healing, London 1955, erbringt eindrucks-
volle ewelse für ıne heilende übernatürliche Macht. Eıne erfreuliche Erscheinung
auf der gleichen ınıe ıst vorliegendes uch der beiden Ärzte Dr. Francois Leuret,
bıs 1954 Präsident des ärztlıchen Konstatierungsbüros ın Lourdes, un! Dr. Henri
Bon, se1nes damalıgen Mitarbeiters, ıne Übersetzung des Originalwerkes: Les (Guerisons
miıiraculeuses modernes, Parıs 1950 1€ bereits 1m vorausgehenden uch „Raısons
medicales de croıre miıiracle“ VO:  - Dr. Le Bec, Paris 1949, Ne  . bearbeitet VOo  — Fr.
Leuret un:' übersetzt VO:  - V, Wehd, erschienen Wiesbaden 1953, schreiben 1m
vorliegenden uch gewissenhafte Fachmänner, die jahrelang derQuelle der Ereignisse
standen. Besonders ansprechend darın ıst der Einblick ın das Untersuchungsverfahrenun! den methodischen Fortschritt ın Lourdes 1mMm Kapitel un! die sachliche, nüch-
terne, wıssenschaftlich saubere und doch medizinısch nicht schwer verständliche Dar-
stellung einzelner Wunder-Heilungen der Grenzfälle 1m VIl un!: Kapitel. uch
das Aufzeigen des Heilungsvorganges un! des Einsatzes natürlicher Gegebenheitenım eıl ist äußerst wertvoll.

Die Ausführungen über die Theorie des unders ım Teil würde INa  — sıch
präzıser vorstellen. Durch ıne exakte, kritische Beleuchtung kann das wirkliche
apologetische Wunder, das VO.  - wunderbaren Zeichen unterscheiden ist, Nu.  — gewinnen,
Der Naturwissenschaft steht 1m Untersuchungsverfahren die weıtaus größere Aufgabe
ZU, un! ‚War die exakte Untersuchung und Beurteilung der Tatsachen. Mıt der NatLur-
wıissenschaftlich pOosIıtıv, zweifelhaft der negatıv kausalen Erklärung ist allerdingsder Bereich der Medizin Zu nde. Die eventuelle Weiterbearbeitung fallt der Meta-
physık, den Philosophen un! Theologen, ZUL. Es ıst beruhigend, daß heute 1m
Bereich der medizinischen Untersuchungen der Heilungen ın Lourdes ZzZweı Instanzen

Zte-da sınd, das ärztlıche Untersuchungsbüro ın Lourdes selbst un! die nationale
kommission In Paris, un für den philosophisch-theologischen Bereich ıne fachlich
geschulte, jJeweils bestellte kanonische Kommission. Die oft allgemeine Schilderung(III Teil) VO.  > wunderbaren Heilungen ın den verschiedensten Heiligtümern der rde
weıst auf ıne Begnadung uUNserer eıt hin, könnte ber ın eiınem Buch, das sich
„Wunder, Wissenschaft und Kıirche“ nennt, die Konturen rıitischer Beurteilungleicht verwischen. Der Einblick ın die Aufgaben der Kırche ım Bereich des unders
bei Heiligsprechungen (IV. Teil) hätte durch Vereinfachung Klarheit

Alles In allem WITr wünschen dem Buche eıne große Verbreitung. Es hat anläßlich
des 100jährigen Jubiläums der Erscheinungen ın Lourdes ıne große Missıon zu 6eI-
füllen. Menschen, gläubige, suchende und zweiıfelnde, die hinstreben ın den Raum der
Gottesnähe, soll den ınneren Weg Erkenntnis der Eixistenz und der Wunder
Gottes ebnen.

L  1NZ A DDr. Alois Gruber
otteserscheinungen. s  ınn un! ıhre Bedeutung 1m Leben der Kirche

un! unNnserer eıt. Von Louis Lochet. Aus dem FYranzösiıschen übersetzt VO:  - Hedwig
Hassenkamp. Freiburg 1957, Verlag Herder. Leinen 6.80

G ar oft werden uch VOo.  D wohlmeinenden Katholiken Bedenken geäußert, ob
heutzutage ın der Marienverehrung, besonders wıe E  s]ı6e ın NEUECECTEN Wallfahrtsorten vıel-
fach praktiziert wiırd, nicht doch bisweilen zuviıel des Guten Lue. Da kommt das VOTI-
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liegende uch sehr gelegen. Es ergeht sich nicht, wie man au: dem Haupttitel ermuten
könnte, ın landläufigen Schilderungen der Erscheinungen der Muttergottes Ver-
schiedenen Orten, stellt diese wunderbaren Ereignisse uch nıicht VOo. apologetischenoder theologischen Standpunkt dar, sondern sucht ın die Tiefe vorzustoßen. Es will
en eigentlichen geistlichen S  1nn herausarbeiten, ındem 816e  4 1m Zusammenhangmıt dem Heilsplane Gottes 1m Leben der Kıirche Christi und Leben des einzelnen
Menschen sieht. Unter dem Wort „Erscheinungen“ versteht der Autor nıcht DU die
Erscheinungen der Gottesmutter ın siıchtbarer Gestalt, sondern gebraucht das Wort
ın weıterer Bedeutung; Ör nımmt s]ıe mıt dem anzen Kult, der 81€  z umgıbt, mıiıt den
Pilgerzügen, diıe daraus entstanden sind, mıt der marıanıschen Frömmigkeit, die sıch
entwickelt hat, als eıne Tatsache 1mMm Leben der Kıirche. Er sıecht darın eın provıdentiellesGeschehen un! versucht, 1m Glauben den geistlichen Sinn der Botschaft erfassen,
die Jesus durch seine Mutter un:!  RN richtet. Es WIFr: durch 81€ nıcht die eiıgentlicheOffenbarung Christi die Menschheit erweıtert, diese ıst. ja mıt dem ode der Apostelabgeschlossen, ber wird dadurch immer wıeder nachdrücklich auf einıge wesent-
che Punkte der OÖffenbarung Christi hingewiesen.

In dre  1 großen Hauptabschnitten hat der Autor seıne Ausführungen SamımenN-gefaßt: Die Erscheinungen 1mMm Mysterium Marılä; Die Erscheinungen 1m Leben der
Kirche; Dıie Erscheinungen ın UuUNseTEeEIN chrıistlichen Leben. Auf viele Fragen, die nıcht
selten VO.  b kritischen (Geistern gestellt werden, erhalten WITr Antwort: Hat diese Richtungder marjanıschen Frömmigkeit, die den großen Wallfahrtsorten zugewandt ist, Ver-
bindung dem, was gegenwärtig 1n der Kıirche geschieht ? Hat 81€ eLwas Lebens-
notwendiges ? M S s]ıe neben der großen Bewegung der Katholischen Aktion als
ıne oberflächliche un!: eLtwas sentimentale Art VOo  - Frömmigkeit DUr and VeLI-
merken der mMu. INa  > s1e ın das gesamte Leben der Kırche un:! ın i1sececre Auffassungdes Apostolats einf ügen ? Und ZUu welchem Zwecke? Kurz gefaßt lautet die Antwort
darauf 975  1€ allerseligste Jungfrau führt uns einem Leben der Gnade ın Christus
und einer Ausstrahlung dieses Lebens ın der Kirche.“ Und ın welcher Weise soll das
geschehen ? Durch ihre drei riıchtig verstandenen un! ernstlich durchgeführten For-
derungen: „Kommt, iut uße un:! betet!“ Wenn Marıa ın uNnserTer eıt erscheint,
gibt s1€e keine Anordnungen für das Apostolat, keine pastoralen Anweisungen. ®1e
vertritt weder die Rolle der Hierarchie noch ersetizt s]ıe  S die Rolle der Menschen. Allein
durch ıhre Gegenwart 81€  < uNns ın das Klıma, ın dem Nsere Arbeit gedeihen kann.

Im Anschlusse diese mehr allgemeinen Gedanken werden noch vıele konkrete
Hinweise gegeben un praktische Wınke eingestreut, über das richtige Rosen-
kranzbeten der ıne Bessergestaltung der Wallfahrten. Nachdrücklich wırd uch
hingewlesen auf den eucharistischen un! eschatologischen Charakter der mariıjanıschen
Erscheinungen, und immer wıeder wird die große Bedeutung der Übernatur hervor-
gehoben. Das Hauptanliegen des Buches ist also nıcht Nnu. ıne gesunde, vertiefte
Marienverehrung, sondern VOr allem eın vertieftes relig1öses Denken und Handeln
der einzelnen Menschen un! der kirchlichen (eEmeinschaft auf rund der Botschaft
der Gottesmutter.

Linz a .Adolf Buder
Rechtfertigung. Die ehre Karl Barths und ıne katholische Besinnung. Von Hans

Küng. Mıt ınem Geleitbrief VO:  — Karl arth. Mitherausgegeben VO. Johann-Adam-
Möhler-Institut Paderborn (Horizonte 2 Einsiedeln 1957, Johannes- Verlag,Kart.

Das uch ıst eıne theologisch äußerst wertvolle Beleuchtung des Verhältnisses
der Barthschen ZU  — katholischen Rechtfertigungslehre weitesten Sinn. Mıt eıner
wohltuenden dogmatischen Siıcherheit un! Aufgeschlossenheit werden die Wahrheiten
VO:  I Christus als Mittelpunkt des Heils, von der Schöpfung, VOo. Sünde und Tod 1m
Heilsplan, von der Gnade der Rechtfertigung Christi Tod und Auferstehung, VO. der
Notwendigkeıit des Glaubens, VO. Sinn der göttlichen Gerechterklärung des Sünders,
U das Wichtigste anzuführen, unter dem Gegenlicht der Gedanken Barths gerade
nach der Richtung aufgeschlüsselt und entwickelt, 81€ durch die Kontrovers-
theologie ın eıne gew1sse Einseitigkeit und Erstarrung geraten können. uch die beste
atholische Theologie ıst Ja Theologia viatorum vervollkommnungsfähig und
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-bedürftig. Die theologischen Konzeptionen Barths sollen denn uch Anlaß ZU)  -
katholischen Besinnung auf den Vollsinn der Wahrheit SeE1N. Es geht hüben un! drüben
nıcht selten das gleiche ernsthafte Anliegen. An den Formulierungen des Tri-
dentinums WIT'! manchmal übersehen, daß die Hervorkehrung der einen Seite der
ahrheit nıcht die Leugnung des Vorhandenseins anderer Seiten seın will Teijlwahr-
heıten wollen nıcht exklusiıv, sondern inklusıv verstanden se1N. Durch die Akzentuierung
des eınen Wahrheitsgehaltes wird reilich der übrige Gehalt oft überhört. Die siımultane
Bewußtheit der Vollwahrheit bleibt leider vorläufig unerreichtes jel.

Es ıst eın  b 4 besonderes Verdienst des Verfassers, nachdrücklich auf die Geschicht-
Lichkeit des trıdentinıischen Rechtfertigungsdekretes und auf die Notwendigkeit und
Berechtigung der besonderen Betonung des einen der anderen Aspektes der ın Frage
gestellten Wahrheiten auf dem Tridentinum hingewıesen zZu haben. Die Ausführungen
können daher uch als eın gediegener un außerst wertvoller Kommentar der Recht-
fertigungslehre des trıdentinischen Konzils g  TI werden. Dazu werden WIT  Z VCOI-
lJäßlıch mıt den Anliegen und wertvollen Perspektiven Barths vertrau gemacht.

St. Pölten Dr. Prıtz
Das übernatürliche Verdienst für andere. E:  ıne Untersuchung über die Entwicklung

dieser Lehre VO.  > der Frühscholastik bıs Z Theologie der Gegenwart. (Studia
Friburgensia., Herausgeber: Die Dominikanerprofessoren der Universität Frei-
burg/Schweiz. Neue Folge, 15.) (XIX 108.) Freiburg/Schweiz 1957, Universitäts-
verlag, Kart. afr 11.40, DE

Ein für chie Theologie un: Glaubensverkündigung sehr beachtenswertes uch.
Es behandelt jenen Punkt der Erlösungslehre, nach dem grundlegenden prımären
Heilsverdienst Christi und dem besonders gearteten Mitverdienst Marıens uch das
mögliche und tatsächliche soziale Verdienst der Glhieder des geheimniısvollen Leibes
Christi für andere seine Stellung hat. Das Heil der Menschen hängt ja uch VO  - der
Mitarbeit, VO. Gebet und übernatürlichen Verdienst der Mitmenschen ab Welche
Möglichkeiten sınd dem einzelnen Gläubigen gegeben, für andere Gnaden verdienen
elches sınd die Bedingungen, die Objekte, welches der Grad, der Charakter und
die Sicherheit dieses sozıalen übernatürlichen Verdienstes ? Was dıe Theologen VO:
der Frühscholastik bıis auf die Gegenwart auf diese Fragen antworteten, wıe  A{ 81€
ihre Meinung aus Schrift und ITradıtion begründeten, w1ıe S1€e ihre ehre theologisch
ableıteten, worın s1e  Sn übereinstimmten der diverglerten über alles dies WIT:! ıne
ausgezeichnete nformatiıion geboten, die zugleich Ansatzpunkt für weıtere Forschung
und eingehenderes Studium se1ın WITd. Die Studie ıst außerordentlich zeıtgemäß und
eistet einen wichtigen Beitrag für die nach „Mysticı Corporis“ weiıter entwıickelnde
ehre VO  — der Heilsgemginschaft un! Heilsabhängigkeit der Glieder der Kıirche.

St. Pölten Dr. Pritz
x Pastoralth logie

Die Bekehrung. Da zentraler A gen des Theologen und Seelsorgers
Johann Michael Sailer. Von Joachim Heınz üller. (Studia Theologiae Moralıis et.Q A Pastoralis, edita Professoribus Academia Alfonsianae, Tomus 11.) Salzburg
1956, tto Müller Verlag. Leinen

die WIT als
Johann Michael Saıjler (+ stand jener bedeutungsvollen Geisteswende,

bergang VOo der ratiıonalıstischen Aufklärung der einem übertriebenen
Mystizismus nıcht ımmer abholden Romantik kennen. Später hat INa  -} ıh: den „Heiligen
der Zeitenwende“ genannt Schlags) und VOo  — ıhm gesagt, halte die Hand uls
der ‚eıt. Sailer tat mehr, reichte mıt tiefem Verständnis und seelsorglichem Eıtfer
seine Hand nach beiden Seiten der ırrenden Menschheit, S16 ZU. wahren Lichte der
Welt führen. Getreu seinem Wahlspruch: „Prüfet alles und das ute behaltet“
(1 Thess . 21), stellte mıt großer, innerer Freiheit und scharfem Blick für den blei-
benden Ertrag der Philosophie deren gesicherte Resultate ın den Dienst der
katholischen Sittenlehre und Pädagogik. Diese Großzügigkeit des tiefgläubigen heo-
logen War Anlaß Verdächtigungen höchsten Stellen und Mißverständnissen
VO:  > seıten der Besten, wı1e eines Klemens Hofbauer. Deshalb wurden Saijlers
Schriften bald nach dessen Tod beiseite geschoben und blieben lange eıt unbeachtet
un gal gemieden. Selbst heute noch findet Autor für nötig, mıt vorliegender
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Studie, 1€ eın  b A gediegener Beitrag 1r Erforschung der Geschichte der deutschen
Moraltheologie ın der Auf klärung un! Romantık ıst, zugleich beizutragen, „das
schwankende ıld Sajlers der deutschen Geistesgeschichte zu verfestigen“ 20)
Während INa 81C. des Pädagogen und Homileten Sailer schon etwas früher erınnerte,
gehören die Untersuchungen theologischer Probleme Sailers der NEeEUEFETEN eıt al und
TStT mıt der vorliegenden Monographie eröfinet uns der Verfasser ınen Einblick ın
das „Herzstück“ aller Anliegen des berühmten Seelsorgers, ın seıne Bekehrungslehre.
Daß Müllers ausführliche (320 eiten! Studie Aufnahme ın die ben erwähnte Samm-
Jung der Alfonsjianischen Akademie gefunden hat und VOo der Universitas Gregoriana
om als Dissertation angeNOIMmMenN wurde, zeiıgt den wissenschaftlichen Wert des
Buches Daß der berühmte Theologe un: Bischof Sailer uNnserer Zeit, dıe bis ın die
ınnersten Bezirke hinein rbe der aufgeklärten Geistigkeit krankt und die ıinnere
sow1e äußere uße ZU den nwirklichen und wirkungslosesten Begriffen gemacht hat,
vVIE. SCH hat, ıst kein Zweifel. SO kann dieses Buch, das unl die ernste Botschaft
des „Heiligen einer eiıitwende“ bringt, der Theologie als Wissenschaft, ber auch
ebenso der Seelsorge üllserTrer Tage programmatische Wegweisung €e1n.

Dr. LeitnerSchwaz (Tirol)
Die gesellschaftliche Struktur der städtischen Pfarrei: Von Joseph Fıchter

Freiburg 1957, Verlag Herder. Engl. brosch.
„Was kann dabei herausspringen, wenn Ian mıt soziologischen Mitteln darangeht,

eıne städtische Pfarrei untersuchen V . Diese WFrage beantwortet Fichter
mıit seinem uch. Das reiche empirische Beweismaterial und diıe vielen wertvollen,
eıil überraschenden Ergebnisse gestatten weitgehende Verallgemeinerungen und An-
wendungsmöglichkeiten und S1N! daher genügend Nachweis für die Brauchbarkeit der
Sozialwissenschaft für die Religion.

Zunächst 81C. der Verfasser mıiıt dem Verhältnis VO: Religion un: Sozial-
wissenschaft auseinander un befaßt 81C. dann mıt der Typologie der Pfarrangehörigen.
Pfarrangehöriger ıst für ıhn nıcht jeder ın eıner Pfarreı lebende Katholik, sondern
verlangt VOo  — einem Laijen Bereitschaft ZU  — Teilhabe der tatsächlichen Teilhabe
der sozjalen Kınheıit, die WIr Pfarre NeNNeCN, die den sechs Merkmalen (Taufe, Wohn-
sıtz, rassischer Ursprung, Absicht, religiös bung und gesellschaftliche Teilhabe)
IN} werden kann. Dadurch ergibt sich ıne vael feinere Unterscheidung als die
VO:  - Le Bras angeführte, allgemein anerkannte Einteilung der Katholiken in dre:  1
Kategorien. Neben der Charakteristik der 81C. ergebenden Gruppen sınd die Unter-
suchungen über die Ursachen der Zugehörigkeit besonders wertvoll.

Die Forschungen, die 81C. mıt dem Querschnitt des relıg1ösen Lebens, dem 1N-
fAuß der Beweglichkeit der städtischen Bevölkerung auf die relig1öse Übung, der gesell-
schaftlichen Teilnahme der Pfarrangehörigen der Pfarreinheit und dem Einfluß
der Stellung des Pfarrangehörigen ın der Gesellschaft auf seın relig1öses Verhalten
beschäftigen, S1N! deswegen wertvoll, weiıl s1e, ähnlich wıe uch schon 1 ersten
Abschnitt des Buches, über die statıstıischen Übersichten hiıinaus Fragen beleuchten,
die bei uns Jetzt kaum der NUu. lüchtig behandelt wurden. ährend ın manchen
anderen Pfarrsoziologien mehr Gewicht auf dıe Frage gelegt wird, wıeweıt dıe farr-
gemeinde das sozıale Leben beeinflußt, WIT hier eın Hauptaugenmerk auf dıe Be-
deutung der institutionellen Umgebung für das religı1öse Verhalten gerichtet und diese
n  u analysiert.

Dankenswert ist auch, daß die Vielfalt der Rollen des Pfarrgeistlichen, cdıe au:  N
der eigentümlıchen gesellschaftlichen Struktur der modernen Stadt erwachsen, analysiert
wird; und sehr aufschlußreich sınd dıe Studien über die Pfarrorganisationen. Gerade
die Untersuchungen über die. Interessengruppen der katholischen Laıen, die ständische
Gliederung, die Gefahren des Yormalismus beı den Pfarrorganisationen, trennende
Faktoren ın ihrem System, die Schwierigkeit, daß HU}  q ıne kleine Zahl VO)!  I Laijen
posıtıve Mitarbeit eistet ınd dgl., können auch für die Arbeıt In der Katholischen
Aktion manche fruchtbare Anregung geben.

Der letzte Abschnitt des Buches behandelt Probleme der Begriffsbildung und der
Forschung. Die verschiedenen Möglichkeiten, die Pfarre begrifflich erfassen, S1IN!
hier, soweıt dies möglich ıst, erschöpfend dargestellt und ıne Reihe VO Wegen für
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die fruchtbare empirische Erforschung der farre angedeutet. Weiter werden die
Hauptanliegen der Pfarrsoziologie erläutert, ındem die Hauptproblemgebiete, die noch
einer eingehenden Forschung bedürfen, klar herausgestellt werden. Miıt einem Kapitel
über die ethischen Grenzen der soziologischen Berichterstattung, das gerade dem Jungen,
ın mancher Hinsicht noch wenıg erfahrenen Forscher sehr willkommen seın wird,
schließt das durch seine wissenschaftliche Gründlichkeit und Vielseitigkeit der Frage-
stellung ın vieler Hinsıicht richtungweisende uch

Verdienstlich ıst uch die strenge Gliederung des Stoffes uıund die Reichhaltigkeit
des Literaturverzeichnisses, dieses Werk außer für den achmann VOor allem
für den Pfarrseelsorger VOo  w Interesse ıst. „Delbst der heiliıgmäßigste, klügste, feißigste
un:' fähigste Priester braucht Hiılfe, dıe städtische Gesellschaft, wıe  S s]ı1e heute ıst,
und deren Miıtglıieder Ja uch dıe Mitglieder der Kıirche sınd, interpretieren können.
Er braucht einen Rückspiegel; dieses uch fängt eınıge der Bilder e1ın, die ın eıner
Pfarrei auftf einen solchen Spiegel fallen würden.“ Daß der Verfasser VO:  > den amerı1-
kanıschen Verhältnissen ausgeht, Lut der Brauchbarkeit des Buches keinen Kıntrag,
denn sınd viele Überlegungen uch für MNsere Verhältnisse zutreffend, und überdies
gibt das Werk ıne Vielzahl VO.  b Anregungen für eigene Analyse un! Forschung.

Linz Dr. Lengauer
Seelsorge ın iner VWelt. Eıne Pastoral der Umwelt un! des La:entums.

Von Vıktor Schurr. (Studia Theologiae Moralıis et Pastoralis, edita Professoribus
Academiae Alfonsianae ın Urbe, Tomus I11.) Salzburg 1957, tto Müller Verlag.
Leinen

Seit dem Erscheinen VO:  —$ Heinrich Swobodas Werk „Großstadtseelsorge“ (Regens-
burg VO:  > dem eıne tiefreichende Wirkung für dıe Seelsorge und die Pastoral-
theologie ausgıng, sınd noch nıcht vergangen, Wie haben 81C. ın diesen Jahr-
zehnten, besonders ın den letzten, die erhältnisse verändert! Denken WIT VOT allem

die Entwicklung der modernen Technik un! Industrıe und die Erschütterungen der
beiden Weltkriege! So sıeht 81C. heute die Seelsorge weıithın VOrTr 1ıne Sanz DNEUC Lage
gestellt. Seelsorge ıst  e S  eın ständiges Mühen die Möglichkeiten und Wege, wıe den
Menschen einer jeden eıt das Heil gebracht werden kann. Sie mu daher auf die
Neue Lage Rücksicht nehmen und die schweren Probleme der Gegenwart meıstern
suchen. Das vorliegende Pastoralwerk sucht NUu) die Antwort auf die geänderte Welt-
lage geben. Der schon durch andere Werke bekannte Verfasser (Redemptorist)
ıst seıt 1955 Professor der Pastoraltheologie der „Academıa Alfonsiana“ ın Rom,
Schriftleiter der „Lebendigen Seelsorge“ (Freiburg 1. Br.) und des „Paulus, Zeitschrift
für miıss]ıonarısche Seelsorge“ sow1e Leiter der Aktionszentrale für Volksmissionen
in den deutschsprachigen Ländern.

Schurr skizziert nächst die harte Wirklichkeit, die bei aller Düsterkeit doch
auch lichte Seiten hat, un! erhebt dann für ıne NEUE Welt die Forderung einer
Seelsorge. Nachdem ın den ersten ‚weı Kapiteln die Bewegung und die Grundele-
mente der Heilsseelsorge besprochen un: VOr allem auf die Bedeutung der
katholischen Laienbewegung hingewiesen hat, behandelt die Praxıs der
Heilsseelsorge, und ‚War zunächst die Arbeitskreise: Liturgie, Pastoralsoziologie,
Häuserapostolat, Junge Famailie, Welt der Arbeit; Verbreitungsmittel: Presse, Rund-
funk, Fernsehen, Film. Der N} zweıte Abschnitt ıst dann den Problemen die
Erneuerung der Volksmission gewıdmet. Das Hauptanliegen des Verfassers ist  4 die
sogenannte Milieuseelsorge. „Die Menschen können VOor dem Verfall werden
zugleich mıt der Gemeinschaft, ın der sıe leben. Innerhalb der Gemeinschaft ber gibt
die kle  1Ne€e Zahl der lebendigen Leute die Entscheidung“ 81) Der umfangreiche Stoff
ist. ın ausführlichen Vorträgen dargelegt, geht ber nıcht In „praktischen Unterwelıl-
sungen“ auf. Zahlreiche Literaturhinweise n selbsttätiger Weiterarbeit
Einzelne Mängel, die einem bei der Lektüre auffallen, vermögen den hohen Wert
dieses Buches nıcht ZU beeinträchtigen, das als erkbuch der modernen Umwelts-
seelsorge für Priester un Laien angesprochen werden kann un! größte Beachtung
verdient.

Linz Dr. Obernhumer
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Wie ImnNan die VWelt erobert. Die Geschichte der Leg10 Mariae, erzählt VO Frank

Duff. Herausgegeben VO. Senatus der Legio Marıae ın Österreich. Auflage.
Klosterneuburg bei 1en 1956, Volksliturgisches Apostolat 1m Bernina- Verlag. Leinen

90.60, brosch. 44.30
Das unerhörte Wachstum der Legion Mariens seıt dem Tage ihrer Gründung

7 September und das Martyrıum, das S1e DU schon seiıt Jahren ın China erleidet,
läßt jeden aufhorchen, dem Herzen liegt, „das Reich der Sünde zerstoren,
seine Grundlagen aufzureißen und auf seinen KRulinen die Standarte Christıi des Königs
aufzupflanzen“ (S 334), und zwıingt ıhn, sıch die Frage stellen, ob nıcht vielleicht
diese Junge Bewegung die besten Wege ZU  z} Erfüllung der Aufgabe der Kirche ım Heute
gefunden hat und aus diesem Grunde VO. Geiste Gottes sichtbar gefördert wird. An
wessen Herz diese Frage pocht, der wırd SCn diesem Buche greifen, das nıcht lange
theoretische KErörterungen bringt, sondern nüchtern un! spannend zugleich darlegt,
w as die Legion arıens ın der ersten eıt iıhres Bestandes erlebte und tat. Möglicher-
welse wird sıch ıhm be1 der Lektüre bald die weıtere Frage aufdrängen, die Univ.-
Tof. Dr Friedrich Wessely ın der ausführlichen Fınleitung 15) formulıert, die
„Frage einer Revision nıcht uUullsecrer Methoden, sondern uch uNnseTeT Zielsetzun-
gecn, unNnserer unvollkommenen, vielfach ın der Theorie steckengebliebenen Auffassun-
SCcChH VO. Apostolat®. Fußen diese letzteren nıcht allzuhäufig auf der stillschweigend als
selbstverständlich vorausgesetzten Meinung, als wären Grundsätze und Methoden des
Evangeliums S! w1ı1e 81€ darın stehen, für das heutige Apostolat nıcht brauchbar,
daß eines Vorspannens anderer, den heutigen Erfordernissen besser angepaßter
Maßnahmen bedürfte, die L1LUFLr als Ergebnis umfassender menschlicher Bemühungen
gefunden werden könnten ? Demgegenüber bekennt Duff, der als Gründer der Legion
gilt, nde seiıner Schrift: „Könnte nıcht se1n, daß ott (durch die geschenkten
FErfolge) zeigen wollte, was ın eiıner verzweifelten Lage VOo Menschen zustande-
gebracht werden kann, die ‚War ın S1C. selber schwach sind, die Ihn ber 1m Hinblick
auf den VWert der Seelen beım Wort nehmen D. (S 336). Tatsächlich wiırd 81C! kaum
Jemand des Eindruckes erwehren können, daß „Jesus und Marıa dıe (Gnaden-) lut der
Kreignisse sıch Iso ergießen lassen mußten“, wenn beim Lesen nacherlebt, wıe die
Legionäre die scheinbar wahnsinnige Idee, das berüchtigste Viertel Dublins, Bentlay
Place, rlands Schandfieck, VOoO  w} innen her entsühnen, allen WiderständenZ Irotz
bıs /AM vollen Gelingen durchführen. Sie hatten Erfolg, weıl s1e sıch, oft VO:  -
Zweifeln über die Richtigkeit er Bemühungen befallen, schließlich immer wıeder

VO.: Glauben leiten lıeßen.
Aus dem 1m uch geschilderten Vorgehen der Legionäre ıst leicht ersehen,

wıe umfassend und gründlich ihr Apostolat gelebtes Evangelium ist. Wie Gott seın
Heilswerk mıt Maria begann, wäar ıh; Werk ın dem Augenblicke grundgelegt, als
s]ıe den tiefen Sınn der „Vollkommenen Hingabe Maria“ ım Sınne Grignions erfaßten.,
Dem 1at der Gottesbraut ormten 81€e ihr 1at nach; daraus wurde die unbedingte
Disziplin geboren, der sıch der Legionär freiwillig unterwirtft. Sıe bewirkt, daß die 1m
Buche geschilderten Haltungen der Legionäre heute noch dieselben geblieben sind,
wıe S1e damals al  N, und sichert dies uch für alle Zukunft. Eın Abfall einer Legions-

VO.  - dieser Dıszıplin würde DUr en Tod als Legionsglied, nıcht ber den
Untergang der Legion selhst bewirken. Im Anhang des Buches Sın die Grundzügekurz und’ prägnant aufgezeichnet. Der Leser ırd daran erkennen, daß die Marien-
legion, deren Weg inzwıschen tausendfach als richtig bestätigt wurde (was ıhr uch
die mehrmalıge frohe Zustimmng des obersten Hirten eintrug), sich selbst Teu
geblieben ıst.

Graz Leo Schölzhorn
Was ;ott vereint hat, soll der Mensch nıcht trennen ® Von Gustav Thibon.

Aus dem Französischen VO:  - Ise Juhäsz. Wien-München 1957, Verlag Herold.
Leinen

Der Titel des Buches: „Was ott vereınt hat“ verdeutlicht durch dessen
Weiterführung: „soll der Mensch nıcht trennen“. amıt ıst angegeben, daß eın
modernes uch über die geistigen Grundlagen der Eihe VOTrT uns haben. Der Titel des
Buches, lesen WIr 1m Vorwort, erklärt seiıne Geisteshaltung Genüge., „Die Schöp-
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fung ın er unendlichen Vielfalt biıldet eın  _ harmonisches Ganzes, dessen einzelne
Teile alle untereinander verbunden sınd und voneinander leben. Vom tom bıs /AM
Engel, VO  w der Kohäsion der Moleküle bıs ZuU Gemeinschaft der Heiligen besteht
nıchts für S1C. alleıin. ott hat nıchts geschaffen, hne CS einen. Die Tragödie des
Menschen 1st C5S, trennen“ (S 7). Die eınNzZIge Rettung aAus dieser JI ragödie ıst die uück-
ehr Einheit. Insoweıt S1C. die Probleme der menschlichen Liebe handelt,
wiıll der Verfasser ın diesem Buche Wege dazu welsen. Miıt einem geistvollen Gesprächüber den Konflikt zwıschen Ge:  1st und Leben beginnt der erste eıl des Buches., Als
zweıtes Thema folgt: „Geist und Sınn“, worın die Beziehung zwischen sinnlicher und
geistiger Liebe einer Betrachtung unterzogen wiırd. Auf das spezıfische Anliegen des
Buches geht der dritte Abschnitt eın „Liebe und E)he**, und ebenso der vıerte: „Läu-
terungen der Liebe“. Der zweıte Teil des Werkes bringt Aphorismen, die auf freiere
und subjektive Art die genannten einzelnen Probleme beleuchten. Das uch 1l
natürlich keine systematische Behandlung der angezogenen Probleme se1n,. die eiın-
zeinen Abschnitte lesen sich vielmehr wıe gedankenvolle Essays über Laebe und Ehe
Dieser treffenden un! ernsten Gedanken willen ıst das uch lesenswert und für Vor-
rage nutzbar. Der Verfasser hat diese Studien, wıe  - g1€e heißt, veröffentlicht,
einıgen Seelen, die guten Wiıllens sınd, helfen, das nıcht scheıden, wWäas ott
vereint hat. Es gıbt Zar manche Menschen, die heber auf solche reın ethische Darle-

horchen als auf relig1ös abgestimmte. Ihnen se1 dieses uch besonders emp{fohlen,damit uch 81€ erfassen, „daß selbst ın eın zeıtliıchen Belangen keine menschliche
Glückseligkeit gibt, die nıcht .ott ZU.  - Seele un! ZuU. Miıttelpunkt hat“ (S 9).Schwaz (Tirol) Dr. Leitner

Gegenwartsfragen der Psychiatrie für Ärzte, Erzıieher und Seelsorger. Heraus-
gegeben VO:  — Werner Schöllgen un Hermann Dobbelstein. (ALI U, 312.) Frei-
burg 1956, Verlag Herder. Leinen 19.50

Vielfach drohende und nıcht selten schon geschehene Entgleisungen der Tiefen-
psychologie haben ihr Ansehen ın verschiedenen reisen herabgedrückt un! Zweifel
über die Zuverlässigkeit ihrer Methoden und Ergebnisse aufkommen lassen. Darum
ıst begrüßenswert, daß ın diesem Buche für die einzelnen aktuellen Probleme Je-weiıls besondere Spezialisten Worte kommen, die ıne sıchere Urientierung verbürgen.Werner Schöllgen selbst schreıbt als Fanleitung: „Die Ontologie der Medizin als Rahmen
für die Arbeit des Psychiaters“; der Chefarzt Dr. Florian Laubenthal führt uns ın
die neurologisch-psychiatrischen Kliniken, stellt uns dort die verschiedenen Kranken
VOorT un:! handelt dann uch über das Kapitel „Selbstmord“ und „Süchtigkeit“. „Der
Jugendliche VOLT Gericht“ und „Abnorme Jugendliche“ S1IN! weitere ausgezeichneteAbschnitte dieses Buches, das dann noch spricht über: „Der Neurochirurg un: se1ın
Arbeitsgebiet“. Für den Seelsorger speziell geschrieben erscheinen die unter „Seelsorgeiın der Heilanstalt“ zusammengefaßten Artikel, deren etzter 99  1e€ Betreuung der
Entlassenen“ Z11. Inhalt hat. Dr. Dobbelstein, der schon durch seın uch „Psychiatrieder Seelsorge‘ bekannt ist, schreıbtüber „AuffälligeMenschenın psychıatrischer Beurteil-
Jung‘  ‚66 und schenkt uns eine „Kleine Psychotherapie als praktischer Behelf* Eıne Erklä-
rung VO:  } Fachausdrücken und eın ausführliches Sachregister erhöhen die praktischeBrauchbarkeit dieses Buches, VO.  - dem INa  S ohl gen darf, daß nıcht IUr W issens-
wertes, sondern Wissensnotwendiges vermittelt.

Schwaz Tirol) Dr. Pax Leitner
Kirchenrecht

Täusch bei der Fheschließung nach kanonischem eccht Von
Heinri Flatten. 4:04) Paderborn 1957, Verlag Ferdinand Schöningh. Kart.
‚W
Die T1 enthält In gänzter und erweıterter Form die Antrittsvorlesung,.die der Verfasser als Ordinarius des Kirchenrechtes der Kath C

Fakultät der Universität Tübingen am 6, 6. 1956 gehalten hat. Der Verfasser behandelt
die Frage nach der Einwirkung von Irrtum und arglistiger Täuschung auf die Ehe-
schließung und kommt dabei dem Ergebnis, daßl das geltende kanonische Eherecht
leider keinen wırksamen Schutz Eigenschaftsirrtum und arglıstige Täuschunggewährt und ın dieser Hinsicht ıne Reform dringend erwünscht ist 28).
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Nur dreı Arten vVo  - Irrtum erkennt der Kodex ehehindernde Wirkung Zu : dem
Irrtum über das Wesen der Ehe (sog. Bedeutungsirrtum, Can, 1082, 1), dem Personen-
ıirrtum (Identitätsiırrtum, amnl 1083, S a 1) un! dem Irrtum über den Sklaven-
stand des F.hepartners (can. 1083, I1 2). Diese Tatbestände sınd aber, wI1ıe der
Verfasser richtig bemerkt, selten verwirklicht un!: haben daher mehr theoretische als
praktische Bedeutung (S5 23) Dem häufiger vorkommenden KEigenschaftsirrtum (ab
gesehen VO. Irrtum über den Sklavenstand) hingegen kommt nach dem geltenden
Kirchenrecht kein influß auf die Gültigkeit der Ehe Z se1 denn, daß 1ıne be-
stımmte Eigenschaft bei der Eheschließung eıgens ausbedungen worden ware. „Mag
der Eheschließende sıch bei der Heirat noch sehr ın seinem Partner, seınen Kigen-
schaften und sgeinen persönlichen erhältnissen getäuscht haben, mag mıiıt ganz
ırrıgen Vorstellungen über se1ıne Herkunft und seinen Stand, über seın Vorleben und
seine Unbescholtenheıt, über seinen Charakter, seiıne relig1öse Haltung, seıine Gesund-
eıt ın dıe Ehe se1n, das alles ändert nichts daran, daß die Fheschließung

se1nes rrtums gültig ıst und nıcht mehr rückgängig gemacht werden kann'
23) Dies gilt selhbst dann, wenn der Irrtum das ausschlaggebende Motiv ZU  I Heirat

gebildet hat un!‘ die FEheschließung hne die ırrıge Vorstellung überhaupt nıcht
standegekommen ware (can. Daran ändert auch der Umstand nichts, daß der
Irrtum ın einem Nupturienten hinterlistigerweise herbeigeführt wurde, dadurch
die Eheschließung erreichen.

Daß diese Bestimmungen ın nıcht seltenen Fällen großer Härte führen, ist
‚unleugbar. Anderseits ıst ber uch klar un! ın der Vertragsnatur des Eheabschlus-
secs begründet, daß dıe Kirche durch posıtıve Bestimmungen einen derartigen Irrtum
als trennendes Hındernis aufstellen könnte. Für dıe Angemessenheit eıner solchen AÄn-
derung führt der Verfasser die Analogie mıt dem Klostergelübde al das nach an. 572,

I1 einfach ungültig ıst, wenn ıunter der Einwirkung VO.  - schwerer Furcht der
arglıstıger Täuschung abgelegt WIT: Während ber diıe Ordensprofeß auch noch durch
kirchliche Dıspens gelöst werden kann, ıst eıne solche Lösung be1ı der gültıg einge-

un! vollzogenen sakramentalen Ehe unmöglich. eiters würde eıne de
ın dem genannten Punkte die Kluft zwıschen dem kirchlichen und weltlichen Recht
verringern helfen. ewıiß hat dıe Kirche eıne solche Änderung bisher wohl aus dem
Grunde nıcht VOorgeNOMMMECN, nıcht unzählige Zweifel über dıe Gültigkeit der Ehe
aufkommen lassen, was Z allgemeinen Schaden der seele gereichte. Daher
müßten die Vorbedingungen für die ehevernichtende Kraft des Eigenschaftsirrtums
ähnlich w1€e 1m an. 1087, bei Furcht und Zwang n  ‚u umschri:eben werden.
Flatten schlägt als Nichtigkeitsklausel VO. „Jede schwerwiegende Täuschung, diıe
für den Eheabschluß kausal geweEsecCcnh ıst  06 f uch sollte ın diese Nichtigkeits-
klausel die Täuschung durch eınen Dritten einbezogen werden, wWenn der Ehepartner
darum gewußt hat, da S1C. durch Unterlassung der Aufklärung mitschuldig gemacht
hat 49),

Für das geltende Recht schlägt der Verfasser als Notlösung die Stellung eiıner
Bedingung VOT, mul ber selbst gestehen, daß ıne solche U:  - dann gestellt werden
wird, wenn der Nupturient bezüglich seines Ehepartners schon ın Zweifel geraten ıst.
Ein Ahnungsloser WIT'! ıne solche Bedingung ber gar N1ıC.  ht stellen. Außerdem mu
bemerkt werden, daß der Pfarrer die Trauung VO.  - Brautleuten, die ıne erlaubte
Bedingung stellen, nach den geltenden Vorschriften DU  x mıt Zustimmung des rdi-
Narıus vornehmen soll (Instr. der Sacr. \ n 1941, 17).

Kıne Übersicht über die Bestimmungen des staatlıchen Rechtes ın den verschie-
denen Ländern bezüglich Irrtum und Täuschung beschließt die verdienstvolle Schrift.
Im Interesse vieler unglücklicher Eheleute ware wünschen, daß die hıer aufgerollte
Frage und die VOo. Verfasser er Lösung gebrachten Vorschläge maßgebender
Stelle Beachtung fänden.

1Ta Univ.-Prof. Dr. Trummer
Katechetik

Der ufbau einer katechetischen Unterrichtsstunde. Von Kevin Cronin.
Innsbruck-Wien-München 1957, Tyrolia-Verlag. Kart. I sfr 6.80

Eine Übersetzung au dem Englischen. Der Verfasser, Leıter des Katechetischen
Seminars VO  b Strawberry Hill, hält mıt seinem Büchlein ıne gesunde Mitte, die S1C.
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fernhält VO:  S Einseitigkeiten, keine „alleinseligmachende“ Methode kennt. Er legtgroßen VWert auf das Tafelbild und betont die Wichtigkeit des Arbeitsunterrichtes,hütet sıch ber uch hier VOT Übertreibungen.

Dem Engländer wiıird INa  — N1ıC.  ht sehr verübeln dürfen, den Katechis-
mus des Canisius als ersten Katechismus bezeichnet (27), obwohl dieser ın eutschland
schon drei Vorgänger hatte. Die Beispiele aus dem Kvangelıum sınd nıcht
glücklich gewählt. Zwe  1 Fehler der Übersetzung: „Es darf ihnen nıcht DU  — gelehrtwerden 17) „qdus dem ersten Jahrhundert nach Christı

Die wohltuend einfache Sprache, die S1C. freihält VO: Ballast der Fachausdrücke,empfiehlt das uch weıten Kreisen.
VWels (0Ö.) Dr. Peter der
Ravensburger Bilderbibel. Das Neue Testament. Übersetzt un! geschrieben VO.

Josef Weiger. Illustriert VOo  - 1C€ und Martın Provensen. Lex (96.) Mit vielen
mehrfarbigen Offsetbildern. Ravensburg, Otto-Maier-Verlag,. 16.50.

Der durch viele ausgezeichnete Publikationen für Kunsterziehung und Werk-
arbeit ın Schule und Haus bekannte Verlag bietet 1U mıt seiner Bilderbibel uch dem
Religionsunterricht ıne kostbare abe. Der ext fußt auf der Vulgata, zıecht ber uch
den griechischen Urtext heran. Er umfaßt neben einer Evangelienharmonie uch die
Apostelgeschichte und Ausschnitte aus den Paulinischen Briefen und der Geheimen
OÖffenbarung. Form un!| Auswahl ZCUSEN VOoO  - der Vertrautheit des Verfassers mıiıt der
biblischen Theologie un:! der Erfahrung Jang) ähriger Tätigkeit 1m Religionsunterricht.Die Sprache ıst feierlich und gut les- un vorlesbar. und Z möchte INa wun-
schen, hätte bei den altgewohnten un! ın die Gebetsformen eingegangenen Wen-
dungen bleiben sollen: 9  €l gegrüßt, Begnadigte, der Herr ist  - mıt d- ‚0. Sıech die
Sklavın des Herrn, mır geschehe nach deinem Wort“.

Die Bıiılder schmücken das uch als Initialen, Bildleisten der ollbilder un
lehnen sich als getreue Illustrationen den ext Sie ZCUSZEN VO  - Ehrfurcht
VOor dem heiligen Worte und streben nach symbolhafter Wiırkung. Sie halten sıch
stark die Art mittelalterlicher Buchmalerei: uch Anregungen aus byzantinischenMosaıken, asıatıischen Miniaturen und aus der Malerei der Frührenaissance sınd VeTr-
arbeitet. Die Darstellungen sınd unnaturalistisch, uch beı reicher Figürlichkeit leichtüberschaubar und VO: dezenter, moderner Farbigkeit. Sie 81N: überindividuell, da Jaeıne subjektive Formung (etwa nach Art des Gottwaldmissales) niıcht der Gemein-
schaft dienen würde. Sie halten sıch ıIn gleicher Weise ern VO. leerem Akademismus
un!‘ VOo  —_ filmischer, comıicbook-artiger Wirkung (Tausendbilderbibel), die dem heiligenext völlig wıdersprechen. Das echt Naive, das unNns Anschauen mittelalterlicher
Illuminierung nıe satt werden Jäßt, ıst freilich heute äußerst selten un! kann VOo einer
modernen Bibelillustration nicht leicht Twarte werden.

Die Auswahl der Bebilderung ıst sehr überlegt, die Verteilung geschmackvollun!: die drucktechnische Gestaltung vorzüglich. Die Jugend wird den Bildern einen
leichten Zugang finden. Das Werk hat soviele posiıtıve Aspekte, daß eıne gute

erwarten ist.
Linz A, Josef Perndl

Homiletik
Der Erlöser. Von Michel Riquet Frankfurt Ma:  ın 1956,Verlag Josef Knecht, Carolusdruckerei. Geb. D  ©
Der Jesuit un!' Fastenprediger VO.:  5 Notre Dame ın Parıs baut se1ın Büchlein mıt

Logik auf und hält zunächst die allgemein-menschliche Erwartung einer
Erlösung und die Unzul lichkeit des technischen Fortschrittes fest, dann
Han: der Bibel den Nachweis Zu führen, Christus der einzıge Erlöser der Welt
ıst. Man merkt dem Autor dl Prediger ıst, denn seine Gedanken S1N| VO:
Leidenschaft erfüllt. Freilich, ob uch mehr fernstehende Kreise seiner Zuhörer
der Leser überzeugen ermag, bleibe dahingestellt.1N7Z a Dr. Karl Bauer-D ebois

Franz S Sales, ZUD00I este Mariä Heimsuch Übersetzt VO:  -
Pauels. (Kleine Marianische Bücherei, Heft > (48.) Paderborn 1957, Verlag Ferdinand
Schöningh. Kart. 1.90



Literatur
Als Franz von Sales ın ıner dieser Predigten zweifelte, ob nıcht schon einmal

VOo  S eiıner Sache gesprochen habe, meınte ©‘ stehe gewiß nıcht VOor verwöhnten
Menschen, die ıne Sache nıcht zweımal hören könnten. Die gebotenen weı Predigten

est Marıä Heimsuchung sind feın, WIT s]1e nicht 1Ur zweimal, sondern
immer wıeder mıt innerer Freude lesen werden.

Lıinz s Rudaolf öbl
Veritatı er Carıtatl. Adolf Kardinal Bertram, Erzbischof VOo Breslau: Hirten«

worte, Predigten und Ansprachen. Herausgegeben VO: Weihbischof Joseph Ferche.
Kaldenkirchen, Steyler Verlagsbuchhandlung. Leinen DM 9.8!  ©

Kın Buch, das iuNsSs auf den ersten Blick, der eıt und dem nhalte nach, fremd
vorkommen möchte, ın Wirklichkeit aber zeitnahe wıe 1LUFr eLwWAas ıst. Es ıst nıcht bloß
eın stellenweise wehmütig stimmendes Erinnerungsbuch für Breslauer Dıözesanen vo

ehemals, sondern eın richtungweisendes Mahnbuch für das katholische Volk, das Seel-
bringt.SOTgern, Lehrern, Eltern, Männern und Frauen viele wertvolle

Linz A, Heinrich Mayrhuber
Litur; und 4  zetik

Vom Ge  ıst der Liturgie. Von Romano Guardınl. (Herder-Büchereı, and 2.)
Freiburg 1957, Verlag Herder. Kart. 1.9|  S

differente Verlage den lobenswerten unNachdem eınige, weltanschaulich meıst
geglückten Versuch unternommen hatten, mittels einfacher, billiıger Taschenausgaben
die belletristische und wissenschaftlıche VWeltliteratur jedermann zugänglich zZuUu machen,
hat ıch u uch Herder entschlossen, ın der bıllıgen „Herder-Büchereı“ prominente
katholische Autoren einem möglıchst weıten Leserkreis zuzuführen. Bisher sind acht
Bändchen erschienen.

and ıst ıne unveränderte un! ungekürzte Neuauflage des 1918 erschienenen
ersten Bändchens der Sammlung „KEcclesia orans“ der Abteı Marıa Laach. Guardini hat
mıt diesem Werk der damals noch ganz Jungen „Liturgischen Bewegung” unschätzbare
Pionierdienste geleistet. Seine Untersuchungen gelten wichtigsten Präliminarfragen:
Liturgisches Beten, liturgischer Stil, liturgische Symbolik, Liturgie als Spiel un! Ernst,
Primat des Logos über das Ethos. Sechr vI1e. ıst zeitlos gültig. Es ist sehr wünschen,
daß die Priester, als die bestellten Liturgen, und aufgeschlossene Laijen dieses Büchlein
studieren, die „Liturgische Bewegung“ VOLI Irrwegen, Sackgassen un Versanden

bewahren.
Westendorf (Tirol) Josef Sterr

Baker, Die inneren Weisungen des Heiligen Geistes der das geistliche
Leben der Gertrud More. Zusammengestellt, übertragen un! eingeleıtet VO:  ; Lilo Ebel,
(Reihe: Zeugen des W ortes.) (70.) Freiburg, Verlag Herder. Pappband DAN 3.20.

Eın sehr eigenartıges Buch! Es enthält die Lebensgeschichte eıner Urenkelin des
heiligen Thomas Morus, die Klosterfrau wurde, hne eigentlich wıssen wl1eso, die
sıch unmittelbar nach der Profeß tagelang unglücklich fühlte und nächtelang weınte
un sıch TST beruhigte, als eın Beichtvater iıhr Nneue Wege wıes. Dieser wäar eın Kon-
vertit, „eEInN äußerst sensibles, unruhiges Temperament”, der ın Italien Benediktiner
geworden Wäar, ber fast nıe ın einer Klostergemeinschaft lebte. In der Leitung der
Klosterfrauen ging NeCUEC Wege, nıicht hne heftigen Widerspruch finden, und
priıes VOr allem al auch jede Seele solle ihren eigenen Weg gehen und DUr den Eıin-
sprechungen Gottes folgen. Das uch enthält manchen guten Gedanken; uch die
Hauptanweisung, INa  5 musse den Einsprechungen Gottes folgen un! dürfe nıemand ın
ıne Schablone zwingen, ıst gewiß beherzigenswert, aber nıcht NeCU. Aber solche all-
gemeıine Anweisungen können für das geistliche Leben sehr gefährlich werden. Jeder
da:  T1n halbwegs Erfahrene weiß, wıe leicht sıch ın bezug auf solche Eingebungen Gottes
Selbsttäuschungen einstellen.

Um alle einseitigen un! chiefen Behauptungen des Buches aufzuzeigen und
widerlegen, müßte man eın eigenes uch schreiben. Man kann wohl zweifeln, ob
wirklich ıne Bereicherung der aszetischen Literatur darstellt. Gewiß können 1m
eistlichen Leben Erfahrene daraus manche Anregung schöpfen, ber ebenso siıcher

ın der Hand VO:  5 Anfängern und bei eigenwilligen Seelen Schaden anrıchten.
Linz a. D. dolf Buder
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Hier lacht der Aszet Von Michael Horatczuk Wien-München, VerlagHerold. Leinen 4 brosch. B
Ein nach außen unscheinbares Büchlein, 1m leichten Plauderton geschrieben,behandelt ın VWiırklichkeit Sar ernste Probleme, lenkt die Aufmerksamkeit auf wıich-

tige, oft übersehene der VEISCSSCHEC Fragen und deckt schonungslos, wenn uch humor-
voll und originell, viele Selbsttäuschungen auf. Man kann wohl mıt Hirschers
„Selbsttäuschungen“ vergleichen.

Der Autor wendet 81C. scharf jede Art VOo  - übertriebener, ungesunderFrömmigkeit, die oft abstoßend ırkt. Im ersten Abschnitt lacht der Aszet, indem
geschickt den Schlichen der Kigenliebe nachgeht. Im zweıten beklagt gewlsse el-
stände und bertreibungen ın relıg1öser Hinsicht, den Pharisäismus vieler Christen
un!| en Mangel Nächstenliebe. Schheßlich behandelt einige meıst wenıg be-
achtete Tugenden WwI1ıe Takt, Beherrschung, Heiterkeit, Gelassenheit U, dA. Es ıst darın
wirkliches Leben eingefangen, wıe 81C. 1m Alltag abspielt; spricht daraus reiche
Erfahrung, geschöpft aus langjähriger Fremd- un! Selbstbeobachtung.

Das uch hat jedem eLw: geben, besonders uch dem Priester. Es g1ıbt viele
praktische Hinweise für das eigene sıttlich-relig1öse Leben und Streben, und se1ine
schalkhaften Bemerkungen machen oft tieferen Eindruck als der mıt erhobenem
Finger eifernde Prediger. Man hat nicht den Kındruck, aufdringlich belehrt, ange-predigt der abgekanzelt werden, fühlt 81C. ber doch nıcht selten VO den aus dem
Leben gegriffenen Beobachtungen getroffen, beschämt und Vorsatz gedrängt,81C. ın Zukunft VOT solchen Karikaturen hüten. Der Prediger un Katechet kann
außer einem reichen stofflichen Gewinn uch noch sehen, wIıe  b 4 INa  - uch ernste Wahr-
heiten auf eıne nıcht - der abstoßende Weise schmackhaft machen kann. Der
Beichtvater wird darın manches Beispiel finden, wıe die Eigenliebe den Menschen
hinter das Licht führt. Man kann das uch n se1nes humorvollen Tones uch
solchen empfehlen, die nNns für fromme Bücher nıcht vVI1€. übrig haben.

Linz da Adolf Buder
Das Schweigen. Von Emmanuel Mistiaen . E Ein Exerzitienbuch. Autori-

sıerte Übersetzung aus dem Französischen VO:  - Glatter. 72.) Wien 1956, VerlagKapri Co. Kart.
Das dünne Bändchen enthält ıne besinnliche Belehrung über Sinn un! Wert des

Schweigens. Der Verfasser weıst dabeı VOor allem auf das Leben und Leiden des Herrn
hin. Der Untertitel, der leicht falsch verstanden werden könnte, deutet mıt Recht adaß das Schriftchen VOLFr lem für dıe Tage stiller Einkehr gedacht ist.

Linz a Igo Mayr
Das heilende üßen Vom Sterben und Auferstehen des Christenmenschen. Be-

trachtungen für jeden YTag der Fastenzeit VO  > Dr. Ildefons Betschart 0.5
Luzern 1956, Rex-Verlag. Pappbd. efr 83.90, 3,5  S

Die Warnung 1m Vorwort alle Oberflächlichen un! Selbstgerechten ist  —4 aANnge-bracht, denn das uch fordert ernste Besinnung un! Bereitschaft Besserung.Wer ın dieser Kinstellung seıner Hand die heilige eıt durchlebt, der WIT' gewiß
was VOoO  w} der heilenden und bessernden Kraft echter uße verspüren. Die Kapıtelsınd nıcht DNUur n er Kürze leicht lesen, s1€e überraschen uch durch en
Reichtum ansprechenden Bildern und Gedanken. Wenn hne die vielen Fremd-
worter abgegangen wäre (die schlimmsten stehen ohl auf 128), müßte seiıne Lesungnoch ansprechender sSeE1N.

Linz a. Igo Mayr m
Wie ott fügt Von Fenelon-Matthias Claudius. Auswahl und Anordnung

VO:  - Willi; Reıich. Olten un!| Freiburg ım Breisgau 1956, Walter-Verlag. Kart.
sfr 5.85

Hört INa den Namen Fenelon, denkt INnan den Prinzenerzieher (Telemach),der später mıt seınen quietistischen Anschauungen Schwierigkeiten hatte. ber seın
„Abandon“, die völlige Hingabe Gott, VO.  b der ım vorliegenden Büchlein sooft die
Rede ıst, darf mıt völlıger Passıivität nıcht verwechselt werden. Hesychastar Fenelon
nNnıe. Im Gegenteil, die Geschichte zeıgt ıhn uns als aufrechten Mann, den die höfischen
Sitten Versailles nıcht ZU. Königsknecht machten, der lieber nach Cambrai ın die
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Verbannung gINg, er die 1m Spanischen Erbfolgekrieg schwer geprüfte 1Özese
mıt Geschick eitete und eine Verurteilung durch das römische Lehramt ohne Bitter-
eıt auf S1C. nahm.

Matthıas Claudıus, der das unsichere Leben e1ines freıien Schriftstellers der gec-
sicherten, aber unfreijen Beamtenlaufbahn Vvorzog, 1m Vertrauen auf Gottes gütige
Hilfe bei der Erhaltung seiıner großen Famlıilie, ist der richtige Übersetzer der reli-
gıösen Gedanken Föenelons.

E Klosterneuburg be1 Wien Dr. Adolf Kreuz

Verschiedenes
Mensch-Natur oder: der Suche nach dem rechten Eın Grundriß Von

Felix VOo ornsteıln. Ravensburg 1957, Otto-Maier- Verlag. Kart.
Es ıst nıcht leicht, den Charakter des vorliegenden Büchleins bezeichnen.

Am ehesten möchten Sagen. Meditationen über die Natur, den Menschen und dıe
Übernatur, ıhre Beziehungen zueinander und iıhre Einheit 1m Menschen. Scharfsinnige
Begriffskonstruktionen der Verfasser dürfte freilich gerade diıesem Wort nıiıcht
viel Freude haben wechseln mıt treffsıcheren phänomenologischen Beobachtungen
und aphorismenhaften Aussagen Dıngen und Geschehnissen. Der Grundton ıst  4
Bekenntnis zZuUu Natur, ZAL. Geist un!| Offenbarung und „der Mut Leben 1m
rechten Maß geordneter Formen, kein heroischer, sondern eın gelassener Mut
Aktivität“”

Dr. Peter derWels (0Ö.)
Kardinal alen. Eın ®ttesmm selnNer Zeit. Von Heinrich Portmann.

Vierte Auflage mıt einem Anhang Die dreı weltberühmten Predigten. Ab-
bildungen. Münster / Westf. 1957, Verlag Aschendorfi. Kart. 9,80, geb. 11.50.

Die meisten U: aben Gelegenheit gehabt, den heroischen Kampf des Bı-
schofs VOo Galen den Nationalsozijalismus bewundern. Der Verfasser, der
fast eın Jahrzehnt Kaplan und Sekretär des Kardinals Wäar, ist der geeignetste Mann,
dieses Leben schildern. Von der Kindheit ım gräflichen Schlosse Dinklage
(Westf.) biıs ZUL. ode 1m Jahre 1946 zieht ın ergreifenden und packenden Kapiteln
das Leben des großen Kardinals U: vorüber. Seine adelige Abkunft gab ıhm Ge-
radheıt, Festigkeit un! Unbeugsamkeıt ın das Leben mıt. In seıner Kompromißlosig-
keit erinnert ın tıwa unNnseTeN Rudigier. Von Galen hat VO.  x der Pike auf gedient:

war Kaplan, Pfarrer, Bischof un Kardinal. Er wWäar eın echter Priester und Bischof,
der die priesterliche Würde höher erachtete als seiıne adelige Abkunft. Seine Un-
erschrockenheit un! seın Mut, wıe s1ı1e S1C. besonders ın den drei weltberühmten Te-
digten des Jahres 1941 erwlesen, machten ıhn eıiner der größten Gestalten des
deutschen FEpiskopates, die NUu: alle Jahrhunderte einmal wiederkehren. Der Kardinal
War ber uch eın Asket, der beständıg seiner seelıschen Vervollkommnung arbeıtete.
Stolz kannte nNıC.  ht. Für alle, besonders die kleinen und unglücklichen Menschen,
hatte eın Herz. Dabeı Wa  —. der Kardinal b  eın durchaus deutscher Mann, der uch die
fremde Militärregierung auf diıe Pflichten der Gerechtigkeit und des Erbarmens CRCH-
über dem deutschen Volke energisch aufmerksam machte. Das uch geht
uch auf Detaıils eın, daß die Gestalt des großen Bischofs plastisch hervortrıtt.
Fürwahr, R:  eın Heldenbischof! Möge der Seligsprechungsprozeß, der bereits eingeleitet ist,
ıhn bald auf die Altäre erheben! Man kann das uch nicht hne Bewunderung un
Rührung lesen. Es se1 daher allen Priestern und katholischen Laijen auf das beste
pfohlen. Mittlerweile ıst das uch bereits ın und 6, Auflage erschienen. Indie Neuauflage
wurden einıge weıtere dokumentarısche Zeugnisse, wıe der Brief die Reichskanzleı
und der Briefwechsel mıt Göring, sow1e sechs weıtere Abbildungen, ferner weı Mikro-
kopien aus dem Geheimarchiv des Reichspropagandaministeri1ums aufgenommen.

Schwanenstadt (0Ö.) Dr. Franz Neuner

Folge  .5 mMIr nach! Geschichten über die Berufung Priester. Gesammelt und
herausgegeben vVvVo Anton Loetscher. Luzern 1956, Verlag Räber Cie.
Leinen sfr 7.90, 7.60; kart. sfr 6:35, DA B
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Pater Loetscher legt uns ın diesem Büchlein Uriginalbeiträge un! Ausschnitte
VO.  > Werken aus aller Welt 1ın Vergangenheit und Gegenwart VOT, die uns Einblick 1ın
das Lebensschicksal vieler Junger Menschen geben, die Priester wurden. Wir treffen
darın Vorbilder der Tugend, ber uch echte Lausbuben un! schwierige haraktere.
Bei dem eınen öffnet 81C. die Junge Seele dem Gottes wıe VO:  s selbst, bei dem
anderen SOTgeCN sıch Eltern un! Erzieher, w as 15 dem jJungen Mann noch werden soll,
bis plötzlich die große Stunde schlägt.

Dieses abwechslungsreiche, mıt Ernst und Humor gesättigte Volksbuch ll
Liebe und Verständnis für den Priesterberuf wecken und erfüllt damıiıt ıne große
und aktuelle Aufgabe. Viele Beiträge werden besonders Studenten un! Jungmänner
ın den Schwierigkeiten iıhrer Berufswahl ansprechen, mehrere Geschichten ber könnten
bereits ın Bubenherzen, vielleicht schon beı der Erstkommunion, den Funken der
Berufung entzünden. uch VO:!  — Helfern auf dem Wege E Praestertum wiıird erzählt.
Somit können WIr dieses uch allen empfehlen, besonders den Eltern und Erziehern
3 entsprechenden Auswahl un! Verwendung der einzelnen Geschichten.

Linz a.d Sılberhuber
den zwelı Ufern. Von Stephan Berghoff. Regensburg 1956, Friedrich

Pustet. Kart. 6_9 Leinen B, —.
Der durch das uch „Blinkfeuer“ bekannte Verfasser sammelte Kurzgeschichten
Jüngster Vergangenheıit einem sebuch für Schule und Familie, ın dem

den vordringlichsten Fragen der Glaubens- un!' Sittenlehre das „Leben selbst
predigen läßt“ Die Berichte und KEreignisse, dıe diesen Kurzgeschichten zugrunde
liegen, sınd ım erlesenen und knappen Stil gestaltet un! bısweilen voll dramatischer

Pannung, daß 816e  b{ ihre Wirkung auf die erlebnis
verfehlen.

hungrige ‘J ugend sicher nıcht

Dem Autor 1st ber mıt diesem Lesebuch nıcht DUr darum U ıne Wahr-
heıt lebendig iıllustrıeren, sondern beleuchtet 81€e  4 VOo „anderen Ufer“ her mıt
dem Blitzlicht der Kwigkeit, ındem mıt eın  D pPaar kräftigen Strichen die Ewigkeits-
werte ın dieser „Predigt des Lebens” herausstellt und überzeugend den Willen
Gutsein anregt. Darin ıst uch die relıg1ös-erzieherische Note des packenden Buches
begründet, daß Eltern un! Katecheten mıiıt Freuden danach greifen werden. Dabei
ommt dem Benützer bei der Auswahl der gesuchten Lektüre das Sachverzeichnis
sehr Dem Verfasser gebührt Dank dafür, die katechetische Klassen-
lektüre miıt diesem Werk bereichert hat.

Z  1NZ a Josef Fattinger

wra y
in Würnsdorf, ost Pöggstall, 10zese St. Pölten igenes farrhaus mit
Gemüsegarten un:! bstbäumen steht ZUFLXC erfügun; sowie einige eier
rennholz An Sonn- . Feiertagen ist Gottesdienst mit igt halten.
Zuschriften das ischöfliche Ordinariat ST Pölten, oder das
arram:' Laimbach Ostrong, erbeten.
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R USSISCHE MYSTIKiıne Anthologie
Übertragungen VO!  3 Reinhold V, Walter. Begleitworte VO!  3 Julius Tyciak
256 Seıten, Leinenband 16,80
„Das Buch 1St nıcht wiıssenschaftliche Untersuchung, sondern
dem westlıchen Menschen und Nnserer eIit mehr ftrommt Darbie-
CunN; einer glücklichen Auswahl östlicher Texte über beschauliches Beten
ohne Unterladfs, über dessen Lebendigkeit bis. 1n Tage und
über die Ergriffenheit eines Mannes wıe Gogol VOrTr der bild-
hatten Sprache der göttlichen Liturgie. Eın solcher Einblick 1n die
russische Seele TIutL heute doppelt OLr viele VETrSECSSCH ber der
satanıschen Wirklichkeit des materı1alıstischen Atheismus das andere,
das heilige ußlan Ferner soll das Buch unNnscrer Alltagshast eil-
mittel werden, WeEeNN WIr nıcht NUr lesen, sondern daraus lernen, 1n
uns artgemäßer Weiıse den heiligen Namen Jesu ZUuUm Grundton NSeT716S

Itagslebens machen und erkennen, die heilige Messe, ohne
ntersı des Rıtus, alle Reichtümer umschlıe{t, die den Dıichter
Gogol tief ergriffen.“

Katalog UN  — THEOLOGIE, Folge

EHN
s PANISCHE YSTIK
Darstellung un Deutung
790 Seıten, Leinenband 37,50
„Vollkommenes Einfühlungsvermögen und kongeniale iıchterische Ge-
staltungskraft lassen Irene Behn dieses energiegeladene, farbenprächtige
Bild der spanıschen Mystik des Jahrhunderts entwerten. Die spanıl-
schen Quellen selbt benutzend, erschlıefßt S1€e uns jene eit intensivsten,
hochgespannten christlichen Lebens nNnenL. So wiırd das Dreigestirn Igna-
t1us, Teresa und Johannes VO1 Kreuz lebendig. aneben steht ıne
Reihe meısterlıch strafter und eindrucksvoller Skizzen anderer Mysti-
ker; WI1e Ramon Lull, Pedro de Alcantara u,. A, Fern aller psycho-
logischen oder psychopathologischen Deutungen hören WIr das VO
Erleben des Absoluten her kommende »I weiß« des Mystikers. Es
gibt Zeugnis VON der Immanenz des transzendenten Gottes, von jenem
Übergang VvVon Glauben Wissen, der schon auf Erden seıiınen Anfang
nımmt.“

Katalog RELIGION UN  — THEOLOGIE, Folge
AMHHOLAZ
SYHHIAYSAUENNVYHOF
aN IS
AHSHHOS
NANHIHJ)SMAM

S Ihre Buchhandlung beziehen!z  Z PATMO  ERLAG DUSSELDORF



THEOLOGISCH-PRAKTISCHE
QOQOUARTALSCHRIFT
106  S 1958 HLEFT

Die Problematik des Laienapostolates
ach dem zweiten Weltkongreß in Rom a
Von Domkapıtular Dr. Ferdinand Klo sSstermann, E  1NZ a

Nıcht weniıger als fünf internationale Konferenzen sollten den
zweıten Weltkongreß für das Laienapostolat vorbereiten, der VOo

bıs Oktober 1957 1mM Palazzo Pıo unweıt des Petersplatzes ber
2000 Vertreter aus Natıonen vereıinte. Unter diesen vorberei-
tenden Tagungen wäar ohl die bedeutendste die theologische
Fxpertentagung 1m Herbst 1956 iın Rom, der namhafte heo-
logen mitwirkten un die ıhren Niederschlag ın einer Schrift des
Dogmatikers der Gregoriana, Sebastian Iromp S „De laı-
COrum apostolatus fundamento, indole, formis”1), fand Dies 7,eıgt,
daß INa doch VO vornherein uch grundlegende Probleme
Laienapostolates berühren wollte und nıcht HNUur, w1ıe das Kongreß-
thema ver lassen konnte, die aktuelle Verantwortung und
Ausbildun des Laienapostels ın dieser Zeit. Mitunter hatte INa

geradezu Eindruck, gew1sse T’hemen des ersten Kongresses
des Laienapostolates VOLr sechs Jahren 1951 sollten mıt Absicht
och einmal behandelt werden.

Bei einem mondialen Kongreß ıst eine gew1sse Schwer-
fälligkeit un Unübersichtlichkeit unvermeidlich. E  ıne echte [)ıs-
kussiıon 1m Plenum ist schon aus rein technischen Gründen aum
durchführbar, weshalb die weiterführenden Gespräche eigentlich
nebenher geführt werden, und die Ergebnisse der diesmal zweiıtellos
1m allgemeinen gut gelungenen, weiıl ach Sprachgruppen g-

Arbeitskreise sınd och lange nıcht zugänglich, soweılt
Ina nıcht selbst einem tellnehmen konnte. Daher ist nicht
leicht, sofort alle entscheidenden Probleme der Sar die entscheı-
denden Ergebnisse und voraussıiıchtlichen Auswirkungen eiIN  e  C  S der-
artıgen Kongresses zusammenzufassen. 1€8s mas abgesehen
VO offenkundigen Übersetzungsfehlern der gar bewußt tenden:-
z10sen Darstellungen, eLwa der Papstrede uch die Ursache
davon SCWESCH se1n, daß schon während des Kongresses, einer
Zeit, da nıcht einmal alle Teilnehmer 1€ entsprechenden Texte

Hand hatten, die merkwürdigsten Alarmmeldungen und -ge-

Von dem Artikel erscheint auch eın Sonderdruck, der eın Kapitel „Versuch
eıner Ortung des Laienapostolates und der laienapostolischen Vereinigungen” und vier
Schemata erweıtert ıst.

Roma 1957, Comitato permanente de1 Congressi Internazionalı per l’Aposto-
jato deı laıcı.



E  ERLD A MS

Klostermann, Die Problematik des Laienapostolates

rüchte Umlauf kamen, Akzente verschoben wurden, gewISSe
Dinge einselit1g herausgestellt und ber andere eschwie wurde?

16 rob ematiık des1eTr soll iNu eine geW1ISSeE Übersicht ber
Laıenapostolates versucht werden, w1ıe€e S1€e sıch auf dem Kongreß
ze1gte®)

Feststehende Thesen
Der Kongreß brachte zunächst die Bestätigung gewlsser längstfestliegender, wenn uch och nicht überall ZUT Kenntnis OM-

Nn Thesen. Ja, auch einıge strıttige Fragen fanden eine geEWISSEKlärun
An Jeder Christ hat „Pflichten un!' Aufgaben nıcht DU

S1C.  h selbst, sondern uch gegenüber der Kirche, der bürgerlichenGesellschaft un der SaAaNZeEN Menschheit”:; enn „alle Glieder der
Kirche sind ZU Mitarbeit Aufbau un der Vollendung des
Mystischen Leibes Christi berufen“.

Man ann darum iın der Kirche nıcht unterscheiden zwıschen
einem „re1n aktiven“ un einem „re1in passıven” Element und
eLwa jenem die kirchlichen Autoritäten, diesem die
Laien begreifen. Die Laijen sS1nNn.  d aktıive Klemente, schon weıl sS1€e
„freie Personen sind“, weil sS1e „RKRechte ın der Kirche haben, die
der Priester seınerseıits anerkennen muß*. Sıe sollen ın den Grenzen
ıhrer Stellung oder w1ıe€e „das Gemeinwohl der Kıirche S1€ zıeht*),frei handeln un ihre Verantwortung wahrnehmen können“.
Wenn das grundsätzliche Verhältnis „zwıschen lehrender und
hörender Kirche, zwıschen Priestern und Laien“ klar ist, hält der
Papst „kleinliche Dispute” ber 1€ Tätigkeitsbereiche der Priester
un Laien für überflüssıg. Diese Bereiche werden gewahrt werden,
wenn „alle hinreichend Glaubensgeist, Selbstlosigkeit, Achtu
un gegenseltiges Vertrauen aufbringen“; und ’7d  1€ Ehrfurcht VOoOr
der Priesterwürde war allzeit einer der kennzeichnendsten Zügeder christlichen Gemeinschaft‘“.

„Von den Anfängen der Kirche hatten die Laien Anteil
der Tätigkeit, die der Priester iıim jıenste der Kırche entfaltet”;

„heute muüssen s1€ diese Mitarbeit mehr ennn Je eisten.“ Bewe
grund dafür iıst ber nıcht 1Ur der augenblickliche Priestermangesondern „die Beziehungen zwıischen Kirche und Welt erfordern
das FEingreifen der Laienapostel‘ Die Laijen eisten somıt dem
Priester eine „vertretende un! ergänzende Hilfe”®): vertretend,

Vgl Kathpreß 1957 und L 1957
°} Wenn nıchts anderes vermerkt ıst, beziehen sıch die wörtlichen Zitate auf die

Papstansprache den zweıten Weltkongreß für Laıenapostolat 1957
Eın ınem Zitat ın Klammern beigefügter Autor bedeutet, daß das Zitat dessen Kon-
greßrede entinommen ist.

®} 1Iso SIN hier Wandlungen möglıch, da das Gemeinwohl der Kirche VOI-
schıiedenen Zeiten und unter verschiedenen Umständen Verschiedenes erfordern kann.

°) „l’aide subsidiaire et complementaire.“ An anderer Stelle heißt ‚sub-sıdiaire“: „ll supplee N} de pretres”,
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sofern s1e den Priester iın der uch m der ihm zunächst Zu-
kommenden Tätigkeit unterstützen, und ergänzend, sotern S1e Lun,
wäas „1ImM wesentlichen erade das Werk der La:en “  ist ; w as „S1e

Priester erfüllen können”, Iso sowochlSOSar och besser als
„die Conseecratio MUunNn:  30 die direkte un indirekte „Durchdrin-

des famılhllären, sozlalen, wirtschaftlichen und olitischen
ebens mıt christlichem Geist“ als uch beispielsweise 5° 1e Bildung

katholischer Arbeiterzellen, die mıtten den Arbeitern
jeder Werkstätte un Fabrik w1ıe jeder Arbeitswelt geschaffen
werden mussen, alle, die VOo der Kıirche sind, wieder

ihr zurückzuführen“‘. 1er ist der }aje SOZUSASECN in seinem
Metier, das dem Priester entweder überhaupt unzugänglich ist
der in dem jedenfalls nıcht daheim ıst.

Für beide Bereiche, den irchlichen un weltlichen Raum,
wurde Kongreß immer wıeder die Bedeutung des Lehraposto-
lates durch Laijen und ihres Beitrages azu unterstrichen. Nicht
DU iın der katechetischen Lehrverkündigung kann der La  1€ miıt-
arbeiten; selbst wıssenschaftliche Theologıie annn betreiben;
wenn allerdings Schriften darüber veröffentlichen wull, „braucht
uch die ausdrückliche Approbation deskirchlichenLehramtes”®).
eın normaler Beitrag wird freilich VO  - seinem La:enfach her
kommen. Von daher wird „ZU Leben der Kırche 1€ natur-
lichen Tatsachen beisteuern, mıt denen der Laije besten VL -

1st  .. (Emanuel Larrain). VWie kein Techniker und eın Phı-
osoph, ist uch kein Fachtheologe heute imstande, alle Spezial-

diszıplinen, och weniger allı Hiılfs- und Grenzwissenschaften
seines Faches überblicken der Sar erforschen. Pius XIl
verwies in seiıner Kongreßrede au eine solche Inıtiatıve der
deutschen Görresgesellschaft, ın der „eINe Gruppe VOo Theologen
und Naturwissenschaftlern ın regelmäßigen Begegnungen Fragen
des gemeınsamen Interesses besprechen 1n den Bereichen, die
theolo che Forschung jene der profanen Wissenschaften1  Gc So ann etw. die Moraltheologie der Mitarbeit der S®o-
ziologen, Nationalökonomen, Juristen, Soziographen, Psychologen,
ja selbst der Mediziner einfach nıcht mehr „Auf dieser
immensen Ebene stelilen sıch bekiemmende Gewissensfiragen, die
nıcht unbeantwortet bleiben dürfen. In dieser Forschung bekennen
die Berufstheologen ıhre Unzulän Lchkeit und bitten 1€ Laien
nıcht NUur, ihnen die nötıgen Unter aASech liefern., sondern ihnen
uch bei der Ausarbeitung und Formulierung VOo Lösungen be-
hilflich sem. Vor allem ın diesem Bereich ıst. e1INe€e klerikale

* In diesem Zusammenhang stellt 3 mıt Berufung auf seiINE Ansprache
8i dılig1s” vm 31 1954 fest „Der Ausdruck Laientheologe ıst bar allen Sinnes”.
Vgl Zechmeister August, Die Freiheit des Wortes ın der Kıiırche. Zur Gee und Ge-
stalt einer Laientheologie. Wien 1951, als Manuskript vervielfältigt. Ders. un
gleichem Tıtel Zustimmung und Kritik. Wien 1952, als Manuskript vervielfältigt.
Ders., Yragmente einer Theologie der FEhe Wien 1955, als Manuskript vervielfälügt.
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Selbstzufriedenheit un die VOo ıhr verursachte Isolierung unheil-
voll. Dem Laj:enakademiker ıst hıer nıcht ur gestattet
sprechen, sondern 1st azu stireng verpflichtet” (GeErard Philips).Denselben Beitrag neben der wissenschaftlichen heo-
lo  gz1€ uch 1€ unmittelbare SDeelsorgspraxis, das kirchliche Aposto-lat und darum überhaupt das kırchliche ehr- un Hirtenamt.
Von der obersten hierarchischen Spitze bıs Zzu etzten Kaplanbedarf der Priester ın der Kompliziıertheit un Subtilität vieler
Seelsorgs robleme, bei der totalen Verfilzung und Unüberschau-
barkeit modernen Lebens, ın dem das Wort (Jottes immer
wieder Fleisch annehmen un jedenfalls Fuß fassen muß, einfach
der Beratung der Spezialisten, ihrer Fachgutachten, der Mitarbeit
VO  s Fachleuten, denen neben den christlichen Grundsätzen uch
das entsprechende Spezlalwissen verfügbar ist In selıner Kongreß-rede forderte beispielsweise der Papst diese Mitarbeit katholischer
Yachleute iın der Programmausarbeitung für Rundfunk un FYFern-
sehen und iın der Filmproduktion.

Die Treuhänder der kirchlichen Lehr- und Leitungsgewaltsind eINZIg Papst un!:‘ Bischöfe. „Priester der Laijen arbeiten mıt
diesen ın dem Maße Z  Nn, als S1€e6 ihnen anvertrauen, treu

lehren und die Gläubigen leiten.“ „Der Auftrag hıezu kann,
Je ach dem Fall, f}  ur beide der gleiche .  sein”, unbeschadet der
„Jatsache, daß der eine Priester, der andere Laie ıst un daß
infolgedessen das Apostolat des eınen das eines Priesters, das des
andern das eines Laien ıst.  .. In mancher Hinsıcht ann S1C.  h Iso
der Auf: abenbereich der einfachen Priester un der Laijen ın der
Kırche ecken. „Wert un VWirksamkeit dieses ostolates hängen

übernatürlichenab VOo der (natürlichen, FähigkeitGnade“” des Betreffenden.
ber selbst wenn eın La  1€ solch eın Apostolat hauptamtlich,

Ja selbst mit der m1ss10 canonıca un! 1m ausdrücklichen Auftra
der Hierarchie ausübt, bewahrt seinen laikalen Charakter
macht seinen Iräger keinestfalls Zzu Kleriker”).

Hs g1ibt völlig legıtim verschiedene Formen des Laienapo-stolates: Zunächst eın ”A ostolat 1im weıteren der uneigentlichenınn  . hieher rechnet Papst uch „das Apostolat des (D
betes und des persönlichen Beispiels”, w1€e eLiwa den verschie-
denen Laienberufen ZU.  — Auswirkung kommen muß, ın denen S1C.  h
Ja uch ein beträchtlicher Teil der christlichen DurchdringungHer profanen Lebensbereiche und Sachgebiete vollzieht, 1lles
Hem „eine Tätigkeit, die dem besten Laienapostolat gleichkommt“.Dann gibt „das Laienapostolat 1m ınn A KıS besteht

der bernahme eiıner Verpflichtung rtch die Laien für Auf-
ben, die aus der VOo  - Christus seiner Kırche anvertrauten Sen-äa‚ erwachsen.“” „Ks ıst höchst wünschenswert, daß sS1C.  h der

Vgl Der Große Entschluß 9, 245/250, 282/285, 318/324; 10, 217/221.
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einfache Gläubige vornımmt und entschließt“, J „auf eiıne or
nısıertere Weise mıt den kirchlichen Autoritäten ammenzZzu-
arbeiten, S1e wirksamer ihren apostolischen Arbeiten Zu nter-
stutzen. Er stellt sıch annn och die Abhän eıt VOo
der Hierarchie, 1€ VOL ott allein für 1€ Leitung Kirche
verantwortlich 1st.  o ber „nicht alle Christen sind ZU Lajen-
apostolat im ENSCICHN inn berufen * Der Bischof mußß S1C.  h
Mitarbeiter aus jenen nehmen, die als gene1gt und geeıgnet
vorfiindet. Denn Geneigtheit alleiın reicht nıcht .  aus‘, wobei der
Papst ausdrücklich au den akt un die nötige Schulung hın-
weıst. Damit ist eın gewWlsser Auslesecharakter gegeben, der -
türlich ın besonderem Maße bei den Führenden und be1 den Kern-
uUuPpPPCH da seın muß

Somit unterscheiden sS1C.  h die verschiedenen Formen des
Laienapostolates sowohl ach dem Verpfichtungscharakter
abgesehen VOoO besonderen Titeln ist C streng SC  MMEN, DU eım
obigen Laienapostolat 1m weıteren inn gegeben als uch ach
ihrer Abhän eıt VOo  > der Hıerarchie. Der und „auf
jeden FKall* haltende rad ıst hier, „sıch ın den TENZEN der
Rechtgläubigkeit halten un sS1iC.  h nıcht den rechtmäßı:
Vorschriften der zuständigen kirchlichen Autoritäten wI1I
setzen“”; der höchste rad ist in der Katholischen Aktion un
den ıhr gleichgestellten Urganısationen un Institutionen gegeben.

Zum Apostolat 1m inn zahlt der Papst VOLF 1Hem
„die Katholische Aktion, 1€e den Charakter eines offiziellen
Apostolates der La:en trägt”, ber „neben hr‘(. uch Formen eines
„freien Laienapostolates”, dem S1C  h „Kinzelpersonen der Grup-der Hierarchie ZUF Verfügung stellen und S1C.  h durch sS1€e auf
estimmte Dauer der unbestimmte elt gewl1sse Aufgaben 11LVET-

trauen lassen, f}  ur die S1e eınen Auftrag empfangen. Man annn sS1icC.  h
ewiß annn fragen, ob s1€e ann nıcht uch Glieder der Katho-
iıschen Aktion werden. Der entscheidende Punkt dabei ist, daß

1€ hierarchische Kirche, die Bischöfe un! Priester, sıch Laijen-
mitarbeiter wählen können, wenn s1e fähige Personen finden, die
azu bereit S1N.  >  e

Aus dem offiziellen Charakter der Katholischen Aktıon
und der Mitgliedschaft ın ihr allein kann och nıcht eın persön-Liches Mandat, etwa eın Lehrauftrag, abgeleitet werden; eın solcher
wird DUr jeweils einzelnen Gliedern „nach Wollen und Wahl der
Hierarchie eben8), Zufolge ihres offiziellen Status „kann die
Katholische tıon uch kein Monopol des Laienapostolates ean-
spruchen”®?).

°) So wıird INa  - ohl diıe Stelle verstehen mussen.
„Ne pas NO  - plus” heißt „auch nıcht“ und nıcht, wıe übersetzt wurde, „nicht

mehr“, als ob die Katholische Aktion jetzt ohl eın Monopo!l innegehabt hätte, das
ihr der Papst Jetzt nımmt. Vgl uch die ede P  1U:  s X11 den ersten Laienapostolats-kongreß 1 1951
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‚81 Der Papst üuünscht un: begrüßt ausdrücklich '„Fördemngder Kollaboration un Koordination der verschiedenen Formen des

Laienpostolates“. Die konkreten Wege Z Realisierung dieser
Zusammenarbeit un Zusammenordnun werden freilich ach
Zeiten un Umständen verschieden sSe1N. uf eıne dem Papst VOTI-

eschlagene Möglichkeit Z Erreichung dieses Zieles, die ZU
tudium weitergibt, werden WIT och zurückkommen.

Entscheidend für das Laienapostolat ıst die innere Formungdes Laienapostels, die „passend VO den Laiena ostolatswerken
selbst iın 1€ Hand SC  n WIT  d66 un der Papst „Hilfee1iım Weltklerus und den apostolischen Ordensgemeinschaften“einschließlich der Säkularinstitute 1er geht 1€
Heranbildung VOo Menschen., die Sanz un: Sar aus G(Gott und ın
Gott leben und sS1C.  h dauernd eıne Vertiefung ıihres relig1ösenLebens bemühen: ler geht asketische Bildung, Aus-
weıtung un! Vertiefun des Glaubenswissens, sozjale Bildung,technisch-methodische Schulung, Heranbildun VO Spe-zıalısten, eLwa au dem Gebiete des Presse-, und unk- der
Filmapostolates, überhaupt das Studium der modernen Welt
und ihrer Nöte, die Aneignung einer internationalen, großräu-migen Schau und überhaupt eiıne NDNEUE, UNseTeTr Zeit angepaßteLaienspiritualität!

Außer dieser spezifischen Bildung f}  ur das Laienapostolat muß
freilich heute, VOT allem in den offiziellen laienapostolischen Or-

nısatlonen, och eine andere Bildungsaufgabe geleistet werden,di  A<i1e el entlich e1INne Voraussetzung des Laienapostolates ıst und
der eigentlich alle Christen verpflichtet sind, sich nämlich glaubens-mäßig, ihrem Stand un!' ihrem Bildungsniveau entsprechend,weıterzubilden, S1C.  h eine christliche Meinung den Problemen

10) Vgl das Schlußdokument des Kongresses, Hier 3uß aher uch Vor allem auf
die vorzügliche Kongreßrede des chiılenischen Bischofs Emanuel arraıin verwıesen
werden, der zunächst VO den Tatsachen ausgıng, die dem geistlichen Leben des -
dernen Laien zugrunde liegen: „Die berzeugung, ZUT Kirche gehören, ın der
nıcht Nu einen Juristischen Verband sıeht, sondern einen lebendigen ‚e1b 1Iso das
rechte Kirchenbewußtsein:;: die Überzeugung, eıner dynamischen Gemeinschaft
gehören, die wächst, einem Volk, das nicht stehenbleibt, sondern immer an-
schreitet 1so apostolische Gesinnung, Wissen, daß das apostolische Werk noch
nıcht vollendet ist, sondern uch VOo  } U: mıtvollendet werden muß iın einer VO:
tiefgehenden Strukturwandlungen erschütterten Welt: endlich die Überzeugung, ZUT
heutigen Welt gehören, In der WIr wohnen und deren Taten und Problemen WIT
aktıv beteiligt S1N.| Iso der ınn für die DE Darans leitet arraın dann dıe Haupt-kennzeichen der Spiritualität des christlichen Laien VO:  — heute ab aus Liturgie und
Schrift, aus Gebet un Mahl und der lebendigen Verbindung mıiıt dem Worte Gottes
genährter Gemeinschaftssinn: Missionsgeist, „der als se1ıne Aufgabe sıeht, die Welt

führen, der die zweıfache apostolische Sendung des Laien begreift:die natürlichen Tatsachen ZU Leben der Kırche beizutragen, mıt denen der Laie
besten verirau: ist, und das Licht des Fvangeliums ın die Strukturen der modernen

Welt hineinzutragen“; ıne Heiligkeit, dıe aus der Erfüllung der Standespflicht iheßt,und ıne Welthaltung, die dıeser VWeit nıcht als Fremder noch als Feind, sondern als
Samariter, als krlöäser begegnet.
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Klostermann, Die Problematik des Laienaposfolatesii1res Lebens, ihres Berutes, ihrer Famıilie bilden, Aufgaben,
die früher weıthin Christenlehren uıund ähnlichen FEinrichtungen
geleistet wurden un heute eben ZzuUu "Teil VOo laienapostolischen
Organisationen, etwa der Frauen- und Männerbewegung und der
Katholischen Jugend, uch och vıel ZUWwEeN1g, übernommen
werden und übernommen werden mussen. Es fra sich, ob sıch
nıcht daher uch eın gewlsser Verpflichtungstite ZU Mitarbeit

solchen Organisationen für viele Christen ableitet, die eben
dieser uch für ihre christliche KExistenz un für die

christliche Bewältigung ıhres famiıliären, beruflichen und öffent
lichen Lebens dringend nötıgen Bildung nıcht kommen.

Ofiene Fragen
Damıt sınd schon be1 den offenen Fragen. Der Kongreß,

ja bemerkenswerterwelise der Papst selbst warf uch ein1ıge nıcht
unbedeutende offene Fragen auf, die ZU Teil ausdrücklich
ffen gelassen wurden: Ja der Papst stellte ein ganz konkretes
Problem dem Kongreß selbst Zu Überlegung und Beratung
eın sehr beachtenswertes Ernstnehmen eıines Laj:entorums seıtens
der obersten kirchlichen Autorıität. och das schien ungewöhn-
lich, daß nıcht LLUFr der Kongreß mıt der VOo Papst ZUu Studium
weitergegebenen ÄAnregung (sug estion) nıchts anzufangen wußte
un völlig ratlos WAäTrT, sondern aß sS1C  h andere beeilten, die dem
Papst gemachte Anregung ın einen Befehl des Papstes selbst -
zudeuten.

Als offene Frage bezeichnet der Papst selbst ausdrücklich
„die Einführung eines nıcht au das Priestertum hingerichteten
Diakonatsstandes“. „Der Gedanke ıst, heute wenıgstens, och nıcht
relr  c ach der Meinung des Papstes, ann Iso ohl eınes Tages
werden.

Als wert, studiert zZU werden, le der Papst den Kongreß-
teilnehmern uch eın Problem hinsıcht IC der Koordinierung und
Zusammenarbeit der verschiedenen Formen des Laienapostolates
VOT. Es ann keine ede davon se1ln, daß der Papst „forderte,
em Begriff Katholischen Aktion seimen allgemeinen innn
wiederzugeben und ihn einzZIg auf die Gesamtheıt der organisierten
apostolischen Laienbewegung anzuwenden“, wıe uch eine katho-
lische Pressea och schreibt!‘). Der Papst gibt
1Ur eine ihm 2° üurzlich vorgetragene Suggestion weiter“”, macht
nıcht einmal einen Vorschlag, sondern gibt einen ıhm gemachten
Vorschla weıter, „dessen eventuelle Verwirklichung natürlich
eingehende un lange Überlegun verlangt. Kuer Kongreß ann
eiIne günstıge Gelegenheit se1n, SC  di Secs und ähnliche Probleme
diskutieren und prüfen”, W orum geht Iso hier ? Um einen
dem Papst gemachten Vorschlag, der eın gEWISSES „Unbehagen“

ll) Kathpreß vo 1957, Beilage
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beseiti soll, das dadurch entstünde, daß der Name „Katho-Lische ktion“” bestimmten Kormen des organısiıerten Laienaposto-lates reservıert ıst, die ann als monopolisiert esehen würden,während andere Formen wenıger authentisch VO geringererBedeutung schienen. Auf natıonaler Ebene sollten arum die
Bischöfe, au internatıonaler Ebene der Heılıge Stuhl bestimmen
können, welche laienapostolischen Bewegungen „als Katholische
Aktion anerkannt S1N!:  d Sie „alle en bildeten als Katho-
lische Aktion eine föderative Einheit“. Jedem Bischof würde
weıterhin „Ireistehen, solche Bewegungen zuzulassen der VOI' .
bieten, sS1e beauftragen der nicht  . könnte iıhnen DUur „nichtden Charakter als Katholische Aktion absprechen“.Die Anregung will Iso den Begriff „Katholische Aktion“ als
(Senus „auf die Gesamtheit der organıslerten katholischen Laijen-
bewegungen anwenden, die als solche natıonal und international
anerkannt SIN  d: durch die Bischöfe au natıonaler Ebene der
durch den Heıligen Stuhl bei den Bewegungen, die au internatio-
ale Verbreitung zielen“. Dabei ıst nıcht völlig klar, welches die
SCHAUCHN Bedingungen seın sollen, denen die Hierarchie
organıslerte katholische Laienbewegungen als Spezies ZU Katho-
lischen Aktion als Genus gehörig anerkennt. Jedenfalls handel:
siıch Apostolatsbewegungen; scheint S1C.  h auch, da VOo
„Anerkennung“ (reconnus) die ede ist, offiziell gewordene,
VOo der Hierarchie Iso abhängige Urganisationen handeln und
dem SaANZeEN Zusammenhang nach wohl uch „Laienapostolatim Sinne  “ „d  1€ UÜbernahme einer Verpflichtung durch
die Laijen für Aufgaben, die aus der VOo Christus seiner Kıirche
anvertirautiten Sendung erwachsen“, die ach Pius XII inoffiziell,TEL der offiziell auf Grund eines Mandates geschehen kann; enn
VOo all dem ıst unmiıttelbar vorher die ede Es handelt S1C.  h Iso
raktısch eine gewlsse Ausweitung eines VOo Pius XII schon

hinsichtlich der Marıanischen Kongregation angewandten Vor-
gehens (die schon ach der Constitutio „B  1S saecuları“ VOo Ar  \
1948 „mMi1t vollem Recht als Katholische Aktion Führungun Beistand der Allerseli sten Jungfrau Maria bezeichnet werden
dürfen‘“, da „Man ihnen eines der Merkmale absprechen kann,welche. die Katholische Aktion kennzeichnen“) uch auı andere
laienapostolische Bewegungen, VO denen uch „MI1t Recht gtwerden kann, daß sS1€ miıitarbeiten miıt dem Apostolat der Hierar-
ch  1€e  ®  c (G1iuseppe Pızzardo)!?).

Als „C1IN immer offenes Problem“ bezeichnet Erzbischof
Montini ın seiner Kongreßrede „das Problem der Berührungenzwıischen der Mission der Kirche un der Welt”, und ZW ar weıl die

12) Kardıinal Pizzardo berührt hıer ın seiıner Kröffnungsrede ausdrücklich diese
Frage. Er weıst darauf hıin, daß Pıus XIL diese L:  nı]ıe schon ın einer Ansprache VOo.

1940 vertreten hat, ın der freılich trotzdem „dem Apostolat der Katholischen
Aktion den Namen eines ‚prımary apostolate‘ gab“
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Dinge der Welt immer ın Fluß se]len und die Anwend und Ver-deenheıt derkündigung der christlichen Botschaft S1C.  h der Verschie
Zeıten un Kormen An DAasSsSE, wobei die Bestimmung VOo Zeıt und
Art der durchzuführenden Reformen allein der Leitung der Kıirche
zustünde. Damit hängt uch die 1n der Papstrede angeführte
zeitbedingte Schwingungszone hinsiıchtlich der Bereiche und 7u-
ständigkeiten VO Priestern un La:en Z  enmn. berhaupt ist
aus fast allen offiziellen Kongreßreden eine Abneigung all-

scharfe aprioristische Irennungen, Abgrenzungen und Auftei-
Jungen der Bereiche un Zuständigkeiten auf Priester und Laıen

spuren. Man solle wohl klar unterscheiden, eLtwa zwıschen dem
Heıligen un Profanen, zwıschen Kırche und VWelt, zwıschen
Priester und Laıen;: ber INa dürfe keineswegs „‘säuberlic_h“
irennen. immer herrschen 1er CHSC Beziehungen, und Z-
desten hat der La  1€ selbst In die profansten Bereiche hinein den
Geist Christ1 tragen, un bleibt auch, abgesehen VO.  > der
Wahrung der „Grenze der Rechtgläubigkeit und der rechtmäßigen
Vorschriften der zuständigen kıirchlichen Autoritäten“, dem Priester
und darum uch dem otffiziellen Laienapostolat und 1er wieder

ıhres allgemeiınen Charakters besonders der Katho-
lischen Aktion die Aufgabe, 1€ Lajen für diese ihre christliche
188102 ın der Welt vorzubereiten.

Darüber hinaus hat die kirchliche Autorität bestimmen,
wıewelt sıch 1€ Kirche un ann uch das offizieile Laienapostolat

konkreten Verhältnissen profane Din kümmern sollen.
Jedenfalls ann die Hierarchie sehr wohl Grün haben, eLtwa der
Katholischen Aktion auf Grund der .indirekten Gewalt ber das
Zeitlche, sofern nämlich mıt dem Geistlichen verbunden ist,
bürgerliche un famıliäre Tätigkeiten anzuvertrauen“ (Pizzardo
Immer mMu. s1ı1e sich reilich beschränken au „die Waffen Christ1i”
un immer mMu. s1e darauf bedacht se1nN, „daß das Heilige nıcht
befleckt, sondern vermittelt und das Profane nıcht verdrängt,
sondern geheiligt d“ (Giovannı Montini)*®).

ffen werden ohl weıter bleiben die konkreten Urganisa-
tionsformen der Katholiken und darum uch iıhrer laienaposto-
lischen Bewegungen, einschließlich der Katholischen Aktion, iın den
verschiedenen Ländern. Man wird nıe Nes welteinheitlich ın Sganz
dieselbe Form zwıngen können. Die inneren und äaußeren Voraus-
setzungen, die geschichtlichen Gegebenheiten un:' Gewordenheiten
sind verschieden. In unterentwickelten Ländern werden S1C  h
die Kirche un darıum vielleicht uch 1€ laienapostolischen Be-
WESUNSCH weıthin selhbst das Genossenschaftswesen der Katho-

13) Man wird nıcht fehlgehen, hier uch Anspielungen uf die Jüngste Kriıse
innerhalb der Jugendverbände der Katholischen Aktion Frankreichs ZU sehen, die
81C. ja gerade Problem des Kngagements der Kıirche und des Christen ın der Welt
VOo  - heute bzw. des Apostolates ın der Welt entzündet hat. Vgl Orbis Cathoheus
i d 109/112., Masses OuvrTIEres 1 ® 128, 1/29 Dokumente l ’ 57 415/426.
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liken un vielleicht darüber hinaus kümmern mussen, landeren
Ländern wird INn au solche doch u sehr mittelbar apostolisch
relevante Bereiche verzichten können: da wird iINna S1IC.  h 1Ur auf
möglichst kle  3841 gehaltene Elitezirkel beschränken, we weıte
Schichten des katholischen Volkes schon anderweit1ig längst erfaßt
sınd anderswo wird INa neben der immer notwendigen und pr1-
maren Elitearbeit uch die für die Kırche och ın Marsch
setzenden Schichten des Kirchenvolkes organısieren versuchen,

ıhnen wenigstens christliche öffrentliche Meinung
bilden und s1€e für iıhr Apostolat 1n FYamilie, Beruf und öffenthlichem
Leben schulen. Alle diese Formen haben iıhre Vor- und Nachteile,
wobel bestimmten Verhälitnissen diese der jene größer sein
können. Konkret wird ach w1e€e VOLr der Hierarchie des betref-
fenden Landes obliegen, die verschiedenen Erfahrungen prüfen
un sich für diese der jene Möglichkeiten entscheiden.

Was unNnseTe österreichischen Verhältnisse anlangt, haben
wohl den bisher €gaANSCNEN Weg ım großen uıund ganzen nıcht
bereuen. Überall, ın all jenen kirchlichen Sprengeln, („liederungen
un Werken, entsprechende Kräfte Priestern und Laı:en
ZUFTF Verfügung standen und eine gew1sse Zeit hindurch ach einem
klaren Konzept zielbewußt; mıiıt eıner gewIissen Festigkeit und
Konsequenz gearbeitet werden konnte, hat S1C.  h uch iın schwıe-
rigsten Verhältnissen eın Ergebnis eingestellt, das Vergleiche mı1t
anderen Ländern und Zeiten jedenfalls aushält. Dort ISt, abgesehen
VOo normalen Auf und des Lebens, uch nıcht vıel VOoO „be-
merkenswerten Stagnationen und Krisen“ der Katholischen Jugend
der der ganzen Katholischen Aktion spuüren; WITr uch
nıcht allzuviel davon geredet. in eıner freundschaftlichen Ta
sammenkunft der deutschsprechenden Natıionen ın Rom w1€6s eın

sSter-Redner eines Landes, ın dem eın anderer Weg als iın
reich beschritten wurde, au das Beispiel Österreichs hin un!
meınte, würde sS1C  h lohnen, sıch mıt den Österreichern auf eıner
eigenen Tagung ammenzusetizen und die Erfahrungen USZUu-
tauschen, enn INa könne } VOo ihnen 1er ohl manches lernen.

1} Ergebnisse und Folgerungen
Hier annn naturgemäß u  — au einıge Schwerpunkte hinge-

wıesen werden., die vielleicht uch Österreich Anlaß einer ber-
legung seın könnten.

Das Ernstnehmen des Lajen un seliner Lebens- und Berufs-
bereiche ın der Kırche un VO der Kirche, das Zurkenntnis-
nehmen der „inneren Mächtigkeit der christlichen Person ZU. Ver-
wirklichung ihres gottgewollten Beltrages ZU Aufbau des Rei-
ches (Jottes ın dieser Welt“14). Kaum einmal wurden

14) Hırschmann Johannes B., Die Freiheit der Kıirche. In Stimmen der Zeit
ö3, 2, VDer SanzZze Artıkel ist ın unserem Zusammenhang beachtlich. Er warn dıe
Amtsträger „VOFr jenem Verantwortungskomplex, der das Tun und Lassen des läu-
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eıner gew1ssen Polarıtät manchen AÄußerungen auf dem ersten
Weltkongreß des Lai:ena ostolates 16 Mün keit, die wenn

uch relatıve Kigenstän eıt und elbstverantwortlichkeit, die
Rechte der freien Laienpersönlichkeit, eın Raum der Freiheit,
uch der Entscheidungsfreiheit des Laz:en, der Beıtrag des Laien,
den sowohl 1m unmittelbaren IDienst der Bereich der Kirche
als uch in seiner profanen VWelt, ber für die Kirche eısten hat,
Ja den überhaupt 1U  - für die Kırche ort eisten kann, betont
w1€ bei diesem Kon eß, un ZW ar gerade VOo seıten des Papstes
selbst. Und daß viele „offene Fragen” diesem Laienkongreß
vorgelegt wurden, hegt ja uch ın dieser L  1n1€.

nıcht diese Dinge uch bei uns überlegen waren; ob
nıcht uch be1 uns mıtunter Hen Priestermangels Kleriker
och Dinge Lun, die.entsprechende La:j:en ebensogut, wenn nıcht
besser verrichten; ob nıcht der Grund, uch ın 1N1al-

chen Sparten der Katholischen Aktion och nıcht 1€ Männer
sehen., die WIT eigentlich ort brauchten, amıt mehr wirkliche
„Aktion” geschähe, warun—nl INa mıtunter mehr devoten Lakajen
als mündigen La:jen begegnet, w1€e iın Rom boshaft iemand gt
hat, doch uch arın he daß da und ort für freie, denkende,
urteilende Persönlichkeiten einfach zuwen1g Entfaltungsraum ıst
und gegeben wird, daß Ina die La:en bloß als „ausführende”
Organe der Sar 1LUF als Laufburschen benützt, die wıirklichen
Probleme mıt ihnen besprechen und ihren Lajenbeitrag dazu
einzuholen, der l1er oft den Charakter eines Gutachtens

bigen mıt allzu hemmenden Sicherheitsklauseln der Abhängigkeit VO 81C! umgibt”
aus „Angst VOLF dem W agnıs der Freiheıit””, und che Gläubigen VOoOr einem Mündigkeıits-
komplex aus „Angst VOTL dem Mißbrauch der Autorität”, und weıst hin auf die „der
Kirche ın all ihren Gliedern unentbehrliche brüderliche Zurechtweisung”, auf die
Notwendigkeıt, „über die .TCNzen der Leitungsgewalt un:' der Gehorsamspflicht S

sprechen und ZW ar sowohl grundsätzlich wıe konkret; denn diese TeNzen gibt es
wIıe uch Grenzüberschreitungen xibt, „und dies nıcht Nu  — ın der Vergangenheit“”
(86) Der Artikel weist auf die Verpflichtung der Amtsträger, „n gewissenhaftem,
vorbereitendem Studium jene Grundsatzfragen. und jene Tatsachen Zu prüfen, hne
deren richtige Beurteilung die Entscheidung der Gefahr des iIrrtums ausgesetzt ist”,
sowie auf die „Möglichkeit, ja SOgar Recht und Pflicht aller ın dıiesem Bereich des

keit des ehr- und Hirtenamtes A unterstützen”, wa „besonders dann wichtig ıst,grundsätzlichen und tatsächlichen 1SSeNs sachverständigeren Gläubigen, die Tätıg-
wenn entweder um Sanz HC aufgeworfene Fragen geht der solche, deren
Entscheidung das Wirken der Gläubigen ın der Welt tief erfaßt‘ Er verweist auf die
„Möglichkeıt, unter Umständen den kirchlichen Vorgesetzten /A widersprechen, wenn

siıch um offensichtlıche Fehlentscheidungen der Fehlhandlungen handelt” (88 f.
Hırschmann macht mıt Recht uch darauf aufmerksam, daß schließlich „Amts-
träger und einfache Gläubige ja nıcht DU ım Verhältnis VOo Vorgesetzten un
Untergebenen zueinander stehen, sondern uch ın dem von Brüdern ın Christus“®,
welches Verhältnıis „S1IC. unmiıttelbar aU! dem gemeınsamen Getauftsein erg1bt”
und „  a} fundamentaler ıst als der Unterschıed auf rund des Amtes. Hirsch-
Ianı hätte uch auf das biblische Hirtengieichnis hinweisen können, das den kirch-
lichen Vorgesetzten uch weıt mehr väterliche Laebe nahelegt als situationsiremdes
und unpersönliches Herrentum. Vgl auych Rahner Karl, Das freıe Wort In der
Kirche, Einsiedeln 1953
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VO. Fachleuten haben wird, daß INa ihren Beitrag unangenehm
empfindet un ber ihre Kritik gekränkt ist, Ja daß Ina überhaupt
aum eın offenes Manneswort vertragt. Und ob S1C.  h nıcht uch
manche Persönlichkeiten erst entfalteten, wenn iıhnen echte Ver-
antwortungen übertragen würden.

Hieher ort ber uch 1€ Anerkennung, der Respekt VOLr
der La:j:enar eıt, uch 1m rein profanen Bereich, das Zurkenntmnis-
nehmen der apostolischen Bedeutsamkeit dieser Arbeit, sofern
nämlich die profansten Bereiche dadurch mıt christlichem Geist
durchdrungen werden, sofern der Kırche dadurch der nöt1ıge der
nützliche Lebensraum gesichert wird und sofern ann wenıgstens
begnadete, glaubende, hoffende, liebende Menschen in diesen Be-
reichen leben und s1e schon durch ıhre bloße Präsenz irgendwie
mitheiligen. nıcht doch manche iın der VWelt, Iso der Wıirt-
schaft, Kultur und Politik wirkende Laien, die mıt bestem W illen
außer ihrem Beruf und ihrer Familie nıicht mehr viele Sonderauf-
gaben für die Kıirche übernehmen können, 16 sich ber mühen,

ihrem Bereich christlich leben und Nn christlich durch-
formen, und die uch Kontakt mıt der Kırche halten, wäas schon
azu nöt1ig ist. auf die Dauer 1m Sinne der Kıirche wirken
können, ob sS1€e nıcht doch mıtunter das FKmpfinden haben, S1€e6
würden als Christen zweıter Ordnung betrachtet. Sie sollten
mindestens keinen Grund haben, denken.

In einer gewl1ssen Polarıtät azu steht die immer wieder 1m
Kongreß betonte echt iırchliche G(esinnung. Müßten den erstien
Punkt VOLFr Hem die verantwortlichen Kleriker aller Grade be-
denken, ann diesen VOrTLr Ilem die Lai:en und Kleriker ın gleicherVWeise. Steckt nıcht eın Quentchen echt laizistischen (Jeistes och
ın unNnsecrTeEIM, VOT HNem 1m ebildeten Kirchenvolk, uch och ın
manchen „führenden Katho iken  . Fehlt nıcht weıthin das VWissen

1e Kirche, iıhre Sendung und hierarchische Struktur,
das Gliedsein eıbe Christi mıt Hen Konsequenzen un Ver-
antwortlichkeiten, die S1C.  h daraus ergeben, darum uch das
Solidaritätsbewußtsein, der ınn für die gemeiınsamen größerenAnliegen, 1€ wirklich apostolische Gesinnung, die wirkliche Sorge
um das ew1ge Heil der Welt und 1€e€ eigene Heiuligung.

Gewiß gibt viele Gesichtspunkte, un!: INa muß sS1€e heraus-
stellen, INa mMu. diskutieren un überlegen, ber einmal muß Ina
uch handeln, und ann mussen die zuständigen Autoritäten uch

INa uch
Entscheidungen treffen ber das Was un Wie, und annn muß

horchen. Man ann nıcht Krieg führen, hne 8S1C  h
VO LausenSC Möglichkeiten für einNne entschieden haben, und
nıcht Schlachten gewinnen, wenn jeder CutL, wäas Man hat
mitunter das nden, daß iIna ohl da un ort den Segender Hierarchie mp  will, ber NUr, diesem Segen annn un

können, was INa wull ; daß INna ohl für die Hiıerarchie ISt,



Klostermann, Die Problematik des Laienapostolates 101

ber Nur, wenn S1€e LutL, Ina selbst in al Erzbischof Mon-
t1n1, der Kongreß die konkreten Schwierigkeiten und Wandel-
barkeiten esonders ım Verhältnis Kirche und Welt, Heilig und
Profan betont hat un klar sagt, daß ıjer mıt Klugheit fe]  an-
SCH werden muß, wobei gerade auf dem (‚ebiet der Beitrag der
jien als Fachleute nıcht gering einzuschätzen ıst, forciert ebenso
klar die Kompetenz der kirchlichen Autorität ın der endgültigen
Festlegung, w1ıe€e weıt DU praktisch werden darf und
konkret 1€e TENzZEN anzusetizen sind. Man hat mıtunter uch das
Empfinden, daß INa wohl gelegentlich uch einmal „aposto-
lisch“ segeln ber hne sonderliche Verpflichtungen, und daß
die eigentlichen Anliıegen weni1ger apostolisch als verbands- der
machtpolitisch sind.

Vielleicht hängt damıt ın etwa uch eın drittes Problem
ZzZUu  N, das der Koordination und Kooperation. Dem Papst
schwebt zweiıtellos ım Letzten eıne weltweıte Zusammenarbeit und
Zusammenordnung aller katholischen Kräfte ın Verbindung
mıt der die Einheit garantierenden Hierarchie und möÖög-
lichster Wahrung der freien Inıtliatıve und der nützlichen der gar
notwendigen Differenziertheit VOT ZU. Erreichung des einen
Zieles der Kirche: daß alle Jesus Christus kennen und lıeben,
besser esagt, VOo der Liebe Christı ertfaßt werden, und daß da-
durch Menschen und Welt wahrhaft heil werden. Es geht 1er
tatsächlich eın ganz entscheidendes Grundanliegen der moder-
D  S Kıirche geht nämlich darum, ob gelingt, ın eıner ımmer
mehr zusammenwachsenden VWelt uch das ungeheure VOI' -
handene christliche Kräftepotential tatsächlich einem geme1n-

planmäßigen Einsatz bringen, 1es notwendig und
nützlich ist: die Kräfte aus Ilen Nationen, alle Diözesen, alle
beschaulichen un tätigen Ordensgemeinschaften, alle kirchlichen
Schulen, Instiıtutionen und Organisationen und alle, auf 1€ die
Kıiırche Einfluß hat, und alle Christen, immer sS1€e stehen und
wirken. 1€8s war uch das eigentliche Anliegen der Lombardi-Rede
a Kongreß.

Wır können aum S  ’ daß 168 ın Österreich überhaupt
eın Problem ware. Manches geht 1er freilich ber die Kräfte
des Laienapostolates hinaus und berührt uch andere kıirchliche
Institutionen. VWie schwer ist mıtunter für die Katholische
Mittelschuljugend, ın katholische Schulen und Internate eEINZU-
dringen der uch DUr apostolischen Geist arın wecken; w1e
lange dauert manchmal, bis die Katholische Arbeiterjugend
S1C.  h den Kıngang ın katholische Lehrlingsheime freikäm ft,
wiewohl s1€e das Apostolat dieser Leute dringend ın den Betrie
brauchte. Dabei die etzten beiden Päpste der Meinung,
diese Einrichtungen müßten die „Schulun sburgen“” der Apostel
VOo MOTSCH se1n, un 1ın selıner Kongreßre weist der Papst au
die Verantwortung des Weltklerus, der Säkularınstıitute un Ner
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apostolischen Ordensgenossenschaften für die Ausbildung der
Laienapostel hin.

ber manches WIT  d gewiß uch VOo den laienapostolischen
Bewegungen selbst i1im inne jenes Anhegens werden mussen.
Hiıer annn freilich nıcht die Alternative gehen: Einheit uch
als Uniformität enn gibt sicher Anliegen ın Welt und Kirche,

denen Einheit überhaupt nıcht der och nıcht nötıg der
mo lich der uch DU wünschenswert ıst der Konzeptlosig-
keit, iıldwuchs Hen Umständen, Vergeudung der Kräfte
für dieselben Aufgaben bei Mangel VO. gee1gneten Kräften über-
haupt, siınnloses Sichreiben auf Raum un ähnliches,
wobeı das Gute der Feind des Besseren werden ann.,. 1er wird
heißen mussen:! Einheit un Planung und Zusammenarbeit ın der
Vielfalt ach w1ıe€e VOLF werden Iso die Verantwortlichen Notwen-
digkeit und Zweckmäßigkeit Unternehmungen bedenken
mussen, wobei die Dıinge, die miıt der Erziehung und Formung der
Jun (Jeneration zusammenhängen, eine besondere Beachtung
VeOerT jenen. ach wIi€e VOL wird uch nıcht alles und schon gar nıcht
JNes in derselben FKorm überall PasseCch, sondern INa wird die
geschichtlich gewordenen Verhältnisse irgendwie respektieren mUus-
SCH, wobei sicher erlaubt ıst, aus der Geschichte lernen.
Nach w1ıe VOT wird Iso der Papst für die Gesamtkirche, der Eipi-skopat eines Landes für eiıne Natıon un der Ortsbischof für seine
1özese allgemein der 1Ur für bestimmte Orte und bestimm-
ien Verhältnissen, für kürzere oder Jängere eıt der überhaupt,
gEWISSE Urganisationen und Finrichtungen zulassen, empfehlen,offiziell einrichten, davon abraten, S1€e ablehnen der auch VeT-
bieten können.

Trotzdem gibt zweitellos uch außerhalb des offiziellen
Laienapostolates der Katholischen Aktion und der Marianischen
Kongregationen Jaienapostolische Vereinigungen, die in anderen
Ländern der uch schon be1 uns mıt und hne kirchlichen Auftragmıit sichtlichem Segen echtes Laienapostolat an gewilssen Sektoren
aus eubt haben, und immer wıeder wird der Geist, „der weht,

will“ (Jo 3, 83) eue apostolische Impulse geben und Inıtiatıyen
wecken. Die zuständigen Stellen werden sich dauernd prüfen
mussen, ob INa nıcht unbegründet Mißtrauen hegt un!: wertvolle
Iniıtiativen unterbindet, ob nicht größeren Orten doch Bewe-
gungsmöglichkeiten un Kräfte für mehrere apostolische Bewe-

vorhanden waren, zumal Wenn sS1€e einander ergänzen
Onnen.

Wo DU mehrere laienapostolische Bewegungen bestehen, wird
INa S1C.  h als gleichen Werk schaffende Geschwister wıssen,einander helfen, aufeinander Rücksicht nehmen, überlegen, ob
INa nıicht Reibun fAächen meiden, manches absprechen, SC-SSmeinsam planen vollbringen könnte. Man wird uch Organeschaffen, die diese Absprache un! Zusammenarbeit ermöglichen.
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Und 1€6S wIr nıcht DU  — irgendWo ben iın großen Erklärungen
ruchtbar VOL sich gehen, sondern möglichst weıt unften, der
Pfarre der ın der Arbeit konkreten gemeiınsamen Werk
Man könnte S1C.  h vorstellen, daß etwa alle katholischen Arbeiter-
der akademischen Urganısationen nıcht wenı gemeınsame An-
liegen hätten, ın denen in vaelleicht durch ehr iches gemelinsames
Bemühen uch weiterkäme.

Laienapostolische Vereinigungen, insbesondere das otfizielle
Laienapostolat, werden uch m1t rein weltlichen (nichtaposto-
lischen) Vereinigungen Je ach Bedarf un! Nutzen mehr minder
ENSETCN freundschaftlichen Kontakt haben, zumal wenn solche

der zeitlichen ProblemeZusammenschlüsse gerade ZUT Bewält:i
aus christlichem (Jeist erfolgt S1N.  d (christliche Gewerkschafts-
fraktionen, christlich ausgerichtete Parteien). Solche Kontakte
müßten überhaupt mıt Hen apostolischen Christen gepflegt
werden. die ın irgendwelchen rein profanen, vielleicht sehr
ponıerten Stellungen für Christus Zeugn1s ablegen. Man wird die
Christen auf ıhre Tätigkeit ın all diesen Organisationen christlich
vorbereıten un!‘ weiterschulen; INa wird wıssen mussen,
Christen ın den Werken der Welt stehen, und mı1ıt ihnen Kontakt
behalten, wäas auch für viele apostolische Belange VOo nıcht g-

xringer Bedeutung ware. och mehr solche Kontaktmöglichkeiten
würden S1iC.  h natürlich ergeben mıt „gemischten” Vereinigungen,
nämlich solchen, die mıt ihren weltlichen uch apostolische Zael-
setzungen verbinden.

Diese Gespräche un Kontakte werden leichter möglich
und fruchtbarer se1n, ]Je mehr innere Gleichgestimmtheıt,
echte apostolische Gesinnung, christliches Sendungsbewußtsein
und Solidariıtätsbewußtseinin, Wissen die „Waffen Christi”
aufrichtige Gesinnung hne versteckte un geheime Nebenab-
sıchten in beiden Gesprächspartnern vorhanden ist. Lombardıi
hat mıt Recht seiner Kongreßrede betont, daß die wahre Einheıt
ın und der Vielfalt wenıger durch organisatorische Maßnah-
1INe  > garantıert wird als durch das Maß der ıinneren Bereitschaft

Einheıit, ZUT Opferbereitschaft, durch das Maß des guten
Willens, der Liebe, und das wird erreicht durch Askese, un!' diese
ıst e1in Problem der „Ausbildung der Lajena ostel, die besten
VO den Laienapostolatswerken selbst in 1€ Hand SC  n
a“ Damit wird das Problem der Koordination und Koo era-

tıon gelöst werden der nıcht. Es waäre 1Ur wünschen,
hier, wenn uch langsam un mühsam, ber ernstlich weiterkommen
un dem tiefsten Anliegen der beiden ersten eltkon CsSsS«cC des
Laienapostolates und einem Herzenswunsch des ZWO ten P  1US
entsprechen. Und letztlich wäar nıchts anderes, wäas uch der
elfte P  1US mıt seliner Katholischen Aktion 1 tieisten wollte.

Als letzte dringende Forderung des Kongresses se1l die ach
größerer Internationalität des Laienapostolates un weltoffener
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un weltweiter ((esinnung der Laienapostel iın einer immer e1In-
heitlicher organıslerten Welt erwähnt. „Das Problem des Jahr-
hunderts war die Industrialisierung, und die Kırche hat eım
Versagen VOLTF dieser Aufgabe die großen Massen der Arbeiter VOI' -
loren. )DDas Problem des Jahrhunderts ist die Internationalı-
sierung, un besteht wıeder Gefahr, daß dabei führende
Schichten der modernen Menschheit verlieren“ (August V anisten-
dael). Die Christen müßten S1C  h nıcht DUr ın ihren christhichen
Anliegen überdiözesan und übernational auf Weltebene verstan-
digen und immer mehr zusammenschheßen, im Meinungsaus-
tausch einander mıt den gegenselt1gen Nöten kennenzulernen,
voneinander lernen und einander zZU helfen, sondern sS1e haben
uch die Pflicht, ın den neutralen internationalen Urganisationen
gegenwärt1ig 7ı se1ın, mıtzuarbeiten und sS1e durchdringen. Der
Papst selbst welst 1ın der Kongreßrede auf die Tätigkeit der
IJCARES, des internationalen katholischen Instıtutes für kirchliche
Sozlalforschung, hıin Im deutschsprachigen Arbeitskreis für christ-
Lichen Universalismus aı dem Kongreß wurden 1er wertvollste
Vorschläge gemacht: w1e€e Schaffung VOo Stipendien für sıaten
un frikaner ZUu Studium in Kuropa und umgekehrt; Kontakt
MmMi1t den Ausländern, die ın Europa studieren: Stiftung christlicher
(;emeinden und apostolischer Zeilen den Ausländern; Auf-
nahme VO Ausländern ın christliche Familien; apostolische Vor-
bereitung VO Kuropäern, die beruflich 1mMm Ausland arbeiten, für
ihre Arbeit Uu.

nıcht uch ın diesem Belang da und ort welt-
weiıter werden müßten. Sind WIT nicht weithin gleichgültiggegenüber den Weltanliegen der Kıirche Müßten S1C.  h nıcht INnan-
che VOoO unl mehr mıt der Mentalität, Denkart, Kultur un Phi-
losophie des Ostens beschäftigen, die Probleme Afrıkas studieren.
Müäßten wIr nıcht uch finanziell aufgeschlossener se1n für
die Realisierung der obenangeführten Anliegen. Die Junge (586+
neratıon M1 wıssen, daß das Beherrschen der modernen Welt-
sprachen heute eine Voraussetzung für anches Apostolat ist.
Letztlich ıst uch dieses Problem und seilne Lösung, w1ıe die aller
anderen Probleme, eiInNne€e Frage der wahren katholischen, das heißt
unıversalen Gesinnung, der wahren christlichen Nachbarlichkeit,
der Freundschaftlichkeit, Brüderlichkeit, eben der Liebe, mi1t der
Er 1Üs beschenkt hat Nicht umsonst schloß der chinesische Ge-
lehrte und Diplomat John Wu seıne Kongreßrede mıiıt den Worten:
VAN Abendzeit werden nıicht mehr ın uNnsecrem Wissen geprülft,sondern DUr och 1n unNnserTrer Liebe.“
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tuelle Probleme die Sonntagsruhe
Von Theol.-Prof. Dr. Franz Pettirsch S M Klagenfurt Ta e E n

Die Fragen um die Arbeitsruhe onn- und Feiertagen
ehören heute den brennendsten un aktuellsten. Im StreitF und wider die gleitende Arbeitswoche, auf liturgischen und

pastorellen Tagungen, ın Zeitschriften Jier Art, besonders ber
der Praxis des Seelsorgers ist 1€ christliche Sonntagsruhe nıcht

selten eın Sorgenkind. Immer wieder begegnen Fragen wıe€e die
folgenden: „Wie hat S1C  h der Seelsorger ZU Sonntagsarbeit
stellen eım Bau VOo Kigenheimen und Familienhäusern

jenen Fällen, durch Samsta S - und Sonntagsarbeit biıllıger
ebaut wird ? Die Bauern ın der ebirgsgegend können nıcht 1n

Maße w1ıe€e die ım Flachland Maschinen einsetzen Viele
Kleinbauern gehen während der Woche ın die Arbeit fort, sS1C  h
überhaupt über W asser halten können. 1€ arbeiten Ho
und auf dem eld S5amstag und Sonntag mıt den eigenen und
uch mıt fremden Kräften, weil S1€ diesen beiden Tagen solche Er A E TUhaben können Auf der einen Seite scheinen Notstände auf,
die eine Sonntagsarbeit rechtfertigen, aı der anderen Seite führt
das eiıner Lockerung der Sonntagsruhe, der des Allgemein-

STwohles willen dringend Einhalt eboten werden müßte. Was
die Moralisten Der Weg VO Prinzıpien ZU.  3 Anwendung ıst
bei den SC ebenen Verhältnissen ıer nıcht leicht finden Müßte
nıcht ber aupt uch der Begriff ‚knechtliche Arbeit‘ einmal den
modernen Verhälinissen angepaßt werden ? Für eine klare, Tr1N-
zıpielle Bearbeitung dieser aterie waäre sicherhich mancher eel-
SOTSCI dankbar, der nıcht die Ze1it azu hat, sich 1es selber durch
JENAUES Studium gründlich und ausführlich erarbeiten.“ o
schreibt eın Pfarrer die edaktion. Wenn 1C Wae, dieses
heiße Eiısen 1er anzufassen, geschieht der Hoffnung daß

di endeINa ın den folgenden kurzen Ausführungen eine befrie
ntwort auf manche aktuelle Frage die Sonntagsruhe >  fden
möge‘). Geschichtliche Fragen

Selbst das in Leserbriefen ausgesprochene Unbehagen die
„knechtlichen Arbeiten“” hat schon seine _Geschichte. Schon

Hier darf ich verweisen auf meıne Vissertation „Das Verbot deri serviılia
ın der Hl Schrift un ın der altkırchlichen KExegese“”, veröffentlicht ın der „Zeitschrift
für Katholische Theologie””, Jg 1947, Heft U, In Zeitschriften, 1m amerıkanıschen
„Katholischen Digest”, besonders ber VOo dem großen Moralwerk VOo. Maus-
bach-Ermecke, Aufdl., 237 ff., wurden meıne n  u belegten Gedanken-
gänge übernommen. Seither durfte iıch über cdieses Thema auf der Wiener Weihnachts-
seelsorgertagung 1955 sprechen (s. Rudoaolf, Der chrıistlıche Sonntag, 7 a 7 heo-
logie und Kasuistik der Sonntagsruhe) un endlich 1957 anläßlich der Debatten
die gleitende Arbeitswoche ın der westdeutschen Zeitschrift ,5  1e Kirche ın der Welt“
(Münster, Aschendorff) drei kleinere Arbeıten veröffentlichen: Herkunft und Bedeu-
tung des christlichen Kuhetages; Um eıne sinnvolle Kasuistik der Sonntagsruhe;Kerr Pfarrer, darf INnan arı Sonntag
„T’heol.-prak Quartalschrift“ Z 1958



7

106 Pettirsch, Aktuellg Probleme die Sonntagsruhe

1m Jahrhundert empfand Franz Suarez?) als esonders
schwier1g, n anzugeben, welche körperlichen und mühevollen
Arbeiten z den knechtlichen zählen se]len. Vor eLwa Jahren
schrieb eın angesehener französischer Fachmann: „Weder VWort
och Sache stehen heute in Harmonie mı1ıt der sozıalen Ordnung.
Der klassısche Ausdruck ‚OCUVICS serviıles‘ entspricht nıcht mehr
der Absicht des Gesetzgebers, jede Arbeıit verbieten, die der
Heiligun des Sonntags 1m Wege steht®). Nur wenıge Jahre früher
schrieb deutsche Pastoraltheologe Ruland seinem „Hand-
buch der praktischen Seelsorge” : „ s ware ein Unglück, wenn
es gelänge, uch einmal den Ausdruck der knechtlichen Arbeit
fallen lassen un durch eiınen christlichen ersetzen*).“”

Woher stammt diese Ruheformel Sa} viele Lexika INa ber
diese Frage aufschlägt (unter Sonntagsruhe, Sonntag), viele
verschiedene Antworten erhält 1Nan.,. ach den eınen soll der Aus-
druck „oOpPCra servılia” dem römischen Recht entnommen seın,
ach anderen se1 der Sorge der Kırche die Sklaven ent-
TUuNSCH, un ach einem nNneEUEFETEN Artikel komme VOo  s dem
Stand, dem Sonntag die Arbeit un  T war®) Ich glaube
DU den ben zıt1ierten Arbeiten nicht DUr diese Ansichten
widerlegt, sondern uch den bisher och nıcht bezweifelten Be-
wels erbracht haben für die wirkliche Herkunft der „OPCTa
serviılıa”. Meines Wissens kommen diese VWorte VOT dem Jahr-
hundert weder ın einem staatlichen och ın einem kirchlichen
Sonnta sruhegesetz VOrTr, s1€e fehlen Iso gerade der Zeıt der
blühen sten Sklavenarbeıit. Wohl wurde, w1e schon 1m Alten Bund,
immer wıeder auf die Sklaven esondere Rücksicht SC  CN.
ber schon 1m ersten (staatlichen!) Sonntagsruhegesetz aAus dem
Jahre 3921 WAar den Freıen vael mehr verboten als den Sklaven,
nämlich alles Laute und Störende, während die stille, meılst VO
Sklaven verrichtete Landarbeit arın aqausdrücklich geduldetwurde‘)

Bekanntlich steht der Ausdruck „OpeTra serviılia“ schon ım
mosaıschen (zesetz und heißt ort „mele’ket abodah“ Sonderbarer-
welse aber finden sıch diese VWorte niemals 1m Sabbatruhe
(dort ist „keinerleı Arbeit“ estattet), dafür ber viele Ma 1m
Festtagsruhegesetz. Daß „ IN e’ket ahodah‘ nıcht erster Stelle
Sklavenarbeit heißt, zeigt schon die Übersetzung der IN  > (Sep-
tuagınta), denen INa doch sicher hebräisches Sprachgefühl nıcht

rechen kann Sklavenarbeit (opera servilia) würde griechischheiß:  absp IL: „„Crsga douleuta“: die LX ber übersetzen elmäßi
mıt „Crga latreuta“. (J;emeiınt ist Iso mıt „mele’ket abo ah“ (als

De relıg1one I 5 D 17, I
Michaud, Les OCUVTES serviıles, ıIn Rev. apol. 1936, 290

<) 11L, 242, München 1933
°) A:  nıma 1949, I 307
&' 39 Cod. 3, „die sıch ber auf dem Lande befinden, mögen TE1 und NSC-

hindert dem Ackerbau nachgehen‘”.
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Verdoppelung des Arbeitsbegriffes) die gewohnte schwere Dienst-
un Alltagsarbeit. 1€ ıst Festen verboten, damit die rechte
Atmosphäre geschaffen werde für das richtige gemeınsame Hest-
feiern mıt G(GFottesdienst und heiliger Festversammlun * Die vıel

ehorsams-strengere Sabbatruhe wWäar als unmiıttelbares Zeıt- un
opfer Jahve, den Schöpfer und Bundesherrn, Selbstzweck;: die
mildere Festtagsruhe hatte einen 1enenden Charakter. Mıt Recht
betont daher Suarez, daß die Kırche, sofern Ina unbedingt eiıne
Nachahmung VOo Alttestamentlichem annehmen wolle,
iıhren christlichen Sonntagsgesetzen eher die FYFeste als den Sabbat
des Alten Bundes nachgeahmt habe”). In der Väterzeit War uhe

der uhe willen nıcht 1Ur Sabbaten, sondern selbst
Sonntag geradezu als „otium judaicum“” verpont, und werden
solche gelobt, die ach dem (Jottesdienst Sonntagen, nıcht
müßig se1n, wıeder die Arbeit gingen (freilich eiıne eichte
Arbeit: S, Hieronymus, Ep 103, IL 19; Dn 396; regula St
Benedicti).

Wenn trotzdem schon sehr früh pastorell und später uch
gesetzlich (Laodicea, Elvira) amn Tag des Herrn eıne heilige Arbeits-
und Kultruhe verlangt wurde, annn nıcht Angleichung den
Sabbat, sondern aus menschlich-christlichen Gründen, weıl eine
solche uhe selbstverständlicher Ausdruck ıst ur die Festes-
freude, ber uch für das Stehen .  ber den geschaffenen Dingendieser VWelt und weiıl s1€e als „Atmosphäre“ für das Eigentliche des
Sonntags, den gemeinsamen Öpfergottesdienst, notwendi ıst.
„Deshalb mussen die Christen die Sonntagsruhe halten S1C  h
VOo  - irdischen Dingen TEL machen, amıt s1€6 bereiter und iger
se]len für den (FJ0ttesdienst. Sehen WIT Iso Z daß uNseTrTte

Sonntagsruhe nıcht eın eitler un!' leerer Müßiggang sel1.  .. So der
Cäsarıus VO  s Arles 1m Jahrhundert einer seiner errlichen

Predigten ber die rechte Sonntagsfeier®).
Weder Sonntagsgesetzen och der Väterliteratur

der ersten fünf christlichen Jahrhunderte findet sıch der Ausdruck
„knechtliche Arbeiten“ einer wörtlich-verpflichtenden Geltung(so wı1ıe heute 1m Can. 1248), dafür ber vaele Male allegorischer
(übertragener) Bedeutung; häufigsten ım Zusammenhang mıt
Ex E 1  > Jo B un Hebr 4, einer Wendung wıe: „Opus
serviıle, hoc est eccatum; Na quı facıt’ est

ccatıQg\ * Nun ist heute ohl siıcher erwlesen, geradeP€  diLese egorische Gleichung 1m Frankenreich des und Jahr-
hunderts, infolge der damaligen un!: dortigen mächtigen Tendenzen

alttestamentlichen Praktiken, die Brücke geworden ıst ZU.  —-
heute och üblichen (und immer wıeder umstriıttenen) wörtlichen

' De relıgıone IL, Ca 17, I1
Sermo 265 ; 39, 2238
Diesbezügliche Stellen bei Pettirsch., Das Verbot der P  a servılıa

A, 439
*
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Bedeutung der „OPECTA servilia®. Die Synode VO Rouen 1m Jahre
650 rin im Can. alı die heute och übliche Prä
”u dies est1 absque SsSer115  vili Cu. honore debito celebretur!®).”
ber Papst Alexander 111 kommt diese Nnu wieder Zu (zesetz
gewordene Ruheformel ın die Dekretalen Gregors und von da
uch ın das kirchliche Rechtsbuch VO 1918

ährend der hl Thomas dem Ausdruck als solchem Be-
achtung schenkt und ıhm die „OPeCTa Liberaha“ gegenüberstellt,
betont sein Kommentator Kardinal Kajetan, daß bei der
Taxıierung der einzelnen verbotenen „knechtlichen Arbeiten“ eINZIg
auf die Natur der Art der Arbeit ankomme (natura operI1s).
Die me1ısten übernahmen (vielfach ungeprüft) diese
Meınung. Als ber 19306 der jJunge Jesuitentheologe Berte ın einem
Artikel!!) nachwies, dalß diese Meinung weder dem hl T'homas
noch den anderen vorkajetanischen Theologen och der amtlichen
Auffassung der Kırche (Trienter Katechismus, Benedikt N
Leo X I1l usW.) entspricht, rückten 1€ NEUCTEN Moralwerke, biıs
auf wenıge Ausnahmen. VO dieser allzu formalistischen Auffassung
abh un betonen neuerdings, daß neben der hauptsächlich be-
achtenden Natur der Arbeit uch 1€ Gewohnheit einer Gegend,
Ja die Gewinnabsicht und die Beziehung ZU. gewohnten all-
täglichen Berutfsarbeit W1€e uch das gesunde Empfinden der guten
Christen einer Gegend mitbestimmend selen, immer unbeschadet
der Entscheidungen der kirchlichen Obrigkeit. Gerade Päpste

C die immer wieder diese Faktoren betonten. So sagte
Benedikt XIV., Fischfang aus G ewinnabsicht sS€e1 Sonnta
verboten, Aaus Sport un! Erholung usSWwWwW. nıcht. Leo KBl betonte
besonders schön ın seiner Arbeiter-Enzyklika den dienenden un
relatıven Charakter der Sonntagsruhe.

Wenn ber neben der Art der 29knechtlichen Arbeit“ uch
manches andere mitbestimmend ist, ann wird diese traditionelle
Ruheformel och fraglicher. S1e entspricht ann weder dem
dernen Denken och wird S1€e der heutigen Wirtschaftslage gerecht
noch ist S1€e€ imstande, den eigentlichen Willen des (esetzgebers
richtig wiederzugeben. Dennoch SO au diesen Ausdruck nıicht
Sganz verzichtet werden., zumal nıcht ın der Theologie, da die echte
Sonntagsheiligung ın einem sehr tiefen Sinn mıt der Freiheit
bzw. Versklavung des Menschen VOo heute Lun hat!?). och
soll Ina aus den knechtlichen Arbeıten nıcht alles erklären wollen
und soll der Geschichte dieser Formel erecht werden. In der seel-
sorglichen Verkündigung (Kanzel Schule) wird iNna besser
tun, die Sache selbst umschreıben, den Sinn der Sonntagsruhe
darzutun un!: auf eiInNne Nes besagende Kurzformel verzichten.

10) Mansı 10, 1203
11) Berte, Propos des OCUuVTES servıles, ın Nouv. Rev. theol. (1936),

30
12) Siehe Häring, Das („esetz Christi, Aufl., 781
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So schreibt schon der hl Bonaventura VOo der Sonntagsruhe:
„Jene Arbeıten sınd Sonntag VOoOr allem verboten und 816 meınt
die Kirche mıt den ‚knechtlichen Arbeiten‘), be1i denen den
Menschen VOLr allem den (GJewinn geht“)y.“

Pastorelle Fragen
Aus der Geschichte, dem Geist un!: ınn der chrıistlichen onn-

tagsruhe, ber uch ın Anlehnung verschiedene Willensäußerun-
SCH NEUECETET Päpste sollte sıiıch die Pastoral etwa VO den folgenden
rundsätzen leiten lassen.

Die christliche Sonntagsruhe fordert nıcht eine unhe der
uhe willen, sondern DU eine uhe 1m jenste höherer
Aufgaben. Das entsprechende Gebot könnte das POSIELV ZU
Ausdruck bringen, wenn INa etwa sagte: „Am Sonntag sollst du
für das Höhere ın deinem Leben, nämlich für deine geschöpfliche
Hauptpflicht, die (ottesverehrung, für ein Seelenheil, für die
Pflege des (eistes, der (Gemeinschaft und der Familie und endlich
für eine allseitige Erholung, Zeıt, Kraft und uhe finden.“

Die wahre ıinnere Mitte des Sonntags ist die Gemeinschaft
würdig mitgefeierte S55 D Die Sonntagsruhe (wo
möglich schon miıt dem vorsonntäglichen Feierabend) soll azu
die entsprechende prıvate w1ıe€e VOLT lem öffenthlche Atmosphäre
schaffen. Immer ist iNa. von der Meßpflicht Sonntag schwerer
entschul und dispensiert als VOo  - einer siıch verbotenen
Arbeit, INa  b u würd  1 16 hil Messe mitfeiert.

Mehr och als den einzelnen un el unmittelbarer als
diesen ist die Sonntagsruhe der natürhlichen w1€e übernatürlichen

ft des neutestamentlichen Gottesvolkes aufgetragen.
Dieser sozialkultische Aspekt müßte len theoretischen und
praktischen Fragen beachtet werden. Dem inn nach wird eine
egoistisch (auf Eigengewinn) ausgerichtete Sonntagsarbeit das
Ruhegesetz mehr un! eher verletzen als eıne altruistisch-dienende
Sonntagsarbeit (z eın Malergeselle wiall nıicht Überstunden-
gewinn, sondern VOLr lem einer Witwe helfen, uch wenn

annımmt
Auf den Begriff „knechtliche Arbeit“ wiıird INna ıIn der

Praxis nıcht Ilzu viel VWert legen, dafür mehr auf eıne
richtige Umschreibung des Ruhegebotes, soweıt die
negatıve Seıite eht (positiv siehe oben). Etwa SsSo : „Verboten sınd

Sonn- un F61 rlagen jene kö erlich mühevollen und beson-
Woche des Lebensunter-ers lauten Arbeiten, die INa ın

haltes und Verdienstes willen für eibliche Bedürfnisse verrichtet,
w1ı€e landwirtschaftliche, handwerkliche, industrielle Arbeiten, _-
weıt s1e6 nıcht ZULTC Verhütung schweren Schadens uch Sonntag
verrichtet werden mussen un unaufschiebbar sS1iN.  “ Wenn

13) In Sent. 1, 8 33 Quaracchi 1887, IIL. DP-r 832
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die Art der Natur der verbotenen Arbeit umschrı:eben ISt, wird
INa  > fortfahren, daß eine andere, nıcht lärmende un: schwere
Berufsarbeit Sonntag uch verboten ISt, wenn hne weıteren
Grund eintach die Wochenta sarbeıt fortgesetzt würde. Solche
leichtere Arbeiten waren ber Al erlaubt, wenn s1e nıcht einfach
au dem gleichen Beweggrund w1ıe€e ın der Alltagsberufsarbeit VOI-
richtet werden. Eıs mussen ber Zu Erlaubtheit die folgendenBedingungen zutreffen. Das würdige Mitfeiern des Sonntags-gottesdienstes mu gesichert se1n. Es darf eın berechtigtes

gern1s gegeben werden. Es darf nıicht sehr laute und störende
Arbeıten gehen. Sie mussen Zl eiıner beruflichen Werktagsarbeit

einem erhältnis der Ausnahme bzw. des Gegensatzes stehen.
Solche Arbeiten waäaren 5 Schneidern, Nähen, Stricken, Flicken;
Labor- un! Büroarbeiten, Feinmechanik, Gartenpflege uUusSW. Kın
Berufsgärtner dürfte Iso Sonntag nıcht hne weıteres se1ıne
gewohnte (artenarbeit fortsetzen (lassen), ohl ber ware (wie
schon Leo X I1I1 erklärte) eLwa Gruben- der Fabriksarbeitern,
ber uch Beamten und anderen erlaubt, unbeschadet der Meß-
pflicht, zugleich aus Erholungsgründen einem (Schreber-) (Garten

arbeıten. Eıne Stenotypistin dürfte nıcht Sonntag grundlos
iıhre Werktagsarbeit fortsetzen, ohl aber, wenn s1e entsprechendeGründe hätte, w1e€e Vorbereitung des Urlaubs, Privatkorrespondenz,
Vertretung für e1ine€e erkrankte Kollegin U a

In der Verkündigung könnte INa eLwa Sagen: An
Sonntagen un gebotenen Feiertagen ıst verboten, hne Ent-
schuldigungsgrund seine gewöhnliche (schwere) Wochentagsarbeit
aus ewinngründen ZU Lebensunterhalt und Verdienst) fortzu-
seizen. ene beiten sind ber erlaubt, uch wenn S1e anstrengend
sınd, die notwendig sind ım jenste der Seelsorge, der Familie,
in Not Geratener, oder solche, hne deren Verrichtung der Gemein-
schaft der uch einzelnen eın schwerer Schaden entstünde. ach
erfüllter Meßpflicht waäre nıcht verboten, solche nıcht lärmende
un störende Arbeiten verrichten, die VOTr allem der Erholung,dem Zeitvertreib, der Weıterbildung der einem Liebeserweis
dienen. Schwer sündigt, wer onn- und Feilertagen unentschul-
digt mehrere Stunden verbotene Arbeiten verrichtet der uch
kürzere Zeit, esonders wenn damit schweres rgern1s gıbt,sS1C  h der anderen den Sonntagsgottesdienst unmöglich macht der
stort, S1C  h un!: andere die Gesundheit und den Gottessegenbringt, VOTLT lem aber, Wenn aus Verachtung Gottes oder der
Kıirche tate. In Zweiftelsfällen So. S1C.  h eın Katholik seinen
zuständigen Sseelsor wenden un immer bedenken: „Wie eın
Sonntag, dein terbetag!” un! „An Gottes Segen ıst, Nes
gelegen 1°

1l Kasuistische Fragen
Wenn die Natur einer Arbeit (körperlich mühevoll, lär-

mend), 1€ Beweggründe für S1€ (ob Berutsarbeit aus (Gewinn-
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gründen), ıhre Umstände (störend, ärgerniserregend) und VOLFr lem
uch der Sınn des ganzen Kuhegesetzes (Atmosphäre schaffend,
vergiftend) beachtet werden, wenn INa  > auf die berechtigten
Entschuldigung de (dazu gehört eher Schadenverhütung,
nıcht leicht SSTun  Gewwinnentgang) Rücksicht nımmt und die Eın-
stellung der normalen ten Christen der betreffenden Gegend
einer bestimmten frag iıchen Arbeıt DSDonntag 1Ns Auge aßt,
ann WIT INa au die Fra D: „Herr Pfarrer, darf INa onn-
tag. 9“ ohl die richtige WOoOTr finden Sıie mu
seın, Je christlicher och das öffentliche Gepräge ist. Mit dem
bisher Gesagten dürften sıch ziemlich alle kasuistischen Fragen

die Sonntagsruhe lösen Jassen, soweılt sS1e Haushaltsarbeiten,
leichteres Gewerbe, (;artenbau W dgl betreflien. Schwieriger ist
die Anwendung aller dieser Grundsätze auf Sonntagsruhefragen
ım Baugewerbe und ın der Landwirtschaft.

Be  1m Bau eiınes Hauses und be1 seiner Einrichtung muß
Sonntag jede eigentliche Firmenarbeıit unterbleiben. KEıne Aus-

nahme ware 1Ur machen, wenn eine berechtı 'Terminver-
pflichtung unbedingt eingehalten werden muüßte 1€8S unvorher-

esehenerweıse hne Sonntagsarbeit nıcht möglich ware. Der
berstundenlohn ist für sıch allein ein Entschuldigungsgrund

für eıne Sonntagsarbeit. Gelegenheits- und 505 Pfuscharbeıt durch
Gesellen und andere (zur Vermeidung des oft dreimal hohen
Meisterlohnes) waäre NUu. un SanzZ bestimmten Bedingungen
ebotenen onn- un! Felertagen gestattet. Dıe hl Messe dürfte
ESWESCH nıcht ausgelassen werden. Es darf nıcht eine arger-

niserregende, laute, störende Arbeıt gehen (Erdarbeiten waäaren
nıcC  ht leicht gestattet w1ıe etwa eıne stille Innenarbeit, Zıo

Weißen, Malen), un!' muüßte eine esondere Dringlichkeit solche
Arbeiten fordern. Eıne solche Drın Lichkeit wird heute eım Bau

Schwächerer und beruflichVOo Eigenheimen seıtens finanzıe
G(Gebundener leicht einmal vorliegen. Diese Bedingungen würden
uch eiıne ähnlich gearte Sonntagsarbeit dem Fıgentümer und
seınen Angehörigen gestatten. Es soll Dhiözesen geben, das ım
irchenblatt der VOo. der Kanzel verkündet worden se1ın soll
Wenn keine andere Notwendigkeit dazukäme, waäre der bloße
Wunsch, durch sonntägliche Pfuscharbeit billıger bauen, ke  ıne
genügende Entschuldigung. Überhaupt muß Fragen der eld-
ersparnıs, des Zeıt- und Kräftemangels das Gebot vielleicht
och mehr als das beachtet werden. Manch eıner wäar uch mıt
seiner Gesundheıit und Lebenskraft „fertig”, als mıt seinem
Eigenheim fertig Wäar, das feierabends, sams und
neben schwerer Berutsarbeit errichtet hat, und hinterließ lachenden

ber-Erben eın segenloses Werk Ahnliches gilt für ständige
stundenarbeit verschiedener Bauarbeıiter und Handwerker. uch
ıer kennt der göttliche Gesetzgeber besser unNnseIre Natur, ıhre
wahren Bedürfnisse und TENZEN als mancher theoretische un
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praktische Materialist VO heute. Wirklich gläubige Christen WEeTr-
den Sonntag grundsätzlich an Bau- un Handwerksarbeiten
verzichten, un 1€ Erfahrung zeıgt, daß-sie nıcht bereuen
brauchen.

Auch in der Landwirtschaft wird INna — ımmer bei ertüllter
Meßpflicht un Ausschluß VOo Argernis bei Notständen

bezug auf das Gebot nger Se1N mussen als gegenüber dem
3. Gebot. E  ıne beliebig gestattete Sonntagsarbeit ist kein Auswe
aus dauernden Notlagen weder bei Gebirgsbauern och bei solchen,die Maschinen überhaupt nıcht der 1Us haben können;och bei jenen, die die Woche ber eınem anderen Beruf stehen.
Eıne grundsätzliche Sonntagsarbeit würde iıhre Lage, ufs (Ganze

esehen, DUr verschlechtern. 1er müßten alle verantwortlichen
tellen zusammenwirken, damit echte und wıirkliche Hilfe werde.

Die Sonntagsarbeit ware genausowen1g eln Ausweg aus sozialen
un wirtschaftlichen Notständen w1e die Freigabe der sogenanntensozialen Indikation eiIn wahrer Ausweg Aaus der modernen Ehe-
un! Familiennot se1ın ann. In beiden YFällen muß das bel tiefer,den urzeln:' gefaßt werden. Zu diesen Wurzeln, die geheiltwerden mussen, gehört uch der geschändete Sonntag. Wäre
reisen der Landwirtschaft der Kindersegen un: die Sonntags-heiligung früher ernstier C  n worden, annn waäaren die and-
flucht und der Landarbeitermangel heute wohl aum eın TEN-
nendes Problem, Wenn uch och manches andere azu beigetragenhat brigens muß Ja uch gehen, wenn jemand krank wird
der stirbt. Das Ausnützen VO Tieren, Arbeitskräften und Ma-
schinen ist für sıch lein nıemals eın genügender Grund für Sonn-
tagsarbeit. Gerade der schwersten Arbeitszeit brauchen alle,
VOrTr Jlem ber der Mensch, eine sonntägliche Schonung, die, übri-wıirtschaftlich gesehen, der für die Arbeit verbleibendeng«eıt leicht den Sonntagsausfall wettmacht. uch das lehrt dieErfahrung. Jede gegenteilige Kınstellung wäre nıcht DUr mate-
rialistisch un ungläubig, sondern geradezu VO einem Fluch

ezeichnet, falls moderner Maschinen un Mittel und
ozlalgesetze heute nıcht mehr hne Sonntagsarbeit gehen sollte.

Damit soll nıchts gesagt se1in eiIne vorübergehendeSonntagsarbeit außergewöhnlichen Notlagen, w1€e bei notorıschschlechtem Erntewetter. ber uch in solchen Zeiten sollte diedonntagsmesse gesichert se1ın, un die Seelsorge sollte sıe ermög-lichen helfen. An sS1C.  h ist dann uch 1U  - das Aufarbeiten un! Eıin-bringen der Heu- un Getreideernte erlaubt, nıcht ber Zıe land-wirtschaftliche Anfangsarbeiten, wie un en, Pflügen, Säen, MähenDie notwendige Pflege des Viehs ıst stverständlich uchSonntag erlaubt, ebenso sınd kleinere un leichtere Arbeitenduldet, esonders WEe: sS1€e immer bei erfüllter MeßpflichtMüßiggang vorbeugen und den Charakter einer Erholunghaben Gerade Fragen der Sonntagsruhe ist „der Geist, der
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lebendig macht” Diesen rechten Sonntagsgelst heute wieder
wecken, sind VOoO P  1U Xx I1 all veranLiworiu sbewußten Christen
aufgerufen, esonders ber die Priester und eelsorger. Denn „„C5S

L, den Sonntag Gott, Christus, der Kırche, dem Frieden und demFaamilienglück wıeder gewinnen14)*,

Pastoralfragen
Betriebsausflug und Sonntagsmesse. In Stadt MTL mehreren Pfarren

veranstaltet 6e1N größerer Betrieb Sonntag Betriebsausflug,
ohne daß auf die Möglichkeit 1106 Messe besuchen, Rücksicht 24  IMN
WUr:  de Kınige Betriebsangehörige (eine kleine Minderheit) fühlen sıch
(;ewissen beunruhigt Sie versuchen erreichen, daß die Fahrt gestaltet
werde, daß S16 1Ne Messe besuchen k:  Onnen Als dieses Bemühen scheitert,
gehen S1ie ihrem jeweiligen Pfarrer Sie ehören TEL verschiıedenen Pfarren

Pfarrer erklärt ıhnen, S16 hätten Sar N1ıC.  ht kommen brauchen, denn
solchen Falle S16 entschuldigt eın Betriebsausflug, der

einmal Jahr gemacht würde, sec1ı ec1n hinreichender Grund die Sonntags-
auszulassen Er ermnner sıch be1i one gelesen aben, daß ge. eg_ent-

lich auch 611n Ausflug Vo Besuch der Sonntagsmesse entschuldige. Er 1st.
der Meinung, die nannehmlichkeıten, die die Betriebsmitglieder haben
könnten, wenn sS1e den Ausflug nıcht mıtmachten, bedeutend, daß
> vVvVon größeren Schaden reden könne

Pfarrer sıeht bei Noldin (De Praeceptis) nach und WIT: dort unter
Nr 264 e  ber die Dispensmöglichkeit durch den Pfarrer belehrt Die geforderte
ı1lustia scheint gegeben SCIH, da iıhm die Dispenswerber ag

WAarIrtc ıhnen schon eıd wenn 816e daheim bleiben müßten, und die Firmen-
leitung die Arbeitskameraden würden -  L.  nen auch verübeln, wenn
g1€e niıcht mitkämen (Ungefähr asseilibe bringen als Dispensgrund auch die
anderen beı iıhren Pfarrern vor.) So gibt Pfarrer die erbetene Dispens.

Pfarrer dagegen verwe1gert die Dispens un!' sa den ‚weıl Mitgliedern
se1iNer Pfarre, die dem Betrieb gehören, s16c sollten fordern, daß auf das
Gewissen der Leute Rücksicht e  mMmen werde; wenn nıcht, ollten sS1iec
daheim bleiben Wenn INnan hiıer dispensiere, würde die Meßverpflichtung
ebenso wWw1e das Fastengebot allmählich iıllusorisch die Betriebsführungen
nähmen überhaupt ke  ıne Rücksicht mehr Eın Betriebsausflug se1 auch
wirklich kein hinreichender TUN!' die Sonntagsmesse auszulassen; von

Erholung könne J doch keine ede e1n bei der allgemeinen Praxis der
Betriebsausflüge wWwWAare her e1in hinreichender Grund wenn sıch
Sonntag einmal ausschlafen wolle Welcher Pfarrer hat recht ?

Noldin 263 ennt Anschluß den hl Alfons als Entschul-
digungsgrund (nicht als Dispensgrund) jede „Causa medioeriıter a

Am 1947 VOr den Männern der Katholischen Aktion Italiens Gr Ent-
schluß (1947),
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sSec  — quodviıs incommodum vel damnum notabile ın bonis anımae vel corporis
propru vel proxim1”. Man wird siıcher nıcht gecn können, daß 1m allge-
meinen eın damnum vel incommodum: notabiıle bedeutet, einem Betriebs-
ausflug nıcht teilnehmen können. Das dabei ( + ebotene ıst sicher nıcht
( wertvoll, daß als eınen wirklichen, Sar als bedeutenden chaden
bezeichnen könnte, dessen verlustig gehen Die Erholung, die der Ausflug

sıch bıetet, wırd meıst durch den langen Aufenthalt ın Gasthäusern, oft
bis tief ın die Nacht hıneıln, wıeder zunichte gemacht So ist die Berufung
des Pfarrers auf one hıinfällig, denn dort heißt (Katholische Moral-
theologie, Auflage, 1953, Nr. 198) „Das ıne oder andere Mal annn auch
eın Ausflug entschuldigen, wWenn ONs das a Jahr nıe Gelegenheit

einer olchen Erholung hat, oder Wenn ıch einen Ausflug handelt,
wıe Ina. ıhn ons ın seinem Leben nıemals mehr mıtmachen könnte.“ uch
die Folgen eines freiwilligen Wegbleibens, twa Unannehmlichkeiten oder
Hängseleien VO.  D seıten der Betriebsführung bzw. der Kameraden, können
normalerweise kaum ars werden, daß die VOo der Moral für ıne Ent-
schuldigung geforderten Voraussetzungen gegeben waren. Kıgentlichen antı-
relig1ösen Terror findet Ina. bei uns heute doch nıcht leicht. (Diesen heße
auch Noldin als Entschuldigungsgrund gelten. Vgl De Praeceptis, Nr. 263,

g.) So können dem Pfarrer nıcht recht geben.
Pfarrer beruft sıch mıt Recht auf die Stelle bei Noldin,

auch den entsprechenden Kanon AUS® dem Kodex angegeben > 1),
der dem Pfarrer das Recht gibt, dispensieren, und ‚War „„1M casıbus SINgu-larıbus ı1ustaque de singulos fideles, singulasve familias“, seiıne
Pfarrkinder er ın seiıner Pfarre auch Fremde Eıine ı1usta liegt
siıcher VOT, ennn ware für die Betriebsmitglieder ımmerhın mindestens
unangenehm, wWwWenn 81€ nıcht mitfahren könnten. Es entgeht iıhnen eın Vorteil,
den die anderen Betriebsmitglieder haben, un!| iıhr Fernbleiben hätte nach
ihrer glaubwürdigen Angabe tatsächlich für s]ı1e einıge Unannehmlichkeiten
1m Betrieb Z Folge. Wenn auch der Erholungswert des Betriebsausflugesnıcht sehr groß ıst, bedeutet die Betriebskameradschaft, die dadurch
gefördert werden soll, auch eın ennenswertes Gut: wenigstens S) nıcht der
Anschein erweckt werden, als ob gerade den betont katholischen Arbeitern
und Angestellten nıchts dieser Kameradschaft gelegen sel. So ıst der Dis-
pensgrund gegeben, und Pfarrer hat richtig entschieden. Übrigens: „Dis-
pensatıo ın dubio de sufficientia Causae potest Lecite et vVa. concedi“
(can Ö4, 2

Die Argumente des Pfarrers sınd mıt dem Gesagten direkt oder 1N.-
direkt widerlegt, wenn ıhm auch weıt recht geben, daß die katholischen
Betriebsmitglieder die Rücksichtnahme auf iıhr Gewissen durchaus fordern
können und daß eın Gutes en kann, wenn s1€e vVon einem solchen
Betriebsausflug, der ihnnen die Sonntagsmesse unmöglich macht, einmal
demonstrativ fernbleiben. Vorwürfe SCh Unkameradschaftlichkeit können
s]ıe ohne weıteres zurückweisen mıt der Bemerkung, daß entschieden
unkameradschaftlicher ıst, auf das Gewissen eines anderen ke  ıne Rücksicht

nehmen, als eiınem gemeinsamen Ausflug fernzubleiben. Als Rat, nıcht
als Verpflichtung waäare also die KEntscheidung des Pfarrers durchaus Zu
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gen Verpflichten Z dispensieren annn INa ın NUsecIrcmHI. Falle den Pfarrer
allerdings nicht, denn ıst nıcht notwendig /AM geistlichen Wohl des Bitten-
den und TO. auch sons eın schwerer Schaden un! eın öffentliches
scandalum (vgl. Noldin, De Principus, Nr 186)

Wels (0Ö.) Dr Peter der

Mitteilungen
Trau, schau wem ! Unter der Devise „Unsere Bücher Ihre Bücher“

überreichte ıne bekannte katholische Buchhandlung ıhren Katalog. In der
pa „Philosophie” 1ST arl Jaspers, AD  1e€ großen Philosophen”, 1,
angeführt mıt folgender Empfehlung: „Kıne er1e der großen Denker,
1€ den geıstigen Weg der Menschheıit bestimmt haben on der erste

Band zeıgt, daß dieses Werk durch den geistigen Reichtum und die dar-
stellerische arher nıcht überbieten eın wird Da das Werk us der
Fachliteratur bekannt ıst, fühle ich mM1C verpflichtet, den OC Mitbrüdern
ein1ıge Leseproben daraus vermitteln, damıt 81€ sıch selbst den Reiım
darauf machen können.

Jaspers will uns ın das Denken der großen Philosophen einführen und
einer persönlichen Begegnung mıt ıhnen verhelfen. ach eıner allgemeinen
Einleıitun: über menschliıche und philosophische Größe bespricht die
„Maßgebenden Menschen”“, denen Sokrates, Buddha, Konfuziıus un!

SUSs zäahlt Das aßt den Leser ufhorchen Was aber dann knapp
3() Seiten (das a Buch zahlt die 1000 Seiten) über Jesus lesen
bekommt, das ann iıhn 1U traurıg stımmen. Als Quellen werden die Syn-
optiker und Apokryphen zıtıert, als Liıteratur Schweıtzer, Dibehus und
Bultmann angegeben. Jaspers egınn „Jesus iıst WwWar nıcht als objektiv
zwingendes Bild historıisch dokumentiert darzustellen, aber doch durch die
Schleier der Überlieferung hindurch als Wirklichkeit unumgänglich sichtbar.
Ohne das Zutrauen 1m Blick auf die Überlieferungstrümmer und ohne das
Wagnıs des Irrens würde eıne NUu:  —_ kritisch-historische Forschung alle Rea-
tat verschwinden lassen. Es ist die Aufgabe, auf Grund der Leistungen
der Forscher, aus eigenem Ergriffensein das Verläßliche, Wahrscheinliche
und DU  m Mögliche zusammenzuordnen und ZU Bilde werden lassen.
YDıe Grundhaltung solcher Darstellung darf unsere menschliche Beziehung
ZU Menschen Jesus seın (S 186)

ber das Leben Jesu weiß Jaspers berichten: „Jesus ıst aufgewachsen
iın Nazareth Galıläa mıt v]ıer Brüdern un! eınıgen Schwestern beı seiıner
Mutter Marıa. Er hat eın Handwerk gelernt. Er mMu. einen Unterricht ın dem
rabbinischen Wissen VOo Alten estament en ınen großen
Eindruck machte auf ıhn der Einsiedler Jordan, Johannes der Täufer,
mıt der Predigt VOo kommenden (Gottesreich und VOo  >} (;ottes Zorngericht,
von Buße, Taufe un! Sündenvergebung. Jesus kam Johannes und heß
sıch taufen. Von ort gıng ın dıe W üste. Zurückgekehrt, wandte sıch
selber diıe Öffentlichkeit, mıt ungefähr dreißig Jahren, sprach ın den
ynagogen, wurde Rabbi genannt, wanderte ın (zalıläa VOo.  - Ort
hatte Jünger sıch, trat auf mıt der Verkündigung vVvVOo Weltende und
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(Jottesreich als Wundertäter, der Kranke heilte, Dämonen austrieb ote
erweckte, als Lehrer des allein (Zottes Wiıllen sich indenden, welt-
indıfferenten, dem os der 1€. ohne FEinschränkung folgenden Lebens
Seine Angehörigen hıelten ıhn für wahnsinnig“ (S 195)

„Das (>  c esu 1ST. keineswegs eindeutig Bei SsSCiNner

Verkündigung muß die Erfahrung gemacht haben vVvVoxn dem Abstand
zwıschen dem, w as WAar, 8a und wollte, und em, w as die anderen VerLr-
standen Die Menschen folgten ihm ohl schwärmerısch s16 hatten ıh'
nötıg auf ıhre W eıse Er mußte dulden, daß S16 81C. ıh hängten, ıhn

weıter über sıch emporhoben. ber der Prozeß der Entwicklung
sSeIiINES Selbsthbewußtseins ist nıcht durchsıichtig. Die Widersprüchlichkeit
der Außerungen zeigt n daß dieser Prozeß da und daß vielleicht
Sar keinen endgültigen schluß Thielt er scheint der Natur der
ac. ach nıcht eindeuti1g, wofür Jesus sıch gehalten hat un w as gewollt
hat (S 197)

Jaspers Nietzsches psychologische Deutung der n }
esu ab bevorzugt historische Aspekte „JESUSs 1sSt 1Ne spätantike KEr-
scheinung Rande der hellenistisch-römischen Welt In Zeıtalter
heller Geschichte ebt Dunkel aum bemerkt Eıner realıstıschen und
rationalisıierten Welt berechnender ac kann Cer, Sar nıcht berechnend
nıcht zugehören Er 1Irrıt S1C. ezug auf alle materiellen Realitäten und
muß als Dasein scheitern Verglichen der archaıschen jüdiıschen Pro-
phetie, die ehern wirkt, 18T vertiefit, vieldeutig, beweglich Verglichen aber
mıt der ıhm Temden hellenistisch-römischen Welt 1sSt ursprünglıch WIeC
erster Anfang“ (S 201

Die eigentliche S esu ınternımmt Jaspers aber
aus der Wesensidee des Lebens Jesu radikale Gottesgewißheit un STEDNZEN-
loses Leidensbewußtsein „Jesus 1sSt ein Gipfel dieses Leidenkönnens! Man
mMu. jüdisches Wesen sehen den Jahrhunderten, Jesu Wesen -

blicken Aber Jesus hat nıcht assıV erlitten Er hat gehandelt, amıt Leid
und Tod pI'OVOZICI'T‚ Sein Leıid 1sT nicht zufälliges, sondern echtes Scheitern
Er Unbedingtheit der Welt aus, die NU:  > Bedingtheit zuläßt, un
der VWeltlichkeit der 1rcC. (damals Gestalt der für die folgenden Kıirchen
prägend wirkenden jJüdischen Theokratie) Seine Wirklichkeit 1sSt das agen
VO.  > allem der Erfüllung der Gottessendung die Wahrheit asgch und
wahr ecin Das 1st der Mut der jüdıschen Propheten nıcht Spiegel des
Ruhms großer Taten, des Ruhms tapferen Todes für die Nachwelt, sondern
allein VOLr Gott Im Kreuz wıird die Grundwirklichkeit des Ewigen der
eıt angeschaut In dieser vorgebildeten Gestalt, Kreuz, geschieht die
Vergewisserung des Kigentlichen Scheitern alles dessen, was Welt ist  Ka
(S 207)

Die Wirkung esu war sc1ınen Lebzeiten gewaltig, un! nach sSe1N€eEMmM
Tode 99  Is Jesus lebte, glaubten die Jünger miıt ıhm Gott, das Gottes-
reıic. un! das Weltende Als Jesus tot WäarlL, sınd S16 auseinander gelaufen.
Als 816 dann aus der Zerstreuung schnell sıch wiederfanden, ıst miıt iıhnen eLwas
Revolutionierendes geschehen Sie sahen Jesus als Auferstandenen Nun
glaubten S1e nıcht mehr LUr Jesus Gott, sondern ohne Jesus den
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auferstandenen Christus. Das ıst der Schritt von der Refigion des Menschen
Jesus, als einer der (GGestalten jüdischer Religion, /A christlichen Religion.
Diese gab nıicht, als Jesus lebte VWıe dieser Schritt wurde, wıssen
WIT nıcht.  .. Zaum Beweıls dafür zıtıert Jaspers Overbeck: „Das Christentum
hat 1C. nach Jesu 'Tod aller historischen Wahrnehmung entz  9 indem
Christı Anhänger eın vollkommen unfaßliches, zwıschen Se  ın ımd Nichtsein
zweıdeut1ıg schillerndes Ding wurden. In die Sphäre der Geschichte hat das
Christentum TST Paulus eingeführt. Nur eın Wahn kann das Christentum
mıt Jesus als historischer Person beginnen lassen.“” Dann fährt fort „Nur
die unmittelbare Wirkung seiner Persönlichkeit auf die Empfänglichen
erklärt e daß dıe Jünger nach seinem Tode ın ıhrer ersten Ratlosigkeit
jene grandıose mdeutung der iıhnen zunächst unbegreiflichen Hinrichtung
vollzogen, die das Christentum begründete” (S 209) esu Wirkung S1nS

wel ichtungen: „Krstens wurde verwandelt au:  n Jesus ın Chrıstus, den
Gottmenschen, aus einer menschlichen Wirklichkeit 1ın einen Gegenstand
des Glaubens. Zweiıtens wurde gesehen ın seiner menschlichen Gestalt
als Vorbild ZU. Nachfolge” (S 210) „Die nhalte des Glaubens Christı
Opfertod, Erlösung aller Glaubenden urc cdiesen Opfertod, ın dem Chrı-
stus Te Sünde auf ıch nahm, Rechtfertigung durch den Glauben,
Christus als zweıte Person ın der JIrinmität, Chrıstus alg 008 (Weltver-
nunft), mitwirkend beı der Weltschöpfung, Begleiter des Volkes Israel
urc die Wüste, die Kıirche als Corpus mysticum Chrıstı, Christus als
zweıter dam geschichtlicher Anfang eiıner Menschheıt, dieses und
das viele andere Material der eıst1ıg reichen Dogmengeschichte hat mıt
Jesus nichts Iu:  5 Das ıst eıne NeCUC, historisch außerordentlich wirksame
Realität” S 211}

Am Schluß verrät uns aspers wohl seine eıgene Stellungnahme, wenn

schreibt: „Schließlich ıst 1n€e Urientierung Jesus möglıch ohne ach-
folge. Jesus hat eın en gezelgt, dessen Sınn durch Scheitern ın der Welt
siıch nıcht vernichtet, sondern bestätigt glaubte, ZWar nıcht eindeutig, aber
als Henbare Möglichkeit. Er zeıgte das 'reiwerden von der Lebensangst
ım Aufsichnehmen des Kreuzes. Seine Verkündigung hören, den
Blick offen haalten für das absolute Unheil ın der VWelt, verwehrt die
Selbstzufriedenheıt, erinnert die höhere Instanz. Die bsurdi:täten selıner
VWorte und Handlungen können befreiend wirken“” (S 212)

Erschüttert fragt man sich, ob das der VWeisheıt etzter Schluß se1 für
einen Philosophen von FYFormat, der abschließend bemerkt: ’9F  ur die Glau-
bensweiısen owohl der Rebellen als auch des kirchlichen Denkens ıst die
geschichtliche Wirklichkeit des Menschen Jesus, der für ıL:  N ın der Philo-
sophiegeschichte von großer Bedeutung 8  ıst, ohne Interesse*“*‘ (S 214) VWer
mıt den Evangelienberichten verfährt, ıst Vonxn der geschichtlichen Wirk-
lichkeit wı1ıe VOo wahren Glauben gleich weıt entfernt. Es nicht gerade
vVonxn Bescheidenheit, wenn der.- Autor für seiıne Auffassung ın Anspruch nımmt:
„In diesem Felde wählt eın sıch selber evıdentes Sehen ach dem Prinzip
des ınneren Zusammenhangs der Sache un der Ereignisse” (S 215) Was ist
schließlich das Ergebnis der Durchleuchtung dieser vıier „Maßgebenden
Menschen“ ? „Gemeinsam bleibt ihnen dies 1n ihnen werden Erfahrungen
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und Antriebe des Menstchseins 1m Außersten kund.” Dieser fundamentalen
Erkenntnis entspricht ann philosophisches erhalten ZU iıhnen: „ Wır
sınd ergriffen VOo  w dem ıhnen (‚emeiınsamen, weıl WIT mıt iıhnen iın der ]-
tuatıon des Menschseins stehen“ (S 221) Soweıit der berühmte Kıx1-
stenzlalıist. Wer erinnert sıch da nıcht das Schriftwort, das Paulus den
gescheıten Korinthern zıitiert: Perdam sapıentiam sapıentium et prudentiam
prudentium reprobabo ? Kor I (Is 29, 14)

INZ - Dr. Josef Häup!
Kostbarkeiten der Ursprache 1m Neuen Testament. Es M nıcht jeder

„traduttore eın tradıtore” se1n, w1ıe das bekannte ıtalienısche W ortspiel
behauptet. Aber Uzuoft geschieht doch, daß eine nachlässige oder
zaghafte Übersetzung viel VO.  \ der Kraft der Ursprache verlorengehen äßt
Das ıst bei Übersetzungen aus dem Neuen Testament ohne Zweifel besonders

bedauern. Denn seine griechische Sprache ıst nıcht DUr klangschön, SOMN-

ern auch ungemeın lebendig und farbig ın der Darstellung.
Manchmal ist freilich der Sıinngehalt eines griechischen Wortes gar

nıcht 341 einem einzıgen eutschen Ausdruck wilederzugeben. Denken WIT
Charis =— gratıja. Unser „Gnade“ aäaßt aum etwas ahnen vonxn em, w as
och das Lateinische uUrc. seınen ang „Grazie“ un! das „gratıs”
verliehene Geschenk andeutet. Ahnlich geht dem vıel verwendeten sozeın

salvare. Das kann gewiß auch körperliche Heilung oder Sons eine Hılfe
bedeuten, aber ım Neuen Testament wıird N VOLr allem für das olle messfa—
nısche Heıl verwendet. Wenn WIT das Hauptwort Soter mıt „Heiland“
wiedergeben, © ıst eLwas von dieser volleren Bedeutung ausgedrückt. Wır
dürften deshalb das Wort Christi: „fides Lua salyum fecıt” nıcht mıt dem
farblosen Satz wiedergeben: „Dein Glaube hat dir geholfen”, sondern: 99 hat

das eıl gebracht“. Das ıst besonders deutlich 1m VWorte esu die
salbende Sünderin, VOoO:  } einer körperlichen Heilung gar nıcht die ede ıst
(Lk E 50)

Markus sagt 1m Anfang des zweıten Kapitels, Jesus habe ihnen „das
Wort“ verkündet (Mk Z 2 „Das Wort” 1sSt. Fachausdruck für das Evan-
gelium. Das gilt auch für den etzten Satz des Markusevangeliums,
heißt s1€e predigten überall, wobei der Herr mitwirkte und das Wort
bestätigte uUrCc. die begleitenden Wunderzeichen“ (Mk 16, 20) Die ber-
setzung: „der Herr bestätigte ıhr Wort“” verwischt diesen vollen Sınn. Oft
ıst freilich ıne bestimmte Übersetzung eingebürgert, daß ıne An-
derung aum ageceh dürfen. ber iıst doch weniıgstens für selber
anregend, wenn WIT entdecken, daß das Griechische die Verklärung Christi
als 1ne 2° r S 66 bezeichnet, ıne „Umgestaltung“. Wenn WITr

das e  en, was Paulus 1m. Philipperbrief von der „Gottesgestalt“ un!
der „Knechtsgestalt“ Christi Ssagt, wird unNns der Sinn des Ausdruckes
vıeles deutlicher.

Eın och bekannteres eıspie bieten die Schlußworte der Weihnachts-
botschaft ”9° un!' Friede auf Erden ın Menschen seıner Huld“ (Lk B 14)
So übersetzt Otto Karrer das griechische „eudokias“. Es ist eben zunächst
der „gzute ılle® das heißt das Wohlwollen (Sottes gemeınt, das sıch Jetzt
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wıeder den Menschen zu wendet. ast ebenso vertiraut klingt uNXs der Sendungs-
befehl Christi, mıt dem Matthäus eın Evangelium schließt:e hın und
lehret alle V ölker und taufet S1€e “ (Mt 28, 19) Der Auftrag esu lautet
och deutlicher und eindringlicher, wennNl WIT das „matheteusate” wörtlich
wiedergeben: 29° » machet alle V ölker zu Jüngern, indem ıhr s1e taufet auf
den Namen “ Schade ist auch, daß das vielgebrauchte „keryssein”
kaum wiedergeben können. Gewöhnlic. aps! aiur verkünden oder
predigen. | S ist aber VOo Ruf des Herolds keryx) ZC.  IMIMMECN, durch den
eın Dekret amtlıch verkündet wird, un amıt Rechtskraft erhalten.
Wenn also dıe Apostel das vangelıum „ausrufen“ oder das Reich G(Gottes
„ansagen“”, ıst das vael mehr als das Weıltersagen ıner Neuigkeit: G(Gott
äßt durch seinen Herold feijerlich sgeine Königsherrschaft proklamieren.

Durch schwache Übersetzungen geht oft viel VOo  s der Bildhaftigkeit
des ursprünglichen Ausdruckes verloren. Wenn ul: dieser Ausdruck, we:

ungewohnt ıst, ZU achdenken zwingt, ist besser. Am 16 Sonn-
tag ach Pfingsten lesen WIT 1m Evangelium, daß Jesus ın das Haus des
Vornehmen Zing, ort „Brot z2U essen“” (Lk 14, 1 Eın paar Verse
späater wird der uUusdruc. wiederholt: „Selig, wer Brot wiıird 1m Reiche
Gottes!“® 15) Sowohl der feine Grieche Lukas als auch der Lateiner
Hieronymus lassen den semitischen Ausdruck für „speisen“” wörtlich stehen,

sollen unN:  O daran stoßen ? Für den Orientalen ist w1ıe für vıele
Menschen Brot die Hauptnahrung, deshalb hat jese’  edeutung. Wenn

bedenken, daß sıch Jesus das Brot des ens nennt, un! welche Raolle
das e  ge „Brotessen” 1m en der Kirche Christi spielt, dürfen wohl
auch 1er die kräftige rsprache vorziehen. Be1 Matthäus sa Jesus, der
Menschensohn werde dreı Tage und drei Nächte „1m Herzen der Erde“
wenilen (Mt 12, 40) W arum besser eın soll, dafür setzen „1mM Schoße
der Erde“, ıst nıcht einzusehen.

Vom Auferweckten Stadttor von Naım bemerkt der Arzt Lukas
„Ka: anekathisen“ (Lk D 15) „Und setizte sıch wiıieder auf“” beschreibt
d;  1ese ewegung des Wiederbelebten vıel iıldhafter als das bloße ; rich-
tete sıch auf.“” anchma. geht auf diese VWeise ga nıcht wenıg VOo -

klärenden ınn verloren. Der abgesetzte Verwalter sa ın seinem Selbst-
gespräch: ‚skaptein ouk ischyo” (Lk 16, 3 Wiıe klar wird das, w as meınt,
wenn 1C. 5Saßc:. „Mit der Hacke arbeıten, fehlt M1ır die Kraft.“ Die
gebräuchliche Übersetzung : „Graben kann ich nıcht“” klingt wıe ıne reine
Ausrede. Köstlich ıst C: weninl der bildhafte griechische Ausdruck sıch ım
Deutschen wıederholt Die Einwohner VOo.  s Jericho INUITEN über den Herrn:
„  €l eiınem Sünder ist eingekehrt, auszuspannen” (katalysaı;

19, 7 Der Ausdruck ıst von den Zugtieren SCHOMUMEN, die S ausspannt,
Rast machen. Von diesem katalyein stammt auch das VWort atalyma,

das WITr 1m Weihnachtsevangelium mıt „Herberge” übersetzen (Lk D €
Im gleichen Lukasevangelium kommt och einmal VOLr un bedeutet ann
das „G-astzımmer"”, das die Jünger für die Osterfeier bestellen sollen (Lk 22, 11)

anchma. gebraucht der Evangelist ıne Wiederholung, se1ine
Darstellung lebhafter machen. Markus erzählt von der Aussendung der
Jünger, Jesus habe angefangen, die Zwölf auszusenden, und Z W „dyo dyo
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(Mk W arum sollen das nıcht stehen lassen: „ JC WwWel und we1ı
Bei der Schilderung der Brotvermehrung bringt Markus oder ohl schon
e111 Gewährsmann, der Petrus, wıeder die köstliche Verdoppelung
gleich zweimal hintereinander Jesus ordnet A, die Leute sollten 1C. auf
dem TuUuNeNn Rasen mederlassen9Symposia” (Mk 39) uch hıer
wWAare nıcht schwıer1g übersetzen „Tischgemeinschaft für Tischgemein-
schaft 2 ebenso wWwW16e6 Vers nachher „S5ie lagerten ıch Gruppe für ruppe
Das griechische „PTasıal prasıal äßt (Jartenbeete denken, WOZUu vielleicht
der Anblick der bunten enge nlaß bot Nur bei Bisping habe ich die
Übersetzung „beetweise geilunden

Fine andere Feinheit be1ı Lukas kann allerdings 1Ur e1in griechischer
Leser richtig empfinden. In der Erklärung des Sämannsgleichnisses äßt
Jesus SaScH, der Same SCcC1 „schönen und Herzen aufge-
NOINMEN worden (Lk 15) Die Anspielung auf das Idealbild des „kaloska-
gathos hıer ohl deutlich zutage Nur schwer können wWwWICE Deutschen
die entsprechenden Ausdrücke eınsetzen, die n S fe
anzudeuten, denen as oder die Mutter Marıa das Wachstum des Mensch-
gewordenen darstellen Den Hırten wıird esagt, S16 würden C111 „Kleines
finden, das Krıppe hegt (Lk 12) „Brephos“ bedeutet das euge-
borene, ]a kann schon Vo Ungeborenen werden. Wır drücken ıL!  N

n  A hnlich aus, wWenn jemandem erzählen, daß das Ehepaar „EeLWas
Kleines erwarte“ Das vlerzıgtägıge Jesukind, das durch die Beschneidung

\“ schon Namen bekommen hat, heißt Jetzt: „„Lo paidion”, das Büblein
(Lk B 27), der Zwölfjährige aber ist bereits: „JeESoUS ho pals (Lk e 43)
€1 ist ohl beachten, daß en Zwölfjähriger Morgenland längst ke  ın
Kınd mehr ıSL, sondern C112 Heranwachsender, der Familie
gewl1 schon richtige Männerarbeit tut Die Übersetzung „Jesukind“ 1sST
dieser Stelle wirklich iırreführend, hnliıch w1e€e JeHE Bilder, die kleinen
Buben oft schaut noch dazıu her Mädchen gleich darstellen,

4 der Von sec1iNeN Eltern der and geführt wird
Gelegentlich ist der griechische Ausdruck w ie 1nNne Zeichnung, die Ina.

VOLFr sc1NeEeN ugen entstehen sıeht. Im Gleichnis VOo barmherzigen Samariter
sagt Jesus VOo Priester und Leviten „1don aution antiparelthen” (Lk 10 31)
Wenn iıch das au übersetze: „° sa iıhn und SINg gegenüber vorbeı
dann sehe 1C. deutlich den Bogen, den beide machen MUSSECH, dem Ver-
wundeten auszuweichen. In den ersten Versen der Apokalypse erlebe 1C. die
urchristliche Gemeindeversammlung mı1L, wenin 1C. Urtext lese „ selig,
der die Worte dieser Weissagung hest, un die S16 hören“ (kai ho1 akuontes;:
Apk &. 3 Manchmal könnte INa schon fast vVon Verstümmelung des
Textes durch die Übersetzer sprechen. Wiıe deutlich un! art zugleich spricht
Jesus Gleichnis VOoO der Multter: „D  1€ Frau, wenn 516 gebären soll, hat
Leıd weiıl ıhre Stunde gekommen ıst Hat s1e aber das Kindlein geboren,
dann denkt S16 Sar nıcht mehr die Not .. (Jo 21) Unsere eßbücher
übersetzen: „Kıne Tau 1st Traurıg, wenn ihre Stunde da ıst. ach der (+eburt
aber Das Entscheidende Vergleich, dıe Mutterschmerzen un: das
ınd als köstliche Frucht dieses Leides, ist antach übergangen.

„ Oft bestimmt die griechische Zeitform den Sinn Satzes ehr
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au Dann darf S16 aber nıcht unberücksichtigt bleiben. Es 1st Z.U1J Beı-
spie eC1MNn Unterschied ob eCc1H Imperatiıv räsens oder Aorist steht.
Im Kolosserbrie erwähnt Paulus die Vorschrift der leibfeindlichen Sektierer:
ühr das nıcht an  '  “ 21) Sie 1st Imperatıv des Aorists gegeben.

Das aber Sanz anderen 1nn als der Imperativ des Präsens, der
bloß die Fortsetzung Handlung agt. So bedeutet das Wort des
Auferstandenen agdalena nıcht „KRühr mich nıcht an  .. sondern: alte
mich nıcht fest“ oder „Laß mMI1C. wıeder los!“ (Jo 20, 17) sa Jesus
ZU  r Mutter Stadttor VOo  - Naim „Weıine nıcht mehr!* (Lk E 14) Beim
Bericht ber das Weinen des Herrn Grabe des Aazarus wıird leider auch
oft ı1ne Feinheit übergangen Der Aorist „edakrysen“ sa uns ‚We1 inge.
Erstens meın der Evangelıist das stille Tränenvergießen, nıcht das laute
Weıinen, das „klaiein“ heißen würde. Zweitens drückt der Aorist den KEintritt
der Handlung aus, also „Jesus begann welinen eısterhafit sa 1er
Luther vr und esu SINSCH die Augen >  ber Von den Samaritern rzahlt
Johannes, daß S16 die Predigt esu gllt aufgenommen hätten „Polloi CP1-
steusan“” (Jo 39) Das bedeutet daß viıele damals „ZUmM Glauben kamen
heselbe Zeitform 1ST auch Bericht ber den königlichen Beamtenverwendet
un! sa ann 2° L wurde gläubig se1inem anzen Hause“ (Jo 53)

Da auch der Infinıtivyvform der Unterschied erhalten bleibt, sa Jesus
den Gebildeten 11n Jerusalem: „Wıe önnt ıhr um Glauben kommen

(pisteusal), wenn ıhr Ehre voneinander nehmt D. (Jo 44) (5anz ähnlich
bedeutet „hamartaneın sündig leben, „hamarteıin aber 38418 Sünde
fallen So wird die geheimnisvolle Behauptung ersten Johannesbrief
leichter verständlich die besagt Wer aus Gott geboren ist der ‚kann‘
nıcht sündiıgen“” (1 Jo Johannes gebraucht das rTäsens Er ll also
age. Wer ec1n ınd (Sottes IST, ann nıcht gleichzeitig e1in sündiges Leben
führen Damıiıt 1sST 1ne psychologische oder moralische Unmöglichkeit aus-

Denn offenbar ll nıcht behaupten, daß nıcht auch ec1n Erlöster
gelegentlich E1 Sünde fallen könnte, w as dem Aorist ausgedrückt
werden müßte

Das lateinische „fiat lautet gleich Wort esu den Hauptmann
„ Hs geschehe dir wI1e du geglaubt ast  . (Mt 13) und der Antwort Ma-
r1as auf die Engelsbotschaft (Lk 38) ber wWIie Sanz anders klingt hier,
wenn den Optativ beachten: ”O z  möge INITE doch geschehen Es 1sSt
wW16 C111 mütterlhliche Fürbitte Marıens, der S16 die Gnade der Erlösung
erfleht

Da das Griechische Artikel kennt, 1sSt auch dessen Verwendung
oder Nichtverwendung berücksichtigen Jesus rechtfertigt Güte

die Zöllner den Worten „Ich bin nıcht gekommen, Gerechte
berufen, sondern Sünder“ (Lk 32) Sein Ruf annn von vornherein

sündige Menschen treffen; s1e erlösen, IST gekommen Die Ein-
fügung tikels „„d1ıe Gerechten“ äßt diesen Sinn kaum mehr
erkennen

1ne CHNAaAuUE und gute Übersetzung wird schließlich auch manchen
unnötıgen Anstoß AU! dem Wege Taumen In sC1INeTr Hirtenrede verheißt
Jesus, werde „„C1IN€ Herde und e1in Hirte eın  .. (Jo 16) Die Übersetzung
„The: -Dra. uartalschrift“ 1958
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„Schafstall” 1st nicht 1Ur anrüchiıg, sondern überhört auch das schöne Wort-
spiel VOo  - poımne und poımen, das sıch 1m Deutschen gut wiederholen
1äßt uch ım Satz vorher ıst nıcht VO.  - ınem Schafstall die Rede, sondern
vVon der „aule”®, der ffenen Hürde, die über ac. die verschiedenen Gruppen
VO. Tieren schützend umschließt.

Wir können ın Nseren gebräuchlichen Perikopenbüchern nıcht gut
Verbesserungen anbrıngen, aber WITr sollten U:  N die ühe nıcht verdrießen
lassen, VOL der Verwendung eines Schriftwortes auf der Kanzel das grı1e-
chische Neue Testament aufzuschlagen, dem U:  N der „Sprachschlüssel”
vVvVonxn Rienecker un! och besser die „Analysıs philologica” Voxn Max Zerwick
aus dem Bibelinstitut 1ın Rom leichten Zugang schaffen. An den Funden,
die dort machen können, werden WITr nıcht DUr selber Freude ınd Gewinn
haben, 81e werden unN:  N auch fähig machen, den uns Anvertrauten „das Wort“”
miıt größerer ra und Eindringlichkeit verkünden.

1N7Z ; 1go Mayr
e Übersetzung einer wichtigen Stelle der Herz-Jesu-Enzyklika VOlN

15. Mai 1956. Die große Enzyklıka 1seres Heıuligen Vaters „Haurietis aquas”
ber die Verehrung des eiligsten Herzens Jesu, datiert VOo 15 Maı 1956,
wurde 1m „Usservatore Romano”“” Maı und ın den „Acta Apostolicae
Sedis” 31 Maı desselben Jahres veröffenthicht. Alsbald tellte auch die
Tipografiia Poliglotta Vatıcana ıne deutsche Übersetzung /Avr Verfügung, die
War keinen amtlıchen Charakter hat, aber schon geCn ıhrer Herkunft
naturgemäß weıte Verbreitung fand So wurde s1€e von der Herder-Korre-
spondenz, eft 12 September) 1956, 554 —5068, übernommen un!' von dem
Kölner Verlag „Wort un!' Werk“ als eıgene Broschüre herausgegeben.

In diese deutsche Übersetzung hat 1C. leider Schluß eın offen-
kundiger Fehler eingeschlichen. Der lateinısche ÖOriginaltext lautet: „Nec
facıle percıpere T1t vım amorI1s, qu®o Christus compulsus nobis ıpse x hibuilt
spirıtuale alımentum, nNnısı eculiarı modo' Eucharıisticı Cordis lesu cultum
ovendo (AAS 48, 1956, 351) Dieser Satz WIT' folgendermaßen
übersetzt: „Es wird auch nıcht leicht se1n, die Kraft der Liebe erfassen,
mıt der Christus selbst 81C.  h uns ZU. geistigen Nahrung gab, wenn nıcht ın
der besonderen Pflege der euchariıistischen Herz-Jesu-Verehrung”
(Herder-Korrespondenz, 567, Spalte). Die Vonxn unNns herausgehobenen
Worte waäaren NUr ann ıne fehlerfreiıe Übersetzung, wenn 1m Original stünde:
„eucharısticum Cordis lesu cultum fovendo“. ber ort heißt „KEucha-
ristıicı Cordis lesu cultum”. Damit setzte der höchste Lehrer der hristenhei
den Schlußpunktuntier eiıne sıch übervıele Jahrzehnte hinziehende Kontroverse.

Der Titel „KEucharistisches Herz esu tauchte zuerst Frankreich
die Mıtte des vorigen Jahrhunderts au Am 1854 gewährte eın

französıscher Bischof für eın eucharıstischen Herzen ınen Ablaß
VOo.  I Tagen, un viel reichlichere Ablässe gewährte später der Heilige

für eine stattlıche Anzahl olcher Gebete, bis auf einmal 1950 alle
diese Gebete aus dem amtliıchen „Enchiridion Indulgentiarum” entweder
ganz verschwanden oder doch verändert wurden, daß VOo „Eucharisti-
schen“ Herzen esu eıne ede mehr WAar. Welches ware überhaupt der Sinn
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dieses Titels „Eucharistisches eTrz esu“ ? Das Herz ‘ Jesu un die Eucha-
ristıe stehen eıner doppelten Beziehung zueinander: sowohl Von cContientum

continens als VOo effectus. In dem erstgenannten Sinne (das ın
der Eucharistie lebendig gegenwärtige Herz Jesu) wollte iıne Verlautbarungder Rıtenkongregation VOo 1914 den Titel verstanden wıssen (AAS 6,
1914, 383); aber die ernsten Vorstellungen des damaligen Erzbischofs VO
Parıs, des Kardinals Amette, erreichten ın Kom, daß die öchste aller Kar-
dinalskongregationen, das Heilige Öffizium, die Sache 1NEeEu prüfte und
24 1915 entschied, der Sınn jenes Titels se1? das die Eucharistie U: liebend
schenkende Herz Jesu, Sanz ın Übereinsti.mmung mıt der bisherigen Auf-
fassung, wıie s1ıe Da s in der amtlichen Sammlung der Ablaßgebete (Raccolta)SOWI1e 1ın dem auch VOo  > der euesten Enzyklika (Anmerkung 122) zıtierten
Breve Leos 111 VO 17 1903 ausgesprochen WIT (AAS G 1915, 203)Nun sıcht InNnan deutlich, daß der Fehler, der sıch ın dıe vatıkanischeÜbersetzung der Enzyklika „Haurietis aquas” eingeschlichen hat, durchaus
nıcht belanglos ıst. Hätte der Papst IUr Von „eucharistischer Herz-Jesu- A

Verehrung“ gesprochen, dann ware der nächstliegende Sınn SCWESCH; VWır
sollen das 1ın der Kucharistie gegenwärtige Herz esu verehren. ber
dessen emphe. t der Papst die Verehrung des „Kucharistischen Herzens esu
und erklärt dann den Sinn mıt den Worten ecos 111 Man verehre dabei
„jene Tat höchster Liebe Krlösers, wodurch alle Reichtümer
se1nes Herzens verströmte und das anbetungswürdige Sakrament der Eu-
charistie einsetzte, bis ZU. Ende der Zeiten bei U:  N bleiben“. enselben
Gedanken erläutert der Heilige Vater noch durch ein schönes Wort, das

eutscher Kirchenlehrer, der hl Albertus Magnus, schon VOr 700 Jahren
nıedergeschrieben hat „‚Nicht die geringste Partikel se1ines Herzens 1st die
Kucharistie, die uns die große Liebe se1lınes Herzens geschenkt hat“ (Operaomn1a, Ausg. Borgnet, 38, Pa  T1S 18390, 358)Diese Stelle ıst ın der Vonmn der Zeitschrift „Geist un Leben“ veröffent-
ıchten Originalübersetzung (Bd 29, 1956, 310) leider Aus Versehen aus-
gelassen worden: aber vorher hest INa ort in rıchtiger Übersetzung: „Manwird auch nıcht leicht die Liebesgewalt begreifen können, cie Christus SC-drängt hat, sıch uns selbst ur Seelenspeise geben, ohne eıne besondere
Verehrung des Eucharistischen Herzens esu  D (von UN!  N gesperrt).Möge enn auch i1m deutschen Sprachgebiet dieses Papstwort wohl be-
herzigt und befolgt werden. Die Verehrung des Eucharistischen Herzens
esu führt die gläubige Seele immer wıeder das Coenaculum un!' den
Vorabend des bıtteren Leidens und Sterbens und ädt eın tieferem Eın-
dringen ın jene unvergleichliche Liebestat esu: die Einsetzung der Eucha-
rıstiıe als Opfer un! Sakrament und des neutestamentlichen Priestertums.
„Da Jesus wußte, daß seıne Stunde gekommen War, aus dieser Welt
wıeder ZU Vater gehen, und da diıe Seinen, die ın der Welt a  >lıebte, liebte sS1e bis ans Ende“ (Joh }3, An bıs um Außersten‘).

Alsbald nach Erscheinen der Enzyklika „Haurietis aquas” veröffentlichte derSchreiber dieser Zeiulen ın der Kölner Klerus-Zeitschrift 95  ı€ Anregung“, 1956, Nr. 14,E den Artikel „Die Andacht Z KEucharistischen Herzen Jesu'  9 worin auS-führlicher die bewegt€ Geschichte dieser Andacht behandelt.
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Das Römische Meßbuch hat ın seinem „Pro alıquibus locıs“ erschrie-
benen Anhang auch eın ehr schönes Meßformular VOo „Eucharistischen
Herzen Jesu  .  ’ gutgeheißen VOo  > Papst Benedikt wel Monate VOLr seinem
Tode, 21 11 1921 Das entsprechende est wird den betreffenden
Orten Donnerstag ach dem Herz-Jesu-Fest gefelert. Zu jedem Meß-
formular gehört auch eın Brevier-Offizium, un! ın dem Invıtatoriıum des
genannten FWFestes wıird der Sınn des Titels „Eucharistisches Herz esu
mıt prägnanter K  Urze  C also wiedergegeben: „Cor Jesu, Sanctissımam Eu-
charıst1am nobis donans, venıte adoremus.” Iso Gegenstand dieser beson-
deren Andacht und dieses besonderen Festes ist nıcht „das ın der Eucharıstie
gegenwärtige Herz Jesu”, sondern „das mıt der heiligsten Eucharıistie uns

beschenkende Herz esu . Das aber ıst ın keiner Weise ausgesprochen, wWennn

sa „eucharistische Herz-Jesu-Verehrung“. olglic ıst dieser us-
druck als offenkundig fehlerhaftF Übersetzung VOonmn „cultus Eucharıstıici
Cordis esu abzulehnen.

Rom Dr. Clemens Henze

Römische Erlässe un Entscheidungen
Zusammengestellt VO:  - Dr. Peter Gradauer, 1NZ

Höhere Schulen. Die Schulen ZUT Heranbildung VO  - Ordensleuten ımmer
vollkommenerer persönlicher Formung un! Z11. Apostolat ın der elt' und ebenso
die theologischen Lehranstalten gewiınnen immer mehr Bedeutung. Dies drückt
S1C. uch deutlich ın der Gründung und Errichtung sow1ı1e ın der Bestätigung solcher
Bildungsanstalten aus,. So wurde mıiıt Dekret der Religiosenkongregation VO: März
1957 ın Rom eıne Schule unter dem Titel „‚Mater ıyınae ratiae“ kanonisch
errichtet. Sie ıst direkt der Religiosenkongregation unterstellt und besitzt alle Rechte
und Privilegien, dıie nach dem kirchlichen Gesetzbuch den Studienanstalten der
relig1ösen (Gemeinschaften zukommen. Sie ıst bestimmt für Noviızenmeisterinnen un!
Präfektinnen der italienischen Schwesterngemeinschaften, die 81C. hier In einem
dreijjährıgen Lehrgang für ihr wichtiges Amt ın der Heranbildung des Schwestern-
nachwuchses die notwendigen Kenntnisse erwerben können. (AAS, 1957, Nr. I 749 s.)

In ähnlicher VWeise wurde durch das Dekret derselben Religiosenkongregatıion
VOo. Juli 1957 für die männlichen Religiosen ın Laiengemeinschaften eın nstıtut
ın RKom errichtet, dem die Bezeichnung „Päpstliches Institut“ und der Titel „J Sus

Magıster” verliehen wurde. (AAS, 1957, Nr. 12, P- 751).
Das päpstliche Institut „Regina Mund:i"“ entfaltet schon seıt eınıgen Jahren

ın der Heranbildung VO.  > Ordensfrauen besonders für den Schuldienst mittleren und
höheren Lehranstalten eıne segensreiche Tätigkeıit. Eın Dekret der Religiosenkongre-
gatıon VO. 12 März 1957 regelt 161338 nächst die Angliederung (Aggregation) anderer
Institute mıt demselben Zweck das Institut ın Rom. Ile diese Lehranstalten haben
das Recht, päpstliche Diplome auszustellen. Sie mussen einen jährlichen Bericht nach
Rom einsenden; das römische Institut hat das Recht, die anderen Lehranstalten
visıtıeren und bei den Prüfungen präsidieren, Die Angliederung erfolgt jedes Mal
durch eın Dekret der Religiosenkongregation. Neben der Aggregation gibt uch eıne
Anerkennung (recogn1t10 SC  - agnıt1o0) derartiger Lehranstalten durch das nstitut ın
Rom, die ähnliche Vorteile verleiht wıe die Anglıederung, ber nıcht das Recht, päpst-
liche Diplome auszustellen. (AAS, 1957, Nr. 14, 869 s8.)

Nıcht NUur ın KRKom un! ın Europa, sondern uch ın den anderen Erdteilen blüht
das katholische Schulwesen auf. Am April 1957 wurde dıe katholische Universität
„Lovanıum“ ın Leopoldville, Kongo, Afrika, errichtet und 4, Maı esselhen
Jahres die katholische Universität 38 Thomas VOo Villanova“ ın avanna auf
der Insel Kuba (Dekret der Studienkongregation VOo April bzw. Mai 1957:

1957, Nr. 10, 638; Nr. 13, 753 s8.)
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Wehrdienst der Ordensleute. Die Erfahrung Jehrt, daß der Militärdienst bei den
Ordensleuten oft 1ne Krise 1m eruf und ın der relig1ösen Haltung auslöst. Um dieser
Gefahr vorzubeugen, hat der Heilige Stuhl schon öfter besondere Normen erlassen
und Vorsichtsmaßregeln eingeführt. Von besonderer Wiıchtigkeit ın dıeser Sache wWw.
hisher das Dekret „JInter reliquas“” VO. Jänner 1911, das später noch öfter Ausle-

un Erklärungen erfuhr, Februar 1912, 15 Juli und November 1919
un März 1922

Da aber die Umstände des Wehrdienstes S1C. ın unNnNseren Zeiten sechr geändert
haben, wurde für notwendig befunden, diese Materie ganz NDe  S ordnen. Die
wichtigsten Punkte des Dekretes der Religiosenkongregation besagen:
Wehrdienst gilt nıcht i  «! der Diıenst mıt der Wafle, sondern uch der Sanıtätsdienst
uUun! andere Hilfsdienste, wenn die Kıngezogenen hbe1 der Truppe leben un!| wohnen
und der milıtärıischen Disziplin unterstehen, un! ‚:War auf dıe Dauer VO: mındestens
einem halben Jahr. (Früher galt als Kriterium dıe Dauer VO.  > wenigstens einem Jahr.)
Nıemand kann gültig den ewiıgen Gelübden zugelassen werden, der nıcht vorher
seinen ehrdienst abgeleistet hat der ständıg wehrdienstunfähig geschrieben worden
ıst. Die zeıtlichen Gelübde werden für die eıt des Wehrdienstes ausgesetzt. Der höhere
ÖObere kann jedoch unter bestimmten Umständen die Aufrechterhaltung der Gelübde
auf 1ne bestimmte e1t nach seinem TMESsSeEN gestatten und diese Verfü auch
widerrufen. Der UOrdensmann ıst weıterhin gehalten, seınen relig1ösen Pflichten nachzu-
kommen, soweıt dies dıe milıtärıische Disziplin zuläßt; bleibt der Dispensierung
VO seınen Gelübden Mitglied des Ordens bzw. sgseiıner Kongregation. Alles, was der
Ordensmann während seines ehrdienstes durch eigenen Fleiß der ım Hinblick auf
seıne Klosterzugehörigkeit erwirbt, wird Kigentum der Ordensgemeinschaft (anders
als bisher!). Der VWehrsold jedoch, den eın  b# Professe mıt einfachen Gelübden erhält
und der Zu. Vermögen geschlagen werden kann, ist  .. nach Art der Mitgift ıner Bestim-

zuzuführen, VO.  - der u  S der Ertrag VO. Verband Empfang gl  mM WIr  d,
solange der Ordensanwärter Verbande verbleibt. Auf rund VO: Verdiensten,
Verwundungen der Krankheit zugestandene Pensionen gehen ebenfalls ın den Besitz
des jeweiligen Verbandes e  u  ber, se1l denn, daß der Ordensmann S1C. entscheidet,
aus dem Verbande auszutreten. Nach der Ableistung des Wehrdienstes muß der Ordens-
anwarter ıne Zeitlang, 1m allgemeinen twa dreı Monate, mıt zeıitlichen Gelübden
Gemeinschaftsleben teilnehmen. Der höhere Obere kann aus ınem schwerwiegendenGrunde diese Zeit verkürzen der uch bis einem Jahr verlängern. rst nach dieser
Frist kann der Anwärter den ewigen (Jelübden zugelassen werden.

Diese Vorschriften gelten uch für dıe Verbände, die hne Gelübde ın Gemeinschaft
leben. Noviızen, die Z Wehrdienst einberufen werden, bleiben Angehörige ihres
Ordensverbandes und genießen weıterhin dıe ihnen eigenen Privilegien. (Dekret der
Religiosenkongregation VO. 30. Juli 1957,; 1957, Nr. 14, 871—874.)

Meldung der Notfirmung ach Rom aufgehoben. urch das Dekret über dıe Not-
firmung VO: September 1946 bisher alle Ortsoberhirten verpflichtet, eıiınen
Jährlichen Bericht über diıe Anzahl der Gefirmten mıt Angabe der Gründe die
Sakramentenkongregation nach Rom senden. In dem seıt dem Erscheinen dıeses
Dekrets abgelaufenen Jahrzehnt erwlıes sıch, daß VO. dieser Vergünstigung ın
richtiger Weise unter Kınhaltung der gegebenen Vorschriften Gebrauch gemacht
wurde. Daher WIFL' die Verpflichtung der Meldung der Notfirmungsfälle für das Jahr
1957 un für alle folgenden Jahre aufgehoben. Die Ortsoberhirten mögen jedoch uch
weıterhiıin allen Eirnstes dafür SOTSCH, daß die außerordentlichen Spender dieses Sakra-
mentes bei dessen Erteilung große Umsicht und Sorgfalt walten lassen, damıit die
Firmung nicht der Gefahr der Ungültigkeit und der Verunehrung ausgesetzt werde.
Wenn ırgendwo Mißbräuche auftreten sollten, möge INa  - nicht unterlassen, deren
Behebung 1mM Falle der Notwendigkeit die Sakramentenkongregation verständigen.
(Dekret der Sakramentenkongregation VOo Jul: 1957; AAS, 1957, Nr. IS 943 s.)(Durch dieses Dekret ist ber nıcht die Pflicht der Pfarrer aufgehoben, die Not-
firmungen das bischöfliche Ordinariat melden, sofern nıcht ın den Diözesan-
blättern derartige Weisungen ergehen.)

Neue Gebete miıt lässen. Papst P  1US S hat neuerdings eınıge Gebete selbst
verfaßt und mıt Ablässen versehen.



£ \

1926 Römische Erlässe und Entscheidungen
Gebet Pri erufe allen Gläubigen; die dieses Gebet andächtig verrichten,gewährt der Heilige Vater einen unvollkommenen Ablaß VO  a Jahren jedesmalsow1e eınen vollkommenen Ablaß unter den gewöhnlichen Bedingungen, wenn die
tägliıche Verrichtung des Gebetes einen SaNnzen Monat fortgesectzt wiırd. (Sacra Paeni-
tentlarıa Apostolica VO November 1957:;: AAS, 1957, Nr. i A
Gebet des Lehrers:;: laut Mitteilung der Sacra Paenitentiaria Apostolica hat der
Heilige Vater Dezember 1957 einen unvollkommenen Ablaß VO  - 1000 Tagengewährt, der VOoO  n den Lehrpersonen werden kann, sooft b  S1€e das Gebet
mıt reumütigem Herzen beten. („L’Osservatore Romano“ VO: Dezember
Gebet der hri t 1ı mı 1i der Heilige Vater gewährt einen unvolikom-

Ablaß VO 1000 YTagen allen Familienmitgliedern, die mıt reumütigemHerzen verrichten. (Sacra Paenitentiaria Apostolica VOo Dezember 1957:1/’Osservatore Romano“ VO. Dezember
Gebet für dıe katholischen Parlamentarier und Männer der Politik,für das der Heilige Vater laut Mitteilung der Sacra Paenitentiaria Apostolica VO.

Jänner 1958 ın der Audienz des Großpönitentiars Jänner einen
unvollkommenen Ablaß VO  » dreı Jahren gewährte, der VO ratholischen Gesetz-
gebern un!: Politikern werden kann, wenn s1e  E das Gebet mıt reumütigemJderzen und andächtig verrichten. („L’Osservatore Komano“ VO: Jänner

Lourdes-Jubiläum. Durch die Apostolische Konstitution „Primo eXacto saeculo“
VO. November 1957 ordert der Heilige Vater die Christenheit auf, Jubi-
läum des Marienwallfahrtsortes Lourdes teilzunehmen. Er spricht dıe Hoffnung aus,daß dieses Zentenarium VO.  - den Gläubigen der Zanzen Welt würdig begangen werde;besonders rmuntert 81€ unSakramentenempfang un: Opfer- und Bußbereitschaft.

Im chlußteil dieser Konstitution teilt der Papst mıt, daß alle, die 1m Laufe des
Lourdes-Jubiläumsjahres, 1, VOo 1l Februar 1958 bis Z Er Februar 1959, nach
Lourdes pilgern, die Sakramente empfangen und der Erscheinungsgrotte auf
sgeiıne Meinung beten, einmal 1m Laufe ihres Lourdes-Aufenthaltes den Jubiläumsablaß
gewınnen können. Die besonderen Meinungen des Heiligen Vaters, nach denen ın
Lourdes gebetet werden soll, 81n folgende: Um Rückkehr der Abgeirrten ZU. wahren
Glauben, Bekehrung der Sünder, Vervollkommnung der Kıfrıgen und Guten,um Eintracht und Frieden unter den Bürgern und Völkern, VOT lem uch die Freı-heit für die Kirche allüberall, damit s1€e ihrer heiligen Sendung Zu. zeitliıchen und
ewigen Wohle der Menschheit nachkommen könne. Weiterhin wiıird dem Bischof VO:  5
Tarbes un Lourdes die Fakultät verliehen, bestimmte Welt- und Ordenspriestermıiıt der Vollmacht auszustatten, Wallfahrer uch VO  } Jenen Zensuren loszusprechen,die dem Apostolischen Stuh] reservıert S1IN! („in OTO conscientiae et ın sacramentalı
confessione tantum“”), Ausgenommen sınd die dem Papste persönlich der dem Apo-stolischen Stuhl specilalissimo modo reservierten Zensuren, VO  I; denen I1  Z nach der
Vorschrift des Can,. 2254 GCIC absolviert werden kann, sSow1e die Zensur nach an,. 2388
S 3 die dem Heiligen Stuhl reserviert ist auf rund des Dekretes „Lex sacrı coelibatus“
VO. 18 April 1936 und auf rund der VOo  - derselben Apostolischen Pönitentiarie
erlassenen Erklärung VO: Mai 1937 Ebenso können Gläubige, die namentlich
mıt eıner Kirchenstrafe belegt werden, lange nıcht dieser Vergünstigung teilhaftigwerden, als S1€e nıcht 1m äußeren Rechtsbereich die Schuld bereinigt haben, 4  wıe 1m
Recht vorgesehen ist. Wenn s1ı1€e ber ım Gewissensbereich iıhre Verstocktheit abgelegtun: sıch richtig disponiert gezeigt haben, können b  81€ ‚In OT° sacramentalı"” inzwischen
absolviert werden 1U  :3 dem Zwecke, den Jubiläumsablaß gewinnen können

mıt der Auflage, daß s1€6 81C. ehestens „InNn OTO externo“ den Vorschriften des Ge-
setzes unterwertfen. (AAS, 1957, Nr. l $ 1051 s8.)

Wiederholung der Aschenweihe. Auf Bitten verschiedener Ordinarien hat der
HI Vater nach Befragung der Kiıtenkongregation den Ortsoberhirten die Vollmacht
verliehen erlauben, daß ın jenen Kirchen, ın denen mıiıt großer Beteiligung des
Volkes eıne Abendmesse gehalten werden pfiegt, die Aschenweihe, die SsSons
nach den Rubriken Aschermittwoch ur einmal VOT der Hauptmesse Morgenvorzunehmen ist, uch VOrTr der Abendmesse wıiederholt werden kann. (Erlaß der Riten-
kongregation VO. Februar 1958; „L’Osservatore Romano“ VO. Februar
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Vom katholischen Missionswerk
Der Kinsatz VO:| La:en ın den Missionsländern‘*)

Von Johannes Bettray N St. Gabriel-Mödling be1i ]1en )  n U .Nachdem\ Pıus A 1n „Evangelu praecones“ ıne geschichtliche Übersicht des
Laienapostolates gegeben hat, vergleicht die jetzıge Lage ın den Missjionsländern
mıt der alten Zeit und sagt „Darum ist unbedingt notwendig, daß Lajen 1C)] mıt
dem hıerarchischen Apostolat des Klerus zusammentun hochherziger, gEWISSEN-
hafter und tatkräftiger Arbeıt und S1C. den dichten Reihen der Katholischen Aktıon
anschließen!a),“

Die heutige Lage der W eltmission macht den Laienmissionar ın einem Maße
xnotwendig, daß INa nıcht mehr auftf ihn verzichten kann. Man hat S: gesagt, daß

länger notwendig se1n wırd als der eigentliche Missionar, besonders ın Hinsicht auf
seıne fachliche Kompetenz‘®), Eıs könnte allerdings uch umgekehrt eın angesichts
des rapıden technischen Fortschrittes ın den Missionsländern, dem ıne ımmer größere
ahl einheimischer Techniker entspricht, während der einheimische Klerus ‚War
konstant wächst, ber zahlenmäßig der modernen Entwicklung nicht entspricht.
Wie dem auch sel, Laijen mussen al die Fronten des Gottesreiches, daran ıst nicht A E E n *
zweifeln.

. Was ıst  . eigentlich -  eın Laienmissionar ?
Man unterscheidet den Laienmissionar VO. miss1ıonarıschen Laien. Kın Laijen-

mıssıionar ıst eın Mann der 1n€ Frau, die ihr Leben der ıhre besten Lebensjahre
der Berufsarbeit des Aufbaues der Kirche ın Ländern wıdmen. Der m1ıssıona-
rische Laije (Missionslaienhelfer) ıst eıne Person, die auf kurze eıt (etwa Ba Jah-
re) und mıt dem Wiıllen, DUr vorübergehend der 1ssıon Helferdienste 1m KRahmen der
Möghichkeiten des eıgenen bürgerlichen Lebensberufes leisten, ın dıe Mission geht?).
Im weıteren Verlaufe des tikels werden diese Unterscheidungen aber nıicht immer
nau abgegrenzt werden. Im alle des Laijienmissionars lıegt ıne totale VWeihe das
Missionswerk VOT. Man hat den La:enmissionar unterscheiden wollen VOo  > den UOrdens-
leuten (Brüdern und Schwestern) 1m kanonıschen Sinn des W ortes*). eıne solche
Unterscheidung glücklich ıst, mMag dahingestellt se1nN. Nach göttlichem KRecht gibt
DUr Kleriker und Laijen ın der Kirche. Die UOrdensleute gehören entweder den eiınen y

oder den anderen, NU.:  — daß s1e  s innerhalb der jeweiligen Ordnung nach besonderer
Vollkommenheit streben, die s1€ durch Befolgung der evangelischen äte erreichen

Abkürzungen ı1m Artikel
Agenzla Internazionale Fiıdes

Afrikabote Afrikabote aus den Missionen der Weißen Väter.
Bethlehem Illustrierte Monatsschrift der Missionsgesellschaft VO:  > Bethlehem.

oll. Collectanea über das Werk der Glaubensverbreitung, Aachen, Januar
1955 Einsatz ausländischer Laien ıIn den Missionen als Laienmissionare
und als Missjionshelfer.

Coll.* Ebd. September 1955 Josef Peters, Die Notwendigkeit des Laijen-
einsatzes ın den Missionen VO:  > heute.
Enzyklika „Evangelı praecones”, ın „Driester und Mıssıon“, Aachen
1951

Gr. E Der Große Entschluß, November 1957, 58 £. Hans Breitenstein,
Salz der rde
Die Katholischen Missionen.
Neue Zeitschrift für Missionswissenschaft, Schöneck-Beckenried, Schweiz.

ln) 1 /AM  — „missionarischen Mitarbeit der Laien ın der Geschichte“ vgl
A. V. Seumo1s O.M. I ın N.Z.M. 1951, 282

N.2Z 2063
%) oll. 4918
*) N. Z C: 173
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suchen?). Die rıchtige Sicht des Standes der Vollkommenheit ın der Kirche könnte eın
hervorragendes Argument se1ın jede Überbewertung des Laienapostolates auf
Kosten des Ordensstandes. Man kann ja nıcht leugnen, die Propaganda für
das Missionslaienapostolat heute nıcht selten mıt Argumenten geschieht, die auf Kosten
des Ordensstandes bıllıg geformt werden.

Für die gesamte Kırche wäre der daraus erwachsende Schaden unersetzlich. Jemehr die Kırche gerade ın den Missionsländern aufblühen soll, stärker muß dort
der stand der Vollkommenheit gefordert werden. Ist nıcht S! daß der Ordensstand
wesentlich teilnımmt S der Fundierung eines nach höchsten dealen strebenden
Laientums ? Es ıst wohl nıcht gut, den Ordenslaien aus der Definition des Laij:enmis-
s10nars auszuklammern. Es ıst ‚War richtig, wenn gl wird, daß die Weihe des
Lebens für. den Missionsdienst eine echte miss]ıonarische Berufung ıst, die nıcht ®  €enNn-
tiısch ıst mıt der Berufung ZUuU Ordensstand. ber daraus werden Konsequenzen
ZCEZOECN, cdıe nıcht darın liegen. Ähnlich dürfte ın dieser Allgemeinheit und hne
Erklärung nıcht glücklich formuliert se1n, wWenn gesagt wiırd, daß Priester und UOrdens-
leute NUur eınen sehr speziellen Aspekt des chriıistlichen Lebens zeıgen, daß das Zeugnis
von Priestern und Ordensleuten ın den Mıssıonsländern bei den Heiden nıcht immer
volle Resonanz findet, daß das gemeıinschaftliche Leben nıcht selten ıne starke
Barriere 1st für die Strahlkraft und die apostolische Tätigkeit, dalß das Apostolatmanchmal außerhalb der Gebäude der Mıssion nıcht existiert®), Solche Feststellungenenthalten £1N Quentchen Wahrheit, ber s]1e verwiırren. Eın „sehr spezlieller Aspekt“Was strahlt stärker ın eın  b miı]ss]ıionlertes olk hinein als eın Leben der Vollkommenheit,für das die farbigen Völker durchaus Verständnis un! Ehrfurcht haben und dem S1E  z
sıch selber ın iıhrem persönlichen Leben orj]entieren ? Und dann das gemeinschaft-liche Leben „eine starke arrıere“ In den meısten Fällen haben die Ordensleute ihre
hebe Not, weı der dreı Missionare zusammengeben können, die dazu nıcht selten
unterwegs sınd. Und die Schwestern ? Deren Lage ı1st doch wohl was anders als die
VOo  > Missionaren. Und Barriere och wohl besser Stütze, Schutz, starke Hilfe,KRückendeckung. Und außerhalb der Gebäude der Mission ke  ın Apostolat ? Das
se1n ; ber WAarum Dinge gen, die mıt dem Ordensstand sıch nıcht gegeben, sondern
ın KEinzelvertretern begründet sınd

Bei seiınem Besuch ın St. Gabriel 1m Jänner dieses Jahres erzählte Bischof Anton
Thijssen S, V. VO'  — seıiınen V.D.-Brüdern ın den Handwerkerschulen auf der
Insel Flores. Sie bilden die Florinesen fünf bıs sechs Jahre ın den verschiedenen Hand-
werken aus,., Die Lehrlinge der Metallverarbeitung werden praktisch eingeführt ın die
Schmiederei, Schlosserei, Klempnerei un! ähnliches. Hunderte Florinesen gingen durch
diese Schulen. Sie S1N! ın ganz Indonesien geschätzt un! gesucht. Sie bilden ınen
bedeutenden Hundertsatz der führenden Handwerkerschichte des Landes Männer
stehen hinter ihnen, die ın einem guten Heimatkloster durch möglichst viele Werk-
tätten gingen, die Meisterdiplome haben, die ihr anzes Leben auf den Gelübden
aufgebaut haben, die 1m gemeinschaftlichen Leben nıcht ıne Barriere, sondern stärkste
Stütze haben. Man möge angesichts akuter Nöte nıcht die wesenhaft soziale Aufgabedes Ordensstandes der Welt unterschätzen, das Zeugnis der evangeliıschen äte
ınnerhalb der technıschen Zivilisation”). Die Jungen Kirchen brauchen dieses Zeugnisebenso un! noch mehr als die Christen der Heimat. Aus dem Bericht von Bischof
Thijssen geht jedenfalls hervor, daß Josef Peters recht hat, WEenn sagt: „WelcheHilfe könnten s1e (die Brüder) ın der Entwicklung der Stände der Arbeiter
und Handwerker der ission eisten, wenn TE ahl nıcht erschreckend geringwäre®).“

Lehnen WITr Iso den Laikat ıIn den Missionen ab Durchaus nıcht. ber INa mögeles ın der rechten Ordnung sehen und nıcht eınem ungesunden Irend VOo Orden
weg Vorschub eisten zugunsten einer Notwendigkeit, dıe sicherlich echt ist, die ber

5) Loffeld C.5.5p., Le probleme cardinal de la Missiologie et des Missions
catholiques. Spiritus, Rhenen, Hollande 1956, 175— 180

®} N.Z D 285
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noch durchaus 1mMm Stadium des Experimentierens ıst  AA und noch beweisen hat,
tatsächlich die gesteckten Zaele rreicht werden.

IL. W arum Laikat in den Missionsländern ?
Negatıv: Es fehlt den notwendigen Ordensleuten.

a) In einem Bericht au einer Mission des Pazıfıks heißt es: „Priester, rüder un!|
chwestern nehmen S1C. normalerweise des Werkes der FErziehung ın ınem Maße
als sıch dıe Missıon entwickelt, aber se1t 1946 kann dıe Kıirche den Ansuchen nıcht
mehr entsprechen®).” In ınem Bericht aus Ormosa liest INan: „Zum Bau un! Betrieb
der Berufsschulen verfügen ber die Missionare nıcht über ıne genügende Anzahl
VOoO  s La:enbrüdern. Deshalb wandte ıch die Gesellschaft (von Bethlehem) VOI-
schiedene katholische Arbeiterorganisationen*!®),“ In einem Bericht der deutschen
Kolpingfamilie lıest INnan: „Viele Missionsstationen (in Afrıka), zumal die neuerrich-
eten, haben einen großen edarf geschulten Handwerkern. Weıil leider
Missionsbrüdern fehlt, können diese Arbeiten kaum VO  > m1ssionseigenen Kräften
bewältigt werden ll) - Der Nationalkaplan der GCA J ın Deutschland schreibt 1l  ber
eine Afrıkareise: „Immer wıeder wurde uns gesagt, wıe sehr INa  - Laijenhelfer überall
brauchen könnte Die Missionsbrüder SIN überbeansprucht??).“

b) Wo liegen NUu. die Ursachen dieses Mangels Brüdern ? In unseren Tagenkann INa nıcht selten hören: Die Orden müssen umorganisiert werden, s1€e  4 mussen
8S1C. der Zeit €  « Der Einsatz VOo. Brüdern ın den Missionen müßte zeitgemäßsein*®), In solchen Forderungen liegt eın  S gewlsser Wahrheitsgehalt. ber ıst doch
beschränkt. „Zeitgemäß“ jedenfalls waäare CS, wenn dıe Heimat mıt aller Kraft danach
strebte, den Missıonsorden erstklassige Kräfte Verfügung stellen. Es scheint
jedoch nicht verfehlt, sSagcnh, daß die allgemeine Lendenz gerade entgegengesetz'verläuft. Das ist eın schwerwiıegender rund für den Mangel Ordensmissionaren
und daher uch für dıe Notwendigkeit der „Laienmissionare“.

Ich erlebe ın meıliner Tätigkeit 1m Missiologischen Institut ın ]1en eLwAas sehr
Merkwürdiges. ast täglich kommen Anfragenn KEınsatzes VO.  [ Laienmissionaren
der Laı:enmissionshelfern. Wie kommt das? Man spricht ın Jugendgruppen sıcher
oft VOo  > der Mission. hne sachliche Kenntnis wird dann nıcht selten der KRatschlaggegeben, als Laj:enmissionar hinauszugehen. Ein solcher Schritt ıst ja nıcht unwider-
ruflich. Nun schickt INa  - solche Junge Menschen häufig MIr. Leider muß iıch ın den
allermeisten Fällen feststellen, daß der Betreffende fachlich schwerlich entsprechenwürde, daß relig1ös oft kein Fundament hat un! mıt Sanz falschen Vorstellungen
VO: Missionseinsatz kommt. Nıcht selten soll die Missionsarbeit Sprungbrett ın eın

Leben seın der über seelische Leere hinweghelfen. Versuche ich ım gegebenenall auf das Ordensideal aufmerksam machen, „fühlt INa  - 81C. nicht berufen“.
Die meiısten beginnen mıt der Feststellung: „Ich glaube, daß ich berufen bin, Laien-
mi]ssionar werden.“ Und leider muß INa 5agen.; Es ist mM1r noch nı]ıe passiert,daß INa  } hätte „Meın Seelsorger hat mich allerdings uch nachdrücklich auf
das Ordensleben aufmerksam gemacht.” Nun ıst wohl anzunehmen, daß solche, die
von vornherein Ordensleute werden wollen, 81C. DUr selten das Missiologische In-
stıtut wenden werden, sondern S1C. mıt den Orden direkt ıIn Verbindung setzen.
Aber betrachtet INa die Ordensnoviziate, dann sicht mMan, daß die Zahl der Eintritte
ım Vergleich den Notwendigkeiten und Möglichkeiten verschwindend gerıng ıst,
ja noch immer zurückgeht. Hinzu kommt folgendes: | D Missionar, der Jahre ın
der 1ssiıon wirkte, sagte, dıe Erwartungen, die INa auf Laienmissionare setzte,
sıch höchstens Z Hälfte erfüllten, meıst NUu) einem Drittel. Er betonte dabe:i
ausdrücklich, daß sıch mıt diesem Urteil ın Übereinstimmung mıt vielen Missı1o0-
DNaren und mıt seinem Biıschof befände. Diese Dinge mussen ohl deutlich gtwerden, damit alles ın den richtigen Proportionen gesehen WITd. Die Weißen Väter
haben völlig recht, wenn 816e sagen: „Jst der Grund, warumnn der Kınsatz nıcht ın einem

’) Goll 4934
10) oll. 4929
11) oll. 4926
12) oll 4920
13) Coll.1 4642
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Ordensverband geschehen soll mangelnde Ganzhingabe, dann soll der Betreffende
die Finger VO  , der Missionsarbeit lassen Missionsdienst Missionsland verlangt
totalen Finsatz!*)

Pn Es 18 angesichts der höher werdenden Forderung der Zeit die Kirche
unverantwortlich VO.  - Priestern, WEenn S16 leichthin auf die Mögliıchkeıit der Lajen-
miss.ionsarbeıt hinweısen, hne versuchen, TE Jugend systematisch erziehen,
daß eın starker Hundertsatz der nach eıb und Seele Allerbesten sıch ott Ordens-
stand vollkommen ZUT Verfügung stellt

| D wAare indessen falsch, WKehlen der Ordensleute die CINZISC Begründung
für das Laienapostolat ı den Missionen sehen. Weıil Laien „unbedingt“ notwendig
SIN („Evangeln praecones“) daran soll der ben gemachten Überlegungen
nıcht gezweifelt werden mu ß es uch 1Ne posıtıve Begründung des La1ıenaposto-
lates den Miss]ıonen geben Laienapostolat kann nıcht NUu)  P 1Ne Notlösung SCLMN,
sondern ıst echte FYorderung, die ber nıcht auf Kosten des „Standes der Vollkommen:-
eıt geschehen darf. Loffeld hat ı SC1NeET dankenswerten Arbeit ı wieder darauf
hingewlesen, daß der Aufbau der Partikulärkirche nıcht DUr mıt einheimischem Klerus
und Ordensleuten geschieht. Ja, diese können TST zukunftsmächtig 5C1M, wenn eın
VOo NN heraus verchrıstlichtes La:entum S16 Beıide stehen unbedingter
Korrelatıon Sie leben voneiınander Um diıe Partikulärkirche 711 Blühen bringen,
1st Iso notwendig, allı Urdnungen des christlichen Lebens gieich ıntensıver und
harmonischer Weise ZU) Entfaltung bringen Allgemein wırd INa  — Iso sagen, daß
der Missionsauftrag der ZanzenN Kirche gegeben wurde, nıcht kleinen Schar
geistlicher benteurer Gottes?!®),

Im einzelnen stutzt 81C. diıe Berufung des La:enmissionars auf die Missionspflicht
des Christen. Die Gemeinschaft der Christen ıst verpflichtet, der Kiıirche die notwendıge
Hilfe bereitzustellen, dam  ıt s1e iıhr miı1ssıonarısches Ziel erreichen kann. Diese Ver-
pfllichtung wird dem (Sew1ssen jeden Christen eingegraben, wurzelhaft durch
die heilige Taufe, formell durch dıe heılıge Firmung, das akrament des Apostolates,
also uch des Missionsapostolates. INzu kommt 106 spezielle Berufung*®),

Die Berufung Zl Lai:enmissionswesen muß vorhanden SC1HH, wel. S16 notwendig
1s8T ZU Finwurzelung der unıversellen Kırche bestimmten Lebensraum.
Die Partikulärkirche kann nıcht SC11 hne die Verchristlichung der einzelnen mensch-
lichen Strukturen, die vielen Fällen VOoO Lajen werden müssen*‘)

]  S Das Werden des Laienmissionars, spezifische Probleme
Auswahl und Voraussetzungen

a) Es geht allgemeın die Frage, ob INa  ; den Miss:onen mitarbeiten kann,
ohne Priester, Bruder der Schwester sCcC1H (Wir klammern 1so hıer die Ordens-
laien einmal aus.) Nach Erwägung der bisher vorgelegten Gründe wiıird INa zen
können: Grundsätzlich muß das möglich sein!®), Es können jedoch 14038  x bewährte und
ausgesuchte Menschen eingesetzt werden. Der Missionar und Ethnologe Va Bulck

ordert s d.qs daß DU  — die wahrhaft besten ausländischen Laijen ausgewählt
werden. Die Miss]iıonen S1N. kein and für Abenteurer, keine Ablagerungsstätte für
das Strandgut Kuropas Man soll NUur 1106 Elite senden, denn die Zukunft KErd-
teiles (Afrikas) hängt davon ab*?)

Hinsichtlich der fachlichen Ausbildung gilt, daß 11a  — Laien hne 1ıne gedie-
SeCNeE und gründliche, zweckentsprechende Vorbereitung nıcht aussenden darf. Sie
müssen ihrem Öönnen weıt über dem Durchschnitt stehen. V& Bulck fordert,

Afrıkabote 1956 175
58
18) Seumois Vocatıon Laicat Missionnaire, 1952 21l
17) 1ler liegen die eigentlichen Motive der La:enarbeit Die Fragen der Kon-

kurrenz ı den Missionsländern, des Prestiges, des Kommunısmus uUSW. können mıt-
schwingen, ber S16 begründen das Laienapostolat nıcht. Vgl 1951, 289;

H. Prevost, Le Laicat Missionnaire, 1954, 241 E 245
Afrikabote 1956, 175
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daß s]ı1e  4 für spezielle Aufgaben ausgebildet sind, die nach den Bedürfnissen abgestuft
werden müssen“*), Das gilt sowohl für Männer wıe uch für Frauen*!), Man wird aber
hinzufügen mussen, daß ıne möglichst breite fachliche Ausbildung die beste Vorbe-
dingung für den KEinsatz ıst. | D ıst gerade die stärke der Missionsbrüder, daß 816°  4 viel-
ge1tig eingesetzt werden können, während das Spezlalistentum nıcht selten die Schwä-
che des Laijen ıst.

C) hne ıne tıe:  fe Religiosıtät kommt der Laj:enmissionar nıcht Nur mıt
ıhrer Hılfe ermag € den echten Gefahren des Missjionslebens die Stirne bieten.
Im gew1ssen Sinn ist richtig, 10088 sagt, daß der Teıl, den der Laj:ienmissionar
erwählt hat, nıcht der leichtere 1st“2), IDDas darf alierdings niıcht heißen, daß der Ordens-
10Nann DU „auf der höchsten EKbene des eistes” und der La:enmissionar NU) „in den
Dingen des erdgebundenen Alltags“ lebht. Der UOrdensmissji]ionar steht uch mitten ın
diesen Dingen. Er hat ber kraft seiner Ordensberufung den großen Vorteıil, darın
nicht leicht hängenzubleiben.

Man versteht daher, wWarum praktische Missionare VOoOr der Aussendung ıne reli-
g1ö8se Schulung der Lai:ienmissionare fordern“®). 1@ mussen ıiıne starke apostolische
KEinstellung und den Willen einer einfachen und Lebensweise miıtb
Das könnte praktisch aussehen: Der bereıts erwähnte Bischof Anton T’hı)ssen
kann seinen Missıionarenmonatlich für den eıgenen Lebensunterhalt, für Koch, Pferd
und Haus 360. — geben. Es fehlt jeglichem Komfort. Eın Lai:enmissionar könnte
auf keinen all mehr erwarten, geschweige, daß sich eLWAas zurücklegen könnte.
Er muß ıne solche TINEeE Lebensweise mıtmachen. Laij:ienmissionare mussen uch
Menschen se1ın, die 81C. eın  L4 Sanz fremdes olk können. In den meılsten
YKällen arbeıtet der Laienmissionar heute noch direkt mıt den Missionarenän
Aber se1ın spezifisches Arbeitsgebiet ıst doch die Unterstützung der einheimischen
Laien beim Aufbau einer christlichen Kultur, dıe nıcht europäisch sSeınN d sondern
aus dem authentisch Guten des Volkes ıin Verbindung mıt dem Christentum erwachsen
ist. Für eıne solch_e Aufgabe ıst ıne starke Selbstentäußerung und tiefe Demut not-
wendig**),

d) Sınd diese Voraussetzungen gegeben, dann kann INa daran denken, Laijen-
apostel werden. Damıiıt DU der Nachschub Personal kontinuierlich bleıbt, ist

wünschenswert, daß der Basıs der Ausreise ıne danernde Organisation besteht,
die 81C. mıt der Rekrutierung, Heranbildung und Aussendung dieser Laienhelfer
beschäftigt, die die kKosten der Keıse sicherstellt, die Laijienmissionare verteilt und für
Ersatz sorgt*>). Gut ware € eigene Ausbildungsstätten für Laj:enmissionare haben,
weil sıch schon bestehende Klöster angeblich dafür nıcht hne weıteres eignen“®),
Vor der Aussendung des Laienmissıonars  F wäre ıne gyEWISSE schriftlıche Bindung
empfehlenswert, die iın irgendeiner Weise uch ihre relig1öse Form haben müßte.

!0) Coll.! 4639
21) Vgl 1949, 116
ifl) Gr.

oll. 4925
24) 1954,
25) (franz. Ausg.) Juni 1956, 199 — 120 Je größer diıe Urganisation K  wird,

fester WIT' s1ıe S1C. wirtschaftlich sichern mussen. Dafür werden ber ımmer ‚56

mehr Kräfte ın der Heimat eingesetzt werden mussen. Man macht den Missionsorden
nicht selten den Vorwurf, daß s1€ eıne starke Heimatbasıis haben. Be1 manchen mag
das zutreffen. Im großen und Sanzen dürfte ber dieser Vorwurf auf die Heimat
zurückfallen. Eine breite Heimatbhbasis ware nıemals notwendig, wenn die Missıons-
orden materiell und personell wıe selbstverständlich ın der Heimat verankert wären.
Das ist  E ber leider nicht der Fall Weil aber cie Orden leben müssen, wel. 816 Te
Missıonen aufbauen sollen, s1n! die meisten eiıner breiten Heimatbasıs geEZWUNGgEN.,
Und VO:  } denen, die diese bisher nıicht ausgebaut haben, erfährt INan, daß dies
bedauert wird. Bei der heutigen Lage der Dinge wird das achsen des Ordens NOTL-

wendig eıne größere Binudung VO:  - Kräften und Mitteln ın der Heimathasıs mıt sıch

28) Coll. 4926
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Probleme
Die erıell Pr bl mussen sehr nüchtern gesehen werden. VWer be

zahlt, wenn ıne Bindung eın Institut nıcht vorliegt, dıe Hın- un! Rückfahrt ?
Wer für das Weiterlaufen der Krankenkassen, Versicherungen, Renteneinzah-
lungen ? Wer kommt bei Verheirateten für die FErziehung der Kınder auf Wenn der
KEinsatz DUr zeıitlich ıst, wıe den meısten vorschweht, wıe ist  4 dann mıt dem
Einleben, miıt dem Fingehen auf fremde Sprache und Kultur Wiırd der Kinsatz durch
seiıne zeitliche Abgrenzung nıcht Schaden leiden, besonders dann, wenn die
weichlichen Schwierigkeiten kommen““‘)?

Verheiratet der unverheiratet? Der KEinsatz VOo FE,hepaaren wird sıch
ehesten empfehlen, wWenn die Absicht, ehelos bleiben, nıcht vorliegt. Aber die

Strapazen des Missionslebens, seıne Unregelmäßigkeiten, der Mangel jeglichem
Komfort werden eın  S harmoniısches Eheleben ohl Z1UFTr be1ı heroischen Menschen ermög-
ichen, un! selbst dort WIT' auf die Dauer schweren Belastungen kommen. Un-
verheiratete Ärztinnen und Pfiegerinnen haben 81C. bewährt. Die Eingliederung In
den Verband 1st. ber auch hıer das beste. Ohne diese geht vielfach nıcht. Für -
verheiratete Junge Männer besteht „praktisch noch kaum ıne Möglichkeit*®)“.

Probleme ın der Mission. Wenn der Laie nıcht ın FKquipen eingesetzt wird,
wäs bei Fehlen des Familienverbandes die Regel seın müßte, w e schließt 81C. ın
der Missıon an? Wie verlebt seıne frejien YTage? Bei Einheimischen ist nahezu
unmöglıich. Der Missıonar steckt Sonn- un Feiertagen mehr als sSons ın der Arbeit.
Beamten- und Regilerungsstellen kommen DUr dann ın Frage, wenn der Laı:enmissionar
die Sprache gut beherrscht. Die Frage ıst aber, ob solche Leute uch katholisch sınd,
ob 816e  4 praktizıerende Katholiken 81ınd. Das ware für den Lai:ienmissionar mıt Hinsicht
auf dıe Einheimischen wesentlich. Man möge nıcht verübeln, daß auf diese Probleme
hingewiesen wiırd, ber INa  >} erlebt ımmer wieder, daß die LaJjen ın Illusionen leben.
Weist 816e  - ber auf dieses der jJenes Problem hın, dann heißt „50 habe iıch
MIr das nicht vorgestellt.“ Für vıele ıst die Missıon die Möglıichkeit ZumH Abenteuer,
ZUr Flucht VOrTrT dem bisherigen Leben. Nıcht ber das, was s1e  4 wirklich seın soll harte
Reichsgottesarbeit ın Opfer und Gebet.

IV. Lai:enmissionare Einsatz
Sachgebiete Vergleich mıt Ordensleuten

Pius X IL Sa ıIn „Fidei Donum“: „Es handelt sıch die entscheidende Aufgabe,
welche die Laı:en unter der Leitung der Kırche und meıstens ım Rahmen VO:  s natıo-
nalen und internationalen katholischen Urganisationen 1m Dienste der Jungen Christen-
gemeinden übernehmen.“ Der Papst weıst dann besonders hın auf die Tätigkeit ın
der Katholischen Aktion auf dem sozJıalen Sektor und ın allen anderen speziellen
Formen des Apnostolates??), Das bedeutet ıne Verchristlichung des Lebensmilieus der
einzelnen Völker®°®). Die 1ssion kann sıch heute gegenüber dıesen Notwendigkeiten
nicht desınteressiert zeıgen ökonomischen un!: sozialen Fragen, deren Lösung
oft die Voraussetzung für die Wirksamkeit des Apostolates ist9)),

Im einzelnen kann das Laienapostolat folgende Sachgebiete betreuen. Für den
Aufbau eıner christlich organisierten Gesellschaft ist  - das chulwesen von entscheiden-
der Bedeutung. In ıiıhm WIT':! durch die Grundlegung VO.  - Glauben und Wissen die
chrıstliıche Persönlichkeit befestigt. In den Jahren der Reife muß dieses Fundament
vertieft werden. Mangel Missionaren fordert hier gebieterisch den Einsatz VOo  —
Laien, da eın verhängnisvoller Irrtum wäre, wenn 81C. die Missıon allein auf dıe
Schule stützte*?), In diıesem Zusammenhang IMu. auf iıne wichtige Aufgabe des
Laienapostolates hingewiesen werden. Man spricht viel VO.  = der Betreuung überseeischer

!'I) Coll 4925
#0) Afriıkabote 1956, 175
80) Bethlehem, ükt 1957, 424
30) N.Z 1951, 176.
31) Vgl rTevost (art ıt.  b Nota 17), 245
82) Missionsnachrichtendienst Sept. 1955 Kühne S, V. .  ber Flores

und geınen Bedarf Kräften.
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Studenten ın Europa. Diıese muß ber nach Rückkehr ın die Heimat fortgesetzt werden,
wıe Pıus x I1 ın „Fidel Donum” Ssagt. an soll „den relig1ösen und kulturellen Be-
dürfnissen der Gebildeten nachkommen, dıe 8oONs iıhre Nahrung außerhalb der Kirche
suchen®*)"”, Sehr oft und mıt großem Segen werden Ärzte, Ärztinnen und Schwestern
aus dem Laienstand ın die Missjionsarbeıt eingreifen müssen**), Auch mussen die Mittel
der öffentlichen Meinungsbildung voll VO:  s cohristlichem Geist ZU  — Anwendung gebracht
werden: Aufbau eıner katholischen Presse*), eines katholischen Filmwesens, Rund-
funks und Sports. Auf dıesen Gebieten 1n Missjıonare schon bahnbrechend tätıg
SEWESCH und S1iN! noch ımmer.

allen dıesen Gebijeten könnten uch Ordensleute sehr guten Einsatz eisteh
und tun bıs Jetzt. Wenn nıcht, fehlt ıhnen Kräften. Es gibt jedoch uch Sach-
gebiete, die wohl kaum noch VO:  - Ordensleuten ın dıe Hand 14  m werden können.
Jedenfalls ist das für 1N1SCTE heutigen Begriffe fremd, WIT kaum ernstlich
ın Erwägung ziehen. ber gerade auf diesen Gebieten fallen diıe Entscheidungen für
ıne christliche der neuheidnische Gesellschaftsordnung ın den Missionsländern. Wir
meınen dıe oOhristlicheAusrichtung derArbeiterfrage un! damıt der sozjalen Frage ın9en
Missionsländern. Julius Angerhausen berichtet, daß INa ın fast allen Diözesen Afrıkas

Entsendung VO:  - fähigen un!| erfahrenen Laien Z Aufbau ıner Jungarbeıter-
bewegung gebeten habe**). Bischof Michael Keller VO:  s Münster schreibt: ”  hne ıne
katholische Arbeiterbewegung, ohne geschulte Arbeiterapostel wird auf die Dauer
nicht gehen, wahrscheinlich uch nicht hne ıne christliche Gewerkschaftsbewegung?”).“
Solche Einsätze bewegen 1C. mehr in den untieren Schichten des missionlerten Volkes.
Es käme ber darauf al dieses uch VO:!  - ben her verchristlichen. Solange die
miss]1ıomıerten Länder nıcht eiıgene Lajen ZUTX Verfügung haben, müßte das christliche
Kuropa ın der Lage se1ın, twa Fabriksdirektoren, Betriebsleiter, Ingenjeure, Ge-
werkschaftsfunktionäre, Fachleute auf den Gebieten des Versicherungs- und Vertrags-
wesens, Hochschulprofessoren uUS W, entsenden, die eıne V.O.: christlichen Geiste
getragene Industrie, Wirtschaftsordnung un Wissenschaft aufbauen könnten. Hıer
S1IN! heute schon Entscheidungsschlachten 1m Gange, dıe ohne KEinsatz VO qualı-
fizıerten La:en dem Auslande nicht werden können®®), Apostolat der
Laien Ja, aber ehesten dort, 816€ iıhr spezifisches Tätigkeitsfeld haben.

Der Wert der Laienmissionsarbeiıt
Der „Afrikabote“ schreibt: „Ks ıst natürlich ımmer eın  k} Risiko, Junge Leute

hne langjährige Ausbildung und Vorbereitung nach Afrıka schicken. Miıt tut
INa das ja uch nicht®?).“ Wır haben weıter ben bereıts eın Urteil VO  - praktischen
Missionaren über den Wert der tatsächlichen Laienmissionsarbeit wiedergegeben. In
dieser Linie lıegt uch eın  ea Wort der „Fides“: „Der missionarıische VWert dieser La:en
ist ungleichmäßig. Er hängt natürlich VO.:  - der Tiefe des hristentums ın jedem VO:  ;

en und VO.: Beweggrund ab, der s1e ın die 1ss]ıon führt Finanzıell kommt die
Laienmissionsarbeit auf keinen Fall bıllıger, meiıst teurer. Als Beispiel dafür mmag eın
Bericht der Weißen Väter über den Bau 1n€es Seminars ın Afrıka dienen, der VOo  >

CAJ-Leuten ausgeführt wurde „Finanziell werden s1e  4 den Bau nıcht bıllıger gestalten,
aber das wWwWar ja uch nıcht die Idee. Ihre Anwesenheit bedeutet ber für dıe Mıssıons-
arbeıt eınen großen Vorteil. Unsere Afrikaner sehen dıe Jungen Europäer mıt der Hand
arbeiten und stellen gleichen eıt fest, daß s1€e ihr Christentum praktisch leben.
Das zieht*!).“

33) Bethlehem, Aug. /Sept 1957, 370; vgl. rTevost (art. cıt. Nota 17), 246.
34)

F. p 13
Coll 4920

87) Coll 4920
14—15

39) Afrikabote 19506, 174
(franz. Ausg.) 1955

41 Afrikabote 19506, 174 eıtere Literatur ZU  - Frage: Het v  Missiewerk, Jg
1957, 1, Va den nde S, V. Het Uur Va de eek. 1952, 2, 41
Josef Peters, Laienseminar, eıne revolutionäre Maßnahme ? Ebd 1954, M
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ZusammenfassungDer Aufbau der Partikulärkırche muß harmoniısch VOT sıch gehen, RA muß

alle Stände und Ordnungen erfassen. Weil un der Laie nıcht Nur Objekt der Betreuung
ıst, sondern uch Träger der Ausbreitung christlichen Lebens, kommt ıhm be1 der
Ausdehnung der Kirche in den Missionsländern ıne wichtige Rolle Dhiese ıst pOosit1v
iın der Stellung des Laijen innerhalb der Kırche begründet, nıcht sıch 1mM Fehlen VO.

08  : Ordensleuten ın der Missionsarbeit. Weıil heute darum geht, die n Welt ıIn die
Kırche einzuführen, ist eın verstärkter Einsatz notwendig. Die Bedürfnisse ın der
Weltmission sınd S! daß sowochl der Ordensstand als uch das Laientum (wenn iU82  -
beide unterscheiden will) die stärkste FYörderung erfahren mussen. IDhe Heimat ware
gewiß ın der Lage, ıne solche Anstrengung ’zu ertragen. Es käme ber alles darauf a
daß der Heimatklerus die Situatıon richtig sıeht, daß das Missionswesen intensıv
fördert, wohbhel ber jede ungesunde und einseıt1ige Propaganda meıden ware.  ‚P Die
Auswahl der Laienmissionare darf 1LUFr nach höchsten Gesichtspunkten erfolgen.
Der La:enmissionar mu ß Eihite sowochl fachlich als uch relig1ös se1n. Die Probleme
das Laienapostolat S1N!| vıel ernst, alg daß s1e leichtfertig behandelt werden dürfen.
Die S5achgebiete des Einsatzes können sehr verschieden se1n. ber man sollte (ebiete,

e  e
auf denen ebensogut der besser Ordensleute eingesetzt werden können, nıiıcht dem
Laı:enapostolat zuwelsen wollen, während Sachgebiete, die ın entscheidender Weise
das Gesicht der kommenden Gesellschaft ın den Missionsländern gestalten werden,
biısher fast. Sar nıcht der zuwen1g Gegenstand des Laienapostolates geworden sınd.

Aus der VWeltkirche
Von Tof. Dr. Joh Peter Fı Luxemburg

y DL Die „Xheologie” der päpstlichen VWeihnachtsbotschaft
Pıus XIl empfing schon Dezember 1957, dem Adventssonntage, die

Kardinäle und römiıschen Prälaten ZUT Fntgegennahme der Weihnachtswünsche, die
Kardıiınaldekan Tisserant ıIn eıner längeren Ansprache formuhert hatte, eiınerseıts
dem Heiligen Vater für seine umfassende Tätigkeit als Lehrer der Kirche und der
Menschheit während des Jahres 1957 danken, anderseits ıhn der begeisterten
Mitarbeit aller Kardıinäle, Bischöfe un! Prälaten Zu versichern. Neben dem üblichen
Rundblick über das VErTSAaNSCHE Jahr hatte Kardinal Tisserant ın seiıne Ansprache
emi1ge Hinweise eingefiochten, deren Beantwortung vielleicht bei anderer Gelegenheit
erfolgen WIT' der schon mehr als einmal durch Pıus XII erfolgt ıst, wenn uch 1n
anderen Zusammenhängen. Zur Begründung der weitgezogenen päpstlichen ehr-
tätigkeit der Kardınaldekan U, „Keine Belehrung konnte zeitgemäßer se1N,
da manche, uch Katholiken und selbst Geistliche, die zuweilen mıt verwirrender
Schnelligkeit erfolgenden Umwandlungen der modernen Gesellschaftsformen /Am
Vorwand nehmen, eın Abgehen VO:  b den Grundsätzen der Philosophia perenn1s
und der christlichen Moral empfehlen, hne dıe gefährlichen Folgen einer solchenAn
Missıon braucht Laienhelfer. KRythmes du monde 1956, 1, G.H Zeegers,L’heure du La  -  1C. Ebd 1956, 2_9 155 ”’action catholique pays de Missıon.
Vom Missionsfeld der Kıirche, Aachen, Juni 1955, 2550 Josef Peters, Die Vorbe-
reiıtung der Laı:en auf die Ausübung des Apostolates ın den Missionen. Eb  Q Januar
1957, 2945 Franz Kho un! Haas, Die Vorbereitung der Laien in den jJungen
Kırchen. Welt ın Christus, Da
Was dıe VWelt braucht. gest des Apost. Lebens, Dez 1957 John Wu,

Zur Frage des Standes der Diakone: Schamoni, Married Men ordained
Deacons, London 1955; Zeitschrift für Miss]ıonswissenschaft un: KReligionswissenschaft
1957, 200— 213 Hofinger 5. Ist ın den Missionen eın eigener Stand der Diakone
anzustreben 108 XIL negatıve, wenn uch vorläufige Stellungnahme auf dem etzten
Laienweltkongreß 1ın Rom ıst deutlich ZEWESECH., Für Brüder würde InNnan ın Rom her
Vollmachten geben, bestimmte Dienste des Diakons verrichten.
Bischof Thijssen 5 VD K VO:
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Haltung erfassen. So kam IDa uch dazu, vVvVo Anpassungen der Formen des
öffentlichen Gebetes und Änderungen ın der Struktur der Kırche sprechen, Z
ILa  — jedoch kein einheitliches Programm aufstellte. Mır scheint, daß solche Probleme
mit größerer Einsicht behandelt würden, wennn INna)  —_ S1C. einer gründlichen Meditatıion
der vielen, sehr zeitgemäßen Erörterungen hingäbhe, die iın den Keden Eurer Heiligkeit
enthalten sınd, und wenn INnan jenen Inıtiatıyven Rechnung trüuge, Gı€e ergrifien wurden,

den gutgewillten Gläubigen ıne fruchtbare Teilnahme den geistlıchen Schätzen
der Kirche erleichtern. In mehreren vällen g1INg Eure Heiligkeit au nıcht wenıge
Empfehlungen e1In, wofern dıe Gefahr der Verwirrung und des Ärgernisses AausSsSe-
schaltet blieb.“

In kurzen Worten dankte der Papst den Kardinälen und Prälaten und richtete
dann über den Rundfunk ın ;talienischer Sprache seine Weihnachtsbotschaft cdıie
Menschheıt, ın erstier T.imnmıie natürlich an e katholischen Christgläubigen. (Anschhe-
Bend folgte die Übertragung der päpstliıchen Botschaft in verschiedenen Sprachen.)
Wie gewöhnlich, löste das Wort des Heiligen Vaters eın weltweıtes cho aus, das 1C.
jedoch ın der Presse vorwiegend auf Einzelpunkte konzentrierte, cdie den frıedlichen
Gebrauch der neuesten Entdeckungen, den Rüstungswettlauf der Völker und das
Problem des Weltfriedens behandelten. Dıese Anliegen wurden ausdrücklich und aus-

führlicher NU)  — 1mM Schlußteil der langen und thematısch großen Papstrede berührt,
die als (Ganzes ıne weltanschaulich-reiiglöse, ja ıne theologısche Meditation Wäar,
aus der höheres Licht für dıe Deutung und Neugestaltung der unmiıttelbaren Gegenwart
Swerden soll, einer Gegenwart, deren Angsthimmel INa das reıisen VO:

Sputnik un 11 sieht, die ‚War nıcht genannt werden, obschon Anspıelungen be-
merkbar sind. KEıne Reihe VOoO. Gedanken aus der Papstrede wurden wohl nıcht ın
ihrem theologischen Tiefgang VOo  > allen Zuhörern verstanden, doch konnte der 111.
Hauptteıl, der Zl Handeln aufruft, VOoO jedem aufmerksamen Christen mıt ziemlicher
Leichtigkeit erfaßt werden. Der Papst sprach der Menschheit, die nde 1957 ın
ıne gewaltig gesteigerte Angst ob der immer stärker sich offenbarenden „Dishar- imonıen der Weltordnung“ geraten War. Die Angst Vor der Macht und der zugleich
gegebenen Ohnmacht des eın „technischen eistes“” dürfen die Menschen weder mıt
einem totalen Pessimısmus noch mt dem Kult der Sinnlosigkeit beantworten wollen.
Die Christen mussen au: dem Glauben die gottgegebene Harmonie der Schöpfung

mıt allen Gutgesinnten für dıe Rettung und Belebung dıeser Harmonie
TrTe besten Kräfte einsetzen, mıt unverwandtem Blick auf den Ge  ıst, ZUeTrTst den
Geist G(ottes, der dıe Wurzel aller Ordnung ıst und in der Menschwerdung des Wortes
Gottes die Harmonie der fundamentalen Weltordnung bezeugt, garantiert VO Schäden
heilt un der Vollendung zuführt. SO wurde dann das 'Thema VO. „Disharmonie und
Harmonie ın der Weltordnung“” von selbst Zı theologischen Kapitel über „H armonı1e
der Welt ın Christus” (mit einem Ausblick auf die Lage und dıe Fragen der Gegen-
wart). . ott allein WIFr':! der Erlöser se1ın und die Befreiung VOo. den WFesseln der beäng-

Die wahre Größe Gottes muß über die VO: viıelenstigenden Unordnung
abgöttisch bewunderte Grö des Menschen, insbesondere des Werkmenschen („homo
faber””), gestellt werden, damıt übrigens uch der Mensch nıcht’ daß TST
1m Geistmenschen („homo sapiens‘”) sgeıne Fülle erreicht. Tatsächlich schlägt dıe
Selbstbewunderung des Menschen nach eiınem gew1lssen Freudentaumel ın Angst VOor

seinen Errungenschaften u der Mensch steht VOorT den vorauszusehenden
derungen wıe Vor eLw. „Disharmonischem“” und beginnt dıe Welt fürchten, die
ben jetzt in seıinen Händen haben glaubte un!‘ cdie als Harmonie, als Kınheit

iın Ordnung ZUTrC eigenen Sicherung braucht. Er muß die Welt fürchten, xın s]ıe  b q
nıcht mehr ın der ordnenden Macht un! üte Gottes sıeht, dafür ber scheinbar
ausgeliefert die einseltigen Versuche des disharmonischen Werkmenschen. Dieser
Angst un! dieser Blindheit antworte das Christentum mıt der heilbringenden Wahr-
eıt VOo. menschgewordenen Gottessohn, „durch den und dem hln“ alles geschaffen
ıst und „1N dem'  . Hes seınen Bestand hat.

Unter dreı Gesichtspunkten, die drei Hauptteilen der Weihnachtsbotschaft
wurden, zeichnete Pıus XII die Bezıehungen, die zwıischen der ersehnten armonie
der Welt und Christus bestehen: In Christus liegt der belebende Trost für jene,
welche die Disharmonien beklagen un keine Hoffnung mehr haben auf die Harmonie
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der Welt;: Christus ıst das Unterpfand der Harmonie ın der Welt;: ist Licht
und Weg für jede Bemühung des Menschengeschlechtes, die Harmonie ın der Welt
herzustellen.

Die ıhn umgebende Schöpfung erschien dem Menschen als Harmonie und
Schönheit, als „Kosmos“, seıt S1€e betrachten wußte, während ın 81C. selbst den
Widerspruch und zerreißende Disharmonien entdeckte. Dem Menschen VOo heute ist
dieser Gegensatz zwischen Harmonie der Natur un! Disharmonie des Lebens noch
schärfer bewußt geworden, und bei einem eil der Menschheit führt die Schau der
Dısharmonien der Welt einer Verurteilung dern Schöpfung, einem totalen
Pessimismus, als ob ın der amten Weltordnung und en Gesetzen u  — Un-
stimmigkeiten gäbe, für dıe die Schuld auf den Schöpfer fällt. Überall sucht und findet
der Pessimıiısmus NeEUE€E Nahrung, ın der Tatsache, daß die notwendigsten echten
VWerte verachtet der daß aäußerlich fortschrittliche Menschen innerlich ungesittet
werden. Und Je mehr I1a den Ursachen der ısharmonı1en nachspürt, auf desto tiefere
Disharmonien und dunklere Perspektiven wiıird INa stoßen. Zersetzt nıcht der über-
wiıegend materielle Fortschritt dıe harmonische Fülle des Menschen un seine
Empfänglichkeit für höhere Werte? Fehlt nıcht dem 1m kKlıma eın techniıscher und
einseıt1g materjalistischer Zivilisation geformten Menschen eın wesentlicher eıl seınes
vollen Menschseins sowlie die echte Form des Denkens, Urteilens und Handelns, die,
VO. Innerlichen und Geistigen getrennt, ın Oberflächlichkeit und Unbeständigkeit
umschlagen ? (Wıe S1C. das auswirkt, zeıgte der Papst einıgen typischen Erschei-
nungen.) Obschon diese tiefen ısharmonıen 1m Menschen ıne Tatsache sınd,
können sı1e dennoch den totalen Pessimismus un die Resignation der Trägen nicht
rechtfertigen. Die Welt kann un muß wıeder ZUTr ursprünglichen und VO. Schöpfer
fundierten Harmonie zurückgeführt werden. Die Möglichkeit dieser KRückführungoffenbart S1C. In der Heimsuchung der Welt durch den fleischgewordenen
Gottessohn, der mithiın dıe VWelt bejaht, die also ın ihrer innersten Struktur weder
Widerspruch noch grundsätzlıche Disharmonie seın kann. uch das Menschenbild
der christlıchen OÖffenbarung verneıint den Pessimismus, da der Mensch dem
ıhn befreienden Christus angehört und ım Stehen bei Christus die Ketten der VOo
der Natur auferlegten Knechtschaft vermag. Die an Erlösung und
Befreiung kommt VOoO  - Christus, nıcht VO: der Natur. Im Menschen soll das vollkommene
Bıiıld Gottes erstehen, Gottes, der selbst Harmonie und Ursprung jeglicher Ordnung
ist. Diese Lichtvollen Wahrheiten finden keinen Anklang bei jenen, denen nicht
gelingt, die notwendige Bezıehung zwıischen dem Kwigen und dem Zeitlichen herzu-
stellen, die , im Kommen des Sohnes Gottes auf die rde OZUsagen sichtbar WITrd.
Das Zufällige ıst 1m Ewigen verankert, VWelt und Mensch haben den rund iıhrer
Existenz ın der Teilhabe ewıgen Se  ın des Schöpfergottes;: die geschaffene un! be-
enzte Welt schwimmt auf dem Ozean der göttlichen Ewigkeit, s1€ hat 1m „ewıgenGesetz“ iıhren Bestand und ihre W ürde. Wenn INa ber die alles begründende KwigkeitGottes selbst verneınt, WIT:! sinnlos, VO: Harmonie der Welt sprechen, un der
Mensch mu seın eigenes begrenztes se  ın Z höchsten Wert erheben. Das ist eıne
falsche Wiedergabe der Wiırklichkeit, die täuschen, ber nıcht befriedigen vermag,.In Bethlehem erfahren WIT, daß alles menschliche Tun seine Leistung, seiıne schöpfe-
rische Kraft un seiıne Sicherheit Zanz aus dem Kwigen schöpfen muß. Und da dieses
Ewige zugänglıch ıst, wiıird das Wirken des Menschen die ewıge Harmonie Gottes
offenbaren können. Christus erlödst U:  N VOoO  ; dem Verhaftetsein ın uns selbst und gibt
U: auf den Wegen des FYortschritts die Hoffnung zurück.

In Christus WIT'! U: DU nıcht bloß die Möglichkeit einer Harmonie tröstend
miıtgeteilt, selbst 1st uch das Unterpfand der Harmonie der VWelt. Neben
dem christlichen Begriff eınes VO:  - der VWeisheit des Schöpfers harmonisch geordnetenKosmos steht die Sicht auf ıne endzeitliche Erfüllung der Vollendung. Ist dadurch
Lwa jegliche Harmonie ın die Endzeit verwlesen Hat .ott dem Menschen die Macht,
e  ber diıe rde herrschen, wıeder entzogen ? Nein, hat s1€e ihm dem Tage be-
stätiıgt, dem seıinen eingeborenen Sohn ın einen Menschenleib kleidete. Christus
ist Bestätigung dafür, daß dıe Herrschaft über die Welt ın verschıedener Abstufungott un dem Menschen zusteht und daß 881e folglich DUr 1m Geiste (Gottes erlangtwerden kann, der das einıgende Band, der Keim der Ordnung, die Grundlage der
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Harmonie iıst. Schon ın seinem eigenen Ge  1st, diesem Ebenbild des Geistes Gottes,
vermochte der Mensch das einıgende and erkennen, das die Dinge fest miıteinander
verknüpft. Die Technik allein reicht nıcht aus, den ın den Dıngen angelegten Keim
der Einheit und der Harmonie erfassen und entwickeln. Die aufmerksame
Wissenschaft selbst wırd diıe wirkende Gegenwart des Geistes bejahen. Dem Materia-
lısmus bleibt DUr der Wahntraum, dıe Weltordnung könne, uch wWenn 816e der Führungdes Geistes entzogen sel, als Ergebnis der physischen Ordnung der KEinzelteile nach
Art eıner rıesenhaften Rechenmaschine funktionieren. Das nıcht leugnende Dasein
des (Geistes 1m menschlichen Handeln un ın der VWelt bezeugt die aul ott kom-
mende Ordnung und KEinheit, die eın W esenselement der vollen Wirklichkeit ist.
Jede Dıssonanz verrät ırgendeıin Hindernis für die volle Wirksamkeit des Geistes,während dem Reichtum G(Geist eın Reichtum Harmonie entspricht (An-merkungen Z Kult der ısharmonie un! Sinnlosigkeit ın Literatur und Kunst!).

Trotz des Zeugnisses des Menschengeistes für die Harmonie der Welt und
geıner Fruchtbarkeit für die Entwicklung der Ordnungskeime offenbaren Geschichte
und Leben seıne Unzulänglichkeit und Schwäche, deren Heilung der Geist Gottes
selbst 1C. sichtbar machte, sıch ın die eıt einschaltete und 1 Kingeborenen des
Vaters ın seın „Figentum“ kam Durch die Schöpfung ıst die Welt seın Kigentum;g1€  z ı1st das Offenbarwerden der ewigen Wahrheit und üte des Schöpfers,
ın der gleichfalls der gottebenbildliche Menschengeist un dıe Menschwerdung Gottes
ihren Ursprung haben, durch den Welt, Mensch un:' Christus aufeinander abgestimmtsınd und ıne Harmonie bilden. hne diese Zusammenhänge mu der Mensch als
heimatlose un! sınnlose Vıtalität In der Welt erscheinen, und für die Ordnungsbe-zıehungen des gesellschaftlıchen Lebens bliebe DUr der Kollektivismus der das Neben-
einander a  IM  T Existenzen.

Die Ursache aller Dunkelheit und Dısharmonie, die Christus beheben hatte,
hat ihre letzte FErklärung ın dem durch die Urschuld hervorgerufenen Bruch, den der
Erlöser iın der Wurzel heilte, ohne daß sofort auch alle Folgen bereinigt N, sge1l
denn ın der Hoffnung, die uns ın einem gesicherten Unterpfand gegeben ıst und deren
FErfüllung nıcht ausbleiben wird. Die langsame und schmerzliche Geburt eıner
Menschheit ın fortschreitender Ordnung un!: Harmonie ıst die der eıt „nach Christi
Geburt“ zugewlesene Aufgabe. Diese geschichtliche Aufgabe löst sıch nıcht VOoO. selbst
durch ıne Entfaltung blinder Kräfte als immanenter Vorgang, sondern die Kinder
Gottes, die 81C. an Christus orJ]entleren, mussen akt:  1V mıiıtarbeıiıten. VWiır wı1ssen,
die VWelt, vorübergehender Dısharmonien und 81C. folgender Umwandlungen,ıne große un! herrliche Endbestimmung hat, ın der 81C. TST ihre eıgentliche Harmonie
restlos enthüllen wırd

Für die Bemühungen der Menschen die Herstellung der Harmonie
ın der Welt ıst Christus wıederum der Weg un! das Licht. Er ıst eın  - Weg, eın Licht,
S  eın Leben, durch das WIr die Pflicht Z Handeln empfangen. Die Harmonie der
Schöpfung ll nıcht NU) den Lobpreis auf den Schöpfer hervorrufen, sondern WIT  \ 4
mussen uns, wıe  S Christus selbst, 1m Kampf den „Fürsten dieser Welt“ für die
Wiederherstellung un!| Entfaltung der göttlichen Symphonie der Weltordnung e1nN-
setzen. 1er ist dem Menschen un! der Menschheit volle sıttliche Verantwortungauferlegt, und, notwendig, werden nach dem Beispiel Christi Mühen und Opferverlangt. Der Bejaher und Vorkämpfer der göttlichen Urdnungen wırd seın christ-
lıches Tun VOor allem ın der ganzen Beobachtung des Sittengesetzes vollziehen,
klarem Bewußtsein, daß jede persönliche Entscheidung un!| jede aıttliche Haltunguch Auswirkungen auf die Umwelt hat, selbst wWenn _  812e erster Stelle ıne indi-
viduelle und innere Angelegenheit 1st. (Falscher „Interiorıismus"!

Ferner muß S1C. der VOo  b ott Zu. Mitwirken der Ordnung der Welt berufene
Christ VOr einem falschen Spiritualismus hüten, der ıhm das Eingreifen In die
Welt verwehren möchte und der durch seıne Anwendung ın katholischen reisen der
Sache Christi schweren Schaden verursacht hat. Sollen NU|  — jJene volle Freiheit des
Handelns haben, welche die göttliche Ordnung nıcht anerkennen der ıhre Festigungnıicht wollen ? „Das Kıngreifen ın die Dinge der Welt zZuUu Erhaltung der
göttlıchen Ordnung ist eın Recht und eıne Pflicht, dıe wesentlich ZU  — Ver-
antwortung des Christen gehören und In gestatten, rechtmäßig jede auf dieses
„  O1.-pDr: Quartalschrift“ A 1958
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Ziel gerichtete und dazu geeignete prıvate .  wıe Ööffentliche der organıslerte Aktion

unternehmen.“ (Spitzfindige Vorwände und Einwände VO:  - Christen und Gegnern!)
Der hl, Paulus lehrt uns, daß Christus „SIC. UNes unterwerfen“ kann. S11 1sSeTreE

passıve Haltung stillschweigend dıeses Vorrecht Christi verneinen ? „1Ks gibt keine
verbotenen (Gebiete un! keine untersagten Richtungen für die Betätigung des Christen:
kein Lebensbezirk, keine Kinrichtung, kein Gebrauch eınes Einflusses kann den Miıt-
arbeıtern Gottes Z Wahrung der göttlichen Ordnung und der Harmonie ın der Welt
untersagt sSe1Nn. Die Katholiken werden ZUT Erreichung dieser Ziele mıt anderen

dieser Zusammenarbeıt wertvollste FElemente beizusteuern. Anderseits ıst weder
Gutgesinnten zusammenarbeıten können, mussen ber zugleich besorgt .  se1n,

„Ghettogeist“ noch „Intoleranz“, wenn die Katholiken siıch darum bemühen, Schulen,
FErziehung un Heranbildung .der Jugend auf christlicher Grundlage Z haben, katho-
lisehe Berufsverbände errichten, den organısıerten LKinfduß der christlichen rund-
gatze uch auf dem Gebiet der Politik und der Gewerkschaften zı fördern, Über-
lieferung un Umstände dazu raten. Eıs wWar nıcht alleın die abstrakte chriıstliche
„Idee“, die ın der Vergangenheit die hohe Kultur schuf, auf welche christliche Völker
mıt Recht stolz sind. Christliche Menschen haben, gestütz und ermutigt durch die
Kırche, dıe „1dee ın konkrete Verwirklichungen umgesetzt. uch heute kann dıe
christliıche Tätigkeit nıcht auf iıhr eıgenes Recht und TE Kıgenart verzichten. Unter
dem Vorwand der Mitarbeit aunf einfachhin „menschlicher“ Ebene kannn nıcht VO.
Christen verlangt werden, daß als Christ abdanke und ın se1nem Handeln den
Agnostizısmus gegenüber der Relıgion und den wahren Lebenswerten mitmache.
Die göttliche Ordnung und Harmonie ın der Welt müssen der wesentliche
Eckpfeiler für dıe Zusammenarbeit Zzu gemeınsamen Wohl se1nNn. Nur ın der Ehrfurcht
VOoOr der allgemeınen, 1m Lichte Gottes gesehenen Ordnung und Harmonie lJäßt S1C.
diıe Menschheit retiten, DUr VO:  - dorther 1äßt 81C. die Anwendung der Atomenergie
normieren, damıt nıcht 1ne blinde Verlockung offensichtliche Gefahren mißachtet
und größere Nachteile mıt S1C. bringt alg die etwaıgen. unsicheren politischen Vorteiue.
Wer vermöchte den wirtschaftliıchen Schaden des nıcht VO: wahrer Weisheit beratenen
Fortschrittes (iIn der Herstellung en  er Waffen) ın Zahlen auszurechnen ? Selbst
die reichsten Völker sehen ob dieser Disharmonien der Zukunft Aur mıt Bedenken

Der Rüstungswettlauf brachte „„NCUC Zeichen Himmel“ hervor, erweıtert
ber auf Eirden die Abgründe der Irennung. hne die Versuche friedlicher Vergleiche
aufzugeben, darf die Menschheit nıcht den ruhigen Realısmus verlieren un 8S1C. nıcht
als rettungslos verlorenes Opfer des „homo faber“ ın stumpfer Resignation aufgeben.
Der christliche, weıter Schau urteijlende Mensch, der den Sinn der Welt und der
Geschichte noch immer sieht, möge wıeder vorherrschen!

Tätiger Einsatz für die göttliche Harmonie ın der Welt ist notwendigerweise
Einsatz für eıinen gesicherten Weltfrieden: „Das yöttliche Gesetz der Harmonie
ın der Welt legt strikte len Staatsoberhäuptern die Verpflichtung auf, den Krieg
durch geeignete internationale Kinrichtungen verhindern, unter wirksamer ber-
wachung die Rüstungen einzuschränken soOw1e durch ı1ne zuverlässige Solidarıtät
unter jenen Nationen, die aufrichtig den Friıeden wollen, jeden abzuschrecken, der
ım Sinne hätte, den Frieden storen. Wir sınd sicher, daß 81C. beım ersten W arnungs-
zeichen dieses and bestimmt Ng| schließen würde D geht nıcht darum,
siıch in Sicherheit bringen und der Welt, dıe schon zuviel gelıtten hat, das verdiente
Aufatmen schenken. Wır, die Wir Uns ın krıtischen Augenblicken mehr als einmal
bemühten, durch Frmahnungen und Ratschläge jene Solidarität stärken, betrachten

als ıne besondere von ott gegebene Aufgabe NSETES Pontifikats, die Völker
brüderlich eınen. Wır erneuern Unsere Mahnung, daß unter den wahren Freunden
des Frıedens jede mögliche Rivalität aufhöre un! jede Ursache des Mißtrauens be-
seitigt werde. Der Friede ıst eın kostbares, fruchtbares, wünschenswertes und
erwünschtes Gut, daß jede Bemühung seine Verteidigung, uch mıt gegenseıtigemVerzicht auf eigene berechtigte Ansprüche, ıne gute Tat ist. Wir sıind sicher, daß die
Völker hne Zögern mıt Uns einverstanden S1iN! 1n daß 816 die gleiche Auffassung
von en Regierungen erwarten”, „damıt endlich das erreicht werde, wWwWas heute
meısten fehlt ZUFTF Verwirklichung der Ordnung un:' Harmonie ın der Welt, wıe 816e der
VWille ıhres Schöpfers sınd.“
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il Der offizielle Besuch des deutschen Bundespräsidenten beim Heiligen Vater
Am November 1957 g Tage nach Abschluß SC1IHLES Staatsbesuches

Italien, wurde Bundespräsident Theodor Heuss VO: Heiligen Vater feierliicher
Audienz (mit vorhergehender Prıvatunterhaltung) empfangen. Diese offizielle Be-
ZCeg£NUNg des Oberhauptes der katholischen Kırche miıt deutschen Staatsober-
haupt findet er KForm und er Begründung kein Gegenstück der noch greif-
baren un!| uch schon ertwas ferneren Vergangenheıt. Sie kann keineswegs mır der
Begegnung zwıschen Leo X 111 und Kaiser ılhelm verglichen werden, deren
Hintergründe nıcht besonders lichtvoll 11 Der Presse wWar die Möglichkeit dieser
Hinweise nıcht entgangen, während s1IC für den Besuch die durchaus klare C aa AA
Atmosphäre und das Fehlen unmiıttelbarer politischer Schwierigkeiten der ael-
setzungen unterstreichen durfte.

Den Herrn Bundespräsidenten begleıteten bei sSseiNeEMM Besuch Vatikan a, YAußenminister Heinrich VOo  - Brentano und der deutsche Botschafter beim Heiliıgen
Stuhl raf Rudolf Strachwitz, sodann das be1 solchen Anlässen übliche Gefolge. Der
Bundespräsident CLru,| dıe Abzeichen des Ordens VOo Goldenen Sporn, den ihm der
Papst Vortag verliehen hatte. Die Privatunterhaltung zwıschen Pius X11 und
Präsidenten Theodor Heuss, die 1116 halbe Stunde dauerte, fand der Sala del Ironetto

Anschließend wurden der Außenminister und die übrıgen Begleiter des Präsi-
denten empfangen, Vor dieser Versammlung, der uch die Presse Zutritt hatte,
helt Pius X11 1n€e deutsche Ansprache, welcher zunächst dem deutschen
Volke sSseinen Glückwunsch und Bewunderung ur die Art und Weise aussprach,
w16e die S  ZU)  b  n hoffnungslose Lage des Zusammenbruches gemeıstert wurde. Nıcht
WENISCI als den Meistern der Politik un :' Wirtschaft dıe Deutschland der Stunde
der Not geschenkt wurden unN! deren Namen mıt hohen Ehren ecNNEN WIT'!
gilt dıe päpstliche Anerkennung dem Volk das der FYührung entsprochen hat, Fleiß
Uun!| Wagemut der Unternehmer, der Fähigkeit der Arbeiterschaft und durch eın
bemerkenswertes Maß VO:  - gesundem politischem Sınn Auch Zukunft sollen Geduld
un Wartenkönnen ein stark bestimmendes Flement der politischen Reife Deutsch
lands SCIMN, nıcht zuletzt bei der Dorge die „Zone die siıch Allgemein
wohl ausrıchten mMOoge, Bis tief das Jahrhundert hinein war das alte Deutschland
ein Bindeglied Mitteleuropa, und heute nImMmt das Neue Deutschland der Kıni-
Zung Kuropas, die stärker werden-soll als J ZUVOT, vorderster Linie und mıt Erfolg
teil Das Kernstück und Rückgrat geeınten Kuropas sehen der Annäherung
und dem Verhältnis zwıischen Deutschland und Frankreich beıderseıtigen
Willen ZU)  x Zusammenarbeit, Ergebnis, auf das Jahrhunderte warten mußten.
Der Bundespräsident hat diesen innerpolitischen un internationalen Erfolgen
verdienstvoll mitgewirkt ZU)  } Förderung des Rechtsstaates, der sozialen Gesetzgebung
und des europäischen Zusammenschlusses. Bei den schweren Aufgaben, die Deutsch
land un Kuropa Rettung von Freiheit und Kultur noch lösen haben, geht
nıcht UU  I materıelle Werte, sondern ı erster Linie die geistig-sıttliıchen Trund-
lagen der Kultur, die erschüttert werden, wennDeutschland und Kuropa sıch
Materijellen verheren. „Auch die Mächte, VO. denen FKuropa seE1iNeE Kultur und Freiheit
bedroht sieht, haben1Ne Weltanschauung, geıstıgen Unterbau, UunNn: DUr auf jene,die
dieser anderen Weltanschauung eın entschiedenes Nein entgegensetzen und us diesem
Ne  ın die Folgerungen für ihr CISCNES Denken und HKandeln ziehen, WIFr: Verlaß seın

Ringen die Freiheit des noch freien und die Befreiung des der Freiheit
beraubten Kuropas.”

Der Heilige Vater sprach Freude darüber AuS, daß der ı der Bundesrepublik p

für Verfassungsfragen zuständıge Öberste Gerichtshof den Fortbestand des Kon-
kordats von 1933 bejahte, daß zwıischen dem Heiligen Stuhl un! Deutschland
wıeder volle Rechtssicherheit geschaffen seı „Die katholische Weltanschauung VOI-
standen als gund Tat, hat starke Werte beızutragen, S1C. die
Krhaltung des geistig-seeliıschen Unterbaus echter un bester europäischer Kultur
handelt, Unterbaus, hne den der Kampf die Freiheit mıt Gegner wıe
N Sanz anderen ZU  _ Macht gewordenen Weltanschauung von vornherein verloren
ware. Deshalb soll die katholische Weltanschauung AI Besten Voın olk un!‘ Staat
den Raum ZU freien und ruhigen Entfaltung haben Dem eutschen Volke wünschte

10*
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der Papst Schluß geiner Ansprache, „daß seine wirtschaftliche Blüte immer
überstrahlen lasse VO:  > seiner religiös-sıttlichen Kraft.”

Präsiıdent Heuss sprach dem Heiligen Vater sofort seinen tiefgefühlten Dank
un! wiederholte diesen ank ın einem späteren Telegramm, aÜus dem WITr folgende
Sätze festhalten wollen: „Stark beeindruckt hat M1C. während meınes Besuches die
überall sichtbare und ın einer langen geschichtlichen Entwicklung gewachsene Tra-
dıtıon des Heilıgen Stuhles, der als geistige Macht aus allen Stürmen der Zeiten gestärkt
hervorgegangen ist. Eng verbunden durch eın großes europäisches Kulturerbe, stehen
heute der Heilige Stuhl und die Bundesrepublik 1m Kampf die Freiheit ın eıner
gemeinsamen Abwehrfront. Hiıerbeıi sind schwere Aufgaben dem Heılıgen Stuhl wıe
auch dem eutschen olk zugewlesen. ” In dem Telegramm, durch das Pıus Xx IL
dem Bundespräsidenten antwortete, hebt sıch als Kernstück der Wunsch ab, Gottes
.üte möge „Deutschland, den anderen Ländern Kuropas und der europäischen Kını-
u  ( w nach ınnen wıe nach außen den wahren, VO:  - Gerechtigk«eit, ber uch VOo  > Billıg-
keıt, gegenseı1t1gem Verstehen un menschlicher wıe christlicher Liebe getragenen
Frieden schenken, dessen Aufbau alle Staatsmänner guten ıllens ringen und für
dessen Erhaltung Wir wıe bisher uch weiterhin Uns mıt den Uns S Gebote stehenden
Mıtteln einsetzen werden“.

il. Ährenlese päpstlichen Ansprachen
Zuerst ge1 wenıgstens durch Erwähnung un: inwels auf jene interessante

ede aufmerksam gemacht, dıe Pius p $ 58 November 1957 VOor den Teilnehmern
Internationalen Kongreß für Hohe Mode hielt. Zweı längere Kapiıtel

befassen sıch mıt einer eingehenden Analyse des Wesens und Sinnes der Mode sow1e
mıt der „Stellung des sittlichen Problems der Mode un! seinen Lösungen.” Die Kırche
WIr| durch ıne unıversale und ruhig wachsende Schau der Dınge dem Natürlichen,
dem Körper, dem VWerte der Schönheıit vollauf gerecht, und aus dieser posıtıven Schau
heraus weiß die Moral geklärte un! klärende Normen für die verantwortungsbewußte
Gestaltung uch der Mode gewınnen, hne daß s1ı1€e jedoch zulassen kann, daß aus

abzulehnenden Gründen der ınter fadenscheinıgen Entschuldigungen bzw. durch
dürftige Versuche der Rechtfertigung höhere Werte nıcht vergesscCHh, sondern

leichtfertig un! weitgehend gefährdet werden. Problemstellung und Normen
werden ın der päpstlichen Rede ın solch abgewogener Form geboten, daß 81€  a q sowohl
den Überängstlichen als uch den nıcht genügend außere christliche Lebensformen
Besorgten einen klaren un! festen Weg der Beurteillung un! Belehrung zeıgen. KEine
kurze Zusammenfassung dieser Ansprache beraubt s1€e  s ihres speziellen VWertes, s]ı1e
ImMu| schon gelesen werden. ®

Interesse, ber auch Anfeindungen waren das cho auf die französısche
Rede, die der Heilige Vater November 1957 über dıe Rolle der Prıvat-
schulen (d der katholischen) ın Europa hielt. Den Anlaß dieser
Ansprache bot der ın Rom tagende Internationale Kongreß der europäischen
Privatschulen. Zuerst betonte der Papst das Recht der Schulfreiheit: 9y  IN Staat,
der ausschließlich 81C. selbst die Aufgabe der Erziehung vorbehält und den
einzelnen der den unabhängigen Gruppen verbietet, auf diesem Gebiet irgendeine
eıgene Verantwortung übernehmen, erhebt eınen Anspruch, der mıt grundlegenden
Forderungen der menschlichen Person unvereinbar ıst. Daher WIT' die Idee der Schul-
freiheit VO.  I allen politischen Regierungsformen anerkannt, die dıe Rechte des einzelnen
und der Famlilulıie bejahen.” In der Praxıs lassen 81C. vI1e.  Jle Grade VOo  - Schulfreiheit
feststellen, von der bloßen Toleranz bıs ZULXC posıtıven Anerkennung un:‘ Unterstützung
freıer Schulen. Wichtiger noch als materielle Hilfe der rechtliche Anerkennung der
Diplome i1st die prinzipielle Einstellung der Staaten gegenüber demprıvaten
Schulwesen. Oft bleibt die theoretisch zugestandene Freiheit begrenzt der wird
B bekämpft. Dort, der Staat siıch auf dem Gebiete des Schulwesens als Träger
eines regelrechten Monopols betrachtet, kann INa  - höchstens von Duldung des pr1-
vaten Unterrichts sprechen. Historisch und grundsätzlich wurzelt der Auftrag der
Schule nıcht 1m Staat alleın, sondern ZUEeTST ın der Familie und ın sozialen Gemein-
schaften. Zur Erziehung menschlicher Persönlichkeiten ist vornehmlich dıe Familie
berufen, und uch die Vermittlung von Wissen und Kenntniıssen ıst miıt den Bedürf-
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nıssen un! Toleranzen menschlicher Gemeinschaften VO:  -} selbst verbunden. Der Staat
oder die politische Macht als solche sollte DUr eingreıfen, eıne ergänzende Rolle

spielen und der Tätigkeit der einzelnen die nötıge Breite und Intensität siıchern.
Der Verwaltungsapparat der modernen Staaten ist tatsächlich maßlos angeschwollen,
indem ımmer weıtere Gebiete des öffentlichen Lebens un insbesondere das der
Schule ın S1C. aufsaugt. Sosehr dieser Kıngriff berechtigt ıst, wenmnn die Tätigkeit der
einzelnen die Bedürfnisse der Gesamtheit nıcht befriedigen kann, schädlich wird
C5, wenn bewußt dıe zuständige Privatinitiative verdrängt.

P:  1US XII lobte noch die Absicht der Kongreßteilnehmer, eın europäisches Zentrum
ZULFC Verteidigung der geistigen Güter der Privatschule gründen. Dann verwıes
auf die 1m freien chulwesen bestehende Möglichkeıit, siıch leichter den ediın-
gungen des ınternatıonalen Lebens anzupäassecnh, Die Jungen (Jenerationen sınd begler1g,
S1C. aus der Enge eines oft übertriebenen und durch die Tatsachen überholten Natio-
nalismus befreien un: den wachsenden Verantwortlichkeiten ZU begegnen, d1ıe 816e
ın einem Kuropa mıt umfassenderen Strukturen auf 81C. nehmen mussen. Auch Au:
diesem Grunde, h., der übernationalen Zusammenarbeit besser dienen können,
drängt 81C. ıne Verständigung zwıschen den prıvaten Schulen der verschiedenen
Länder auf. „Jene, dıe mMorgen ıne erstie Rolle 1m öffentlichen Leben spielen, werden

den Schulen kommen, ın denen stärker das Ideal der Freiheit und der persönlıchen
Initiative gepflegt wırd und INa nıcht zögert, ıIn den Mittelpunkt des Unterrichts
feste moralısche un! religiöse Überzeugungen stellen, zumal jene des cohristliıchen
Glaubens, der durch alle Jahrhunderte auf die Formung der Seele der abendländischen
Völker einwirkte. Die europäische Gesellschaft, dıe 1C. gegenwärt1ig bıldet, wird
inneres Gleichgewicht nıcht finden un! ıhren Platz unter den anderen Weltmächten
nıcht behaupten können, wWwWenn s1€e keine Ellite besitzt, die aus den besten menschlichen
un! chrıistlıchen Traditionen lebt un! Vor allem VOo Primat des Geistigen uch über
die ausgefeiltesten Formen techniıscher Urganisation überzeugt ıst.

Dr. Bruno Haid, Chefarzt für Anästhesie der Universitätsklinik ın NNns-
bruck, hatte dem Heiligen Vater dreı Moralfragen des Mediziners über die
Anwendung der künstlichen Wiederbelebung vorlegen lassen. Pıus X.IL.
beantwortete diese mediıizıinıschen Moralfragen ın eıner großen teaudıenz, die ıIN

November 1957 stattfand.
Im ext der päpstlichen Rede lauten die dreı Fragen: „Erstens, hat das

Recht der sSoOgar die Pflicht, die modernen Apparate für künstliche Atmung ın allen
Fällen gebrauchen, uch ın solchen, dıe nach dem Urteil des Arztes als vollständig
hoffnungslos angesehen werden ? Zweıtens, hat INa  - das Recht der die Pflicht,
den Atmungsapparat wegzunehmen, wenn sıch nach mehreren Tagen der Zustand
tiefer Bewußtlosigkeit N1IC.  ht bessert, das Wegnehmen des Apparates ber innerhalb
weniger Minuten Z Aufhören der Blutzirkulation führt ? Was mMu. INa  - ın diesem
alle tun, wenn die Familie eınes Patienten, der die Sterbesakramente empfangen hat,
den Trzt Z Wegnehmen des Apparates drängt? Ist die Letzte lung ın diesem
Augenblick noch gültig ? Drittens, ıst eın  b& durch zentrale Paralyse bewußtloser
Patient, dessen Leben, dessen Blutzirkulation, sıch jedoch dank der künstlichen
Atmung erhält un!| bei dem sıch nach mehreren Tagen keine Besserung einstellt,
‚de facto* der g ‚de 1UTre als tot betrachten ? Muß INan, ıhn als LOTt
betrachten, nıiıcht warten, bis die Blutzirkulation künstlicher Atmung aufhört

Zu dieser dritten Frage konnte der Papst bemerken, hier dıe Kirche nicht
zuständig ıst, da dıe Tatsachenfrage, ob der Tod wirklich eingetreten sel, nıcht aus
Sätzen der Relıgion der der Moral entschieden werden könne. Die Wissenschaft
erlaubt die Annahme, das Leben sel lange vorhanden, als sıch die Lebensfunktionen,
nicht Nu das einfache Leben gew1sser Organe, spontan der mıt künstlicher Nachhilfe
bekunden. Die Feststellung, ob „de facto“® der Tod eingetreten sge1  A der ob jemand
„de 1Ure  . als LOt betrachten sel, hat nıcht DU}  I ıhre Bedeutung für ıne eventuelle
Sakramentenspendung, sondern besitzt ıne vıel weitgehendere Iragweıte, die allen
Juristen und Kanonisten bekannt Im alle eines unlösbaren Zweifels steht 1m
allgemeinen die Vermutung zugunsten des Lebens, dessen Aufhören bewiesen seın muß

Besonders Z Beantwortung der beiden ersten Fragen, chie iıhm durch dıe Medi-
zıner gestellt N, mußte der Papst einige grundsätzliche Vorbemerkungen machen.
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Das Recht und die Pficht, für Leben und Gesundheit sorgen, verpfiichten 1 all-
gemeinen DU Z11 Gebrauch der sogenannten „gewöhnlichen Mittel”, jener
Mittel, cdıe dem einzelnen der seinen Angehörigen keine außergewöhnliche ast auf-
bürden Was die Spendung der akramente betrifft, ıst bekannt, daß 816 1U  _ lebenden
und einwilligenden Menschen gespendet werden können, ım Zweifelsfalle mıt der
weniıigstens stillschweigenden Klausel „S1 ‚pax es  .

Mıthın ist ZUT ersten Frage antworten, daß der Anästhesiologe das Recht hat,
uch in hoffnungslosen Fällen chie betreffenden modernen Apparate gebrauchen,
die Pflicht dazuı ber I wWenn d  1€e8 der einz1ge Weg ıst, eıner anderen sicheren
sıttlıchen Verpfüichtung entsprechen. Die Rechte un! Pflichten der Famihenan-
gehörigen des bewußtlosen Patienten hängen VOo  ]} seinem präsumierenden Willen ab.
Für die' Familıe besteht ım allgememnen keine ıhr eigene Pflicht außer jener Z
Gebrauch der „gewöhnlichen Mittel”, h., g1€  . braucht ın solchen aussichtslosen Wällen
keine außergewöhnlichen Lasten auf sıch nehmen, und der Arzt darf 81C. dem
unsche der FYamilie, keine weıteren Belebungsversuche mehr unternehmen,
Gewissen fügen und den Atmungsapparat VOT dem definitiven Aufhören der Iut-
zirkulatıon wegnehmen. Yalls die heilıge Ölung noch nıcht gespendet worden ist,
soll IDa cie künstliche Atmung noch unterhalten. die beim definitiven Aufhören
der Blutzirkulation der unmittelbar nachher gespendete heılıge lung gültıg gel,
1äßt sich weder bejahen noch verneınen. Wenn nämlich das definitive Aufhören der
Plutzirkulation die sıchere ITrennung VO:  - e1ıb und Seele bedeutet, SDn einzelne
Urgane noch funktionieren, dann waäare die heilige Ölung hne Zweifel ungültig. alls
jedoch die Ärzte über die schon erfolgte Trennung 1m Zweifel sind, 1st die Gültigkeit
des akramentes ebenfalls zweifelhaft, und darum WIT' ın solchen Fällen die heilige
Ölung bedingungswelıse gespendet.

In mehr als 25 Ländern haben sich im Laufe der letzten Jahre männliche un!
weibliche Ordensgenossenschaften zusammengefunden un Assoziatiıonen gebildet,

CHSCI Verbindung mıt dem Heiligen Stuhl und der okalen kirchlichen Hierarchie
gemeinsam die Aufgaben des immer mehr 81C. weitenden Apostolats anzupacken un!

gemeinsam dıe Fragen der Organısatıon und notwendiger Anpassungen lösen.
v Aus dieser Bewegung Zing der I1 Generalkongreß der Vollkommenheitsstände

hervor, der ım Dezember 1957 ın Rom und 11l Dezember VO  s Pius X I1
ın Audienz empfangen wurde. Anwesend U, a der bt-Primas der Benediktiner,
die Generaloberen der Dominikaner, Franziskaner, Konventualen, des Dritten Re-
gularordens des Franziskus, der Augustinerrekollekten uUsSW. In seıner französischen
Ansprache lobte der Heilige Vater „die vollständigere Finfügung der Vollkommen:-
heitsstände ın die Kirche, den ‚eib des Herrn  a und uch das Bemühen eiıne
„gesicherte Wirksamkeit der Erneuerungsbewegung durch eENgETE Verbindung der
Organisationen unter sich selbst und mıt dem Heiligen Stuhl.” Er sprach sodann
über das Wesen der christlichen Vollkemmenheit ım allgemeinen 30 W1€E über deren
Verwirklichung in den sogenannten „Vollkommenheitsständen‘. 1€ Hingabe das,

das Wesen der christlichen Vollkommenheıt ausmacht, 1st selbstverständlich
erste un wesentliche Aufgabe aller Mitglieder der Vollkommenheitsstände: „sich ın
der Liebe mıt ott vereinigen, sıch iıhm als Ganzopfer hinzugeben, Christus
seiner Lehre, seinem Leben, seınem Kreuze nachzufolgen, sich Zu Dienste für
Christı Werk, diıe Kirche, weihen.“ Unter dieser Voraussetzung ıst nıcht VeOeIr-

boten, 1ne Krneuerung und aSSung gewi1sser „Mittel” T denken, dochDmiıt der nötıgen Ehrfurcht Vor der berlieferung und hne Verstöße gegen jene Vor-
schriften, die ın den Konstitutionen als unverletzlich gelten. Den besonderen Ge  ıst
eınes Ordens, einer Kongregatlion, eines Instituts mussen die Obern objektiv deuten,
nıcht nach persönlichen, selhbst gutgemeınten „Eindrücken”, sondern nach der Idee
des Stifters, 50° wıe 81€ ın den vVon der Kirche gebilligten Konstitutionen ihlren Nieder-
schlag fand Wenn der ÖOÖbere den Mitgliedern seliner Genossenschaft den wahren
Ge  1st des Stifters vorlegt, betätigt seın Recht, und die Untergebenen S1N! 1m Ge-
wıissen ZAL. Gehorsam vernpflichtet“.

Am meısten beschäftigte S1C. Pıus 37 in sgelıner Ansprache mt der klärenden
Widerlegung der “inwände den klösterlichen ehorsam. hne Zweifel hat
die Anpassungsbewegung eıne Spannung auf diesem Gebiete hervorgerufen. Man sıeht
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ım (sehorsam ı1ne€e .efahr für die menschliche Personwürde der densleute, «  eın
Heramnis für das Reıtfen der Persönlichkeit un! eın mögliches Hindernis für das reine
Hingerichtetsein auf .Ott allein Das Wesen des klösterlichen Gehorsams mu ın
ge1ILEM eigentlichen un!‘ etzten Sınne aufgefaßt werden, der dıe Seelen ganz für den
Wiıllen (sottes öffnet un: den rdensobern nıe 711 Zielpunkt der Hinordnung macht, 1g”

un!| sofort schwindet manchen Kinwänden die Begründung. Ordensleute 81n nıcht
daznu verpflichtet der verurteilt, auf 1ne harmonische Entwicklung ıhrer Persön-
lichkeit verzichten und ın einem gew1ıssen „Infantilismus“ beharren; jedenfalls
wıderspräche eın Zustand des Infantilismus diametral den Forderungen, die der
Apostel Paulus für das vollkommene Christsein erhebt, das VO. Kiınderzustand zu.  -
mannhaften Reife fortgeschritten seın muß

Am Schluß seiıner ede betonte Pius XIl noch einma! die Notwendigkeit einer
aufrichtigen und wohlwollenden Kıinigkeit und Zusammenarbeit. Mit dem Heiligen
Stuhle sollen sechr aufgeschlossene Kontakte unterhalten werden, cdie DUr fruchtbar
se1n können, während das Gegenteil Gefahren ın sıch birgt. Der Heilige Stuhl wünscht
ganz offene un! freimütige Informationen über die Vollkommenheitsstände, den
Zustand der einzelnen Genossenschaften, Te Lehre, iıhr Leben, iıhre aszetische Bildung,
TE Disziplin und uch ihre zeitliche Verwaltung N  ‚u kennen. Man unterschieht
heute dem Heiligen Stuhl sehr ZCIH 1ne€e Tendenz des „Zentralisierens“, Diıeses Wort
kann eın Keglerungssystem bezeichnen, das alles sıch zıeht, alles selbst entscheıdet
un!: leitet un die Untergebenen I1}  i mehr als Instrumente gebraucht. Eine solche
Zentralisation entspricht nıcht dem Geist der Päpste und des Apostolischen Stuhles.,
Doch der Heilige Stuhl kann anderseıits seine KFigenschaft als „leitender Mittelpunkt“
der Kirche nıcht aufgeben. hne daß die Initiative der Ordensoberen eınengt,
mM seın Recht der Überwachung beibehalten und ausüben.

n twa 800 Professoren und Hörer des „Angelicum”, der philosophisch-theo-
logischen Hochschule der Dominikaner ın Rom, wurden Jänner 1958 VO

Heiligen Vater ın Audienz empfangen. Aus der schönen lateinıschen Ansprache, die
Pius XII bei dieser Gelegenheit hielt, se1 festgehalten, w äas I1SsSCeTE eıt ın der Schule
des h1 Thomas VO Aquın besonders lernen könne. Thomas hat nächst durch
Wort und Beispiel alle Theologen, ber uch die Freunde der philosophischen Speku-
lation belehrt, daß I1la  — der Autorität der katholischen Kirche höchste Anhänglichkeit
un! Ehrerbietung schulde, da das lebendige un unfehlbare Lehramt der Kirche die
nächste un! uniıversale Noaorm der katholischen Wahrheit 8e1. Hierin sollen die Domi-
nıkaner ihrem Ordenslehrer nacheifern und eın  s offenes Ohr für die ußerungen
des obersten Lehramtes haben, uch wenn Erklärungen abgibt „Fragen, die
natürliche und menschliche Probleme anschneiden; denn uch solche Erklärungen
mussen VO Katholiken, VOor allem VO:!  > Theologen und Philosophen, hochgeschätzt
werden, weil diese Fragen nıederer Ordnung n ıhres Zusammenhanges mıt den
Wahrheiten des christlichen Glaubens un! mıt dem übernatürlichen Ziele des Menschen
behandelt werden.“ An zweıter Stelle mMu| Z  eın Schüler des hl "Thomas sıch dieselbe
Liebe Z Heiligen Schrift aneıgnen, wıe 816e der Meister besaß, da sich Glaube
auf die göttliche OÖffenbarung gründet. Endlich verdient das Studium der spekulativen
Theologie des hl Thomas noch immer ıne ganz besondere Empfehlung, und für die
Dominikaner muß eın Herzensanliegen bleiben. Pius XII erinnerte daran, daß
ın der KEnzyklıka „Humani gener1s” (1950) die VWerte dieser Theologie yEWISSE
euerer verteidigte. Bei Behandlung der einzelnen theologischen Fragen eisten die
Erkenntnisse der posıtıven Theologie hohe Dienste, was ber dıe Dominikaner nıiıcht
dazu verführen darf, die „princıpla et doctrinae capıta” des Thomas mıt
weniger Eifer vertreten. Das gilt, jedoch 1mMm richtigen Verhältnis, uch für die
Philosophie.

Kurznachrichten
In Rom starb 30. November 1957 ım Alter von Jahren Kardinal

Adeodato Giovannı Piazza aus dem Orden der Unbeschuhten Karmeliter. Der
Verstorbene War esuburbikarischer Bischof VO: Sabina un!: Pogg10 Mirteto und be-
kleidete den hohen Posten des Sekretärs der Konsistorialkongregation, deren Präfekt
der Papst selbst ist. Kardinal Piazza, Norditaliener aus der Diözese Belluno,
Generalprokurator seines Ordens, als Piıus ıhn 1930 Z Erzbischof VO. Benevent
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ernannte. Nach dem ode des Kardinals La Fontaine wurde Erzbischof Piazza Ende
1935 Patrıarchen VO:  - Venedig promoviert, und weı Jahre später erfolgte die
Aufnahme ın das Kardinalskollegium. Sseit Maı 1946 Wäar Kardinal Pıazza außerdem
Präsident der Bischofskommission für die Katholische Aktion 1talıens. Papst Pius XIL.
berief ıhn 1m Herbst 1948 diıe Römische Kurie und betraute ıhn mıt der Leitung
der Konsıistorialkongregation als Nachfolger VO'  > Kardinal Rossı, der gleichfalls
UOrden der Unbeschuhten kKarmeliter gehört hatte. Durch die Apostolische Konsti-
tutiıon „Kxsul Famıiıhia“ VO. 1. August 1952 wurde die Konsistorialkongregation
zusätzlich mıt der Regelung der Seelsorge für die Auswanderer betraut, eıner Aufgabe,
dıe der nıcht mehr Junge Kardinal sıch vollauf Herzen nahm. Der Verstorbene
erfreute sich allgemeiner Hochschätzung un besaß ın hohem Maße das Vertrauen
des Papstes. Nachfolger des Kardinals Piıazza ın der Leıtung der Konsistorialkongre-
gatıon wurde 1mMm Dezember 1957 Kardinal Marcello Mımmi, Erzbischof VO  - Neapel
un! Kardinal seıt Jänner 1953 ; ist gebürtig aus der KErzdiözese Bologna, steht 1

Lebensjahre.
Dem „Päpstlichen Jahrbuch 1958“ entnehmen WIT folgende Angaben

über den Stand der kirchlichen Hierarchie nde 1957 Das Kardinalskollegium zahlt
Mitglieder; gıbt Residenzial- un: itular-Patriarchate, 308 Metropolitan-

sıtze, gewöhnliche Erzbistümer un: 1267 Bıstümer:; daneben gibt 882 Titular-
Metropoliten, „Erzbischöfe un!: -Bischöfe, gefreite Prälaturen und Abteien, 12 Apo-
stolische Administraturen, orjıentalısche Jurisdiktionen, 213 Apostolische ıka-
rlate, 117 Apostolische Präfekturen un!: eigenständige Missionen der Diıstrikte.
Unter dem Pontifikat des Jetzigen HeılıgenVaters haben die Entwicklung un: derUmbau
der kırchlichen Hierarchie große Ausmaße aNngeNOIMNMEN, w as daraus hervorgeht, daß
insgesamt 191 nNneue Erzbistümer und Bistümer entstanden sind, daß Apostolische
Vikarate un! eıne Präfektur Erzbistümern wurden, daß insgesamt 198 Vikariate,
Präfekturen USW. Bistümern wurden und außerdem 136 Apostolische Vikariate
sow1ı1e Präfekturen errichtet wurden.

'tératur
Eingesandte Werke und Schriften

An dieser Stelle werden sämtliche die Redaktion ZUT Anzeige und Besprechung
eingesandten Schriftwerke verzeichnet. Diese Anzeige bedeutet noch keine Stellung-
nahme der Redaktion /A nhalte diıeser Schriftwerke. Soweit der verfügbare
Raum un! der Zweck der Zeitschrift gestatten, werden Besprechungen veranlaßt.

Eine Rücksendung erfolgt ın keinem Falle.
Altaner Berthold, Patrologie. Leben, Schriften und ehre der Kıirchenväter.

Fünfte, völlig neubearbeitete Auflage. (XXVII U, 08.) Freiburg 1958, Verlag Herder.
Leinen.

Sr. ela, Ursuline, Dein Antlıtz wiıll ich suchen. Eın schlichter Gedanke
für jeden Tag Titelbild. München 1957, Verlag Ars Leinen 7.80.

Bender Ludovicus Normae generales. De person1s. Commentarius In
CanonNnNeSs (VI U: 232.) Roma-Parigi-New York-Tournai (Belgıo) 1957, Deseclee

Ci Eidiıtor1 Pontifici.
Braun Heinrich Suso, Die Sakramente. Radiopredigten. Siebenter and

Innsbruck-Wien-München 1957, Tyrolia-Verlag. Kart. 9.80, efr 10.15.
Burgardsmeier, Dr. Alfred, Religion und Seele des Kindes. Die psycho-

logischen Voraussetzungen des Religionsunterrichts ın der Volksschule. (Schriften ZU
katechetischen Unterweisung, and 3 Düsseldorf 1956, Patmos- Verlag. Kart.
mıt Leinenrücken 6.50

Christmann Heinrich Marıa, Thomas VOoO Aquin als Theologe der Liebe
(Thomas 1mM. Gespräch, K} (56.) Heidelberg 1958, F.- H.- Kerle-Verlag. Kart.

ium Musicae Sacrae. Cantus chorales et figurales ad vel Editio
2a 1954 Editio: Musıca Sacra, Wolflingen (Perl-Luxemburg).

Danielou Jean, Der ott der Heiden, der Juden und der Christen. Übersetzt
von Hans Broemser. Mainz, Matthias-Grünewald- Verlag. Leinen 12.50.
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Das Neue Testament Herrn Jesus ristus, übersetzt un erklärt VO.:
Jakob Schäfer, vollständig He  e bearbeitet VO:  - Nıkolaus Adıler. (XXXII Ü, 990.)
Kaldenkirchen, Steyler Verlagsbuchhandlung. Kunstleder 6.80.

Dijkman Joop 5T Christus, OÖOffenbarung des dreieinıgen Gottes.
Historischer un! eschatologischer Charakter diıeser OÖffenbarung. (Studia Friburgensia.
Herausgeber: Die Dominikaner-Professoren Al der Universität Freiburg /Schweiz.
Neue Folge 18.) (XIV U, 166.) Freiburg /Schweiz 1957, Universitätsverlag. Brosch.
efr 15.55,

Eder, Dr. Gottfried, Der göttlıche Wundertäter. Ein exegetischer und rehh-
gionswissenschaftlicher ersuch. Selbstverlag des Verfassers. Zu beziı
Verlag Passavıa, Passau. Kart. ı _ehen durch den

Fünf Internationales Katholisches Institut für kırchliche Sozialforschung
9Abteuung Österreich, Eıne Festschrift, zusammengestellt VOo
Dr. Erich Bodzenta. (48.) 1en 1957

Gattermeyer Karl, Ernte Gedichte ın oberösterreichischer Mundart.
Lıinz Donau 1957, Oberösterreichischer Landesverlag. Halbleinen

Graw M., In Liebe vollendet. Liturgie wırd Leben. Irıer 1957, Pau-
linus- Verlag. Leinen 718  ©

G(Guerre Rene-Zinty Maurice, Beseelen befehlen. Priester der christlichen
Arbeiter-Jugend., Ins Deutsche übertragen VOo KRaımund Kıtter. Augsburg 1958,
Verlag Winfried-VWerk. Kart. 52  ©

Heyder G(ebhard, Paulus, Das Wort die Welt. Eıine Synopse der Briefe des
Apostels. Zweite, völlig Ne  , bearbeitete Ausgabe. Olten und Freiburg 1m Breis-
gau MCMLVIIL, Walter-Verlag. Geb sfr 15.80

Hofinger Johannes un! Kellner Joseph S, Liturgische Erneuerung
ın der Weltmission. Mit einem Vorwort VO. Josef Andreas Jungmann
Innsbruck-Wien-München 1957, Tyroha-Verlag. Leinen.

Hophan Otto, Der Kreuzweg des Kranken. Auflage. Luzern 1957,
Verlag Räber Cie. Leinen sfr 9,80, 9,40

Jantsch Franz, Marijanisches Österreich. Kunstdrucktafeln. St. Pöl-
ten 1957, Verlag der Preßvereins-Druckerei. Leinen 52.50.

Hubert, Geschichte des Konzils VO Trient. and Die erste
Trienter Tagungsperiode 1545/47. U, 550.) Freiburg 1957, Verlag Herder. Leinen
3 brosch. 33.50.
Kaps, D. Dr. Johannes, Das Testamentsrecht der Weltgeistlichen und

N ın Rechtsgeschichte, Kirchenrecht und bürgerlichem Recht
Deutschlands, Österreichs und der Schweiz. Buchenhain VOrT München 1958,
Verlag Christ unterwegs, Leinen 22.80.

Kautz Heinrich, Kkommunij:on-Kind. Miıt vielen Bildern VO:  > Hanns un Marıa
Mannhart. Folgen Je Seiten mıt Sammelmappe. 2.20 Buchform. (80.)
Halbleinen 28  © Werkhlätter Z „Kommunion-Kınd"” für Eltern und Er-
zieher. (16.) Donauwörth, Verlag Ludwig Auer, Cassianeum.

eutzwald Heinrich *X Zur Geschichte des bıblischen Unterrichtes
und ZULTC Formgeschichte des biblischen Schulbuches Herausgegeben VO:|  s der Arbeits-
stelle für religionspädagogische Hilfsmittel ım Verlag Herder, Freiburg. Mıt einem
Vorwort VO: Universitätsprofessor Dr. Linus Bopp. (Untersuchungen ZuU.  I Theologie
der Seelsorge. Hı rausgegeben VOo Dr. theol. Franz Xaver Arnold, A1.) (Al , 3

305.) Freiburg 1957, Verlag Herder. Kart. 19.80
Lexikon für Theologie und Kirche. Begründet VO.  - Dr. Michael Buchberger. Zweıite,

völlig Nne bearbeitete Auflage unter dem Protektorat VO.  - Erzbischof Dr. Michael
Buchberger, Regensburg, und Erzbischof Dr Eugen Seiterich, Freiburg 1 Breisgau.
Herausgegeben VO  ; Josef Höfer, Rom, und Karl Kahner, Innsbruck. Erster and
A — Baronius. (56 U, 1272 5p.) Mit Karten und Bıldtafeln. Freiburg 1957, Verlag
Herder. Subskriptionspreis: Leinen DM Halbleder

Loetscher, P, Anton, Das herrliche Mahl Anleitung ZU tieferen Erfassu
der Kommunion. Luzern 1957, Verlag Räber Cie Kart. sfr 9.13: 8.50;
Leinen efr 12.20, 11.80

Michael Pa Christen suchen die Eıinheit. Die kumenische Bewegung und
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Rom. Mit Dokumenten un! soziographischen Beilagen. (Herder-Bücherei, 10.)
Freiburg 1958 Verlag Herder. Kart

Mussner Franz, Was lehrt Jesus über das nde der Welt FKıne Auslegung
VO. Markus (80 Freiburg 1958 Verlag Herder Fıngl brosch

Mystische Theologie. Herausgegeben VOo  - Friedrich Wessely, Andr:  € Combes,
Karl Hörmann. and Jahrbuch 1958 Mıt Beiıträgen VOoO  - Friedrich Wessely,
Herma Piesch Andr  e  Z GCombes, (zaetan Bernoville, Herbert Madınger, Hıldegard
Waach KEhsabeth Wallerstein Marnegg (285 Klosterneuburg 1957 Volksliturgisches
Apostolat Kart 109

Ohlmeyer Albert, Sieben begnadete Dorgen Das Vaterunser alg Wort
den Yag Freiburg 1957 Verlag Herder Pappband DA

Das ıld deresch Christian, katechetischen Unterweisung.
(Schriften Z katechetischen Unterweisung, and 4 Mıt zahlreichen Ab-
bıldungen und erklärenden Figuren Düsseldorf 1957 Patmos-Verlag Kart mıt
Leinenrücken

Pfab, Dr. Josef, Kurze Rubrizistik. (182 Paderborn 1958, Verlag Ferdinand
Schöningh., Leinen

KHathgeber Alphons Marıa, Der Mannn der Schmerzen. Fastenlesungen.
Augsburg 1958, Verlag Winfried-Werk. Leinen DX

Schäffler Heinriıch /Bencker Liselotte, Nehmet hın und E€SSE Eın Religions-
buch für den Erstkommunionunterricht mı17 Bildern VO Franz Friedrich
Regensburg 1958 Verlag Friedrich Pustet Halbleinwand

sehamon!i Wilhelm Glaubensbewußtsein und Kırchenentfremdung.
Paderborn 1958 Verlag Ferdinand Schöningh Kart

Scheil Hermann, Verherrlichung und Gemeijnschaft Eine Auswahl
dem Gesamtwerk Herausgegeben VO:  > Paul-Werner Scheele Paderborn 1957
Verlag Ferdinand Schöningh Leinen

Othmar, Das Heilige und ute Alten Testament. (54 Mainz,
Matthias-Grünewald- Verlag Kart

Schlier Heinrich Der Briıef die Epheser Eın Kommentar Düssel-
dorf 1957, Patmos- Verlag Leinen

Schreyer Lothar, Schaubuch ZzZuUu Katechismus. Eine Bildverkündigung
mıt 31 Zeichnungen VO.  ; Albert Burkart und Bildern aus Wel Jahrtausenden.
Gr. 8 Bildtafeln. Freiburg 1957, Verlag Herder. Leinen

Schweizer Othmar Dr erson und hypostatische Uniıon beı Thomas
vo Aquın (Studia Friburgensia Neue FYolge 16.) (AIV U, 123.) Freiburg/Schweiz
1957, Universitätsverlag. Brosch. sfr 124 9 DM z

Seelhammer, rof. Dr. Nikolaus, Verkehr und Moral Moralpsychologische und
-theologische Überlegungen. (40.) Trier 1957, ruck Paulinus-Druckerei. Brosch.

Seewald Bilderbibel Hundert Biılder mıt Texten AU:! dem Alten un!| Neuen
Testament. (212 Freiburg, Verlag Herder Leinen DA eng]! brosch 18.50.

Semmeilroth tto Das geistliche Amt Theologische Sinndeutung
Frankfurt Main 1958 Verlag Josef Knecht, Carolusdruckereı Leinen DM 12

Seppelt Franz Xaver, Das Papsttum ı Spätmittelalter und der Re-
Nalılssanc VOo  - Bonifaz 111 bıs Klemens VII Neu bearbeitet VOo  - Georg Schwai-
CT, (Geschichte der Päpste VO  - den Anfängen bis zZu  _ Mitte des zwanzıgsten Jahr-

München 1957,hunderts. Vierter Band.) Zweite Auflage. Kösel-Verlag.
Leinen DAN

Söhngen, Dr phıil., Dr. theol. Gottfried, Gesetz und Evangelium. Ihre analoge
Einheit theologisch, phılosophisch, staatsbürgerlich. s 136.) Freiburg/München
1957, Verlag Karl! Alber Leinen DM

Solano Jesus, J Textos eucarıstıcos prımıtıvos. Edicion bilingüe de
los contenıdos la Sagrada Eseritura los Santos Padres, CO  w introducc.ıiones notas,.
(Bıbliotheca Autores Cristianos. Declarada de interes naclonal,) Hasta fines del
siglo (AL II 764 I1 (ultimo Hasta el fin de la epoca patristica (s V1I1—111
(XAX U, 1020 Madrıd MCMHLIL/LV, La FEditorial Catolica, Pesetas .

Sparber, Dr. Anselm A,, Leben und Wirken des seligen Hartmann,
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Bischofs VOo  - Brixen (1140 — 1164). Mıt Abbildungen. Institutum historicum  .  ®
des Augustiner-Chorherrenordens, Stift Klosterneuburg, Leinen O0 ö

Sutcliffe Edmund Der Glaube und das Leıiden. Nach den 8E)  -

des Alten und Neuen 'Testamentes. Übersetzt Vo Dr. Eidelstein. Freiburg
1958, Verlag Herder. Leinen DN 12.80

Theologische Week OVver de Kerk. Nijmegen 1957 Special ummer „Studia Ca-
tholica“, Jrg s S m dec. 1957 Jaargang Va  > De Katholiek. Nijmegen,
Dekker Van De Vegt

Thibon Gustave, Nietzsche und der heilige Johannes VvVOo Kreuz. Kıne
TIr VOo  - Sr Meinrada Heinrich-charakterologische Stuche. Autorisierte

Ritschard Paderborn 1957, Verlag Ferdinand Schöningh., Leinen DL 7.5  —
Wolfgang, Christusgeheimnıs Glaubensgeheimnis. 57.)

Matthias-Grünewald- Verlag. Kart. 28  ©
Troidi August, Meß- und Feiergestaltung. Eın Werkheft für Missı]ıonare un! TE N

Seelsorger. (96.) Mıt Noten. Augsburg 1958, Verlag Winfried-Werk. Kart. 4.6'  ©
olk Hermann, Christus und Marıa. Dogmatische Grundlagen der marijanıschen

Frömmigkeıt. D durchgesehene Auflage. Kart. Z  © Schöpfungsglaube
und Entwicklung. 5 durchgesehene Auflage. (24.) Kart 1.90 Münster/Westf.,
Verlag Aschendorff.

Von der KEinheit der VWelt. Das Programm Pius I1 für ıne internationale D TE RCFriedensordnung. Aus seinen Briefen, Botschaften und Ansprachen zusammengestellt
und erläutert VO:  5 Karlheinz Schmidthüs (Herder-Büchereı, 8 Freiburg
1957, Verlag Herder. Kart. DAN 1.90, sfr 2.30, 12.90

Vor hundert Türen, Meiıne Erlebnisse als Laienapostel. Von Marıa Ragazzl.
Die Übersetzung aus dem Italienischen besorgte Nino Grassı. Luzern 1957,
Verlag Räber Cie. Leinen sfr 11.80, 11.40

Weisheit des Glaubens. Sinnsprüche aus allen Jahrhunderten, handgezeichnet mıt
Miniaturen in Rot und old (52.) München 1957, Verlag Ars Japanisch geb.,
Geschenkausstattung 4.2  ©

Wothe, Dr. Franz Josef, anner sprechen m1ıt Gott. Gedanken und Gebete.
(320 u. VIIL.) Bildtafeln. Kevelaer 1957, - Verlag Butzon Bercker. Dünndruck-
papıer, biegsamer Plastikband, Taschenformat 5.40

Zielbauer Karl, Katechesen für das erste Schuljahr 711 katholischen
Religionsbüchlein „An Gottes Hand“ Herausgegeben. eil 11 Weihnachten bıs
Ostern. (76.) Donauwörth, Verlag Ludwig Auer, Cassianeum. Kart. mıt Leinenrücken

2.85
Kleinschriften

Verlag Ludwig Auer, Cassıaneum, Donauwörth
Malik, Dr. Rudolf, Macht und Geheimnis ılm. (72.) 1.4'  —
Pereira, Clemente 5 ott braucht Brüder. (80.)
Reiterbeck Hans Rudolf, Halte mich für entschuldigt! Der Junge Mensch

und die öftere Kommunilon. (60.) DM E d
Stark Heinz, Noch zeitgemäß Der Junge Mensch und der Rosenkranz. (61.) \

I
Wirtz Hans, Sag deinem Kinde! Die geschlechtliche Erziehung.
1.4'  ©
ZA >Marıa Liobgid, Mädchen und Frau. Kın Gespräch über Lebenshaltung

und Anstand. (88.) DA} E  ©
Verlag Ars $ MünchenAngela, Schwester, Ursuline, Die heilige Urgsula.

Jauser Josefine, Was hat das alles für einen Sinn?
Lüthold Ida, Bernadette Lourdes. Je 36.) Mit Ticfdmcki;ildern. Je

Zeitschriften
Bijdragen. Tijdschrift VOOT Philosophie Theologie. Nijmegen, Arminilaanse

Plaats
Ephemerides Carmeliticze. Cura Facultatis Theologicae de Urbe Ordinis Carme- Un

Ltarum discale1atorum editae. Koma, Piazza Pancrazio
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Freiburger Rundbrief. Beiträge Förderung der Freundschaft zwıschen dem

alten und dem Gottesvolk 1m Geiste beider Testamente. Folge 1957/58,
Nummer Fre iburg 1m Breisgau, Deutscher Carıtas- Verband, Werthmannplatz
Preis

Hejnal Mariıackıi. Dwutygodnik dla - religijnych, kulturalnych ı spoleczno-
gospodarczych. Numer D 15—31 Styczen, KRok 1957 Warszawa, ul Kolejowa

Homo €l Przeglad ascetyczno-duszpastersk1. W arszawa, Nakladem Re-
demptorystöw.

Informationen des Deutschen Carıtasverbandes Pressedienst. Herausgegeben
VO. der Presseabteilung des Deutschen Carıtasverbandes 6, Y Freiburg ı. Br., Werth-
mannhaus.

ndenz des Priester-Gebetsvereines „Assoclatio Perseverantiae Sacer-
dotalis“. Wıen I Boltzmanngasse

Revue dioc:!  €esaıne de Namur:., Theologie et Pastorale. Gembloux, Duculot,
(Belgique).Ser1 The Quarterly of the Catholiec Biıbliıcal Associatıon. IThomas Nelson
an Sons Ltd., Fdingburgh

The Catholiec Biblical Quarterly. Volume Number January, 1958 The
Catholie Biblical AssocJıation of merica. Washington 17, Cardinal Station,

The Irısh Theological Quarterly. Edited by Professors of the Faculty of heo-
logy, St. Patrick’s College, Maynooth.

Buchbesprechungen
Heilige Schriftyz3kb Adrienne - E Vorwort VO: Hans Urs VOI Balthasar.

Der Kolosserbrief.F(16\  D  O,6 cOhtzehn Psalmen. rs vonXB:  ‚”  >  3  Eort und
(84.) Eins:edeln 1957, Johannes- Verlag.

Was die erfasserin über Paulus schreibt, kann uch VOo  3 ihr selbst gelten: „Jedes
Wort, das Paulus) 1m Namen seines Herrn sagt, ıst zugleich Wort des Herrn und
Wort des Apostels. Objektives Wort der OÖffenbarung, ın das hınein die Subjektivität
des Vermittlers sıch verliert und S1C. unterstreicht. Verlhert, damıt das Wort ın seıner
Ganzheit bestehe; unterstreicht, damıt das Wort des Herrn ın Paulus ıne Wandl
erfährt : wiıird Wort für die Kırche, Wort für die Praxis, für das christliche Leben“
(Korinther 1, 9). Die Verfasserin, 1940 Aus dem Protestantismus konvertiert, hat
weder Theologie noch Kxegese studiert, ber erfaßt diıe Tiefen'’ des Sinnes der Bibel
mıt intultıver Sicherheit und Klarheıt. „Sie 1st  S eın humorvoller, röhlicher Mensch, Ss1e
hebt Kınder, ke  ın Abstand scheint s]ı1e VO:  > ıhnen trennen“ (Urs von Balthasar 1ın
„Sanctificatio nostra” 11957], 20). Seit der Konversion ıst s1e VO dauernder schwerer
Krankheit belastet. Ihre Werke entstanden se1ıt 1944 Das Gesamtwerk dürfte über

Seıiten umfassen, größere eile bereits veröffentlicht sınd. In ıhren
Schriften trıtt ihre Persönlichkeit fast Sanz zurück: s]ı1e ıst Diıenerin des Wortes. Diese
Objektivität erschwert die Lektüre, macht 81€ ber uch anzıehend. Während beı
Theologen und Spirituellen die Tendenz immer noch steigt, das christliche Leben
VvVo  - der (Tiefen-) Psychologie aus verstehen und beleben, zeıgt 81C. die heo-
logie Adrienne VOo.  - Speyrs „radıkal und fast rabiat antıpsychologisch“ (Urs VO.  S

Balthasar). Nıcht Z Nachteil!
Die beiden Paulusbriefe, besonders Kor mıt seinem Themenreichtum, bıeten

ıne Fülle VO.:  - Erleuchtungen. Der ommentar den achtzehn Psalmen könnte
dem Breviergebet Leben einhauchen und dem eld der Totengerippe, dem das
Psalmenbeten leider oft gleicht, mıt seiınem lebenspendenden Geist wieder Erweckung
bringen. „Kreuzeswort und Sakrament“ verbindet die sieben etzten Worte Jesu mıt
den Sakramenten. Für Beichte, Salbung (Krankenölung), Ehe, Priesterweihe, Ku-
charistie, Taufe (in der Reihenfolge der W orte) ıst die Zusammenstellung nıcht schwie-
rıg einzusehen, ber nıcht Sanz überzeugen ll dıe Verbindung des etzten Wortes mıt
der Firmung. Empfiehlt Jesus den Heiligen Geist ın die Hände des Vaters? Was die
Verfasserin schreibt, kommt aus dem ihr geschenkten Gnadenstrom der Kontem-
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lation und öffnet 81C. wieder der Kontemplatıon. Wer 810 eıt nımmt, mıt diesen
chriften die Schrift „ergründen“, wird reich beschenkt.
. Pölten (NO.) Alois Stöger
Der Abendmahılsbericht Lucas 22, i — als (ottesdienstordnung Gemeinde-

ordnung Lebensordnung. Erläutert VOo  - Heinz SchürmannHSchriften Päd-
agogık un!‘ Katechetik, Heft Herausgegeben VOo  s "Theoderich Kampmann un!|
Rudol£f Padberg.) Lizenzausgabe. aderborn 1957, Ferdinand Schöningh,
Kart. DAN 392  ©

Der Verfasser hat über den Themenkreis 17— 38 bereits mehrere Arbeiten
veröffentlicht, i ıne Habilitationsschrift ellenkritische Untersuchung des
Iukanıschen Abendmahlsberichtes“, Münster Die vorliegende wissenschaftliche
Arbeit verzichtet leider ıhren Ungunst auf jeden wissenschaftlichen Apparat,
angefangen VOoO  - Literaturangaben bis Zzu Register. Man vermißt diese Angaben

mehr, als der Verfasser als Anhänger der formgeschichtlichen LKvangelien-
erklärung 81C. dort und da bemüht, gemäßigte Ansichten ihre radıkalen Gegner

verteidigen. Der Verfasser denkt sich den Iukanıschen Abendmahisbericht stück-
weilse, „n Jahrzehnten langsam gewachsen“, ın folgenden Entwicklungsstufen: dıe
frühe K omposition (Lk 2 ’ 15—20,9 ine Anfügung 1m KRahmen der urchrıst-
lichen Eucharistiefeier (Lk 2 ’ 31 &X ıne weıtere Anfügung (Lk DB9ıne Kın-
fügung (Lk 3 24 — 27), eın Iukanıscher Nachtrag (Lk 22,’eın weıterer Nach-
trag (Lk 22, 33£.) Daher se]en zwıischen den Versen noch „harte Konturen” un vıele
„Nähte“ 16) sow1e „viele Fugen“ und „manche Unebenheiten“ 92) ersichtlich.
Diese formgeschichtliche Entwicklungsdarstellung, die ın jahrzehntelangem Prozeß
den „Redestoff” und den „Erzählungsstoff” ıch entwickeln läßt (S 15 bis ıhn endlich
MNsere Evangelisten als Redaktoren ın die heutige FKorm brachten, freilich ıne
etwas komplizierte Traditionsansıcht und ıne edenklich spa Niederschrift OTaus,
Die Ansıcht, daß WIT ın DB 1518 eıinen alten Abendmahlsbericht VOor uns haben

31) der daß dıe Immausj)ünger Abendmahl teilgenommen haben S 99),
müßte, wı1ıe  - manche andere Behauptung auch, TST überzeugend bewiesen werden.
Aus den zahlreichen begrüßenswerten Angaben se]ıen erwähnt: 61 das Wort VOo.
Schwertkauf als sprichwörtliche Wendung: dıe Verweisung des Jüngerstreites
aus der Abendmahlssıtuatıion; der inweis auf den ın der apostolischen eıt
unbekannten Persönlichkeitskult. Die Themen des Untertitels könnten als Sonder-
studıe ausgearbeitet werden.

Stift St. Florian Dr. Johannes Zauner
Ver des Herrn. Die Botschaft VOo Heiligen Berg. Von Anton Gundlach.

München 1957, Verlag Pfeiffer. (Janzleinen 6.40
Das schmucke, mıt eiınem fünffarbiıgen Titelbild (Verklärung Christi aus dem

Evangeliar Ottos 111.) versehene Büchlein wiıll Herold se1N für die biıblısche roh-
botschaft und die liturgische Feier der Verklärung des Herrn August. Mıt Inter-
sse und Gewinn folgt INa den historischen Darlegungen über die Entstehung des
Festes un! den exegetisch gut fundierten FErwägu über den Verklärungsbericht
der Synoptiker. Die gefeilte Sprache und diıe tiefdurchdachten Sätze, über das
Beten (S 69), über die Freude S 85), eriınnern Lippert. Das Büchlein wird gute
Dienste eisteh für Betrachtung und Predigt und 81C. uch als vornehmes Geschenk
gut eıgnen.

Stift St. Florıan Dr. Johannes Zauner
Reich Gottes nach den Urkunden der Heiligen Schrift. Mit Karten. Leinen
14.80. Ungekürzte Volksausgabe ın bıegsamem Plastiıkeinband mıt

Karten. z  © München 1957, Kösel-Verlag.
Die Neuausgabe des Deutschen Katechismus verlangt nach Neugestaltung der

„Biblischen Geschichte”. Der Katechismus stellt die Heilslehre dar, die Bibel die
Heilsgeschichte. „Reich Gottes“ ist eıne Auswahlbibel Das Wesentliche, was heute
VO:  s eıner solchen erwarte werden darf, ıst verwirklicht. Die „Auswahlbibel“, die
ausgewählte biblische Texte wortgetreu übersetzt un!| zusammenstellt, verdient
VOor der Biblischen Geschichte, diıe 1U  —_ nacherzählt, unbedingt den Vorzug. Der Christ



L

150 Literatur
soll das Wort Gottes kennenlernen. Menschenwort kann Uun!' soll nıcht ersetzen.
Andererseits verlangt die VWeitläufigkeit und geringe Konzentration auf das Wesent-
liche In der Biıbel nach einer Zusammenfassung. Die Verfasser gehen nach einem
glücklichen Kompromiß VOT,. Manches wird zusammenfassend nacherzählt (z avıd
sıegt über Goliath); heilsgeschichtlich und kerygmatisch Wichtiges wird 1m Schrift-
WO: wiedergegeben. Nacherzählung und wörtliche Bibelzitate sind durch den echsel
der Schrift bezeichnet (Antiqua, Fraktur). Die Übersetzung entspricht unserem

Sprachempfinden. DiIie Auswahl wurde nach dem „heilsgeschichtlich-kerygmatischen
Gewicht“ getroffen. Die alles bestimmende Grundwirklichkeit ıst  E das „Reich Gottes“,
VO  - dem das Alte un! Neue TLestament künden. Die Überschriften werden diesem
Anliegen entsprechend gewählt. Altes und Neues Testament werden aufeinander
bezogen, indem 'Texte aus diesem und jenem stehen und umgekehrt. Vor allem ıst die
Zusammenordnung der Psalmen mıt den entsprechenden Perikopen der Heilsgeschichte

begrüßen (z. Ps 103 mıt dem Schöpfungsbericht). Die Psalmen werden das
betende cho der heilsgeschichtlichen KEreignisse., Damit WIT: uch eın wesentlicher
Beitrag tieferem Verständnis der Liturgie angebahnt. Durch dıe Zentralidee VO:
Reich Gottes S1NM Katechismus und Bibel aufeinander abgestimmt. Die Reihenfolge
der Perikopen 1st durch dıe geschichtlıche Aufeinanderfolge der erzählten Freignisse
bestimmt. Verhältnis ueinander WIT'! durch kurze Zwischentexte skızzıert, die
uch zugleich geschichtliche Aufschlüsse vermitteln. Vergleichende Zeittafeln nde
des Buches mıt eıner Zusammenstellung der bıblischen und profangeschichtlichen
FEreignisse und Angaben der profanen Geschichtsquellen für die entsprechenden
biblischen Lreijgnisse erwecken das Bewußtsein, die Bıbel nıcht Mythen
oder Sdagen berichtet, sondern geschichtliche atsachen erzählit. Die geschichtliche
Urdnung der Perıkopen über Jesus ıst DU  — ın großen Linien möglıch, dıe heils-
thematische Ordnung überwiegt. Kıs ware ber doch überlegen SCWESCH, ob Inan
nıicht besser das uralte, wahrscheinlich schon auf Petrus zurückgehende sSchema der
„Leben-Jesu-Darstellung“ ın den Synoptikern beibehalten hätte. Gewiß hat uch
dieses vereinfacht un! schematisiert, wenıigstens ber ın großen Limen die historische
Entfaltung der Wirksamkeit Jesu und seinen dramatiıschen Verlauf gezeichnet (Gali-
läa, W anderung, Jerusalem). Schr begrüßen 1st der Abschnitt „Verkündıgung der
Apostel”. Mit dem ınen der anderen 5atz kommen alle paulinischen Schriften ZU

Wort. 'brigens scheinen alle Bücher der Heiligen Schrift auf. Kınıge Desideria soillen
nicht unausgesprochen bleiben. „aus dem Haus Davıds” Joseph gehört, ist
nıcht klar, wıe die Übersetzung wledergıbt „Was kümmert das dich un mich

ist weder ıne SCHAaAUC noch ıne sinngemäße Wiedergabe. Die Überschrift „Jesus
WIT' für seinen Messiasauftrag gestärkt” Sagt zuwenı1g. gut ist, die ede-
kompositionen des Matthäus, die katechetisch und memnotechniısch geformt sınd,
zerschlagen, scheint fraglıch. Trotz solcher Wünsche, die ın einer umfangreichen
un schwierigen Materie ımmer da seın werden, darf die Arbeıit der ungenannten
Autoren auf alle Anerkennung Anspruch erheben. Bei einer Neugestaltung der
„Biblischen Geschichte“ kann INa  - dieser Arbeit nicht vorübergehen. Der VOI-

sprochene Kommentar wıird vıel beıtragen, daß die gebotenen Texte und der Sınn
ihrer Zusammenordnung besser durchdrungen werden.

St Pölten (NO.) Alois Stöger
Der Frieden. Worte Jesu. Zusammengestellt VOoO. Friedrich Eıchler.

(160.) Mıt Bildern. München 1957, Verlag Ars9Josef Mühdher. Kunstleder 1ı —.
Der Verfasser dieses Büchleins wählte aus der Heiligen Schrift für jeden Tag

des Jahres ıne Stelle aus, weilche iırgendwie FührerZ Frieden des erzens seın kann.
Diese Sätze aus der Schrift 81N! Sachgebiete eingeteilt : Gott, Beten, Glauben,
Lieben, Leiden und Nachfolgen. Angeschlossen 1in ıunter den gleichen Gesichtspunkten
zıirka 100 stellen au:! der Apostelgeschichte und den Apostelbriefen.

Es ıst sıcher nıcht die Absıcht des Verfassers, daß WITr das Büchlein NUu)  d durch-
lesen, sondern WIr sollen vielmehr, vielleicht als Abschluß des Morgengebetes, eıne
Schriftstelle lebensgestaltend ın den Alltag, ın die Berufsarbeıt mıtnehmen, damıt 816e
unNns IumMMmMer wieder ın Freud und eıd mıt ott verbinde und uNs Z inneren Frieden
führe

Die schöne und praktische Ausstattung, handlıches Taschenformat, flexibles
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Kunstleder, machen das Büchlein Ne. geschätzten Vademecum mız dem iunan

relig1ös fundiıerten Menschen sicher uch 106 Freude bereiten kann
Linza.d. D rof Franz Steiner
1 alle jebten die Bibel. Bekenntnisse bedeutender Persönlichkeiten au  n O  Z  ‚wWweı

Jahrtausenden, zusammengestellt VOoO Theodor Blieweis (156 Klosterneuburg,
1958 Volksliturgisches Apostolat Leinen

In dem bunt aufgemachten Büchlein sınd mı1L vielem Fleiß die Zeugnisse großer
ıbelleser aus allen Jahrhunderten zusammengestellt Wır erfahren mıt 5Staunen,
wI1ie Menschen der verschiıedensten religiösen KEinstellung 81C. VO: Worte der Heiligen
Schrift packen und führen lassen. Möchten doch vıele uUÜulLLSCIET Christen durch dıese DBe-
kenntnisse selbst Freude der Bıbellesung erweckt werden! Für Katechese
un: Bıbelstunde wırd das uch gute Dienste tiun

Linza. d Igo Mayr
Kirchengeschichte un! Patrologie

Documenta Pontificum Romanorum historiam Uecerainae illustrantia 1075 ——195
H75 — 1700 (XAX 6806.) Vol. 11 1953.) (VILL et 670.) („Analecta
‚J11 Sectio, Series 11) Collegit, introductione et adnotationibus qauxıt tha-

asıus Weliky]) SBM Romae 1953 /54, Basıliani, Piazza della Madonna
dei Monti Sumptibus VUerainorum apud exXtie:  os degentium

Schon lange bemühte INa  - S1C. die Sammlung dieser Dokumente, die für
die Geschichte der Uniıon und des ukrainıschen Volkes VO. unersetzliıchem Wert sıiınd
Dank der Förderung des Apostolischen Visitators für dıe Ukrainer Kuropa, Krz-
bischofs Dr Johannes Buczko, wurden DU alle Schwierigkeiten überwunden. In
Zukunft braucht Cc1nNn Forscher, der sıch mıt der Geschichte der ukrainıschen Gebiete
(Großukraine, Westukraine, UOstgalızıen, Wolhynien, Podlasie; Weißrußland uko-
wW118a und Karpatho-Ukraine) kirchlicher un!' uch weltlicher Hinsicht beschäftigt,
nıcht mehr w1ie bisher monatelang den Archiven suchen, denn bekommt alles
OZzZusagen die Hand gedrückt. Troß 1ST das Verdienst des Athanasius Weliky])
aus dem UOrden der Basılıaner Man kann ohl gen Wer die Probleme dieser Gebiete
kennengelernt hat, der hat damıt den Schlüssel Z Verständnis der Probleme panz
Üsteuropas gefunden,

Linz a.d. D. Dr Emilian Stasıuk
Geschichte der katholischen Kirche ı Japan. Von Johanne

Kaldenkirchen 1956, Steyler Verlagsbuchhandlung. Leinen — uu1}uu  jau:  0.
Franz Xaver hatte miıt SC1INET Behauptung recht Die Japaner sind jedem

Opfer bereıt, sobald S16 die Wahrheit der christlichen Religion erkannt haben. Das
bewies ihr Verhalten der Christenverfolgung seıt 1614 der Jängsten, systema-
tischsten und grausamsten, dıe WIT kennen. Es gab mındestens 000 Märtyrer bei

Gesamtzahl VOoO  - 300 000 Chrıisten, verhältnismäßig WweEN1S Abfälle, schwere
Schädigungen für alle Treugebliebenen Dank ausgezeichneten Laienapostolat
haben Tausende en christlichen Glauben bıs Zur Ankunft katholischer Missionäre

Jahrhundert bewahrt. Nach Wegfall der göttlichen Verehrung des alsers und
Einlenken der Kırche ı Shinto hat INn?2 berechtigten Grund Annahme, daß das
bısher sterilste and der katholischen Missionen sıch ı größerem Ausmaß der Kırche
zuwenden wird.

Stift Klosterneuburg Dr. Adaolf Kreuz
Geschichte des Gottesreiches. Bilder aus der Kirchengeschichte für Jugend und

olk Zweiter and Das Kreuz auf den YFYahnen Die Kırche Mittelalter Von
Wilhelm Hünermann.: Luzern-München 1957 KRex-Verlag Kart sfr 40,

Leinen sfr 15 DA
Es 15 keine fortlaufende Erzählung der Geschichte, sondern einzelne Szenen

werden lebendig, J mitreißend geschildert. Das Ergebnis der wissenschaftlichen
Forschung wıird zugrunde gelegt, dann ber wird beim einzelnen KEreignis der han
asıe v1€. Freiheit gegeben. Gerade das ber macht das Werk Zu. Volksbuch Wie
Hünermanns Heiligenbiographienwerden uch Bıiılder aus der Kirchengeschichte
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den Weg 1Ns olk finden, wel.  ] versteht, Z Herzen Zl sprechen. Die Besten
uLsSeTer Jugend wiıird gerade der Heroismus des Mittelalters ansprechen, den Hüner-
INann begeıstert herauszustellen eErMMas, ob DU VOo  } heldenhaften W affentaten
frommer Könıige, Ritter und Kreuzfahrer erzählt der VOoO  - dem niıcht geringerenHeldentum der Heiligen. Selbst der Kritiker könnte seine Aufgabe VETISCSSCH.,

Wels 0Ö.) Dr. Peter der
Die geistliche Gerichtsbarkeit des Erzbischoi{is von Mainz ım Thüringen des späten

Mittelalters. Das Generalgericht zZzu Erfurt. Von Georg May. (Erfurter Theologische
Stuchien. Im Auftrag des Philosophisch-theologischen Studci Erfurt herausgegeben
VOo  w Erich Kleineidam und Heinz Schürmann, and 2 (AAXL U, 330.) Leipzig 1956,
St.-Benno- Verlag, mbH Brosch.

Erfurt, 1m 15 Jahrhundert geistiger Mittelpunkt, SOZUSagen Metropole 'Thü-
rıngens, berühmt durch seiıne VO. Avignoner und römıschen Papst bestätigte Unin-
versıtät, ist Sitz der bisher einzigen phılosophisch-theologischen Lehranstalt ın der
DDER Die vorhegende Studie ist eıne unheimlich fleißige und gewissenhafte Arbeit,
nıcht DU  — kirchenrechtlich, sondern uch zeıt-, sıtten- und kirchengeschichtlich auf-
schlußreich.

Zahlreiche Beispiele beleben dıe Darstellung. Der Vizepleban ın W altershausen,
Johann Hopf, hatte Fronleichnam 1498 das Kauchfaß, ın dem sıch keine Jut
befand, „ab alııs derısus et PCI hoc commotus” ıIn den Chor geworfen und dabe:ı eınen
Kleriker Kopf leicht verletzt, iıhn eınıge „simplices et Juris 1gnarı
forte dieti clericı] Johannis mulı" als exkommuniziert anzeıgten. Das Gericht entschied
jedoch ScCh casualıiter erfolgter Verletzung auf Freispruch, wofür der Deliquent

Schock Groschen zahlen hatte 200.) Die meısten Fälle betrafen Ehesachen,
1D die sıch das weltliche Gericht 11UFX ın groben Fällen einmengte, Zie als eın Mann,
der vıer Frauen gleichzeıtig hatte, VO: Schultheiß Eirfurt 1mMm Hundehaus einge-
Tt und nach Folterung ın Weißensee verbrannt wurde 210). Das Generalgericht
befaßte 81C. vornehmlich mıt Sponsalien und Ehehindernissen, deren ja 1m Mittel-
alter gab. ber eınes aus angeblich geistlicher Verwandtschaft wWAar uch dem
Generalgericht zuvıel: diıe Multter der Ehewerberin hatte dıe Tochter des Ehewerbers
beı der Firmung gehalten und die Ehewerberin hatte das Stirntüchlein des Fırmlingsgewaschen 165). Sonst wurden Zensuren, Bann un:! Interdikt mıt allen einheiten
häufig n ausstehender Geldforderungen verhängt, uch Absolutionen 1m Bann
Verstorbener vollzogen, Taxe natürlich (S. 227), Bei den Klerikern wurde
Auflehnung die geistliche Obrigkeit strenger bestraft als die Sünden der Un-
keuschheit 224), Verkehr mıt „mysslutend dirnen“” (S 266). Merkwürdige KFigen-namen .kommen VOTr  n  b Wedkind, Nachtwende, Platzfuß, Trockenbrot, Brotsack von
illimenau, Bonemilch U, Da diese Studie allgemeine Beachtung verdient, ware
wünschenswert, aus dem Gebrauch gekommene Ausdrücke, wıe „Heimburgen, Alter-
mann"®, erklären, uch nähere Angaben über „das tolle Jahr“ ın Eirfurt machen.

Dr. Adaolf Kreuzstift Klosterneuburg be1 1en
Alexander Borgla. Von Orest errara,. Mıt einem Nachwort VO: Reinhold

Schneider. Tıtel der spanischen Örigi8  €]  ahauusgabe: ;  J Papa Borgia“, bersetzt VOo  5
Ann: Katharına Debrunner. Zürich und Stuttgart 1957, Artemis- Verlag. Leı-
113n afr 22.80.

Unter den paar Päpsten, deren Leben bemakelt und VO  — dunklen Schatten entstellt
ıst, hat der Borgla-Papst Alexander VI eıne traurıge Berühmtheit erlangt. Die ecuere
krıitische Forschung hat ihn ZWAaT, wIie schon der Geschichtsschreiber der PäpsteILaudwig Freiherr VO.  - Pastor bemerkt, ın vıelen Punkten gerechter beurteilt und einıgeder schlimmsten älteren Übertreibungen als grundlos zurückgewiesen. Pastor lehnt
ber uch die modernen Rettungsversuche als ıne unwürdige Verdrehung der Wahr-
hsit entschieden ab (Gesch. Päpste bis Aufl., 596) 99.  le Versuche,
Alexander VI entschuldigen und reinzuwaschen, S1N! völlig mißlungen und -
haltbar“, lesen WIT neuestens (1957) ın der Papstgeschichte von Fr. Seppelt (IV,2. A 370

Gegen ıne fasteschlossene Frontunternımmt der au talıenstammende kubanische
Polhitiker un! Diplomat Ferrara, heute als ber Achtzigjähriger Vertreter Kubas bei
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der UNESCO, abermals ınen Versuch Ehrenrettung Alexanders un!: seiner
Familie un! Zerstörung der „Borgia-Legende“. Das Werk, das bereıts das Fran-
zösısche (1939), Englische (1942) un!: Italienische (1953) übersetzt wurde, lıegt DU
uch ın deutscher Sprache VOFTL,: Unter Berufung auf eın reiches Quellenmaterial un!|
Berücksichtigung der umfangreichen Literatur entwirft der ohne Zweifel sehr kennt-
nısreiche Verfasser eın Bıld der Persönlichkeit Alexanders V das der bisherigen
Auffassung vielfach diametral entgegengesetzt ist. Alexander hat sıch durch Aus-
arbeitung eines Entwurfes für relig1öse Reformen 99 großen Vorläufer des Trienter
Konzils gemacht” (S5 9 £f.) Die Gerüchte über sgeiıne simonistische Wahl entbehren
der Grundlage (S 103 ff.). Alexanders Wesen wWwWar tiefgläubig; wWar tiefrelig1ös

275, 360) Auch den Vorwurf der Unsittlichkeit wırd der Papst weıtgehend
ın Schutz geENOMUNECN, „Während die ahrheit über Rodrigo Borglıas Beziehungen
an0zza Cataneis noch VO:  S ausstehenden Beweisen abhängt, führen die Untersuchun-

über seın Verhältnis mıt Giuha Farnese einem eindeutıg negatıven FErgebnis“
178). Daß AlexanderVI der V ater der vıer Borgia-Kinder (Glovannı, Cesare, Luecre-

Z18a, Giofre) gEWESCH sel, ıst. ıne Hypothese, die sıch nıcht leicht nachweiısen läßt;
dagegen sprechen verschiedene Gründe 161, 204). Daß der Verfasser schließlich
die großen menschlıchen Fähigkeiten, VOor allem uch die staatsmännische Begabung
des Papstes stark hervorhebt, ıst beı der obwaltenden Tendenz nıicht verwunderlich.
In der spanıschen Abstammung un! ın der politischen Haltung des Papstes lıegt nach
Ferrara „der wahre und entscheidende rund des Verruls, der das Andenken
Alexander Borgıas ungerechterweise verdunkelt“ 17),.

Es ist heute wohl kaum mehr möglıch, dem Gewirre einander oft widerspre-
chender Berichte der Quellen, VO  - denen der Verfasser nıcht weniıge VOo vornherein
als unecht der unglaubwürdig bezeichnet, dıe volle geschichtliche Wahrheit heraus-
zuhinden. Eıs ıst das Verdienst FYerraras, das schon oft behandelte "Thema neuerdings
ZUFXC Diskussion gestellt un! auf verschiedene Wiıdersprüche un! Schwierigkeiten ın
der bisherigen Auffassung hingewl1esen haben. Das Werk mag dazu beitragen,
Alexander mıt Pastor sprechen, ın manchem weıteren Punkt gerechter

beurteilen. 81C. ber Gesamtbild, das die Geschichtsforschung bısher VO:  >
dem Papste gezeichnet hat, etwas Wesentliches ändern wird, ist sehr fraglıch,

Linz a, Dr. Obernhumer
Vom Geist der Heiligkeit. Aus den Erinnerungen des Jean-Pierre Camus, Bischofs

VO:  - Belley, den he! Franz VO:  - Sales Eingeleitet VO:  5 Ingeborg Klimmer.
(XAXVIIL U, 298.) Mainz 1956, Matthias-Grünewald- Verlag. Leinen 8.25

ber den VWert der Aufzeichnungen Camus’ wurde schon viel disputiert. Man
warf ihm VOT, daß das wahre Bild des Bischofs VO:  5 Genf verfälscht abe Die ber-
setzerın und Bearbeiterin der Ausgabe gibt ın 1ner ausgezeichneten Einführung
darauf Antwort. Camus zeichnet ın seinen Erinnerungen den Heiligen der Philothea,
nıcht des Theotimus; anders ausgedrückt: Franz VO.  5 Sales seinem Alltag Dieses
Bild ıst durchaus echt, aber deckt nicht die tiefste Schicht seiner Seele auf.
Camus gıbt den Heilıgen treu wieder, wıe S1C. ın seinem viel kleineren Geist
widerspiegelt. afür müssen WITr ihm dankbar se1n. Aber wWAar eın glücklicher Gedanke,
dem Ganzen noch ınen Brief der hl. Franziıska VO.  5 Chantal über den Heiligen beizu-
fügen, der ergänzt, was Camus nach ben hin gesprochen 5  er

1e6] Dom. Thalhammer
Aurelius us, Die wahre R De verä religione liber uUNuS.: Übertragen

VO:  - Carl Johann Perl (AVI 134.) Paderborn MCMLVII, Verlag Ferdinand Schö-
nıngh Leinen 9,.60, brosch. 7.20.

Schon Vor sgeiner VWeihe ZU. Priester begann Augustinus die literarische Abrech-
nNnung mıt seınen Gegnern, Vor allem den Manichäern, die iıhn lange irregeführt hatten.
Auch die ınteressante, allerdings ertwas schwierige Frühschrift „De veräa religione“
ıst VOT allem die Manichäer gerichtet. Im ahmen der „Deutschen Augustinus-
ausgabe* macht der ausgezeichnete Augustinuskenner erl dieses Werk ın mMuster-
gültiger Übersetzung zugänglich. Ein ausführliches Vorwort führt ın das Werk eın,

Seiten Anmer bieten ınen wertvollen Kommentar. Bibliographische An-
gaben und b  eın Register bilden den Schluß

Linz a.d. D. Dr. Obernhumer
„Theol.-prakt. Quartalschrift“ 11
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Sankt Hieron Se der Übersetzer. Von Valery Larbaud. (63.)
München 1956, Kösel-Verlag. Kart. Aı in

Der „VIF trılinguis” ıst der geeignete Schutzheilige, anzurufen beim schwierigen
Werk der Ü.bertraéung eines Schriftwerkes ın ıne andere Sprache, SE  1ın Wissen,
seın Temperament und ıfer befähigen iıh: dazu, auch seıne Kritik, wenn s1e uch
manchmal heftig wird. Nebenbei se1  - bemerkt: die Schreibung „posthum“” ist falsch;
das Wort kommt VO  > „pPostumus””,

Dr. Adolf Kreuz
N Stift Klosterneuburg

pologeti und Dogmatik
Der Gott. Von Georg Siegmund, Berlin 1957, Morus- Verlag.

Leinen 13.80
Vor Jahren erschiıen VO: gleichen Verfasser die „Psychologie des Gottes-

yX glaubens” (1937) uch seine Schrift „Der Kampf Gott” bringt ıne Psychoanalyse
VOoO Glauben und Unglauben. In reicher Zitatıon der einschlägigen Literatur wiıird das
prometheische Unterfangen des Unglaubens VO:  - Homer bıs Sartre ın den verschie-
denen Formen eınes negatıven, nihilistischen, . voluntarıstischen, postulatorischen,
dynamischen Atheismus vorgeführt. Voltaire, Rousseau, Kant, Fichte, Feuerbach,
Marx, Nietzsche, Lenin, Sartre heißen die Exponenten. Der eigentliche Wiıderpart
des Gottesglaubens, der Hochmut, die Hybris, sıch als ıne eigentümliche
Absolutsetzung des eigenen Selbst, verbunden mıt einer entsprechenden Relativierung
alles anderen 238). Dagegen steht die Gottesfurcht als Anfang der Weıisheit, illu-
striert Nietzsches Antipoden: Thereslia VOo  > is1euX. Das uch ıst geeignet, die
Fronten klären ın dem nıe endenden Titanenkampfe, aus dem 81C. nıemand heraus-
halten kan: ın neutraler Koexistenz. Möge uch die Phalanx stärken, die für den
Glauben leidet!

Linz A Dr. Josef Häup]
Das Herz Von Jean Galot Aus dem Französischen übersetzt VO  >

essels. Freiburg /Schweiz 1956, Paulus- Verlag. Leinen sfr 12.95, DAN 12.50
Der ukas hat unternommen, eıinen Bericht schreiben über die Begeben-

heiten, n  u nach der Überlieferung der ersten Augenzeugen und Diener des Wortes
(Lk I f Galot hat unternommen, „SeC1INES erzens Sinnen“ nachzuspüren, die
innerste Gesinnung Jesu erforschen, wıe s1€e€ uns die Evangelien oft NUur ahnen lassen,
un! ın das Herz des Gottmenschen einzudrıngen. Galots psychologische Analysen
sınd ern VO:  - Naturalismus und Sentimentalität; s1e6 verharmlosen nicht, sondern
führen, als gnadenhafte Frucht jJahrelangen Betens und Schriftstudiums, hinab 1ın den
„Abgrund aller Tugenden”. Wer sıch die Mühe nımmt, dieses uch gründlich durchzu-
studieren, wırd ın iıhm ıne herrliche Illustration Z Rundschreiben Pius XII
über die „Verehrung des Heiligsten erzens Jesu” finden, reichste Anregung für
atechese un Homilie schöpfen und eın  D Stück fortschreiten ın der Erkenntnis
„der Breite und Länge, der Höhe und Tiefe“ der geheimnisvollen Liebe des fleisch-
gewordenen Wortes zum himmlischen Vater un! Zu den mıt der Makel der Sünde be-
fAleckten Menschen. Als kleiner Schönheitsfehler sel vermerkt, daß oft die Stellen der
zitierten Schriftworte nıicht angegeben 81ınd.

Westendorf (Tirol) Josef Sterr
Kirche und Wagnis des Glaubens. Von Yves de Montcheuil Aus dem

Französischen übersetzt VO:  — Alice Künneke. e 202,) Freiburg 1957, Verlag
Herder. Leinen 10.80.

Eın Vorzug der französischen Theologen ıst ihre anregende Schreibweise Uun! Dar-
stellungskunst. Das vorliegende Werk veremigt neben diesen Vorzügen mıiıt seltenem
Glück echte Treue ZUFXF Tradition mıt dem Vorstoß ın die Gegenwart. Das uch ıst für
Laien gedacht und enthält 12 Vorträge über die Kirche, die der Verfasser 1942 /43
VOT katholischen Hochschülern ın Parıs gehalten hat. Die Themen (Kirche als Ver-
bindung mıt Gott, Reich Gottes, Neues srael, eıb Christi; inneres Leben der Kirche;
Katholizität und Heiligkeit; Aufgabe der Hierarchie un! der Christen; Verhältnis
den getrennten Kirchen, ZuUu Heil der Nichtgläubigen, weltlichen Ordnung und
zZu den Missionen) n (ihrem Anlasse entsprechend) theologisch-wissenschaftlich nicht
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ımmer nde gedacht. ber die überall durchscheinenden Konturen lassen un!
ahnen, was der 1m Alter VOo  s Jahren VOo der Gestapo ermordete Dogmatiker uNs
noch hätte schenken können. Jeder, der dıese mıt der Nüchternheit eines wahrheits-
suchenden Verstandes und zugleich mıt der W ärme 1ne€es Liebenden erzens geschrıie-
benen Vorträge hest, WIT'! ın der Liebe Kirche (oder wenıgstens ın der Achtung
VOrT ihr) wachsen.

Lıinz ; D. Dr x Schwarzbauer
Lexikon der Marienkunde. Herausgegeben VOoO Konra ermissen, Ludwig Böer,

Carl Feckes, Julius Tyciak. Lieferung. Rege 1957, Verlag Friedrich
Pustet. Kart. 9,5'  ©

Die Sitte, weltverzweigte Stoffgebiete ın Lexikonform behandeln, führte ZU  —

Entstehung VO Lexika der Philosophie, Theologie, Musık- un! Kunstgeschichte.
Daß 1U  - uch eın „Lexikon der Marienkunde“ erscheınt, kann u begrüßt werden;
bezeugen doch alle Schichten uUulNserer Kultur Marıens geıistige Gegenwart.

Das NEUEC Marıenlexikon, das 8S1C. durch seıne vornehme Aufmachung und den
großen Stab anerkannter Mitarbeiter auszeichnet, WIT: 2500 Textseıten, ungefähr 200
ganzselt1ıge Kunstdrucktafeln und 1200 sonstige Abbildungen umfassen. Es wırd alle
Gebiete behandeln, ın denen Maria auferscheint (Dogma und Dogmengeschichte,
nichtkatholische Bekenntnisse und außerchristliche Religionen, Religionsgeschichte,
Heilige Schrift, Kirchengeschichte, Hagiographie, Orden, Liturgie, Kultstätten, Brauch-
tum, Literatur, Kunst- un! Musikgeschichte).

Die vorliegende Lieferung (Aachen bıs Anath) entspricht oll den Erwartungen.
Die dogmatischen Artikel (Affinität, Ablaß, Analogie) sınd gut bearbeitet. Die
biıblischen Artıikel behandeln unter anderem die Abstammung Mariens und die Frage
nach dem Ort der Heimsuchung. Vortrefflich sind die Ausführungen über Maria ın der
Kunst (Ährenmadonna, Allerheiligenbild, Marienaltar). Ausführlich gewürdiıgt werden
die Marıologen (auch die weniger bekannten). An österreichischen Marı:enwallfahrts-
orten werden Absam, Adlwang und Alm genannt, Überrascht erfährt Man, w1€e sehr

ten, Äthiopien, Albanıen und Afrıka VOo  > tıefer Marienliebe erftüllt SIN! bzw.
un Mariens Zeichen für Christus erobert werden. Alles ın allem kann das Lexikon
der Marıenkunde allen geistig interessierten Marıenverehrern (nicht zuletzt den Pre-
digern) bestens empfohlen werden.

Wenn Fragezeichen gemacht werden dürfen, wären vielleicht diese: Ist Adlwang
(41) wirklich der bedeutendste Wallfahrtsort Öberösterreichs ? Sınd WIT Katholiken
nıcht doch allzu bereıt, der Marienfrömmigkeit uNseTIcs einfachen Volkes abergläu-
bische Elemente (20) zuzubilligen ? Sollen kirchlich nicht anerkannte Marıenerschei-
NUuNScCH (37) ın —+  eın Lexikon der Marıenkunde aufgenommen werden ? Beweisen Zitate,
wıe  —+ s]1e  - 4 sıch Sp. finden, den Glauben Mariens unbefleckte FKmpfängnis ?

Lainz a. Dr. Schwarzbauer
Die Wahrheit über die vier Letzten Bearbeitet VO:  z 'rof. Dr. Alo  18 Riıed-

MAann, (Die Wahrheit des Christentums, and IV.) (XVI 342.) Freiburg 1956,
Verlag Herder. Leinen 21.80, brosch. DA 18.50

Dem Verfasser verdanken WIT ıne große, moderne Apologetik ,  1€ ahrheit
des Christentums”, die ın den ersten drei Bänden die Wahrheit über Gott, Christus und
die Kırche behandelt. Mıt dem vorliegenden vierten Band findet das Werk seınen
Abschluß. Die ehre VOo  - den Letzten Dıngen der die Eschatologie WIT! gewöhnlich
N ın der Dogmatik behandelt;: hıer wırd 81€ vorwıegend ın apologetischer Schau
dargeboten. Rıedmann geht VO.  > den außerchristlichen Auffassungen aus und schreitet
dann weiter ZUT christlichen Lehre, dıe aus der Schrift, der Überlieferung und den
Entscheidungen der Kirche erhoben wird. An der Spitze der einzelnen Kapitel faßt
Jeweils eıne These das Wesentliche kurz 11 Die VO der Kritik schon den
früheren Bänden gerühmten Vorzüge treten uch ım Schlußband überzeugend zutage  :  °
souveräane Beherrschung des Stoffes, klare und übersichtliche Darstellung und leicht-
verständliche Sprache. Einen besonderen Vorzug sehe ıch noch ın den jeweiligen
Schlußkapiteln, die die Haltung des Chrıisten den Letzten Dıngen Z Gegenstand
haben. Die urchtbaren Erfahrungen der vergangenNnen Jahrzehnte un!: die ernsten
Aspekte der Zukunft, die irgendwie auch iıhren Ausdruck in der Kxistentlalphilo-

11*
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sophie finden, haben ın vielen Menschen eın  H4 besonderes Interesse für eschatologische
Fragen wachgerufen. Aus sgeiner reichen FErfahrung heraus wollte der Verfasser Vor
allem Predigern und Religionslehrern praktische Hılfe Jeısten, ber uch relig1ös
aufgeschlossenen Lajen die Hand gehen. Der and räg uch eLiwas VO. Ernst
eines persönlichen Bekenntnisses des Verfassers sich, der Dezember 1954
einem Schlaganfall erlegen ıst.

5  1Nz a Dr. Obernhumer

Moraltheologie und Sozialwissenschaft
Johann Michael Sajler und Immanuel Kant. Eine moralpädagogische Untersuchung

den geistigen Grundlagen der FErziehungslehre Saijlers. Von Dr. theol., Dr. phil
Gerard ıscher. (Untersuchungen Theologie der Seelsorge, herausgegeben VOo
Dr. theol. Franz Xaver Arnold, and Ya) (XVI ı 260.) Freiburg, Verlag Herder.
Kart. DM

Unter den Vorwürfen, 1€ den akademischen Lehrer Sajler erhoben wurden,
findet 81C. n]ıemals der der Zugehörigkeit Zl Kantijanısmus., Die Philosophie Kants
stand besonders bei den deutschen Benediktinern un!: uch be1ı manchen deutschen
Bischöfen ın hohem Ansehen. Andererseits hatte Benedikt Stattler, der Lehrer Sailers,
den Kantlanısmus völlig abgelehnt. Entsprechend seiıner friedlichen Einstellung,
nımmt Sajler ıne vermittelnde Haltung 1n. Gleich Kant will ıne reine Sittlichkeit
begründen, jedoch etzten Endes 1m Glauben einen persönlichen ott und ın der
Betätigung der Liebe Zu iıhm. Obwohl Sailer wenıger spekulatıver Denker als vielmehr
Erzieher ıst, steht doch 1mMm Schnittpunkt der damaligen katholischen und nıicht-
katholischen eutschen Kultur und erzaelt mıt seiner versöhnlichen Haltung durch dıe
Anerkennung des Wertvollen aus dem gegnerischen Lager, daß uch VO:  o den
anderen gelesen und beachtet WITd. Saijlers sprachliche Gewandtheit befähigt 1  nN, die
Abhängigkeit VO selten genannten Kant verschleiern. Die fleißige un!| gründliche
Studie über die Abhängigkeit Saijlers VO:  — Kant un!: seine Ergänzung des Kantschen
Systems ıst ıne gute FEinführung ın die Probleme der Moralphilosophie.

Stift Klosterneuburg Dr. Adolf Kreuz
Leben Verantwortung. Grundfragen der christlichen Sittenlehre VO:  — Josef

Liener. 1en 1957, Seelsorgerverlag Herder. Leinen
Der Akzent ıst auf den Untertitel des Buches legen, wenn seın Inhalt ange-

geben werden soll „Grundfragen der christlichen Sittenlehre“, wıe s1€e  - 1m Bande
„De principus" 1ne€es moraltheologischen Lehrbuches dargeboten werden. Das sittliche
Gesetz, das natürliche un: geoffenbarte Sittengesetz, die Evangelischen Räte un!: das
menschliche Gesetz S1N! die Gegenstände der ersten Kapitel, die sıch die Ausfüh-
NgcCch über das Aufhören der gesetzlichen Verpflichtungen und der Abschnitt „Wenn
Pflichten gegeneinander streıten“ anschließen. Die Intention des Verfassers geht ber
über den Rahmen eines Lehrbuches hinaus, se1ın uch soll VOo  — Bedenken un! Mißver-
ständnissen befreıen, ber uch Fundamente schaffen und Motive bereitstellen, die
/Ar siıttlıchen Handeln, ZuU. „Leben aus Verantwortung“ Einsicht un! Kraft Ver-
leihen. Deshalb schickt den bereits enannten Kapiteln das über el und Bestim-
INuNg des Menschen oOraus, welst dabeı1 hin auf die untrüglichen „ Wegweiser
Lebensziel“ und stellt die „FKigenart relig1öser Sittlichkeit“ sow1e en alle anderen
Moralsysteme überragenden Wert klar heraus. Besondere Aufmerksamkeit ıst dann
den Fragen Gewissen un Gewissensbildung gewlıdmet, un! ‚:War ın einer Art,
wıe 816e hinsıchtlich Deutlichkeit der Darstellung und Rücksichtnahme auf die prak-
tischen älle ın einem Moralbuch für Laijen selten finden ıst. In gleicher Weise,
ımmer mıt Rücksicht auf das tatsächliche Leben, bespricht der Verfasser die Willens-
freiheit, die Hındernisse der sittlichen Freiwilligkeit (Gewalt, Furcht, Unwissenheit,
Leidenschaft, ((ewohnheit, Krankheit) un! das Kapitel „Der sıttlıche Mensch“‘.

die sittliche Tat, über Tugend und Laster, Sünde un! Gnade handeln dıe übrigen
Abschnitte des Buches. Im Vorwort schreibt der Autor „Fast könnte als Wagnis
gelten, die schwierigen Grundfragen christlicher Sittenlehre ın einer der theologischen
Wissenschaft entsprechenden Weise darzulegen, daß sıch außer der CNSCICH ach-
STUPpPe uch eın größerer Kreis relig1öser Menschen angesprochen fühlt. Denn wer sıch
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diesem Unternehmen wıdmen will, mMu. ‚War die Form des Studienbehelfes für die
Hochschule verlassen, ber zugleich die volle Tiefe und Sorgfalt der Begründung und
Auseinandersetzung wählen.“ Das „ W agnis” muß als gelungen bezeichnet werden.
Das uch ist uch nıcht einfach „geschrieben“ worden, sondern hervorgegangen aus

Unterlagen für relig1öse Unterweisungen, die der Verfasser dem Wiener seel-
sorgeam)' ZUT Versendung die Pfarren bereitgestellt hat; ıst herangereift dem,
w as heute ist eın  D ausgezeichneter Behelf für Prediger und Vortragende wıe  4 auch

prıvaten Studium 1mMm Sinne der relig1ösen Weıterbildung der Erwachsenen. Um
für Prediger, Katecheten uUuSW. die Verwendung noch vereinfachen, hat der Ver-
fasser die Form des geschlossenen Vortrages gewählt und den Stoff geordnet, daß
der Inhalt einer Abhandlung für dre  1 Kanzelvorträge ın dem heute üblichen Zeitmaß
genügen kann.

Dr. LeitnerSchwaz Tirol)
ıe Kirche und die VWelt des beiters. Wiener Seelsorgertagung VO. —_ X Jänner

1957 Herausgegeben VO: Prälat Dr. Karl Rudaolf£. ı1en 1957, Seelsorgerverlag
1m Verlag Herder. Kart.

Die Themen der jährlichen Wiener Seelsorgertagung ın der eihnachtszeit
höchst aktuell, die Referenten Männer (und Frauen), die S1C. auf l  hrem Gebiet

einen Namen gemacht haben. Man hat festgestellt, daß die Chance, die Arbeiter wieder
der Kirche näherzubringen, heute größer ist  - denn Je Aus dieser Erkenntnis ergibt S1C.
dıe brennende seelsorgerliche Aktualıtät, 81C. mıiıt dem Fragenkomplex, der 81C. ın
den Worten 1€ Kırche und die Welt des Arbeiters“ zusammenfassen läßt, gründlich

befassen. Die gedruckten Referate S1N! dazu eın wertvoller Behelf£. Sie informieren
über christliche Wertung der Arbeıt, über die geschichtliche Entwicklung des Ver-
hältnısses zwischen Arbeiter unN! Kirche, 81€ untersuchen das Mılıeu un die seelhisch-
relig1öse Situation der österreichischen Arbeiterschaft un! zeıgen schließlich ıne Reihe
praktischer Möglichkeiten, den wirtschaftliıch-sozialen Bereich des Arbeiters nach
christlichen Grundsätzen zu gestalten.

Josef SterrWestendorf (Tirol)
Die

CHNU,.
bei  aıt und der göttliche Kosmos. Versuch ıner Theologie der Arbeit von

ersetzt und eingeleitet VO  s Karl Schmitt. Mainz, Matthias-Gı ald-Verlag. Leinen DAN 7.6'  ©
Der französısche Tiıtel lautet: „Pour un  ©& Theologıie du Travaıl.” Es ist lesenswert,
Chenu vorlegt über die Öbjektverhaftung des Menschen, über die Aktivıität des

Menschen 1m Alltag als der eigentlichen Materie se1ner Vervollkommnung der se1nNes
Unglücks, über die Versuchung des Christen, dıe ewıgen Maßstäbe alle möglichen
irdischen Unternehmungen schematisch anzulegen un dabei > übersehen, wıe  4 81C.
die Menschheit von Tag Tag nach dem Gesetz ıhrer naturgemäßen Berufung als
Geist ın der Materıe inkarniert.

Der Tıtel wäre allerdings einzuschränken. Es ıst nıcht VOo  } der Arbeit schlechthin
die Rede, sondern VO der Industriearbeit. Einem objektnahen Denken kann uch
nıicht entgehen, daß heute die Mechanisierung, Rationalisıerung un Automatisierung

einen eıl uch der Industriıe betrifft. Man kann uch kaum behaupten, daß früher
ın der Gütererzeugung der iımmanente Zweck der Arbeit als solcher VO.  - dem alles
beherrschenden Motiv des Broterwerbes überlagert worden sel1. Auf jeden Fall gelingt

diesem Versuch einer Theologie der Arbeit, der göttlichen OÖffenbarung über die
Arbeit ıne größere Fülle entnehmen, als dem bisherigen Betrachten gelang.

Linz a Rudol£f G5öbl
irtschaft und Gesellschaft heute. I1 Zeitfragen., Von Oswald VO  - Nell-Breuning

I 436.) Freiburg 1957, Verlag Herder. Leinen
Die allgemeine Würdigung der 1m ersten Bande erschienenen Beiträge Oswald VOo  -

Nell-Breunings verschiedenen Fragen des Gesellschafts- un! Wirtschaftslebens
(vgl diese Zeitschrift Jg 1957, 260) gilt uch für die ın diıesem zweıten Bande
gesammelten. Wenn diesmal dem Titel des Buches das Wörtchen „heute” beigefügt
wurde, geschah d  168 nıcht VO:  5 ungefähr, werden doch gerade diesem ande
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Einzelfragen behandelt, die sozusagen das „Heute“” Sfellungnahme vorgelegt hatte,
w1e€e Zie „Schicksalsstunde für dıe Gewerkschaften“, ‚„ Zur Frage der 5-Tage-Woche“”,
„Was hat der Papst gesagt /A Mitbestimmungsrechtv u.a.m, Die inhaltlıch gleich-
gestimmten Beiträge sind ımmer unter entsprechenden Überschriften ININEN-

gestellt: „Gewerkschaften“, „Mitbestimmung", „Unternehmensformen“”, „ZIins /Sparen“”,
„Nachkriegsprobleme“, „Politisches Leben“. Die etzten dre  1 Gruppen VOo  — Aufsätzen
bzw. Referaten beziehen S1C. auf „Kirchliches Leben“, „Kirche un Staat” und
„Kirche und Gesellschaft“. Wenn uch dıe ın diesem Buche behandelten Fragen,
wıe der Untertitel klar angıbt, „Zeitfragen“” SIN!| werden doch uch diese beı der
Behandlung ın grundsätzlıche Beleuchtung gerückt. Um einer treffenden W äürdi-
Zunß und einem vollen Verständnis der einzelnen Stellungnahmen des Autors
kommen, ıst eın  D Fundstellenverzeichnis angegeben, das über Zeit und Veranlassung
der einzelnen Abhandlungen Aufschluß gibt Der Autor weılst 1m Vorwort selbst
darauf hın, daß der Leser eınen Wandel seiner Anschauungen /AM Fragenkreis der
Mitbestimmung wahrnehmen wırd. uch dieser and ıst mıt einem reichen Inhalts-
regıster versehen, wodurch CT, w1ıe schon der erste, Orientierungsbuch für VWiırt-
schafts- un Gesellschaftsiragen besonders geejgnet wird.

Dr. Pax LeitnerSchwaz (Tirol)
Wirtschaftsethik. Von Antoı T';,utscher. (Handbuch der Moraltheologie, heraus-

gegeben VO:  - Dr. Marcel Reding, XI.) (XVI U, 264.) München 1957, Max-Hueber-
Verlag. Leinen 11.80, brosch. 9,.80

Der „Moral”philosoph Smith sicht den Wiırtschafter VO:  - Naturgesetzen ze-
trıeben; wWwWas ber geschehen muß, kann nıcht ethisch geregelt werden. Marx fand 1mMm
historischen-dialektischen Entwicklungsgang das Naturgesetz der Sozialwırtschaft.
uch hier gibt keine metaökonomischen Normen. Die Wirtschaftsethik muı S1C.
einen Platz erobern. Die These VOo autonome Wirtschaftsbereich, ın der eın
eigengesetzlicher Tauschzusammenhang (gegenüber den anderen) un der FKigennutz
(für sıch selber) die Leıtsätze sind, steht den Satz: ethische Verhaltensweisen
sind Vervollkommnungsweisen,

Diese Verhaltungsweisen Vervollkommnungsweisen) zeigt der bekannte Grazer
Nationalökonom für dıe Wirtschaft auf, Das Kapitel umfaßt die Grundlegung der
personalistisch-objektiven Wirtschaftsethik (S ım bıs Kapitel (S 83 —
253) WIT: dargelegt, wı1e für die einzelnen Bereiche des Wirtschaftsliebens die wirt-
schaftsethischen Normen ihre Geltung haben und „WI1e€ 81C. der Wirtschafter ın den
einzelnen Vorgängen und Zuständen der sozialen Wirtschaft ethisch richtig verhalten
soll® S 81) Es ergıbt 81C. der Entwurf einer modernen (Wirtschafts-) Lebensbewäl-
tıgung. Dem Produzenten werden seine Tugenden aufgezeigt der „Fürstenspiegel“ VO.  ;

gestern) und dem Konsumenten der Tugendspiegel des Konsumbürgers VO. heute.
Eın Problem ist aktueller als das andere. So lesen WITr? die Lenkung der eld- und
Kreditsysteme erfordert „besondere wirtschaftsethische Qualitäten“ S 214) der
„Der Bedarf der Wirtschafter und die aus ıhm entspringende Nachfrage nach Erzeug-
nıssen ıst der Erzeugung vorgeordnet” 158); durch „aggressıve Verkaufsmethoden“
kann also die Gefahr der Zweckverkehrung für die Frzeugung eintreten. So ergıbt
sıch ıne thıik der Reklame, der Mode, denn diese führen den Käufer ın die „Verkaufs-
wucht‘'  .. der Anbietenden. 243 ıst die ede VO.  - der subsidiaren Hılfe „der e1IN-
heitlich organısiıerten Gemeinwirtschaft”: die öffentlichen Unternehmungen haben
die prıvaten Wirtschafter erganzen, haben dort se1n, wirtschaftliche Leer-
raume entstehen 249) Wiıchtige Sätze sıind durch Schrägdruck eınprägsam heraus-
gehoben; 1m Anhang steht eın Verzeichnis der wissenschaftlichen Arbeiten des Ver-
fassers. Literaturangaben den einzelnen Kapiteln wären wünschenswert.

Für den Wirtschafter VO: heute (und ın der Familie entfaltet S1C. zuerst das
Wirtschaften) gilt oft noch die Maxıme: „Je weniger Wirtschaftsethik, desto größer
der wirtschaftliche Erfolg“ (S 1) So ware dieses uch nicht 1Ur auf den Schreibtisch
(Küchentisch) der Wirtschafter legen, sondern s]ı1e sollten einer täglichen Pficht-
lesung verhalten werden; dann könnte se1n, daß die Lage der Wirtschaftsethik
nıicht mehr „erbarmungswürdig” wäre.

Liınz Dr. W alter Suk
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Missionswissenschaft
eden1s door Dr. Alph. Mulders. Biıjdragen Va  - het Missiologisch

tuut der Universiteit te Nıjmegen onder leıding Va  s Megr. Dr. Alph. Mulders,
VI 566.) Bussum 1957, VUitgever1] aul Brand Leinen oll. Gulden32.50  i Ja ı

Nachdem die Missionsgeschichte VO  > Schmidlin 1m Jahre 1925 erschienen wWar
un! das „‚Manual de Historija de las Misiones“ VO: Montalban-Lopetegui doch etzten
Bedürfnissen nicht entsprach, War längst der Zeıt, daß eın auf den neEuUuESTE:
Stand gebrachtes Werk herauskam. rof. Mulders VOoO.  - der Römisch-kath. UnLhwversität
Nıjmegen hat 81C. der dankenswerten Aufgabe unterzogen, mıt bewunderungswürdiger
Sachkenntnis ıne NEUEC „dokumentierte Geschichte der katholischen Missionen“” heraus-
zugeben. Der Verfasser hat 1n diesem Prachtband danach gestrebt, ıne „Vollständige
Übersicht des Stoffes, ıne verantwortliche Beurteilung der Tatsachen, ıne fundierte
Einsicht ın den Zusammenhang, einen logischen Aufbau des Ganzen un!: ıne klarere
Auseinandersetzung, dıe den augenblicklichen Stand der missionsgeschichtlichen
Untersuchungen widerspiegelt‘, bıeten. Die ruhige un! klare Sachlichkeit, die
möglichst objektive Darstellung werden als Kennzeıichen des Werkes anzusehen se1n.,
sSosehr allerdings der Rezensent die niederländische Sprache schätzt, sosehr hätte
neines größeren Leserkreises die Abfassung ın ıner Weltsprache gewünscht.
Hiefür mögen Gründe vorhanden ZSCWESCH se1n, auf die der Verfasser Rücksicht nehmen
mußte.

Die altchristliche Missionierung (I Kapitel) rechnet der Verfasser bis
Apost eıt (1 Jh.), nachapostolische eıt (2.—3 Jh.), dıe eıt nach dem Edikt VO:
Mailand (4.—5. Jh.) Vorsichtige inwelse auf die Missionsmethode der Apostel
(einheimischer Klerus, Aufrichtung VO Kirchen) verraten den modernen Missiologen
(vgl Loffeld, Le probleme cardınal Die mittelalterliche Missıon (11 Kapitel) geht
VO. bıs nde des Jh.s. Die Verschiedenheit der Länder und Völker. denen 1e
Missjionsarbeit wird, macht die Darstellung nıcht leicht. Der Verfasser unter-
scheidet die Bekehrung der Völker Kuropas (5.— 12 Jh.), worunter auch dıe byzan-
tinısche Missjionsarbeit mıt Wirken ın Vorderasien un! Nordafrıka einbezogen wird,
und die Missionsbestrebungen außerhalb KEuropas (13. — 3 dıe mıt der Gründung
der Bettelorden Te personale Grundlage, mıt den weltpolitischen Konstellationen
Te natürliche Voraussetzung un ın den Ostasj:enfahrten der Dominikaner un
Franziskaner TE Verwirklichung finden. Der eil über dıe Missionsarbeit der Nesto-
rlaner (172 f zeigt schmerzhaft deutlich „Die missionarısche Tragik VO. Fphesus“”
(J Thauren 5, V.D.) Da 8S1C. der Verfasser nıcht nach der üblichen, sehr umnmmmma-
rischen Zeıteinteilung, sondern nach den markantesten Merkmalen der jewelligen
Missionsepoche riıchtet, muß das 111 Kapitel über die „Zeıten des königlichen atro-
nates“ handeln Jh.) Den Hintergrund dieser Missionsepoche bilden dıe
Entdeckungen, die Auffassung des Zweckes der spanıschen Conquista un! das könıg-
liche Patronat, Dinge, dıe wesentlich ın Verbindung stehen mıt der Missionierung des
Ostens und des estens. Die ersten Schwierigkeiten ın Indien (de Nobili) und
Ricci) werden betont sachlich geschildert.

Mit Beginn der „Propaganda“ (IV. Kapiıtel) setzt ıne NEUEC Periode der Missions
tätigkeit 1n.  S Die Propaganda ıst der gelungene Versuch, das Patronat abzulösen und
das Missionswerk der direkten und alleinigen Leitung Roms ZUu unterstellen. Dem
geschichtlichen Werden und dem Beginn folgt ıne Darstellung der uen Bahnen des
Missionswerkes: Reorganisation der Missionshierarchie, Werden Missionskon-
gregatiıonen, Konflikt zwıschen Propaganda un! Patronat. Gerade letzterer führt dan:
uch mıt ZU  I Krise des Missionswerkes, deren markanteste Stichworte Ritenstreit,
Aufhebung der Gesellschaft Jesu, Französische Revolution, napoleonische Kriege
sind. In der Darstellung der Kıtenstreitigkeiten fällt wıeder die ruhıge, sachliche
auf, die 81C. jedes Urteils enthält. Daß das aıld der Missionslage ın jenen Jahren nıiıcht
ben erhebend ist, versteht S1C. VO.  - selbst. Im Kapitel) kommt Zl
Aufleben des Missionswerkes. Neben mehr äußeren Faktoren, die S1C. allerdings oft
sehr übel auswirkten (Kolonialismus), VOTLT allem die erwachte Teilnahme der
Gläubigen, die zahlreichen Orden un Kongregationen, die jene Voraussetzungen

und Mission schufen, die der Verfasser 1m VI Kapitel als „Aufmarsch der
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Kırche 1m bezeichnet. Dieser ıst gekennzeichnet durch diıe Direktiven der
Päpste ın Heimat und Missıon, durch den Ausbau der Päpstlichen Werke und durch
das mächtige Aufblühen der Missionswissenschaft; andererseıts durch den Ausbau der
einheimıschen Kıirche un durch die modernen Gegner des Missıiıonswesens sSOwI1e durch
Missionsprobleme, mıiıt denen VOL weniıgen Jahrzehnten noch nicht rechnete.

Nach einer ausgezeichneten Übersicht über die jJüngste Lage des Missionswerkes
ın den einzelnen Teilen der Welt folgt ın einem Schlußwort ıne kurze Darstellung der
Kennzeichen der gegenwärtigen Missionslage. Über den „Apparat” erübrigt S1IC.
zZUu sprechen. Die sorgfältigen Literaturangaben un! Register sprechen für sıch.

Gabriel-Mödling be1ı VWiıen Joh. Bettray s V
robleme cardinal de la Missiologie et des Mis:  1010S catholiques. Edouard

fel
la direction

Sp (Publications de L ’Institut de Missiologie de L’Universite Nimegue

„Spiritus”, ' Mgr. Alph. Mulders, 1V.) Rhenen (Hollande) 1956, Fdition  CO

rund zahlreicher guter Vorarbeiten War der Verfasser ın der Lage, ın diesem
profunden Werk ıne Synthese vorzulegen, die für dıe Missiologıe un!' diıe missionarısche
Praxıs VO:  s allergrößter Wichtigkeit ıst. Die Methode der engsten Anlehnung die
Offenbarungsquellen, VOor allem das Lehramt, ist  A einmalıg; s1e  H4 mMu. ım allgemeinen
hinsichtlich des Lehramtes bejaht werden, wenngleich einzelnen manches eLwas
konstrulert erscheint.

Die Dringlichkeit des Problems (1 Kapitel) wird ın der Frage nach dem Wesen
der Missjionsarbeıt un ihrem Ziel klar. An der Spitze der Missiologıe un der Missıons-
arbeit muß eın klarer Missionsbegriff stehen. Er wird auf beide Gebiete, die einander
erganzen und befruchten, größten Einfluß haben. Nach Darstellung der Meinungen
verschiedener Missiologen über das Wesen der Missionstätigkeit (IL Kapitel) legt der
Verfasser seinen Ausgangspunkt VOT. In der FYrage nach den verschiedenen Tätig-
keiten ın der Kırche gilt herauszufinden, ob ıne spezielle Missionstätigkeit gibt,
die eın eıgenes Objekt hat und dıe ın eigenen Studien behandelt werden kann. ıbt
eıne solche, dann mMu.| s1€  z nach allen Seıten hın untersucht werden, VOor allem hinsıcht-
liıch der Dokumente aus Schrift, Tradıtion, kirchlichem Lehramt und jJuridischen
Dokumenten, soferne diese Lehräußerungen enthalten. rund dieser Arbeıit mag

dann möglıch se1ln, Formulierung des Wesens der Missionsarbeit und damıt der
katholischen Mission gelangen.

Im 11L Kapitel wird der theologische Hintergrund, der die Frage nach dem Wesen
der missiıonarıschen Aktivıtät drängend macht, ın den wichtigsten Zügen aufgerollt :
allgemeiner Heilswille, Sündenfall un! Erlösung durch Christus, subjektive Erlösung
mıt der Kirche, Gnade und Kirche. Eine besonders breıte Behandlung erfährt not-
wendig das effatum infallıbile KExtra Ecclesiam nulla salus. Eine emiıinent wichtige
Konsequenz daraus ıst, die sichtbare Gegenwart der Kırche praktisch für sehr
viele Menschen eıne Frage VO:  > Leben der Tod ist.

Diese Notwendigkeit der sichtbaren Gegenwart der Kirche ıst Ausgangspunkt
für die ım Kapitel vorgelegte strukturelle Ausdehnung der allgemeınen Kirche
durch Bischofskirchen der Partikulärkirchen. Diese sınd ın der OÖffenbarung, 1m gött-
lichen Recht begründet. Sie tutzen ihre Eixistenz ber uch auf dıe natürliıchen Gege-
benheiten VO.  5 Rasse un! Kultur, die VO:  } der Kirche ın en Je eigenen Werten bejaht
werden, wenngleich damıt nıcht ıne absolute Bindung der Partikulärkirche diese
natürlichen Voraussetzungen ausgesprochen werden soll

Die Partikulärkirchen sind eın aıld der universalen Kırche un! daher analog
dieser strukturiert apite Die wesentlichen, auf dem göttlichen Recht beruhenden
Unterscheidungen ın der Kırche sınd die VO:  ; Klerikern un! Laien, zwischen denen der
Ordensstand als Stand der Vollkommenheit steht, der ber nıiıcht 1mM göttlichen Recht
1n seinen einzelnen Ausprägungen begründet ıst. Der Kernpunkt ın der Behandlung
des rdo gacerdotalıs ist hıer die Frage: Ist dieser rdo der Partikulärkirche
normalerweise aus dem einheimischen Klerus konstituileren ? Die Begründung

wird mıt mehr kontingenten Gründen o  ber solche, die der Natur der Kirche
entsprechen, den Missiones divinae selbst geführt, daß diıe Frage gestellt werden
kann: Handelt 81C. beim einheimischen Klerus z ıne Institution des göttlichen
Rechtes Dafi  z gibt allerdings keinen schlüssigen Beweis. Die FYolgerungen anderer
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Autoren aus CINISEN AÄußerungen der Päpste dieser Richtung gehen weIıt. Dae
klare Herausstellung der Bedeutung des Ordensstandes für die Missionsarbeit ı1st
wichtig angesichts der heutigen Situation der Schrumpfung dieses Standes und der
sehr starken Betonung des Laienapostolates ı den Missionen. Die Ausführungen über
den Ordo Laıcorum sınd VO: fast aufregender Bedeutung, wenn INa  > bedenkt,
weiche Folgerungen 1C. aus der Forderung SEWISSCH sozualen Differenziertheit
der 1La:en Z harmonischen Aufbau der Partikulärkirche Hinsıcht auf JE Natur-
völker ergeben, denen 1Nne solche Differenzierung noch fast völlig fehlt.

Für das VI Kapitel mu dem Verfasser besonderer ank gesagt werden, hat
darın doch m1ıt erstaunlicher Akrtıbie die zahlreichen Dokumente der Päpste der
Kardinalpräfekten der Propaganda und ıhrer Sekretäre, angefangen VOo  > Leo AUI1L.,
untersucht. Er entsprach damıt dem unsche Pıus XII nach Verbindung mıt dem
lebenden Lehramt der Kıirche, das e1ine wirkliche ehre Hinsicht auf dıe Frage
nach dem Wesen und dem jel der Missjionsarbeit bietet

Nun 1n dıe Vorbedingungen geschaffen, auf rund derer der Verfasser
Analyse und Synthese (VII Kapıtel) kommt. Er kommt dem Ergebnis, daß

realen, wenn auch nıcht spezifischen Unterschied zwıischen der Missionsarbeit
und ihren Zielen und anderen Tätigkeiten der Kırche gibt. Da sind Völker, die schon
1t Jahrhunderten christlich S1N!| deren Bischofskirchen ausgebaut S1N! daß 316
ıhrer apostolischen Aufgabe entsprechen können. Bei ihnen kann INa  > nıicht mehr VOo
Missjionsarbeit sprechen. Es gibt aber uch kirchliche Gebiete, denen noch fast alle
oder sehr vıele VO  s N}  n lementen fehlen, welche 1N€e Partikulärkirche konstituijeren.
Missionsland Iso dort, eın olk wohnt, dem 1106 Partikulärkirche noch nıcht
genügend eingewurzelt ıst, S16 noch nıcht genügend ‚eıb angenoMmMme: hat hın- S Osichtlıch ihrer Aufbauelemente. In solchen Gebieten spricht INa  - VOo  S Missionstätigkeit,
dıe ben als jel den Aufbau der vollständigen Partikulärkirche ı allen en Struktur-
elementen hat.

In dreı welıteren Kapiteln wird über den Missionsbegriff ı kanonischen Recht,
über das Wort „Missıon“ un! über die „brutale VWirklichkeit“ den Missionsländern
gesprochen. Diıese letzteren Arbeiten wurden dem Werk TST später hinzugefügt.
Die beigegebenen Register 811 gut, ber IUa hätte N eın großes bibliographisches
Register gesehen.

St. Gabriel-Mödling bei 1enNn Joh Bettray
Scjentia Missionum Ancilla Clarissimo Doectori Alphonso Joanni Mariase Mulders,

Suae Sanctitatıs Cubicularıo Intimo, Dioeceseos Bredanae Sacerdoti, Missiologiae
Professor 1, Institut: Missiologıcı ad Universitatem Neomagensem FundatorI 1, hunce
librum dedicant OCCas]ıonNe SCXAgESUNMI 1US annnı  AaArıl. AXVIIL et 304.)
Nijmegen-ÜUtrecht, Dekker Va de Vegt

Zum Geburtstag des Begründers des Missionswissenschaftlichen Institutes
der Katholischen Uniwversität Nimwegen veröffentlichten Freunde lateinischer,
französischer, englischer, deutscher und ıtalienischer Sprache Aufsätze über Anpassung,
Katechetik-Pädagogik, Missionsgeschichte, Missionskunde, Psychiatrıe- Tiefenpsycho-
logie, Religionswissenschaft und Ethnologie er Bedeutung für das Werk der
Glaubensverbreitung. Vermißt habe ich inweis auf die Wichtigkeit der Missions-
spıtäler un der katholischen „Medical Sisters“, die leider TST spät ihre Tätigkeit
aufnehmen konnten. Erfreulich ıISTt die FWeststellung, die Lage i uNnsecrenN Missionen
nıcht nach pessimistisch oder optimiıstisch gefärbten Berichten, sondern nach T WICG-

atsachen beurteijlen ist und daß INa  - 11 die Missionen DU  s allseits geschulte
Kräfte schicken darf

Dr Adolf KreuzStift Klosterneuburg
Kirchenrecht

Potestas ordinaria et d ata. Commentarius Canones 196 209 Ludovıcus
Ben (VIL 207 Roma-Parigi-New York-Tournai (Belgio 1957 esclee & C1

Ein wissenschaftliches Werk über die Jurisdiktionsgewalt mıt scharf durchdachten
und exakten juristischen Beweisen. Die Untersuchungen des Verfassers, weıt das
Recht der Canones 196 209 (amtsgebundene und delegierte Jurisdiktionsgewalt,
Delegation, Ergänzung der Jurisdiktion allgememen Irrtum der Zweifelsfällen
Theol -pra) chrift“ II 1953
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usw.) anzuwenden ıst auf die Eheassistenzgewalt, auf die hausherrliche Gewalt un! auf
die Trauungsdelegation, 1n VO:  — großem praktischem Wert, zumal die theoretischen
Ausführungen vielen Beispielen dem Seelsorgsleben illustriert werden. Der
Autor hat einen klaren Blick für die Vielfalt der rechtlichen Probleme und geht mıt
guten Argumenten ihre Lösung heran. Irotzdem meılınen WIr, daß nıcht allen
offenen Fragen Abschließendes gesagt wird Peinlich berührt der scharfe, Anı-
mosıtät grenzende JTon, mıt dem bedeutende Kanoniısten der Gegenwart behandelt
werden. Wiäinschenswert wäre, daß alle diejenıgen sıch die VO.  > hohem kanonistischem
Ernst getragenen Gedanken Benders eıgen machen, die allzu weıt (und daher
irrig!) die Interpretation VOo März 1952 über die Ausdehnung der Bestimmungen
des an 209 über die Ergänzung der Jurisdiktion 1 allgemeiınen Irrtum un ın Zweıl-
felsfällen auf dıe Trauungsassıstenz auslegen (so tiıwa wWenn hbehauptet wird, 1113  -

brauche Jetzt überhaupt keine Delegatıon ZUTXT Trauung, weiıl IN8; ımmer den allge-
melınen Irrtum provozieren kann).

Linz Dr. Karl Böcklinger
Die Rechtsstellung der außerhalb ıhres Verbandes lebenden Ordensleute. Von

Dr. Arthur Krimmel O.M. Paderborn 1957, Verlag Ferdinand Schöniugh.,
Brosch. DM 11.—, geb 13.50

Zum W esen des Ordensstandes gehört dıe vıta Communıs (can. 487); doch geibt
viele Urdensleute, dıe außerhalb der Gemeinschaft ihres klösterlichen Verbandes

leben mussen, se1 ZUT Ausübung der Seelsorge der Aaus anderen Gründen. Zweil
Rechtsinstitute kommen hıer ın Betracht: dıe Säkularisatıon un! die kEixklaustratıion.
Die Saäkularısatıon besagt 1ne völlıge un! dauernde Lösung der Urdensperson VO
Verband un!' VO. Ordensstand, dıe Exklaustration hingegen ıst diıe DU zeıtlich be-
enzte Aussonderung aus dem gemeinschaftliıchen Leben des Verbandes. Der ®Öakıu-
larısierte hört auf, Urdensperson seın, und kann LUr auf rund eiınes Apostolischen
Indultes wıeder ın den Verband aufgenommen werden (can. 640 2), der Eixklaustrierte
bleibt Urdensperson und hat jederzeıt das Recht der Rückkehr, hne das Novizijat
wiederholen mussen.

Der Verfasser läßt ganz mıt Recht die erstie Gruppe VO:  > ehemalıgen UOrdens-
außer Betracht, weiıl ja die frühere Verbindung mıt der (G(emeinschaft gänzlıch

aufgehoben ist, un!: wıdmet den aus irgendeinem Grunde exklaustrierten UOrdens-
leuten eiıne zusammenfassende kirchenrechtliche Darstellung. Im wesentlichen können
diese ın sechs Gruppen zusammengefaßt werden: Zur ersten gehören alle gemäß
Can,. 606 8 2 außerhalb es Verbandes lebenden, Iso alle studienhalber, auf rund
VO:  - Seelsorgsarbeiten der Krankheıit sSOw1e n Hilfsbedürftigkeit VOo Angehö-
rıgen abwesenden Ordensleute. Eine besondere Gruppe stellen die Kırchenämtern
und Wiürden außerhalb ıhres Verbandes beförderten UOrdensleute dar, Zie die Kar-
dinäle aus dem Ordensstand, die Missionsbischöfe, dıe Apostolischen Viıkare und
Präfekten. Ihre Stellung den Ordensoberen, ihre Vermögensverhältnisse während
er Amtszeıt und nach der Rückkehr ın den Ordensverband werden klar dargestellt.
Besonders aktuell 81n die Fragen dıe Ordensmänner 1m Wehrdienst: Te Gelühde
während des Wehrdienstes, TE KRechte auf rund der Inkorporation ın den Verband,
die Fragen den Wehrsold und das 1iNs Kloster zurückgebrachte Vermögen.
Die restlichen Gruppen bilden die gcn Geisteskrankheit geschäftsunfähigen Ordens-
leute, die Ordensabtrünnigen un Urdensflüchtlinge (can. 646) und die aus ihrem Ver-
band entlassenen UOrdensleute. Da alle diese Personenkreise der äußeren Trennung
VO:  s ıhrem Verband die Gelübde gebunden bleiben, ergeben 81C. iıhnen eıgene
Verbindlichkeiten, ber uch subjektive Rechte.

Eın aktuelles Buch! Aus einer Dissertation erwachsen und wissenschaftlich klar
aufgebaut, ıst uch für jeden Praktiker, für Juristen, Seelsorger, Spirıtuale und
Direktoren, die mıt Ordensleuten tun haben, VO.  — großem Nutzen. Denn niıcht NU.:
Theorie WIT'| hier geboten, sondern uch praktische Fragen kommen Sprache,
Zie die Form des Bittgesuches, Finanzgebarung der Kxklaustrierten, Haftung für
Schulden, Testierrecht und Nachlaßl U, A, Eine reiche Quellenangabe erleichtert eın
tieferes Nachforschen ın KEinzelfragen. Der ständige luß un!: Fortschritt ın der
Gesetzgebung für die Ordensleute un damıt die Aktualität der hıer behandelten
Fragen geht uch aus der Tatsache hervor, daß seıt der Veröffentlichung dieses Buches
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bereıts wıeder eın Dekret der Religiosenkongregation über den Wehrdienst der
Ordensleute erschıenen ist, das ın einer Auflage berücksichtigen seın wird

Linz , Dr. Peter Gradauer
Pädagogik und Katechetik

Die pädagogischen Geze:ten Ablauf der menschlichen Jugend. Vorträge des
Pädagogischen Ferienkurses der Universität Freiburg. (Arbeiten

Psychologie, Pädagogik un Heilpädagogık, and 12.) Freiburg/Schweiz 1956, Un-
versıtätsverlag. Kart. efr 19,.70,

In diesem and sınd dıe Vorträge eines Pädagogischen Ferjenkurses gesammelt.
Unter den Vortragenden ıst nıcht bloß die Schweiz mıt eıner Reihe führender ach-
manner vertreten, sondern auch Frankreich mıt Biıssonnier, Debesse, Le Moal:; Deutsch-
lan! durch Busemann, Keilhacker un Linus Bopp. sterreich vertritt Marıa VOo  s Vogl,
während talıen den Pädagogen Agosti und den Mediziner Busnell: entsandte. Von der
Unıiversıtät Löwen wirkte Kriekeman mıt.

Die Vorträge bılden ZUSammMmMen eın (;anzes Vo  a} Einsichten ın die Entwicklung der
Jugend Lisecrer Zeit, ın TE Geistes- und Charakterbildung und iın iıhre ınneren Krısen
und äußeren Störungen, Jeder dieser Vorträge umgreift eın Xeilgebiet, das 81C. wıe
Steinchen Ganzen eines Mosaiks fügt. Die Themen werden jeweils ın übersicht-
licher Form und klarer Darstellung behandelt. Sjie bleiben ber nhaltlıch nicht
einer bıologısch-evolutionistischen Betrachtung des Fntwicklungsablaufes stecken,
sondern stellen den Jugendlichen 1m Normaler und auch Gestörten hınein in die gelst-
seelıschen Bezıehungen den Forderungen der Kultur und der Übernatur. Der and
bıetet die Möglichkeıit eines raschen Einblickes ın die Vıelgegtalt und die Sınndeu-
tung jugendlichen Lirlebens.

L  1Nz a,. DDr. Alois Gruber
Der Mensch als ntwurf. Seinsgemäße Erziehung In technisıerter VWelt. Von

Johannes Michael Hollenbach Frankfurt Maın 1957, Verlag Josef
Knecht, Carolusdruckerei. Leinen 17.80

Angeregt durch zahlreiche Erkenntnisse ın der Psychologie, Tiefenpsychologie,
Charakterologie und Soziologie, ersteht allmählich ıne NEUE€E exıstenta:elle Anthro-
pologie. Der „neue“ Mensch 1m technischen Zeitalter verlangt uch ıne veränderte
Pädagogık. Diesem Bedürfnis kommt die sechr wertvolle Arbeit VO: Hollenbach nach.

Kıinder und Jugendliche mussen ın ihrer heutigen Situation begriffen werden.
Als Menschen werden schon die Kleinen VO: einer Urleidenschaft nach Liebe und An-
erkennung gelenkt. Im Spiel und 1 Märchen offenbart sıch der transzendierende
Charakter dıeses Urdranges, das Suchen nach metaphysischer Geborgenheit, nach
einer absoluten Partnerschaft. Vor einem bsoluten un durch iıhn will schon das
Kınd letztlich wahr, TrTe1 un!' glücklich se1N. Der Diesseijtsrealismus aber, den das
Kınd bereits ın dieser. technisjierten Welt als Antwort VOo der Umwelt erfährt, ist die
erste große Enttäuschung des Lebens. Darauf folgt dann vielfach Heucheilei un:!
illkür, Belastung und Vergötterung, Lüge und Enttäuschung VO.  5 seıten der Er-
wachsenen, die Kınder und Jugendliche abstumpfen, entseelen und ZU Scheitern
bringen. Auf den verschiedenen Stufen der Gewissensentwicklung kommt S, durch
relig1ös gntvjurgelté Menschen bedroht, ZAL Abstumpfung der Gewissen und prımi-tiıvem Glücksersatz. Aus dem kindlichen Spiel WIFr! nıcht das „sinnvolle Spiel VOr
dem Geheimnis“. Nıcht die technisijerte VWelt sıch, sondern die metaphysische
Enttäuschung der nach innerstem Glück und Anerkennung dürstenden Seele durch
die relig1ös entwurzelten Erwachsenen ist das schmerzlichste Problem VO. heute.
Die Verdrängung des Gottesbewußtseins ıst der Kernpunkt der Zerfallserscheinungen,
und das Ernstnehmen dieser Tatsache ıne Neue Hoffnung. Im zweıten el wırd dann
1mMMer deutlicher der Weg ZU Selbstverwirklichung ın den einzelnen Entwicklungs-
stadıen gezeıgt. Dabei wırd die DEUE VWelt, ın der WIT leben haben, voll berück-
sıchtigt.

Der Autor arbeıtet gründlich, gründlich, daß eın Übermaß VO: philosophischenErörterungen das Ganze manchmal beschwert. Er führt allerdings uch wıeder
Ergebnisse der Psychologie und Pädagogık auf letzte philosophische Grundlagenzurück und findet dann wohlüberlegte Kınteilungsgründe, Maß un: Ziel für die Einzel-
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heiten. Diıese werden ın ıner großen Füfle‚ oft mosalkartıg als „Entwurf“. hingestellt.
Wesentliche Publikationen nutzte der Autor gut, ber mıt durchaus souverän-kri-
tischer Haltung aus bıs ZUX Demaskıerung einzelner Ansıichten, tiefenpsycho-
Jogischer Ideen Siegmund Freuds. Das Lesen des Buches verlangt Zeıt, aber lohnt
81C2H. Lehrer, Erzieher und Priester, die ıne tiefere Finsicht ın che Psyche der Kınder
und der Jugendlichen VO.  — heute und ın dıe Methoden moderner FErziehung gewinnen
wollen, sollen nach dieser nıcht leichten, ber ıinteressanten Lektüre greifen. S1e werden
nıcht wen1ıg nNeEUEC Erkenntnisse schöpfen.

DDr. Aloıs GruberLınz D).

Leben, Bildung, heilige Bildung. Gedanken über Wesen un: Weg christlicher
Vollendung. Von Michael Pfliegler. S VOo. Verfasser neubearbeiıtete und eın
Kapitel vermehrte Auflage. Klosterneuburg-München 1956, Volksliturgisches
Apostolat. Brosch. 35.20, Ganzleinen 49,830

Wenn eın uch über W esen un!' Weg christlicher Vollendung ın sechster Auflage
erscheınt, ist das Zeugnis für die üte sge1ines Inhaltes. „Das uch versucht
ıne Bildungslehre und Pädagogik der liturgischen Bewegung erstellen”, sagt der
Autor 1mMm Vorwort und gibt auch eindeutıg verstehen, w as hıer ıuntier Bildung
verstanden haben wiıll „Gestaltung aus dem heiligen Leben der Liturgie, aus dem
Mitleben mıt der geheimn!: un! gnadenvollen Gegenwart unNnseTeESs Herrn, wıe 81€ uns

1m Jahr der Gnade, 1m Kirchenjahr, als Weg geschenkt 1st, bıs wiederkommt“
5). uch der Religionsunterricht soli nach diesem Bildungsideal geformt werden,

aoll einen Gleichgang haben miıt dem gegenwärtigen Leben Jesu 1m heilıgen
Jahr (S 167) Die Analogıe zwischen natürliıchem und übernatürlichem Leben und
beider Vollendung WIT' gegenüber den früheren Auflagen noch klarer herausgearbeıtet,
wOoO! das e  . eingefügte Kapitel über „Biıldung des Menschen“” eın wertvoller Beıtrag
ist. Wır werden den Verfasser nıcht mißverstehen, wenmni VO.:  S einem „Rationalismus”
1m Religionsunterricht spricht (S 154) uınd sagt „Unsere Lehrbücher und der Kate-
chıismus können ımmer ZUTF Versuchung werden, ıin der Verstandes- und Gedächtnis-
arbeit das Um un! Auf des Unterrichtes sehen“ 156) Ich gylaube kaum,
heute noch einen „Einpaukunterricht” für „Paradeprüfungen beı Inspektionen” g1bt,
aber der praktische Katechet, der nicht mıt der Ellite deutscher Jugend ZUuU tun hat,

wıe geinen Zöglıngen jenes relig1öse Wissen beibrıngenfragt 81C. des öfteren besorgt,
kann, das be1ı unseren alten, treuen Kirchengängern oft bestaunen Mu.| un VO:

dem g1€ S;  nNn, 81€ hätten das schon 1 Katech:STINUS gelernt. Gewiß, Religionsunterricht
mu wıe eın „erschauerndes Voranschreiten ın einem Heiligtum”” seın 154) Zur
Besinnung darauf und auf die Wichtigkeit der übernatürlichen Erziehungsfaktoren
überhaupt kann das uch des bekannten Verfassers den Erziehern und Eltern wWAarm

empfohlen werden.
Dr. Pax LeitnerSchwaz (Tirol)

Fi durch die Reifejahre. Wege un!‘ Winke für KFıltern, Seelsorger und Er-
zıeher. Von Pius ank. 80.) L  1NZ A, Donau, Verlag Verıitas. Geh ı

Der Verfasser ıst  a auf diesem Gebiete achmann. Sein Büchlein ıst der Nieder-
schlag verschiedener Vorträge, diıe 1m Rahmen des „Katholischen Bildungswerkes”
VOF KEltern, Seelsorgern un! Erziehern über die Führung durch die Reifejahre gehalten
hat. Er hat ziemlich alles aufgenommen, was bei der Belehrung und Leitung Ju-
gendlicher wıissen wichtig ıst. Klare Disposition und saubere Diktion empfehlen
das Schriftchen aufs beste.

Westendorf "Tirol) 0se! Sterr
Der jJunge Tag. Kın Jugendbuch. Von Peter Eismann. Mıt Fotos un

vielen Strichzeichnungen. Donauwörth, Verlag Ludwig Auer, Cassıaneum. Leinen
DM 9.,80

Dieses uch will den Jungen ın der Reifezeit helfen, ihr Leben einem „Jungen
Tag machen, nicht mıt dem erhobenen Zeigefinger des belehrenden un!‘ distan-
zierten „Erwachsenen“, sondern 1 brüderlichen Gespräch des Freundes un

mitreißenden Erzählungen. uch die Ausstattung ist voll von Schwungjebendigen, wird das uch durchblättern,und Leben Der Junge WIT' davon gepackt werden,
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wırd bald lesen un!| daraus arheit über Probleme un!| Schwierigkeiten,
Motive für sSeC1N Ringen un Begeisterung für das die und Heilige schöpfen. Auch
für das Heilige! Denn nach der Grundlegung echten Jungencharakters und Jungen-
lebens (z die Kardinaltugenden, Höflichkeıit, Beruf, Geschlechtstrieb, Mädchen,
Eltern, Zigaretten, J heater, Kıno, Briefschreiben) führt das uch organisch Z
Jungen Christen: sSsC1INEHIN Verhältniıs Gott, Z Christus, Zu Heiligen Geist,
ZAUFE Eucharıstie, ZU)  —x heilıgen Messe, Marıa, ZU Biıbel, Z Priester, Z Meßdienst,
Z11. Kosenkranz, ZAL  - „Betschwester“ klar und offen, w ie die Jungen AeCrxK
haben. uch können daraus lernen, w ie INa mıt Jungen reden muß, verstanden
zZu werden und eLwas erreichen. Eın paar ZUS1SC Unterrichtsgespräche könnten
Anregung für MNscre Katechese SEC11. Dıieses uch wohl nach der Heiligen Schrift

der besten eschenke Zl Schulaustritt, „„CINC Waffe diıe Halbstarken“
oder, besser gesagt, 110e Hilfe für dıe „Halbstarken“

Leonding be1 Linz Silberhuber
Des Kindes erste Schritte z Gott. Die relig1öse Unterweisung des Kleinkındes

durch die Mutter Von Heinrich Faßbinder (108 Trier 1957 Paulinus- Verlag. Kart.
Die Broschüre bietet Anleitung und Beıispiele für die relıgıöse Unterweisung

des Kleinkindes über Gott, Himmel un Hölle, Heiland Gottesmutter, Schutzengel
Besuch des ((otteshauses, erstes Beten, Vaterunser und Ave Marıa. Es wırd darauf
hingewiesen, daß kein systematischer Unterricht gegeben werden soll sondern ele-
genheitsunterricht (10), en freies, ungezwungeNeSs Gespräch (12), das besonders
Tun anleitet. Die kindertümliche Sprache 1T vorbildlıich.

Wenn der Verfasser schreıbt, empfiehlt 81C. nıcht, die Kleinkıinder ı den Gottes-
dienst mıtzunehmen, da s1e6 S1IC. leicht dabe1 langweilen und Störung verursachen,

geht nıcht klar hervor, was hıer untier Kleinkind verstanden ist. Eine kleine und-
frage unfter Müttern ergab, daß 1a Kınder mıt drei Jahren den Gottesdienst
mitnehmen kann, ohne 116 Störung befürchten, vorausgesetzt, daß diese Kiınder
gut ErZUOgSehN S1N! War die Krıppe ein kKasten Ist der Heiland nach der
Auferstehung sSC10er Mutter Die Erklärung des V aterunsers (85)
ıst C1MNn Beweıis, w IC schwer dıese ıst.

Ich möchte das Büchlein besonders den Müttern, Kindergärtnerinnen und allen,
die mıt Kleinkindern umzugehen haben, empfehlen, }} uch den Katecheten, Laien-
katecheten, die hier eın schönes Vorbild haben, wI1ie Inan kindertümlich spricht.

Stift St. Florian Dr Josef Hollnsteiner
Rhetorik und Homiletik

Rhetorik un tteswort. Von Pie Duploye. Deutsche Übersetzung VO.  > Oswalt
VO:  -} Nostitz (96.) Düsseldorf 1957 Patmos-Verlag, Leinen

Der Verfasser sıeht 106 wesentliche Ursache der schon vael erorterten Predigt
1se mangelnden Mut, die schöpferischen, dichterischen Kräfte des Menschen
1118 Spiel bringen Strenge Lehrdisziplin und Nüchternheit der Verkündigung die
S1C. besonders der Ehrfurcht VOr dem Gotteswort äußern, INUSSEN zusammengehen
mıt dem „poetischen Element der Predigt Duploye vergleicht vıele heutige Pre-
diger mıt N} Mann, der mıt 1Ner au: Museum entliehenen Rıitterrüstung
abends belehten arıser Stadtteil dıe Metro benützen ll

Was 1sSt NUu) tun Überhaupt nicht mehr predigen un!: die Liturgie sprechen
lassen, W1e6 Francois Mauriac meınt, wWwWäare C11| verhängnisvolle Lösung Vielmehr geht

darum, den äußeren starren Panzer abzuwerfen und Jene echt menschliche Sprache
sprechen, wW16 x16 eıt die sogenannte freiıe Kanzelrede wieder

fordert. „Es geht darum, daß der christlichen Predigt der Redefluß wıeder 111!  N
Stocken kommt, e1in Satz mißrät der ganz danebengeht, bei Andeutungen bleibt,
manches Ungehobelte unterläuft, wWwWas sC1HNEN tiefen rund hat Humor und Streitlust
INusSssen wıeder spürbar SC1H. So heilsam un: notwendig Analysen des theologischen
Gedankens sind diıe Definitionen des Katechismus gilt darüber hınaus, dem
Mysterium Christi die ıhm CISCHC Dichte wıederzugeben, cdıe VWelt wıeder dem
Stadium einzufangen, dem s1e noch 1ne klebrige Knospe 1st Zu betonen ıst,
daß diıese Art der Rhetorik eın reiches theologisches Wissen VOoOraussetizt und der Pre-
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diger 1m lebendigen Kontakt mıt den Menschen stehen muß, deren Sprache er sprechen
soll (Von hier aus spürt INa  - twa die Berechtigung des Satzes: dıe Reform der
Predigt begınnt beı der Reform des Predigers.) Zu diesem Zweck uch ın dıe Schule
der Dichter yehen, wırd nıcht französısche Fagenart fordern dürfen.

VWeıter empfiehlt der Verfasser eın  b Sprechen ın Biıldern. „Durch Ideen schafft
Klarheıt, ber durch Biılder ergreift INa  — die Menschen.“” Was lıegt da näher,

als VO.  - uNsereNl Meister lernen, wıe INa dıe Geheimnisse des Gottesreiches ın -
schaulichen un: packenden Bıldern darstellen kann. Da WIT'! INa  - ben immer wıeder
die Bibel ZUT Hand nehmen ınd wirklich „miıt der Biıbel alt werden“ mussen. Es ıst eın
schlimmes rbe der Aufklärung, die cdıie Bilder und Vergleiche beseıtigte un! die
Stelle ıner Iumfassenden Religion ıne Religion des bloßen Verstandes SsSsetztie. Dıie
gegenwärtige FErneuerung ist  S ja dıe Liquidierung der Aufklärung; 1U fehlt noch eine
Erneuerung der oft Unrecht geschmähten un! verkannten Rhetorik.

Der schmale and räg betont poetischen Charakter. Eine bunte Fülle VO:  S
Gedanken un!' Anregungen biıeten S1C. dar, VO.  > denen viele verdienen, verwertet ZU

werden un eıner homiletischen Erneuerung beizutragen.
1INZ A, Fr. Huemer
John Henry Newman, Predigte G(esamtausgabe. farr- und Volkspredigten

(Parochial and plain sermons). KEingeleitet un!: übertragen VOo  s der Newman-Arbeits-
gemeinschaft der Benediktiner VO Weıngarten. Achter and Stuttgart, Schwa-
benverlag. Leinen 2 be1i Subskription

Man hat Newman alg den größten relig1ösen Genius des 19 Jahrhunderts be-
zeichnet. Seine philosophisch-theologische Bedeutung wıird ımmer mehr erkannt.
uch als Prediger hat auf seine Zeıtgenossen stärksten Eindruck gemacht. Die
Benediktiner VO:  } Weingarten haben das W agnıs einer eutschen Gesamtausgabe
seiner Predigten unternommen, die bereits bıs Z achten and gediehen ıst. Er
enthält wıeder Pfarr- und Volkspredigten. S1ie 81n einfach un! schlıcht, ber durch-
glüht VO  - dem Feuer einer großen Priesterseele.

Linz a Dr. Obernhumer
Werkbuch der Kanzelarbeit. Dritter eıl Der Osterfestkreis. Von Gustav erbert.

Innsbruck-Wien-München 1957, Tyrolia-Verlag. Kart. 838. —, 14.80
Aus diesem Werk spricht der Praktiker ın solcher Kommunikatıion, daß Wort-

und Satzbild hne Mühe ın die Lautform übertragen werden kann. Die kurzen, sprach-
richtig gebauten Sätze halten VO:  w selbst dem Leser eıne Predigt und drängen förmlich
nach Weitergabe. Dabei läßt das Druckbild reichlich Raum für margıinale un inter-
lineare (3lossen der eıgenen Denkarbeit, die befruchtet wırd durch eın vierteulliges
Schema: Einstimmung, Gedankengut, Auswertung, Vorlage. Mıt Präludium, Thema-
angabe un: Fugendurchführung prägen S1C. Sonntage un! Festtage des Oster-
festkreises uns e1n, Variationen über das Heilsgeschehen dieser Zeıt.
Finige für Ohr herbe der unverständhche norddeutsche Klänge werden WIT
ummodulieren, andere Register zıehen, verschiedenes Tempo wählen. Die Regie-
anwelsung 113 hält ohl Redevortrag und dramatischenVortrag zuwenig auseinander.
Finige Mängel und Schönheitsfehler sind dem Setzer un! Korrektor anzulasten und
hätten 81C. leicht vermeıiden lassen, 161, 164, 168, Doppeltexte stehen-
geblieben sıind. Sinnstörende Druckfehler finden sıch 5 ’ 58 (Scherflein Schäf-
lein), 107 (letzte Zeile), 151 (Scheinsieg des U nglaubens), 189 (Durchzug durchs
Rote Meer), 198 € (Scharen Schatten). Hervorkehrender Akt hervortre-
tender Akt ıst undeutsch (S 144) Die Arbeiter als Proletarier bezeichnen, ıst weder
richtig noch kanzelfähig (5 259). Keın Zweifel: die Kanzelreihe „Dienst Wort“
ist durch diesen and wieder wertvoll bereichert worden. Die Seelsorger, ob Jung
der alt, werden N} darnach greifen.

L  1NZ Dr. Josef Häup!
sSämann (ottes. Predigtgedanken. Von Heinrich Faßbinder. Trier 1956,

Paulinus- Verlag. Leinen DM 14.80.
„Der heilige Ring“ VO gleichen Verfasser ıst A 4  eın bekanntes und beliebtes Predigt-

buch Der „Sämann Gottes” WITF' ihm ber Konkurrenz machen, schon einmal durch
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dıe Fülle des Saatgutes, das geboten WIT:! (50 Sonntagspredigten, Fastenpredigten,
21 Festpredigten, Gelegenheitspredigten). Überflüssig ist zZu erwähnen, daß
Faßbinder /A gediegenen Gehalt auch die ansprechende, moderne, prägnante Diktion
findet, cdıe ıhn nıcht DU den Predigern, sondern auch den Hörern und Lesern (solche
wären ıhm aus den Aktivistenkreisen aller Stände wünschen!) sympatisch macht.

L  1NZ A, Dr. Josef HäuplIl
Ein Gang durchs Eıvy 1, Betrachtungen über Christus. Von Stephan Berg-

off. Dritte Auflage., Freiburg 1957, Verlag Herder. Leinen 9.80.
Der Verfasser, Stadtpfarrer iın Kssen, legt seın uch ın die Hände VO: Geistlichen

und Laien, VO.  > Männern un! Frauen (Vorwort). Seine Aktualität un! seınen Einfluß
bezeugt untier anderem der Umstand, die Staatsgewalt des Dritten Reiches das
uch einzıiehen heß In drıitter Auflage, mıt eınıgen Verbesserungen ausgestattet

1n eın Verteilungsplan der perikopenfremden Themen auf die einzelnen Sonntage
des Kirchenjahres, vVvIıer Serien VO.  - Fastenpredigten un! eın  —# Sachregister angefügt
geht dıesmal, unbehindert durch Staatszensur, diıe Christen des deutschen Sprach-
Taumnes, Möge das uch eın Führer werden aus relig1öser Not und Zerrissenheit
ersechnten Einheit 1 Glauben und Leben!

Liınz Dr. 0Se: HäupI
Das ıst der Tag des Herrn. Besinnungen, Von Josef Dillersberger. Salz-

burg 1956, tto Müller Verlag. Leinen
Das arbeitsfreie Wochenende WIT'! bald VO: allen erobert werden. Um mehr

gilt dann, den Sonntag für den „Herrendienst“ gewinnen, der biısher bıs 1ın die
Liturgie hinein allzu Passıv als Ruhetag begangen wurde. Wer ber solchen rÄäsenz-
dienst seinem Herrgott eisten will, bedarf dazu einer Vorbereitung, Finübung, Aus-
rustung, Besinnung. | D ıst einzıgartıg, wıe Dillersberger den Reichtum der litur-
gischen Texte einführt, welche überraschenden Beziehungen Z Alltag entdeckt,
wıe plastisch und eindrucksvoll jeden Sonntag herausarbeitet. Wahrhaftig: das ı1st
der Jag des Herrn, der für jeden Christen krönender Abschluß seiıner Arbeiıtswoche
un zugleich tragendes Fundament Berufsleistung seın goll!

E  ANZ w Dr. Josef Häupl
Liturgik

Hebdomada Sancta. Volumen alterum : Fontes historicı. Commentarius hıstoricus.,
Collegit, edidıt et conscrıpsıt Hermanus Schmidt ın ont. Univ. Grego-
rlana Liturglae rof. Cum dissertationibus lav Klesser Praem. Helmut
Hucke adiectoque supplemento bibliographiae Placıdo Bruylants 0.5 collectae.
(p—- KRomae-Friburgi Brisg. Barecinone MC Herder.

Die Erneuerung der Karwochenliturgie durch den Heiligen Vater Pius XIl hat
die Aufmerksamkeit ın besonderer Weise auf die kirchliche Gedächtnisfeier des Todes
und der Auferstehung UuUNsecCIes Erlösers hingelenkt. Der Verfasser, Professor der 1a
turgik der Gregorianischen Universität ın KRom, legt uns eın  S4 umfassendes Werk über
die Karwoche mıt ihren ehrwürdiıgen Rıten und Texten VOT. ährend der erste and
die Texte der erneuerten Karwochenliturgie 1m Vergleich mıt den früheren, die päpst-
lichen Dokumente se1t 1951 und die Bıbliographie ZAL Gegenstand hatte, enthält der
sehr umfangreiche zweıte and VOLF allem die geschichtlichen Quellentexte un!: einen
geschichtlichen Kommentar ZUu Liturgie der einzelnen Tage. Das Werk stellt ıne
gewaltige Leistung dar und kommt wohl ın erster Linie für Lehrer der Liturgik
Betracht.

Linz Obernhumer
Die Fußwaschung im monastıschen Brauchtum der lateinischen 1€.

Liturgiegeschichtliche Untersuchung VOo Dr hom Schäfer. (Texte und Ar-
beiten. Herausgegeben durch dıe Erzabtei Beuron. teılung Beiträge ZU. Er-

dung des älteren lateimischen christlichen un Gottesdienstes,
Heft 47.) (XII 120.) Beuron ın Hohenzollern 1956, Beuroner Kunstverlag. Kart.

Die Fußwaschung, 1m oft erwähnt als Zeichen der (Fastfreundschaft, VO.  S
Jesus als Zeichen brüderlicher Liebe ZU. Mandatum erhoben, bekam TST spät 1ne
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liturgische Feiler. Die ynode VO'  -} Klvira 309 verbietet Priestern und Klerikern, den
Neugetauften dıe Füße waschen, Wäas ın Mailand eıt des mbrosius üblıch
W: während Augustinus uneinheitliches Verhalten der nordafrıkanıschen Biıschöfe
meldet. Immerhin erfolgte diese Fußwaschung ın der Nähe des Gründonnerstags. Die
Mönche des Abendlandes nahmen s]1e ın ihre Regel auf als mandatum hospitum bzw.
pauperumhl un! mandatum fratrum ; dieses ın KFrinnerung die 'Tat Jesu, jJenes 1m (56-
denken die Salbung Jesu durch Marıa ın Bethanien. im Laufe der eıt wurde diese
Handlung mıt ıner Liturgie umgeben: Evangelium, Hymnus, Preces, UOratıon. Von
den Ööstern ging der Brauch über auf die Chorherren, auf die Kathedralkirchen des
fränkıschen Reiches mıt teilweiser Umgestaltung der klösterlichen Hausliturgie.
In Rom folgte 1a  > eigener Tradıtıon und nahm schließlich den Fußwaschungsritus
ın das Ceremoniale Episcoporum auf, bıs ZuU)1 Neuordnung VO. November 1955

Interessante Feststellungen des bıenenfleißigen Autors: Einfluß der antıken
Sitte des Salbens un:! Bekleidens nach dem Bad auf den Taufritus. Dıae Nonne Aetheriıa
hat ın Jerusalem Gründonnerstag keine Fußwaschung gesehen, dıe diesem Tag
weder Joh. Chrysostomus noch Augustinus vollzogen hat. Erstmalig wurde 81€e  - für
Spanien un Südgallien vorgeschrieben durch das 17. Konzil VOo  s Toledo 694 Ambro-
8108 nenn:; die Fußwaschung mysteri1um, gsacramentum mıt sündentilgender Kraft,
un! Cäsarıus VO:  - Arles meınt: „CUuIm hoc sancta humilitate complemus, NOI solum
peccata minuta, ge! eti1am capitalia peccata purgamus. ”

Klosterneuburg Dr. Adolf Kreuz
Kleine Liturgik der heiligen Messe. Von Johannes Baur. Innsbruck 1957,

Verlag Yelizıan Rauch. Leinen
iIm allgemeinen eile werden eın geschichtlicher berblick, dıe römische Messe

ın er geschichtlichen Entwicklung und die drei Hauptformen der heutigen Meß-
fejer geboten. Im speziellen eıle wird der ıtus der heiligen Messe nach Geschichte,
Bedeutung und Rubriken behandelt, wobei die neuesten Entscheidungen bis Zl
Jahre 1956 (18) berücksichtigt werden. Die Darbietung ıst sehr übersichtlich. Sollten
nıcht uch die Bestimmungen über das Jejunium eucharistieum aufgenommen werden

Ist dıe reine Singmesse, dıie Messe, be1i der gesungen wird, uch dann
abzulehnen, wenn Meßlieder werden (20)

Eın Theologiestudierender wird wohl 1ın erster Linie Jungmanns „Missarum
Sollemnia“ greifen, och wird siıch oft eınen Auszug anlegen wollen ; dessen ıst
enthoben, weil ıhn schon ın Baurs uch VOT sich hat. Das uch ıst  — 1m Hörsaal
entstanden (7) Die Seelsorger werden BETNE danach greifen Vorbereitung auf
Jugendstunden, Predigt und Katechese in den oberen Klassen. Viele Laijen sehnen sıch,
tiefer einzudringen ın das Verständnis der heiligen Messe; das Studium größerer Werke
ıst oft durch die Berufsarbeit erschwert, Ja unmöglich gemacht. uch diese mögen
nach diesem Buche greifen. Löw schenkte dem uch eın  z Geleitwort, un!

an Sa das Manuskript durch un! gab praktische Winke
Stift St. Florian Dr. Josef Hollnsteiner
e Li ie der Karwoche. Lateinisch und deutsch, mıit Erklärungen 1m An-

schluß die Meßbücher VO:  > Anselm Schott Herausgegeben VO:  s Benedik-
tınern der Erzabte:i Beuron. Ausgabe Vollständige Ausgabe gämtlicher Fejern der
Karwoche einschließlich der Osternacht sow1e des n Stundengebetes der dreı
etzten Kartage. Zweite Auflage. Leinen 4,8  © Ausgabe Vollständige
Ausgabe sämtlicher Feiern der Karwoche einschließlich der Osternacht, jedoch hne
das Stundengebet. Mit ıed- und Choralanhang. Aufl. Kart. 1.50 Frei-
burg 1957, Verlag Herder.

Die Ausgabe enthält neben dem alten uch das NEUEC lateinische Psalterium,
also beide; als deutsche Übersetzung jedoch wurde beide Male die VO.  > Athanasıus
Miller abgedruckt. (Man hätte 81C. Seiten können. 314 fehlt die
Überschrift „Gründonnerstag“), Die Ausgabe bringt einen Anhang mıt 21 Liedern
und lateinischen Choralweisen für die Karwoche und die ÖOsternacht, dıe sowohl
bei den liturgischen Hauptfeiern als uch beı den nächtlichen Anbetungsstunden
verwendet werden können. Beide Ausgaben sınd eın ausgezeichneter und unumgäng-
licher Behelf, die Gläubigen ZUFX aktıven Teilnahme der Karwochenliturgie führen.

Josef SterrWestendorf Tirol)



O A © 6
}

En  A  HT  H  DE  U  e d  WE  A  x  i.iteratur  169  Meun@ ich Dich grüße! Maiandachten aus Texten der Schrift und der Vlite£  Zusammengestellt von Friedrich Richter. Dritte, verbesserte Auflage. (84.) Berlin  1955, Morus-Verlag. Geh. DM —.60.  Jeder verantwortungsbewußte Seelsorger strebt danach, die praktische Marien-  verehrung vom Süßlich-Kitschigen, Nur-Gefühlsmäßigen wegzuführen und den Gläu-  bigen die Quellen echter Marienverehrung zu erschließen: Hl. Schrift und Liturgie,  Richter, ein konvertierter evangelischer Pastor, hat reichlich aus diesen Quellen  geschöpft und 31 Maiandachten zusammengestellt, in denen uns das Wort Gottes  über Maria begegnet. Sie bestehen jeweils aus drei Teilen: Einleitung und Psalmengebet,  Lesung aus der Hl. Schrift und den Vätern, Gebete zur Segensandacht. Dazwischen  können unsere gebräuchlichen Marienlieder eingebaut werden.  Josef Sterr  Westendorf (Tirol)  7;ä  Wir beten an. Eucharistische Andachten für das Kirchenjahr. Von Werner  Bulst S. J. 6. Aufl. (304.) Kevelaer 1957, Verlag Butzon & Bercker. Leinen DM 4.40.  Viele Gebete, die bei unseren Sakramentsandachten verwendet werden, haben  keine Beziehung zum Allerheiligsten. Das schon in 6. Auflage erschienene Büchlein  von P, Bulst enthält 184 Gebetstexte (aus dem Kirchenjahr, aus dem Commune  Sanctorum und für besondere kirchliche Anliegen wie Mission und Caritas), die sich  alle ganz oder teilweise an den sakramental gegenwärtigen Christus wenden. Die  lebensvollen Gebete in zügiger Sprache und in volksnaher und schriftnaher Fassung  eignen sich hervorragend für den eucharistischen Segen; der Priester kann die Texte  allein vorbeten oder abwechselnd mit dem Volk. Die reiche Gedankenfülle und die  theologische Tiefe machen das Büchlein zu einem empfehlenswerten Behelf für die  priesterliche Betrachtung und für die Anbetungsstunde vor dem Tabernakel. Ein  guter Sachindex, Hinweise auf verschiedene Andachten und die Angabe von Liedern  erleichtern die Verwendung in der seelsorglichen Praxis,  Linz a. d. D.  ‚ Dr. Karl Böcklinger  Aszetik und Mystik  Keiner ist eine Insel. Von Thomas Merton. Berechtigte Übertragung aus dem  Englischen von Annemarie von Puttkamer. (248.) Einsiedeln-Zürich-Köln 1956,  Benziger-Verlag. sfr 11.20.  A  Der etwas eigenartige Titel stammt von dem Dichter John Donne und will besagen,  daß der einzelne Mensch im Meer des Daseins nicht allein steht: „Man darf die Bedeu-  tung seines Lebens nicht in der Gesamtsumme der Leistungen seines eigenen Lebens  sehen“; „jeder von uns bleibt verantwortlich für seinen Teil am Leben des gesamten  Leibes.“ Das Buch ist kein Betrachtungsbuch und auch keine Aszetik, sondern es  bietet 16 Betrachtungen oder Abhandlungen voll tiefen Gehaltes über verschiedene  Gegenstände des geistlichen Lebens. Es ist herausgewachsen aus Vorträgen, die der  Autor vor Klerikern seines Ordens gehalten hat, und behandelt, wie es im Nachwort  heißt, „Grundwahrheiten, auf die es im geistigen (wir würden wohl Eesser sagen: im  geistlichen) Leben ankommt“, wie z. B. Das Maß der Liebe, Sein und Tun, Innere  Sammlung, Der Wind weht wo er will und dgl. Eigentlich sind es philosophisch-  theologisch-aszetische Abhandlungen, die zum großen Teil aus allgemeinen Sentenzen  bestehen, ähnlich wie die Nachfolge Christi, nur daß sie ungleich schwerer aufzufassen  sind. Manche Sätze regen zum Nachdenken oder zur Überprüfung an, bisweilen wohl  auch zu einer Auseinandersetzung oder zum Widerspruch. Auf einzelne Fragen näher  einzugehen, ist nicht gut möglich, zumal der Autor selber bescheiden zugibt, daß er  nur einzelne Gedanken behandeln will, daß er sich nicht vermißt, endgültige Antworten  auf endgültige Fragen zu geben, und daß er sie auch nicht in der grundlegendsten  Form behandeln will. Solche Ausführungen kann man natürlich nicht wie einen Roman  lesen, aber wer die Mühe angestrengten Nachdenkens nicht scheut, wird daraus reichen  Gewinn schöpfen.  Linz a. d. D.  Adolf Buder S, J.  Glück und Kontemplation. Von Josef Pieper. (136.) München 1957, Kösel-Verlag.  Kart. DM 5.—.  Ein echtes Pieper-Büchlein: tief in thomistischer Philosophie gründend und doch  ganz lebensnahe und noch dazu in einer kristallklaren und zugleich anheimelndenLiteratur 169

Meerstern, iıch ach grüße! Maı:andachten aus Texten der Schrift un der Väter.
Zusammengestellt VO.  - Friedrich Richter. Dritte, verbesserte Auflage. 84.) Berlin
1955, Morus- Verlag. Geh.

Jeder verantwortungsbewußte Seelsorger strebt danach, die praktische Marien-
verehrung VO: Süßlich-Kitschigen, Nur-Gefühlsmäßigen wegzuführen un!| den G(Gläu-
bıgen die Quellen echter Marienverehrung erschließen: Hl Schrift un! Liturglie,
Richter, eın konvertierter evangelischer Pastor, hat reichlich aus diesen Quellen
geschöpft und 31 Maijandachten zusammengestellt, ın denen das Wort Gottes
U,  ber Marıa begegnet. 1 bestehen jeweils au dreı Teilen: FEinleitung un!' Psalmengebet,
Lesung au der Hl. Schrift und den Vätern, Gebete ZU Segensandacht. Dazwischen
können USserTe gebräuchlichen Marienlieder eingebaut werden.

Josef SterrWestendorf "Tirol)
Wir beten Eucharistische Andachten für das Kirchenjahr. Von Werner

Bulst Aufl. Kevelaer 1957, Verlag Butzon Bercker. Leinen 4.40.,
Viele Gebete, die be1 unseren Sakramentsandachten verwendet werden, haben

keine Beziehung Z Allerheiligsten. Das schon ın Auflage erschienene Büchlein
VO:  - ulst enthält 184 Gebetstexte (aus dem Kirchenjahr, aus dem Commune
Sanctorum un! ur besondere kirchliche Anlıegen wıe Miıssıon und Caritas), die 81C|
alle ganz der teilweise den sakramental gegenwärtigen Christus wenden. Die
lebensvollen Gebete ıin zügıiger Sprache un iın volksnaher und schriftnaher Fassung
eıgnen sich hervorragend für den eucharistischen Segen; der Priester kann diıe T1exte
allein vorbeten der abwechselnd mıt dem olk Die reiche Gedankenfülle und die
theologische Tiefe machen das Büchlein einem empfehlenswerten Behelf für die
priesterliche Betrachtung und für die Anbetungsstunde VOT dem Tabernakel. Kın
guter Sachindex, Hinweise auf verschiedene Andachten und die Angabe VO: Liedern
erleichtern die Verwendung ın der seelsorglichen Praxıs.

Linz Dr. Karl Böcklinger
Aszetik und Mystik

Keiner ıst eiInNe Insel. Von Thomas Merton. Berechtigte Übertragung au dem
Englischen VO: Annemarıe VO.  > Puttkamer. Kinsiedeln-Zürich-Köln 1956,
Benziger- Verlag. sfr 11.20

Der etwas eıgenartıge Tıtel stammt VO  s dem Dichter John Donne und ll besagen,
daß der einzelne Mensch 1 Meer des ase1ıns nıcht allein steht „Man darf die Bedeu-
tung ge1nes Lebens nıcht ın der Gesamtsumme der Leistungen se1nes eıgenen Lebens
sehen“; „Jeder VO:  _ uus bleibt verantwortlich für seınen eil Leben des gesamten
Leibes.“ Das uch ıst kein Betrachtungsbuch und uch keine Aszetık, sondern
bietet Betrachtungen der Abhandlungen voll tiefen Gehaltes über verschiedene
Gegenstände des geistlichen Lebens. Es 1st herausgewachsen 3808 Vorträgen, cdıe der
Autor VOr Klerikern se1nes Ordens gehaiten hat, und behandelt, wıe ım Nachwort
heißt, „Grundwahrheiten, auf die 1m geıstigen (wir würden ohl besser Sagen. 1mm
gelistlichen) Leben ankommt“, w1e Das Maß der Liebe, eın und Tun, iInnere
Sammlung, Der Wiıind eht will und dgl KEigentlich sind phılosophisch-
theologisch-aszetische Abhandlungen, die ZU. großen eıil aus allgemeinen Sentenzen
bestehen, ähnlich wıe dıe Nachfolge Christı, DUr daß s1e ungleich schwerer aufzufassen
sind. Manche ätze Nn Z Nachdenken der berprüfung al bisweilen wohl
uch einer Auseinandersetzung der Widerspruch., einzelne Fragen näher
einzugehen, ist nıcht gut möglich, zumal der Autor selber bescheiden zugıbt, daß
DUr einzelne Gedanken behandeln will, daß S1C. nıcht vermıßt, endgültige Antworten
auf endgültige Fragen geben, un daß s]ı1e uch nıcht ın der grundlegendsten
Form ehandeln ll Solche Ausführungen kann INa natürlich nıcht wıe eiınen Koman
lesen, ber wWwWer die Mühe angestrengten Nachdenkens nıicht scheut, WIT' daraus reichen
Gewinn schöpfen.

Linz Adolf Buder
Glück und Kontemplation. Von Josef Pieper. München 1957, Kösel-Verlag.

Kart DM —
Eın echtes Pieper-Büchlein: tief ın thomistischer Philosophie gründend und doch

ganz ebensnahe und noch dazu ın eıner kristallklaren und zugleich anheimelnden
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Sprache. Für Menschen, die an der Unrast des Tages leiden, eın wahres Labsal, wEenNnn-

gleich die schwierigen Seiten der Sammlung und ınneren Schau durchaus nıcht VeOTI-

schwiıegen werden. Wem ber uch nach dieser köstlichen Anleıtung nıcht gelingen
helfen se1n.

will, wahres Glück durch Kontemplation finden, dem wırd anders nıiıcht leicht

1NZ Üa rof. Josef Knopp
Vom Ge:  1st des Christentums. Von Bernhard Welte Frankfurt Main

1955, Verlag Josef Knecht, Carolusdruckerei. Geb 5,8'  —
Bernhard Welte, Professor der Freiburger Universität, versucht ın den ehn

Abschnitten des Buches jenen lebendigen und leibhaftigen Geist des Kvangeliums
wecken, der ıhn erfüllt. Für den Leser, der die Kapıtel ernsthaft mıt- und nachdenkt,
können KExerzitien z  se1ın, die freilich eın Training des Geistes 1m säkularen Sınn
voraussetizen. Daß Welte nıcht einfach 1N€e NEUE Interpretation geben beabsıchtigt,
die 1nan 81C. aneıgnen kann, manches U besser wılssen, deutet schon die
Bezeichnung der Gläubigen als „Glaubende“ Man ıst nicht Christ, wıe INa Bürger
eınes Staates geworden 18  D sondern 1ULX ın ständiger innerer Bewegung, In diesen
hundert Sseiten gıbt keine Ruhe, die nıcht zugleich Unruhe wäre, keine Definition,
die nıcht ıne Gegendefinition enthielte und das nıicht, die Bedeutungen aufzu-
heben, sondern ..  8]1€e virulent machen, NZUTFESCH, 816 mitzuvollziehen un!
wirklich-wirksam Geist der Liebe und Freude teilzuhaben. Das erleichtert ‚:War
dem ungeschulten Leser nıcht das Verständnis, vermas jedoch dem Kingeweihten
sehr vIıe. geben. Um gerecht se1n, wırd INa  — daher feststellen müssen, daß Weltes
uch DUr einen schmalen Richtstrahl aussendet, der allerdings den, den trifft,
elektrisieren vermag.

Lınz A, Dr. Karl Bauer-Debois
Rettet die VWelt. Heilandsruf die miterlösenden Seelen. Herausgegeben un!‘

eingeleitet VOo  —; Lebreton und Monier-Vinard Drıiıtte, verbesserte
Auflage. Innsbruck-Wien-München, Marıanischer Verlag der VerlagsanstaltTyrolia., Halbleinen

Wenige Schriften haben ın den etzten Jahren solches Aufsehen erregt w1ıe  - die
vorliegende, die 1m französischen Original nach Hebr 5 den Tıtel rag q . Cum
clamore valıdo“. Die Schrift erhebt den Anspruch, 1mM Auftrage des Herrn selbst
verfaßt 8e1N. ®1e ı1st eın Aufruf ZUFXF „Miterlöserschaft“ der gegenwärtigen Mensch-
eıt durch Übung des unıversalen Apostolates. uch viele Menschen ın deutschen
Landen haben den „Heilandsruf die miterlösenden Seelen“ verstanden. Das be-
weıst die Auflagenzahl der eutschen Übersetzung. Da diese Neuauflage DUr sprach-liche Verbesserungen aufweist, ge1  - 1m übrigen auf die Besprechungen im Jg. 1952,
1. Heft, 119, verwiesen.

1NZ Dr. Obernhumer
Die Gelübde 1 Ordensleben. and Der Gehorsam. Auf rund der Veröffent-

lichungen der Arbeitsgemeinschaft ”  1e€ spirıtuelle“ bearbeitet und herausgegeben
sfr 13.30.
von rof. Zürcher . M Einsiedeln-Zürich-Köln, Benziger-Verlag. Leinen

Kıne Reihe von erfahrenen französischen Fachleuten hat 81C. zusammengetan,ın das heute vielfach sehr angefeindete Hauptgelübde der Ordensleute einzuführen
un: würdigen. E:  ıne ausführliche Fınleitung arbeıtet die Idee des wahren (8:
horsams klar heraus: aus dem Befehl Gottes, dem Willen Christi und der Aufgabe des
Menschen. Es WIFT! die fundamentale Wahrheit aufgezeigt: der n klösterliche
Gehorsam richtet sich Gott. Der erste Teil des klar gegliederten Werkes führt unNns
sodann ın die Geschichte des Gehorsams e1N, angefangen VOo der monastischen 18-
zıplin 1m Urchristentum bei den Vätern ın der W üste über Basilius, Benediktus,Franziskus bis ZUT Ignatianischen Auffassung und der Gehorsamspraxis der Jesulten.
Der zweıte eıl (Die Lehre VO Gehorsam) bringt zunächst eıne T'heologie des Gehor-
Samns un stellt ihn dann den dre:  1 göttlichen Tugenden und dem Kıirchenrecht egeN-über. Der dritte Teil (Praktische Anregungen) verteidigt den Gehorsam als vernünftig,
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erlaubt und Gott wohlgefällig un! gıbt Antwort auf viele Kinwendungen und Mißver-
ständnisse, als obh die freie Persönlichkeit unterdrücke, die Initiatıve ertöte un dglWenn auch 1m allgemeinen nicht vIıe. NEUC Erkenntnisse dargeboten werden unı
manche Frage noch ffen der umstrıtten bleiben muß, können WITr den Autoren doch
recht dankbar se1n, daß s1€6 die mıt dem Gehorsam zusammenhängenden, oft recht
schwierigen Fragen klar beleuchten, vıele Dunkelheiten aufklären un uch für die
Praxis viele Winke und Anregungen geben.

Linz a.d. D. Adolf Buder
Mystische Theologie. Herausgegeben VO.  > Friedrich Wessely, Andr:  e  2 Combes,

Karl Hörmann. 111 and Jahrbuch 1957 Mit Beiträgen VO. Anna Coreth, Andre
Gombes, Karl Hörmann, (;i0vanna della Croce M Friedrich Wessely, Margarıta
O.C Heinrich Faßbinder. Klosterneuburg 1956, Volksliturgisches Apostolat.
Kart.

In einem bunten Mosaik bietet das NeEUE Jahrbuch theoretische Untersuchungen
mıt Biographiıen mystisch Begnadeter. Zur ersten Gattung gehören die Arbeiten

Hörmanns über „Das Reden 1m (Geiste nach der Dıdache und dem Pastor Hermae“
und Gilovanna della Croces (& Studie über die „Bedeutung des Dämons ım geist-
lichen Leben“ nach der Lehre des Johannes VO Kreuz. Eın sehr ınteressantes
Stück geistlicher Geschichte Österreichs jefert uls Coreth ın ıhrem Beitrag: „Das
Fiındringen der Kapuziner-Mystik ın Österreich“. Margarita O.C, Heinrich Faß-
binder un Andre Combes bemühen sıch VOor allem, ıhren Gestalten Kuphrasıa
Pelletier, Mutter Gertrud VOoIln heiıligen Josef, hl Theresia VO: Kinde esu die innere,
manchmal recht komplizierte Entwicklungslinie herauszuarbeiten. Wessely spür‘
dem Wirken der Gnade ın den Anfängen der Leg1io0 Mariıae nach.

Natürlich sınd die Arbeiten wıe  z bei jeder Sammlung VO verschiedenem VWert.
Quellenmäßig S1N: &4  81€ wohl alle mıt großem Fleiß gemacht. Theologisch würde ia  S

allerdings beı der einen und anderen ıne größere Tiefe wünschen. Mystische Theologie
muß, wel.| Theologie, uch nach Ursachen und Zusammenhängen forschen. An der
ehre eınes Johannes VO: Kreuz über die dämonischen Einflüsse auf die Seele,
ebenso der Unterscheidungslehre der Geister ın der Diıidache un beim Pastor
Hermae hat außerdem NsSserTrTe heutige Theologie und Psychologie einıge nıcht uUNer-
hebliche kritische Bemerkungen anzubringen. amıt setzen S1C. die Autoren zuwen1g
der gar nıcht auseiınander. Auch über dıie Ermittlung des Wiıllens Gottes, wıe s1€e6 VOLr
allem ın der Arbeit über die Leg10 Marıae ZU Sprache kommt, sınd 1m französischen
un deutschen Sprachraum nıcht unbedeutende Untersuchungen angestellt worden,
die INa N} berücksichtigt gesehen hätte. Hatte INa ber mıt dem Jahrbuch
ın erster Linie die praktische Förderung des inneren Lebens 1m Auge, ist diıeser
Zweck ın hervorragender Weise erreicht worden. Unter dieser Rücksicht kann das
Werk sicher DU empfohlen werden.

ıen Dom. Thalhammer
Sendung der Stille. Kartäuserschriften für Christen VOo heute Mıit eiınem Vorwort

von Charles Journet. (Licht VOo. Licht. KEine Sammlung geistlicher Texte. Neue
Folge, and JEr Herausgegeben VO.  5 Univ.-Prof. Dr. Xavıer VO. Hornstein und
Dr. Maxımilian Roesle.) Einsiedeln-Zürich-Köln 1957, Benziger- Verlag.Leinen sfr 6.90

Zwei moderne Kartäusermönche, die ihrer Regel gemäß unbekannt bleiben mussen,
reichen uns diese köstliche abe aus der Fülle ıhres kontemplativen Geistes. Sie weısen
uns den Weg den etzten Höhen chrıistlıchen Liebens, wıe INa uch ın der Welt
leben kann und muß Der Friede, den das schmale Bändchen met, dıe Einfachheit
der Lehre und der Sprache ZeUSCN VOo Menschen, diıe die Sucht, sıch zeıgen, über-
wunden haben Man mMu.| ın unNnsecerer modernen geistlichen Literatur lange suchen,
bıs INa ähnliches findet. Dabei sıind die Verfasser, weiıl gottnahe, uch wıeder erstaun-
lıch elt- und lebensnahe. Sie wıssen die unerlöste Einsamkeit des heutigen Men:-
schen, VO  - seinen Verdrängungen göttliıcher Kingebungen, die ıhn kranker machen
als andere Verdrängungen, VO. Wert des apostolischen Tuns und VOo manchem
deren. VWer Sache sucht und nıcht bloß fasziınierende Form, der greife nach dem kleinen
Büchlein.

1en Dom. Thalhammer
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Christliche Mystik. Herausgegeben VOo  - Johannes Höcht. (64.)
Miıt Titelbild (Credo-Reihe ZU Vertiefung und Verinnerlichung, and 14.) Wiesbaden
1955, Credo- Verlag. Auslieferung für Österreich: Wiener Dom- Verlag, 1en Kart.

1.60, geb ‚&  ©
Der Herausgeber bhıetet ın einem schmalen Bändchen, dem noch eın weiıteres

folgen soll, einen kleinen Auszug (GÖörres’ gleichnamigem fünfbändigem Werk
Es gibt eın gutes Bild VOo Wollen des großen Kämpfers für die Kırche und den
Rationalismus sgeiıner Zeıt. Vom Standpunkt der heutigen wıssenschaftlichen Mystik
ıst freilich Görres’ Werk ın vielem überholt, da zwischen der eiıgentlichen Mystik
un!: den außermystischen Erscheinungen noch nıcht genügend unterscheidet un: die
notwendige hiıistorische Kritik wıe dıe psychologische un: medizinısche Sichtung des
Materials vermissen 1äßt.

ı1en Dom. Thalhammer
Verschiedenes

Der spätberufene Priester. Eıine psychologisch-pädagogische Studie seınes Werde-
ganges, Von Dr. Alfons öhi (Arbeiten Z Psychologie, Pädagogık un! Heilpäd-
agogik, Herausgegeben VOo Instıtut für Pädagogik un! angewandte Psychologie der
Universität Freiburg In der Schweiz unter Leitung der Professoren Dr. Dupraz
und Dr. Montalta, and 11.) Freiburg/Schweiz 1956, Universiıtätsverlag.
Kart. efr 12.45,

Das Phänomen der spätberufenen Priester der Verfasser versteht darunter
jene, die nach dem Lebensjahr en bısherigen eruf aufgeben, nach Nach-
holung der Mittelschulstudien noch Priester werden scheint ın zunehmendem
Maße das Antlitz der modernen Kırche prägen (S und ihr uch hierin
urchristliche Züge verleihen. Was Werdegang eines Spätberufenen menschlich
faßbar 1st, sucht der Verfasser auf rund VO.  > 300 Fragebogen darzustellen, die 1mMm
Jahre 1951 In fünf 5Spätberufenen-Heimen Schweizer, 128 Deutsche und 134 Fran-

austeilte. Entgegen dem Untertitel und uch der sachlich begründeten Not-
wendigkeit beschränkt sıch die Untersuchung leider auf die eıt VOrLT dem Berufswechsel
un!: die Jahre der (nachzuholenden) Mittelschulstudien. Da ber doch TST VO: CI -
reichten (oder nıcht erreichten) Ziel her, ın unNnserem©ı all der Priıesterweihe, Endgül-
tıges über den Werdegang des Spätberufenen ausgesagt werden kann, hätte dieser
letzte Zeitraum vıe.  ] mehr ın die Studie einbezogen gehört.

Das Material der Fragebogen wiıird auf vıer Kapitel verteilt: Die Jugendzeıitder Spätberufenen bis Berufung (Alter, Famailie, Schulbildung, bisheriges Berufs-
leben); Die Umstellung auf den Priesterberuf (innere un:' aäußere Gründe, die eigent-liche FEntscheidung); Der Weg Priestertum 1m Spätberufenen-Heim (erste
Erfahrungen, Berufskrisen, Festigung des Priesterideals); Die Folgerungen (Auswahl
un Ausbildung der Spätberufenen). Die 1m Wesen der Fragebogen-Methode liegendeallzu starke „Zergliederung“ des Stoffes ermöglichte ZWAAaT, daß verschiedene (schonvorher bekannte) Tatsachen DU  } gtatistisch „belegt“ sınd, ıst aber zugleich leider
die Ursache dafür, daß keinem ganzheitlichen Bıld der Spätberufenen-Proble-
matık kommen konnte. nicht dıe „cCurricula vocatıonıs“” und die eigene Erfahru
des Verfassers mehr hätten herangezogen werden müssen ? Jedenfalls kommt dıe
Studie auf rund der Fragebogen-Methode nıcht vael über Apriori-Erwartungenhinaus S 131 £. Vor allem fehlt der Aufweis der relig1ösen Bildungsmöglichkeitenund Bıldungsformen, mittels deren den aus den verschiedensten Lebensgängen und
Berufen stammenden Jungen Menschen ın der ıhnen angepaßten Weise jener religiöseUntergrund gegeben würde, den der Frühberufene aus dem Knabenseminar
mitbringt.

Die Mehrheit der Spätberufenen (60 %)) stammt ıinteressanterwelse au  N den
mittleren Volksschichten; aus dem städtischen Milieu kommen 51 %a aus dem länd-
Lichen DUr y A Der Berufswechsel erfolgt meiıst 1n der eıt des endgültigen Schrittes
ins Leben, 1m Lebensjahre. Daß sıch viele DUr unter inneren Kämpfen VO: lieb-
BCeEWONRNENEN bısherigen eruf trennen, für die Echtheit des Rufes Gottes. Nicht
weniger als 55 bıs % ällten Tre endgültige Entscheidung unter dem Eindruck der
Persönlichkeit der des Wortes eines Priesters! Bedingungen für die Aufnahme ın
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eın Spätberufenen-Heim 1n nach dem Verfasser: eın Alter unter Jahren, körper-
lıche und geistig-seelısche Gesundheit, die nötige intellektuelle Begabung, gesunde
Religiosıtät, Bildungswille, Anpassungsfähigkeit und eın einwandfreier Lebenswandel.
Aus Gründen einer angepaßten (wissenschaftlichen und relig1ösen) Durchbildung
der aus den verschiedensten Berufsgruppen stammenden Bewerber f ıst (nachAÄußerungen VO y A der Befragten) der FEintritt 1ın eın Spätberufenen-Heim dem
privaten externen Studiıum vorzuzıehen. Wegen des (naturgemäl3) „interdiözesanen”
Charakters dieser Heime ware 6 In angezeıgt, die der Aufnahme vorausgehende
Berufsprüfung der Bewerber durch geeignete Priester der Heimatdiözese durchführen

lassen. Wegen der diesen Priestern möglichen direkten, viel umfassenderen KEr-
kundi;i würden unechte Berufungen, die be1ı Spätberufen gar nıcht selten S1N!
(vgl diese Zeitschrift, Jg 103 [1955], 104 E leichter erkannt un! ausgeschieden.

Linz a Dr. Schwarzbauer
Der Gefangene Von Savona. Historischer Roman VO.  > LaJjos Perlaky. Autorı1-

sıerte Übersetzung aus dem Ungarischen VOo  > Llona Marköszy. München 1956,
Rex-Verlag. Leinen sfr 12.30

Der vorliegende Roman schildert das bewegte Leben Pius VIL (Barnabas Chiara-
mont:1), der, 1mM Jahre 1800 Venedig /VA Papste gewählt, in eınen schweren poli-
tischen und kirchlichen Kampf mıt dem damals allmächtigen Dıktator Kaiser Napoleon
verwickelt wurde und schließlich, VOo  S einer großen ahl VOo  S Bischöfen und kKardinälen
ım Stiche gelassen, das Konkordat VO: März 1813 unterzeıichnete, durch das
ZUr Preisgabe wesentlicher Rechte des kirchlichen Öberhauptes, insbesondere ın Be-
ziehung auf das Ernennungsrecht VO: Bischöfen un!: Kardinälen, sow1e Zl Verzichte
auf den damals schon VOoO  - den Franzosen besetzten Kırchenstaat ZWUNZSCH wurde.
Die Darstellung ıst  - durch eıne aufrichtige Liebe un Verehrung für die Persönlichkeit
des unglücklichen, durch die Gefangenschaft VO  s Savona und Fontainebleau ZeT-
mürbten, hochbetagten Papstes ausgezeichnet. freilich alles, was der Verfasser
berichtet, stımmt, 1äßt 81C. schwer beurteilen, da die Quellen, aus denen geschöpft
hat, nıcht angegeben und S1C. durch die Bezeichnung se1nes Buches als „Roman“
auch gedeckt hat. Man wiıird das uch daher nıcht auf die gleiche Stufe mıt Geschichts-
werken, wı1ıe Dimitri Mereschkovskijs uch über Napoleon (Berlin’ stellen
dürfen. Was besonders stort, S1N! die zahlreichen Druckfehler und Irrtümer, die bei
entsprechender ufmerksamkeit vermeıdbar SECWESCH waäaren.  n Ich gebe DUr wenıge
Beispiele: Pesano Pesaro, Ludwig XVII Ludwig (einLudwig XVII hat nıemals regiert); WIT: VOo einer VO:  s Thiers geäußerten Be-
fürchtung nach der Erschießung des Herzogs VO. Finghien gesprochen (der Herzogwurde 1804 erschossen, Thiers 1797 geboren); 5 105 81n die VWorte, die Napoleonbei der Krönung Monza gesprochen haben soll, ıtalıenisch ganz fehlerhaft wıeder-
gegeben usf.

]1en tto Weinberger
Die weißen Mönche Kentucky. Die Lebensgeschichte eınes Zasterzienser-

klosters 1m Zeitalter der Technik. Von Fr. Raymond C.5.0 (XAVIIL U, 294.)Freiburg 1957, Verlag Herder. Leinen DM 14.30
Das Buch "schildert die Gründung (18438) un:! Entwicklung der Trappistenabtei

Gethsemanı ın Kentucky Obwohl die Alte Welt ausgezeichnete Männer als
Gründer un: Leiter der Abtei sandte, blieb ihr lange ‚eıt der Erfolg versagt. Nach

Jahren wäaren TST weı geborene Amerıkaner eingetreten. Nach 1924 zweıfelten die
europäischen Visitatoren, ob Amerikaner Trappisten werden. Der bedeutende Abt
Edmond Obrecht (1898 — 1935), der nebenbei große Aufgaben 1mMm gesamten Orden zZU

erledigen hatte, suchte durch Festlichkeiten und Exerzitien die Aufmerksamkeit der
Öffentlichkeit auf die Abtei lenken, VO  > der agen konnte, daß 81€ regeltreuer,

un! frömmer war als alle Abteien, die auf der anzen Welt visıtiert hatte.
Dabei ıst bedenken, daß 81€  4 diıe strenge Regel bıs auf den Buchstaben befolgte.rst seinem Nachfolger, dem Abt Friedrich Dunne, einem geborenen Amerikaner,
W< der Erfolg beschieden. „KEs g1ing ım Herzen Amerikas etwas VO: sıch. Immer mehr
Seelen 121e ott beschaulichen Leben“ 267). Besonders nach dem Lärm des
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Krieges suchten viele jJunge Menschen die Stille des Klosters. So wWar diesem Abt
vergönnt, 1m Jahre 1944 das Kloster nserer Lieben Frau VO: Heiligen Geiste 1ın
Conyers, Georglia, und 1947 das Kloster nNnserer Lieben Frau VOoO  > der Heiligsten
Dreifaltigkeit ın Huntsville, Utah, gründen und weıtere weılı Neugründungen VOTI-
zubereiten. Dıeser echt amerıikanısche Aufstieg ist der ohn für die großen Mühsale
der ersten Zeıt.

Das uch ist mehr eın historischer Roman, der lebendig, spannend und anschau-
lich das Schicksal der Abte1 ın den ersten hundert Jahren schildert, als ıne trockene
geschichtliche Darstellung. Es gibt einen klaren Einblick ın die Sorgen un!' Schwie-
rigkeiten ıner Neugründung, ber uch ın das Leben und Schweigen eines beschau-
lichen Urdens. Der Autor schildert diıe Männer der Alten Welt als etwas robust und
ungeschlacht (sie knurren, knirschen, brummen, sprechen grımmi1g und mürrisch),
während die feine Gewandtheit un Zeitaufgeschlossenheit der Amerikaner iın
hellerem Lichte zeıgt. Die Übersetzung (Fr. Meınrad) ıst gut und flüssig, hın und
wıeder sınd Worte unrichtig wiedergegeben (bewegt bewogen, T anrufen

ansprechen, 109; widersprechen antworten, 170; EmpfängeGaben, 189 usW.). Trotzdem wırd jeder das uch mıt Freude und Gewinn lesen,
schildert ja ıne Gottesburg, die mıtten 1m Gewoge des Materli1alismus NsSeTer eıt

ott hebt und ott dient mıt der Sanzen Innigkeit edler Menschen.
Stift St. Florıan Dr Franz Linninger
Kardinal Mindszenty wAarnt. Reden, Hirtenbriefe, Presseerklärungen, Regierungs-verhandlungen Bearbeitet und übersetzt VOo  > Dr. Josef Vecsey, heo-

logieprofessor, und Johann Schwendemann, Vıizerektor. St. Pölten 1956, Verlag der
Preßvereins-Druckerei Ges. m. Ganzleinen 8 16.50, sfr 15.80.

Das tragısche Geschick uNnseTrTes Nachbarlandes Ungarn hat die Persönlichkeit
Kardinal Mindszentys, des unermüdlichen und heroischen Vorkämpfers der chrıstlich-
abendländischen Kultur, wıeder ın den Mittelpunkt der Diskussion gerückt, wıe ihn
uch die gesamte Presse der freien Welt nach seiner Entlassung aus eıner achtjährigenHaft ın kommunistischen Kerkern sofort Z11. Gegenstande iıhrer Kombinationen
machte. Diıeser erste and der Dokumentensammlung über den Primas VO  > Ungarnsollen noch ‚weı folgen biıetet eın  H3 authentisches Porträt der überragenden Per-
sönlichkeit des Kirchenfürsten und ze1igt die hıstorische Rolle auf, die dem mutıgenVerteidiger der Kırche hinter dem Eisernen Vorhang VO.  I; Vorsehung und Geschichte
zugewlesen ward, un! ‚:War Z einer Zeıit, da das Ausland die Lage ın Ungarn noch
wenig der Zar nıcht eachtete. Der Kardıinal hat von allem Anfange an dıe Taktik
des Kommunismus durchschaut und seinen zähen, wenn uch aussichtslosen Kampfdagegen aufgenommen., Diese Dokumente offenbaren ın einzıgartıger und rührender
Weise die Vaterlandsliebe des römisch-katholischen Kirchenfürsten, der sıch ın Wort
un! Tat als eın Ur- un! Nur-Ungar manıfestiert. Wer die geistige Situation, Aau:
der heraus der todesmutige Aufstand VOo  w 1956 erwuchs, ın tiefster Schichtung erfassen
will, der greife dıesem temperamentvoll geschriebenen und spannenden Buch, das
eın Heldenepos auf den Märtyrer Miındszenty darstellt.

L  1NZ Josef Fattinger
VWe:  ıstum ach Sakrament. Aufsätze und Notizen. Von Josef Pıeper.München, K ösel-Verlag. Leinen 13.50
Was immer für Themen Pieper mıt seiıner hohen Auslegekunst anrührt, ımmer

kommt tıefsinnigen, lebensnahen und uch sprachmächtigen meisterlichen
Deutungsversuchen. Manchmal iırkt die Methode allerdings schon etwas „betulich“und „prezlös“, Und wenn der geschätzte Verfasser immer wieder behauptet, daß
echtes Philosophieren heute DUr noch ım Kontrapunkt christlicher Theologiemöglıch sel, wıe  . schon ın der Antike Kontrapunkt vorchristlicher Theologie,heißt das nıcht doch die klare thomistische Abgrenzung zwıschen Theologie und Philo-
sophie wıeder verwischen ? (Janz abgesehen davon, INa  - schon be1ı Platon und
Aristoteles die angerufene Tradition doch kaum als eıgentliche OÖffenbarungstradi-tıon verstehen darf.

Linz An rof. Josef Knopp
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Österreich and ohne Heilige?
Von Theol.-Prof. DDr. Josef Lenzenweger, Linz A, D.

eıt einem Jahrtausend eh Österreich seınen Weg durch die
Geschichte des christlichen Ab  SCIendlandes; manchmal e1gen-
willig, ber Lreu se1ner großen Sendung: Bollwerk sSein
— die anstürmenden Feinde aus dem Osten. dieser Aufgabe
wuchs uNserIe Heimat. Ihr Antlıitz wurde durch gıe geformt. Immer
wieder können beobachten, wıe au Perioden harten Kampfes
und schwerer Bedrohung VOo  - ußen solche innerer Besinnung fol-
SCH. VWir erinnern die gefährliche Auseinandersetzung mıt den
Türken, die zweimal bis VOor unseTrTe®e Hauptstadt ZOSCH , daneben
innen olitisch un innerkirchlich die och vaıel schwierigere Abwehr
der aubensspaltung eisten. Und annn das herrliche Barock-
zeitalter mıt seinen heute och jel bewunderten Leistungen! Die
Juwele uUuNsecrer Klöster un!‘ ıhrer weiıt ins and ragenden Kirchen
sind sSTumme un:! doch beredte Zeugen der Sieghaftigkeit des lau-
enNns Christus und die Heimat.

Von Anfan wäar die Verflochtenheit VOo  > hron und Altar,
VO  - Kıirche Staat außerordentlich Cn Beide Gewalten
aufeinander angewlesen, la Zeıt aufeinander hingeordnet. Die
Bindun wurde erst durch7& vollendete Säakularisie bro-
chen amals mußte 81€ ın Scherben gehen. Trotzdem ılt ster-
TEIC.  h heute och als eines der katholischesten Länder desrun  Erddkreises.

ber die Berechtigung solcher Aufstellungen diskutieren, ist
hier keineswe beabsichtigt. Wohl ber dürfen fra N, w1ıe€e
sıch diese als tausend Jahre lte christliche Beein ussuhn®
uUuNserer Heimat ausgewirkt hat; ob die ständi Predigt VOo  -

achfo ın der Voll-stus, der seiıne Jünger und alle Menschen
kommenheit des himmlischen Vaters, also Hei igkeit auffor-
derte)), auf fruchtbaren Boden gefallen ıst. Wie steht DS also
mıt den Heiligen aAaus Österreich ?

Wenn diesen Begriff atiısch fassen, nämlich als den
durch Tu endübung und gottige älligen Lebenswandel erworbenenm  fall
un ten Zustand eines Menschen?), dürfen zuversicht-
heh hoffen, daß schon viele Männer und Frauen aus Österreich mıt
Recht dieses Prädikat der Heiligkeit VOor dem Richterstuhl des

, M vgl Lv 19,
Pohle Josef Gummersbach Josef, Lehrbuch der Dogmatik, (Paderborn 1952
243 f9 ferner Pseudo-Dionysius, De divinis nominibus, Cap. 1 9 2 ( v
732 “ 73
Migne 3, 969); vgl. uch Pohle-Gummersbach, eb! (Paderborn 1956*9),
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ew1ıgen (Gottes erhalten haben Ihm allein obliegt das endgüitige
Urteil ber die Menschen?). In diesem iınne ann Iso das Wort
VOo „Land hne Heilige” gewiß nıcht gemeınt sein*),

Das Epıtheton „heilig“ wird iın der katholischen Kırche nıcht
NUur iın dogmatischem, sondern uch ın einem. einengend kanonistı-
schen Sinne gebraucht. Die Kiıirche stellt manche Verstorbene den
Lebenden als esondere Beispiele hın S1ie hat dafür 117 Laufe der
eıt eın eNau geregeltes erfahren entwickelt. Dabei wird ın einem
außeror entlich komplizierten, ıuch eld und eıt erfordernden
Prozeßweg der Lebenswandel der Heiligen-Anwärter hinsichthch
der Tugenden un Wunder untersucht®). Da die Kirche be-
absichtigt, durch diese Heiligsprechungen für bestimmte Zeıten,
Länder und Stände hervorragende Beispiele herauszustellen, ist
auch klar, daß Fragen der Upportunität hereinspielen können.
Schließlich mMag vorkommen, daß die menschlichen Bear-
beiter solcher Causae, ohne ungerecht se1n wollen, in ihrer eıt-
einteilung solchen Personen eınen gew1ssen Vortritt gewähren, die
ıhrerGeisteshaltung gelegen indder ihrereıgenenNationangehören.

eıt dem Bestehen der Ritenkongregation 15883) wurden 205
Personen kanonisıert. E  ıne Aufschlüsselung ach Tändern
folgendes Bild talıen 76, Frankreich 4.0, Spanien 31, Hollan
(davon Märtyrer VO Gorkum), Japan (sämtliche Märtyrer VO

Nagasakı), Polen B Deutschland (Fidelis VO 5igmarıngen,
Petrus Canısıus un Konrad VOo Parzham,), England Z Portugal s
UOsterreich (Johann VO Pomuk un! Klemens Maria ' Hofbauer),
Athiopiıen I Peru 1 Ekuador und Schweiz (Nikolaus VOoO Flüe).°®)
Wenn InNn.a die heutigen politischen TENZEN berücksichtigt, VeOT-

schiebt sich das Bild nochmals. Johann VOoO Pomuk und Klemens
Marıa Hotfbauer müßten annohl der Tschechoslowakei zugerech-
net werden. Österreich, das and „Inmıtten dem Kinde talıen un
dem Manne Deutschland””), ginge dann völlig leer Aus. Denn die
Heiligsprechungen VOL Sixtus (1585—1590) Sın  d iın dieser AT
sammenstellung nıicht enthalten. Leopold der Heilige wurde schon
früher kanonisiert. Außerdem wurden in unNnseTeTr Zusammenstellun
1Ur Kanonisationen 1 Sınne des Wortes inbegriffen,
daher wurde die Kultanerkennung für die „sancia nuncupata”
Hemma VOo urk nıcht mitgezählt, die 1933 ach jahrhunderte-
Jangen Bemühungen schließlich doch durchgesetzt werden konnte.

Mt7. 1ia 275im4,1
Lorenz Wiaılly anläßlich der Rezension des Buches VO:  b Schedi Claus, Kın Heiliger
steht auf Klemens Marıa Hofbauer, ın der Zeitschrift 95  1€ Furche“ VOoO L11 1951
GCIC anl,. — ferner Benedikt XIV., De SCIVOIUIN Dei beatificatione
et beatorum canonisatıone (Prato sow1e Codex PTroO postulatorıbus Causarumhl
beatiıficationis et canon1ısatıonıs (Rom
Persönliche Mitteilung des hwst. Vizegeneralrelators der Ritenkongregation,

Josef Löw CSsR. (37 111
% Siıehe das Lob Österreichs durch Ottokar VO  ; Horneck ın Grillparzer Franz,

König Ottokars Glück und KEnde, driıtter Aufzug.
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Leopold und Hemma stehen beide mıt Berthold VoO arsten
(gest. 1142 ın iınem gew1ssen Zusammenhang. Berthold un Leo-
pold standen ın herzlicher Verbindung mıt Otakar 1 dem Mark-
orafen VOoO Steiermark. Abt Berthold verehrte Otakar den
größten Wohltäter se1Ines Klosters. |Dieser hatte die Benediktiner

arsten eingeführt und der kirchlichen Reformbewe
eın Zentrum geschenkt. Die Schwester Leopolds 1LL., lısa-
beth mıt Namen, hatte Otakar ZUFTr Frau. Sie Kinder
Leopolds (E: und seiner ( emahlin Ha die eine Tochter Kaiser
Heinrichs 111 SCWESCH WÄäar. Am September 1073 hatte LeopoldMelk das Licht der Welt erblickt und schon 1m Alter VOo
Jahren mußte als Markgraf das rbe se1ines Vaters Von
den sıeben Kındern seliner Eltern wWäar der einz1ge Knabe

ben tobte der Investiturstreit. Leopold verstand ausgeE-
zeichnet, mıt einer tiefen Religiosität und aufrichtigen Anhänglich-
keit den Papst uch eıne außerordentlich geschickte Politik
gegenüber seinem Onkel, dem Kaiser Heinrich x und dessen
gleichartigem Sohn und Nachfolger, Kaiser Heinrich Y eEINZU-
schlagen. uch die Wahl selner (>attın welıst 1ın diese KRichtung.Er ahm die Schwester Heinrichs N Agnes, die Witwe ach Fried-
rich VO Hohenstaufen, die Mutter König Konrads und späatereGroßmutter Eriedrich Barbarossas (geb. 122); ZULTC Frau. Der unseligeStreıit zwischen Sacerdotium und Imperium fand durch das W orm-
SsSer Konkordat wenıgstens einen vorläufigen Abschluß Wır finden

den Zeugen der „ Pax W ormatiensis CUu. Calixto 11 auch
Leopold, Markgrafen VOoO Österreich®). Wir können nachempfinden,
mıt welch ınnerer Freude diesem Friedensschluß teilnahm.
Er hing doch mıt gleicher Liebe Kıirche und Heimat. Gerade der
miıttelalterhche Mensch wäar iın seinem Leben oft VOrTr Entscheidungengesteilt, die bei der CHNSCH Verflochtenheit geistlicher und weltlicher
Belange schwere Gewissenskonflikte mıt sich bringen konnten. Nun
War Leopold VOo diesen befreit.

Im eıgenen Lande bemühte S1iC  h mıt Hingabe und Erfolg,den Seinen eın uFürst seE1N. Immer mehr festigte sıch
ıhm die Herrschaft der Babenberger 1im lange Zeıt gefährdetenÖsterreich. Jetzt konnte uch seine Residenz weıter ach Osten
vorschieben: VOo Meilk au den Leopoldsberg be Wien. In dessen
ähe stiftete 1114 e1n Kloster Ehren der Mutter Gottes:
zunächst Weltpriester, 1€ Klosterneuburg eın geme1ln-Leben führten und sich der Seelsorge für die umliegende (0s

nd wıdmeten. Zwei Jahrzehnte späater wurden diese Männer durchSugustiner-Chorherren abgelöst, die dem seligen Propst Hart-
mann®) eın Leben der Frömmigkeit unklösterlichen Observanz eln-
führten. och heute erinnert weniıgstens der eine (von dreien)
* 1122, 1  $ (MG. Const. L, 159 — 161

Seine mittelalterliche ıta wurde durch Anselm arber herausgegeben (Neustiftbei Brixen
153*
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halténe and der mıt prachtvollen Initialen versehenen iıbel
den irommen und zielbewußten Stifter!°). Leopold hatte 816 VO.

Stifte Sr Nikolaus Passau erworben1}). Der den kirchlichen
Reformbestrebungen seiıner Zeıt geöffnete Sinn des dlien Baben-
bergers verhalf ın arsten den Benediktinern ZUT. Besitzergreifung,
indem seınen Einfluß Ööttwel f}  ur die Entsendung VO  S

Mönchen ın die eue Niederlassung C tend machte. Er verschloß
sich ber uch nicht der jungen, aufstrebenden Bewegun VO  >

(iteaux. Im Wienerwald erstand 1135 VOo  s ihm gestiftet He
kreuz. Von diesemJjungen Stammkonnten der nächsten Zeıt etliche

steur  .. eueNiederlassungen der u  nMönche abgezweıgtwerden.
Der heilige Leopold, de die Förderung Ner guten Bestrebun-

gChH sehr Herzen lag, blieb uch nicht VO  - persönlichem Leid
verschont. Sieben seiner ZwWO Kinder starben ıhm ın der Blüte der
Jahre dahıin Selbst dieser Schmerz ließ iıh nıcht VerzagenN. Für die
Armen hatte e1iIne offene Hand Liebe wäar das Leitmotiv
seiınes Handelns gegenüber seinen Angehörigen und Untertanen. Es

daß Zzwe1 seiner Söhnefür ihn eın großer Trost gEWESECN se1n,
den geistlichen eruf erwählten: Ötto, Bischof VOo  } Freisin der
berühmte Geschichtsschreiber, der 1 Zisterzienser Oster
Morimond Abt ZEWESCH WäaTrT, un!: Konrad, ZUuerst Bischof VO  s Pas-
sau un! annn Erzbischof VOo  > Salzburg. Kın Leben, das vielen
Belastungen ausgesetzt ıst, verzehrt sich rascher. Sßo wurde
Leopold VOo Schnıtter Tod schon1Alter VO  \ hren weggeholt.

1€ etzten gelbgefärbten Blätter VO den Bäumen des Leopolds-
berges fielen und längst die Ernte VOo den Feldern un!' Weinbergen
der Umgebung ebracht WT, schlug ur  .. Leopold, den guten un

treuen Knecht otLtes, die letzte Stunde Nach einer 4.0) ährigen
egıerun starb arı November 1136 Schon se1n Begräbnıs

ab Kun VOoO der Verehrung, die ihm die Zeitgenossen zollten.
Klosterneuburg, seiner Lieblings dung, an 1e6 letzte

uhe seinem rabh ber die Schar der Pilger nıcht ab Die
Stiftung eines ew1ıgen Jichtes gibt davon Zeu S,

So nımmt uns nıcht wunder, daß die estrebungen, gerade
diesen Mark fen ZUFXr höchsten Ehre der Kirche erhoben Zzu sehen,
schließlich och einem Erfolg ührten. Rudolt der Stifter
(1358—1365) wurde bei Pa Innozenz VI (1352—1362) darum
bittlich Damals saßen die pPSapste Avıgnon. 1€ Sup lik löste
e1INne entsprechende Untersuchung Uus. Ernest VO  s Pardu 1tZz, Erz-
bischof VO Prag 3—1364)!2), Johannes Oczko, Bischof

Pfeiffer Hermann Cernik Berthold, ogus codicum manuscriptorum, quı
Bıbliotheca CanoNn1Corum regularıum Augustini Claustroneoburgı asservantur,
(Wien I Nr. l.
Babenberger-Urkundenbuch A 8, Nr. (das dieser Urkunde erwähnte issale
un:' weı Bände der Bibel gıingen leider verloren
Eubel Conradus, Hierarchia catholica med  3s aevı (Münster 429, OW16
ams 18 Bonifatius, Ser1es episcoporum ecclesiae catholicae(Regensburg 873/86,
Neudruck Graz’ 303.
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Olmütz (1354—1364)!3), un! Abt Koloman von Heiligenkreuz
1353—1 wurden amıt betraut. Trotzdem irat eın Stillstand

der ganzen Angelegenheit 1n. Mehr als hundert Jahre dauert C5S,
bis wieder VO  - einem weıteren Schritt 1n der Causa Leopoldi
hören. Freilich mag das furchtbare ((eschehen des großen abend-
ändischen Schismas der Verzögerung mıt schuld SCWESCH se1InN.
Österreich selber wurde von schweren innenpolhitischen useinan-
dersetzungen heimgesucht. Es wäar daher weder Zeit och eld VOI-

handen, das kostspielige und zeitraubende Unternehmen 1INeT
Kanonisation vorwärtstreiben können. Trst Kaiser ried-
rich 111 kam ım Jahre 1466 die Sache wieder in Iuß uch die

Ainzwischen mächtig gewordenen Landstände nahmen sich ıhrer
Jetzt wurde eın Informativprozeß durchgeführt. Im ersten AD
schnitt wurden 123 Zeugen verhört und 1 nächsten weıtere
vorgeladen und einvernommen, späater wurden och einmal 11
Zeugen beigezogen. Alles, wäas Rang und Namen hatte, bot INa  -
/461 Unterstützung des Unternehmens auf. Eın eıgener Prokurator
wurde ach Rom geschickt. Er machte dort viele Schulden. och
och immer wWäar das Zael Her Versprechungen fern. 1€s wird
N  x och verständlicher, wWenn berücksichtigen, daß seıt 1475
Kardinal Roderich VO Borgıla, der tere Papst Alexander VI
(1492 —1503), einer der beiden paps ichen K ommissäre für den
Prozeß WAar. Trotzdem wurde Jänner 1485 der Schlußstein
feijerlich gEesetzt: die ruhmvolle und farbenprächtige Kanonisation
Leopolds, seine Aufnahme die Heiligen der Kirche?®),

Hemma VOo Gurk lebte schon eLwa hundert Jahre VOT Leo-
pold und Berthold 1€ entstamm der amiılie der Grafen VO.  >
Friesach und Zeltschach Kärnten und brachte in  ıhre Ehe mıt
Wilhelm., dem Grafen VO Sanngau, neben vortrefflichen persön-
lichen KEigenschaften reiche Besitzungen eiInNn. Diese Verbindung
wurde durch die Geburt eines Sohnes bekräftigt, der den Namen
des Vaters erhielt. och bald, war schon VOLr 1016, verlor Hemma
iıhren geliebten Gatten. Der Sohn Wilhelm mußte die Verwaltung
der Güter übernehmen. Er Eerwı1es S1C.  h als dem Reich Iireu ergeben
und wurde daher durch Kaiser Heinrich —1024 zZu Mark-
grafen erhoben. och uch diese glücklichen Tage Seite des
tüchtigen Sohnes der Mutter Hemma nıicht lange SC onnt
urch ınen allzu frühen Tod wurde der jJunge Wilhelm ahın-
eraift, un Hemma mußte die Zügel als Markgräfin selber

iın die Hand nehmen.
Ihren Untertanen wäar s1€e eine gute Mutter, Tag und Nacht für

deren eibliche und geistige ohlfahrt besorgt. Aller nächsten Ange-
13) KEubel, eb! 394, sowı1e (Gams, eb! 208
14) Lindner Pirmin, Monasticon MetropolisSalisburgensis, Supplementum, 22,Nr. 197.
15) Siehe Ludwig Vinzenz, Der heilige Leopold; ders., Der Kanonisationsprozeß des

arkgrafen Leopold 111 des Heiligen, sow1e Cernik Berthold, Das mittelalterliche
Lebensbild des Leopold,
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höriıgen beraubt, verschwendete s1€ iıhre 1nebe mehr an die
ıhrer Obsorge Anvertrauten. Sie baute ihnen I a eun Gotteshäu-
SCTI, die der Salzburger Erzbischoft als zuständiger Ordinarius auf
1  hre Bıtten hin Pfarrkirchen erhob In urk selber gründete S1€
eın Benediktinerinnenkloster, für das Nonnen aus dem Erentrudis-
Kloster iın Salzburg herbeigerufen wurden. Erzbischof Balduin VOo

Salzburg (1041—1060)?16 weıhte Kirche un Kloster e1Nn. Diesem
Kirchenfürsten übergab sie auch eine entsprechende Dotation für
die beabsichtigte Stiftung eınes Benediktinerklosters Admont 1m
Ennstal, die schließlich Balduins Nachfolger, Gebhard —

ausgeführt wurde. Inzwischen ber hatte 1€ fromme
Witwe Hemma das Zeitliche gesegnet, ohl unı 1054

ber ihr Lehen sind WIT verhältnismäßig spärlich unterrichtet,
da eıne Vıta fehlt ber Hand der vorhandenen Urkunden
können WIT die Entwicklung ıhres Kultes SENAUET verfolgen. Die
letzte Ruhestätte fand Hemma 1174 iın der Krypta der damals
vollendeten Gurker Kathedrale. Inzwischen wWwWar mıt der Stiftung
Hemmas, 1€ ursprünglich den Benediktinerinnnen zugedacht WAäTr,
eın Bistum eingerichtet worden. Die Verehrun fand i1im Jahr-
hundert Ausdruck durch eın Reimoffizium eıgene Meßgebete.
Ein Jahrhundert späater schon setizten energische Bestrebungen ZUTXT
Kanonisation e1n. 1466 erbat Kaiser Friedrich 1IL., der sich uch
schon der Causa Leopoldi ANSCHOMMEN hatte, VO Papst aul
(1464—1471) die Aufnahme des Apostolischen Prozesses für Hemma
VOo urk Tatsächlich wurde August 1466 dieser schon zu
urk feierlich begonnen. Als subdelegierte päpstliche KRichter wirk-
ten die Bischöfe VOo Seckau und Laibach sSOW1e 1€ bte VO  -
St Lambrecht und Viktring. Zeugen wurden verhört. Das
ITranssumpt der Verhöre wurde ach Rom überbracht. och 1468
teilte der Papst dem Kaiser mıt, daß die Angelegenheit auf gee1gne-
Lere Zeiten verschoben werden musse. Diese besseren Zeiten ließen
auf sıch warten. Denn der 1m Jahrhundert nternommenen
Versuche, die 1Ns Stocken Angelegenheit vorwärtszutrelı-
ben., gelang doch erst den immermüden Bemühungen des damals
ım Studienhaus der Redemptoristen Zı urk wirkenden Josef
.  ÖW, alles einem. u nde Zı führen. Im Jahre 19338 erfolgte
die Jange ersehnte Approbatio cultus für Hemma VO Gurk?”).

1€ beiden österreichischen Heiligen Leopold und Hemma
yare und Sın  d ın mancher Hıinsıicht Schicksalsgenossen Bert-
holds VOo  b (+arsten. Zeitlich und gesinnungsmäßıig gehören S1eE
OR S1ie VO dem glühenden Kıfer, G(Gott dienen un!
16 Mitmenschen ıhm führen, erfühlt. Alle TEL erwılesen S1C.  h
als eifrige Förderer der Reformbewegungen ihrer Zeit und unter-

(‚ams, eb 307
17) Siehe DL Sect10 Historica, Gurcen., Confirmationis cultus ab immemorabiıilıi

tempore praestitı Dei Hemmae comıtissae viduae fundatricis ecclesiae Gur-
cens1ıs 0s1it10 (Vatikan E bes VL AKEN
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stutzten arum ıhrer VWeise die Söhne des hl Benedikt. Leopold
un Hemma haben VOo der kirchlichen Seite schon ihre endgültige
Anerkennung als Heilige gefunden. Berthold pocht och der
YTür Wie uns VO zuständiger Seite versichert WIT!  d, nıcht umsonst
und nıcht mehr Jange.

Kirchliche Hoheitsgewalt als Stellvertretung ıstı
Von Dr. Hans Heimer]l, Graz

Die iırchliche Jurisdiktion wird gemeinhın iın Anlehnung den
Begriff der gesellschaftlichen Autorıiıtät überhaupt als öffentlche
Gewalt ZuUu Leitung der Untergebenen bestimmt. Gegenüber fal-
schen Auffassungen un!: staatlichen Übergriffen bemüht Ina  - sich,
die Kirche als vollkommene, juridische Gesellschaft erwelsen,
als solcher uch eiıne Leitungsgewalt zukommt, die 1€6 Glieder auf
das emeınsame Zael wirksam hinordnet (und die dieser Hinsıcht
mıt Hoheitsgewalt der bürgerlichen Gesellschaft übereinstimmt).
Dem übernatürlichen Wesen der Kırche entsprechend, ist ıhre
Jurisdiktion jedoch ach Ursprung, Objekt und Ziel übernatürlich-
geistlich.

Heute bahnt S1C.  h eine Vervollkommnung dieser traditionellen
Darstellung „Man könnte versucht se1ln, das Wesen der Kirche

außerlich ach Analogie anderer Gesellschaften un den Men:-
schen aufzufassen und den wesentlichen Unterschied VOo diesen
darein setzen, daß s1€e eine relig1öse und VOo Gott gestiftete Ge-
meinschaft se1.1)” Diese Versuchung besteht uch für den Begriff
der kirchlichen LeituI] sgewalt; ber s1€ wird überwunden und muß
im mer mehr überwun werden. Die Ekklesiolo 1e hat in unNnserer
Zeit große FKFortschrıtte gemacht, au denen das irchenrecht vael
Frucht ziehen sSo. und zieht. Das ist mehr notwendig an
sichts der gegenwärtigen Autoritätskrise, die sich uch] die
kirchliche Obrigkeit wendet, SOWw1e angesichts des Bestrebens
weıtesten Kreisen, VO  w der äußeren Gestalt der Kırche ın ihr tieferes
Wesen vorzustoßen. Sollen diese Tendenzen nıcht wıeder iın 1i1n€em
Ausspielen der sogenannten „Liebeskirche” die „Rechtskirche“
enden, mulß .man einer ganzheitlichen un theologischen Schau
der Kirchengewalt vordringen. Die ganzheitliche Schau fordert, daß
In die Elemente der kirchlichen Jurisdiktion gesellschaftliche
Leitun sgewalt w1e€ 1ın jeder Gemeinschaft und Übernatürlichkeit
nıicht ]oß nebeneinanderstellt, sondern ihren notwendigen Zusam-
menhang aufzeigt. Die theologıische Schau verlangt, daß INa  -} die
Tatsache berücksichtigt, daß die Kıirche der mystische Leib Christi
ıst, und ın 1€ Definition ihrer Hoheitsgewalt Christus selbst eiın-

S M.Sche  S_ 444 DieMysterıen des Christentums, Neuausgabe Freiburg /Br. 1941
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bezieht. Wenn gelingt, die Natur der kirchlichen Jurisdiktion
tiefter erfassen, werden S1C.  h uch für manche kanonistische Pro-
bleme nsätze Lösungen ergeben.

Die natdsliche Gesellschaft besteht 2A2us einer Vielheit
VO Personen, die durch das gemeinsame Ziel, das sıe anstreben,
eiNne Einheit bilden?). Die Funktion der Autorität ıst zunächst,
diese Einheit darzustellen. Objektives un! ideales Kinheitsprinzip
ist für die Gemeinschaft das Zael FEinhelt 1st die Gemeinschaft als
solche: doch da sS1eE keine Substanz ist, als Einheit nıcht real faßbar
ıst, bedarf S1€ eıines Ausdrucks, einer Darstellung: Die Autorität
repräsentiert die Einheit der vielen ın der Gemeinschaft. Das Ziel
eıner Geseilschaft ıst ıhr (Gemeinwohl. Dieses ist iıhr nächster Zweck,
den S1€eE als Einheit verschieden VOo  - den einzelnen erreichen
will, ıhr KEigenzweck. Dadurch dient S1€e6 zugleich, w1e alles Geschaft-
fene, dem Endzweck, der die Vollendun und das Endziel der
menschlichen Person ist (transzendenter Zweck)®). Das Ziel der (3
meinschaft bewirken, 1st Aufgabe aller ihrer Glieder. Die Autorität
hat die olle des Zusammenordnens inne, S1€ lenkt die Handlungen
der (Jlieder auf das Gemeinwohl hın und bewirkt die Einheit.
Abstrakt ist die Leitungsgewalt eın bloßes Prinzip der Ordnung
un kommt der (J(emeinschaft als San Zer Z konkret ber mMu S1€
VOo. einem Autoritätsträger ausgeübt werden. Ihıeser hat dabei ber
eigentlich nıchts anderes LUunN, als das auszudrücken und durch-
zusetzen, w as vernünftigerwelise alle wollen der wollen sollten,
soweılt sS1€e€ vereint sind ©o ıst Iso ontologisch ZUEerSsSt die Vielheit
der Personen, ann ihre Einheit 1 Ziel un: Wirken, erst dann die
Autorität, die als Organ der Einheit diese darstellt, bewirkt und
zusammenhält.

VWie ist Nnu ın der Kırche Da steht die Vielheit nıcht
2i Anfang, sondern ist. selbst VOo Stifter der Kirche, der leich
ıhre Autorität 1St, geschaffen. ährend ın der natürlichen Or ung
1€eder als Person ın die Gesellschaft eintrıtt un s1€ mitkonstitulert,D 1n der übernatürlichen Ordnung nıemand die Fähigkeit mıt,

iırche konstituleren, sondern wird durch Christus ers
Leben erhoben, das ıh azu befähi „Durch die Taufe

wird der Mensch ZUFTC Person ın der Kirche“(can. 87) Das bedeutet
racht bloß, daß die Kirche als Gemeinschaft sich eın Glied
angliedert, sondern Christus ıst © der eigentlich tauft
eıne Neuschö fung (2 Kor &, 1 al 6, 15) vollzieht. Das zılt

das einzelne lied un:! für die Vielheit aller, die das Material-
objekt der Kirche sind: Christus hat sS1eE Kreuz als der zweite

Zum folgenden Abschnitt vgl. Mersch, La fonction de l’autorite. Nouv. Rev.
heol. (1926), 81 Meyer, Institutiones 1Ur1S naturalis 1, Freiburg/Br.
1885, 296 — 303

” Bertrams, Das Privatrecht der Kirche, Gregorianum (1944), 290
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dam ın geistiger Weise gEZEUZT. Als Stammvater der Eirlösten
besteht VOrLr ihnen.

Niıicht 16 einzelnen Personen bilden eine Gesellschaft, sondern
S16 werden VOo Vater einem VO ebenen Mittelpunkt, nam-
lich Jesus Christus, seinem Sohn  SC eingepflanzt (v ® Kor z 30;

Kor 1;21). Die Kirche bildet e1ıNne Einheit, die 1e eiıner natuür-
hchen Gesellschaft weıt übertrifit. Sie hat als Mittelpunkt nıcht
die abstrakte Gemeinschaftlichkeit des Zieles und der Mittel, die
S1E S einer bloß moralischen Person eint, sondern iıhr Mittelpunkt
IsSt die physische Person esu Christt, des G(Gottmenschen. Die
Kirche ıst keine Einheit, die durch die Glieder gemacht ist, vielmehr
schafft ler der Mittelpunkt sıch die Glieder, ennn Christus bewirkt,

WITr Christen werden und DUr ın der KEıinheit mıt iıhm. leben
können‘*). Er stellt die Einheit der vielen VOo  s S1C  h aAaus dar, nıcht
bloß VOo Volke AuS, nıiıcht als Delegierter des gemeinsamen Wollens.

Und doch ist die Kırche uch eine innıge FEinheit des Strebens,
ennn durch die Taufe Christus gleichförmig geworden, haben

besonderer Weise (G(Geistden Heiliıgen Geist empfangen,
Christi genannt wird®); dieser (Geist lenkt und treibt unXLs durch seine
(inade innerlich ZzZuUu selben Zael und, „der Zahl ach eın und
derselbe, erf üllt und ein1ıgt die N K  1Irc  he“6

Christus als Mittelpunkt seiner Kırche, als einigendes Prinzip
„Jenkt und leitet allein mıt Fug und Recht die Kırche.7 Seine
esetze sind nıcht Ausdruck des vereiınten Wollens der Glieder,
sondern se1INESs eigenen als Haupt, als Stifter. Er hat den einzelnen
Christen seın göttliches Leben gegebenund die Zanz Kirche als seınen
Leib gestiftet; da Sdeinsprinziıp ist, mu uch Handlungs-
prinzıp se1n (agere sequitur esse); sein Vorbild, se1n Wille ıst Gesetz
der Kirche Die kirchhliche Gemeinschaft wird Iso nıcht durch den
vereinten VW iıllen der Glieder geleitet, sondern durch vorgegebene
esetze. och besagt das keineswegs eine Fremdgesetzlichkeit,
denn Christus, der Gesetzgeber, ist Mittelpunkt der Gemeinschaft
und wirkt ın jedem Glied innerlich durch das „eingegebene Gesetz”,
um ZU (Gemeinwohl hinzuführen, bevor durch äußere
esetze Jeıtet®).

Ziel, auf das Christus die Gemeinschaft der Gläubigen hın-
lenkt, ist in hervorragender VWeise wiederum selbst. „Das
Eigenziel der Kirche besteht darin, solche Bedingungen des über-
natürlichen Lebens S schaffen, die den Menschen ermöglichen,
das übernatürliche Leben der Gnade, als Voraussetzung für die

‘ Mersch, Theologıe du Corps mystique, Parıs 1946*, Ba. 11, 5S.214, Vgl Scheeben
0, 5. 4

°) Vgl Pius 2n Enz. Mystici Corporis, AAS 1943, 219
” S, Thomas, De Veritate, 29, a, 4C; vgl. Mysticı Corporis A, E 226
’) Mystıicı Corporı1s a, M 209

„Principaliter NOVa lex est lex ıindıta., secundarıo autem est lex scr1pta.”” Thomas,
Theol I1—11, 106. 5 Vgl Mersch Theologie du Corps Mystique 11, 259
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jenseltige Gottschau, erhalten un vermehren?) un das
Endziel der Kirche ist dieser Besıtz (+ottes selbst. Beide Ziele
S2INLINEeEN werden ın Jesus Christus erreicht. Er ist sowohl „der Weg‘6
und „die Wahrheit“ (als Bedingungen für die nade) als uch „das
Leben“ (die (nade 117 Pilgerstand un die Erfülung 1 Jenseits).
uch wWwWenin INa die Gemeingüter der christlichen Gemeinschaft 1
einzelnen betrachtet, zeigt siıch, daß Christus selbst ın ihnen die
zentrale olle spielt: der G(Glaube ist eın Anhangen Gott durch
Christus., den Urheber uNseres Glaubens, der uch seın Vollender
seın wird!®), Die Sakramente haben Christus z Verdienstursache,
ZU Einsetzer un eigentlichen Spender. Die Norm des christlichen
Lebens ist keine abstrakte Regel, sondern das lebendige Vorbild
Christi selbst. In eiıner natürlichen Gesellschaft lenkt die Autori-
tat alles hın au das Gemeinschaftsziel, nıcht au siıch selbst : anders
Christus: Er „zieht Nes S1C.  hLG (Joh 1

Das Bewußltsein der Kirche, daß die Eucharistie das Zentrum
ıhrer G(G(emeinschaft ist, ist darum sehr berechtigt. Im unblutigen
Opfer Christus die eigentliche Stiftungshandlung der Kıirche,
nämlich seıinen Kreuzestod, gegenwärtig. Er ıst ın seinem sakramen:-
talen Dasein das and der Einheit der vielen („communio0””). Er ıst
das höchste Gemeingut, weıl als der eiıne Christus die vielen
einlädt un ihnen gleichsam ZAUL. Verfügung steht, damit S1€6 ihr
persönliches Ziel (und damit das transzendente Ziel der Kirche)
erreichen: die Heiligung durch die (Gnade auf dieser Welt („mens
im.pletur gratia”) und 1€ volle Vereinigung mıt ıhm ZU mıt
dem Vater und dem Heiligen (Geist ın jener Welt („futurae gloriae
nobis plgnus datur °

© w as ın der natürlichen Gesellschaft die Autorität ıst, das
ist für die Kirche Christus und och weıt mehr. Er 1st Mittelpunkt
der (G(Gemeinschaft un Repräsentant der Einheit. Er leitet s$1€e
zZu gemeinsamen Ziel wirksam hin durch seiıne Gesetze, durch
seıne immer och fortdauernde Führung. Er ıst darüber hinaus der
Ursprung seiner Kirche, der Stammvater des Gottesvolkes
und das tiefste Ziel der Kirche au dieser Welt; das letzte In jener.

Hat das mıt der urı dikt 1 als äußerer., menschlicher,
sichtbarer Rechtseinrichtung Lun Ist das bisher sa nıcht
bloß dogmatisch, auf der Ebene der unsichtbar-übernatürlichen
VWirklichkeiten VO Bedeutung ? Wenn In  - nıicht eıinen ekkle-
s1o0l1o0 schen Nestorianiısmus verfallen wull, der äußerlich-gesell-
schaft iıches Leben un innere, gnadenhafte VWirklichkeit der
Kirche ungebührlich auseinanderreißt, mmu Ina  s uch bei der
Behandlung der rechtlichen Seite der Kirche S1C.  h ihres übernatür-
lichen W esens bewußt se1N. Man wird den Begriff der kirchlichen
Jurisdiktion bilden mussen, daß darin die Stellung Christı als

Bertrams 306
10) Vgl Hebr. 12, &} Mysticıi Corporis A, a. 227
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€l entliche Autorität, mıt anderen Worten als Haupt se1ınes mysti-
Leibes, Z7.11 Ausdruck kommt. Anderseits postuliert die

sichtbare Natur der Kirche geradezu, das, wäas ber ıhre innerlich-
gnadenhafte Seite gl WIr  d, ach der rechtlichen Seite
erganzen. Menschen können nıcht rein innerlich miteinander VerTr-

kehren, die Gemeinschaft bedarf objektiver, äanßerer Fak-
oren, denen uch eine Rechtsordnung gehört. Die Eucharistie
als Zentrum der Kıirche lehrt uns dasselbe durch ihre Natur als
sichtbares Zeichen. Aus den gleichen Gründen hat die Kirche ZW ar
AU allen TEL göttlichen Personen innıgste Beziehungen, ihr Haupt
jedoch ıst der siıchtbar Mensch gewordene Gottessochn.

Die Kirche als menschliche Gesellschaft bedarf einer sichtbaren
Autorität un Führung. Diese Autori1tät muß dieMöglichkeit haben,
die Kirche an eine Weise jeiten, die einer solchen Gesellschaft
entspricht, also esetze Zı geben, 1€ den jeweiligen Zeitumstän-
den angepaßt sın  d, un durch Rechtsprechung und Verwaltung die
Rechtsverhältnisse konkret gestalten und durchzusetzen. Sie
mMı weitgehend eigenständig handeln können. Und dennoch annn
diese Gewalt nıcht neben dem wahren und einzıgen Haupt der
Kiırche für sich bestehen. Wir dürfen S‘ der Forderung einer
menschlichen, gegenwärtigen, sıchtbaren Autorität nıcht die Aus-

ber Christus als Haupt und wahre Autorität seines m yst1-
schen Leibes zurücknehmen, sollen nıcht einmal davon abstra-
hieren. Beide Forderun werden erfüllt, wenn InNna  > die sichtbare
kirchliche Autorität Is Stellvertretung Christi betrachtet.

.Im Begriff des Stellvertreters 1st einerselts die Abhän igkeit VOo

Auftraggebenden, eigentlich Handelnden gewahrt anderseits
die Fähigkeit, selbst rechtlich handeln. Der Stellvertreter han-
delt uch ach außen 1 Namen eines anderen. Wer iıhm
rechtliche Beziehungen trıtt, weiß, daß eigentlich sıch gegenüber
dem Vertretenen verpflichtet. ber 1m Rahmen seiner Vollmacht
handelt der Stellvertreter frei und selbständig.

Die Lehre der Kirche gebraucht den Begriff der Stellvertretung
ausdrücklich VOo obersten Jurisdiktionsträger, VOo Pap „Unser
göttlicher Eirlöser übt uch eıne sichtbare, ordentliche Leitung über
seınen mystischen e1ib aAus durch seinen Stellvertreter (vicarıus)
auf Erden Petrus ıst kraft des Primates Nnu der Statthalter
Christi, und daher gibt 1Ur eın einz1ges Haupt dieses Leibes,
nämlich Christus. Er ort ZW ar nicht auf, die Kirche au geheimnis-
volle Weise ın eigener Person regleren. Aufsichtbare Weise jedoch
leitet s1€e durch den, der auf Erden seıne Stelle vertritt (suam
terris gerıt)*!).” ben weıl Christus eın Haupt ist, MmMu
uch auf Erden eın sichtbarer ViICarıus Christi Fundament und
Spitze der einen Kirche se1n. Die Bezeichnung der Bischöfe
als Stellvertreter Christı ist wenıger gebräuchlich, ohl die

11) Mysticıi Corporıis a .
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einzıgartıge Stellung des stes hervorzühebe‚n. Die Sache selbst
jedoch steht fest ach der Pnzyklika „Mysticı Corporis” gilt VO  >
den Diözesen hinsichtlich der Leitung durch Christus dasselbe wıe
VO  \ der Gesamtkirche. „Jede VO  b iıhnen wird VOo  > Christus Jesus
durch das Wort und die Regierungsgewalt iıhres eigenen Bischofs
geleitet.” Jeder einzelne Oberhirte „weidet und leitet ın seinem Spren-
gel 1m Namen Christı (Christi nomine) als wahrer Hırte seiıne e1gene,
1  hm anver  te Herde”12), Iıie Bischöfe haben Anteil der
Gewalt, die Christus VOo Vater empfangen un!: seıner Kirche über-
geben hat, un sind Stellvertreter Gottes?3),. Prägnant sagt der

Au StINUS! „KEpiscopus iubet, Christus jubet!*).” Der
Bischo 1st Stellvertreter Christigegenüber seiner Herde, der Papst
vertritt die Stelle des Herrn gegenüber Hen Gläubigen un uch
gegenüber den Bischöfen.

Dhie Lehre VOo  - der Kirchengewalt als Stellvertretung Christi
ist hinsichtlich der Weihegewalt besser entwickelt. Von dort her
lassen siıch Gesichtspunkte ZUFTr näheren Erklärung uch der Juris-
diktion als Stellvertretungsgewalt Christi des Hau LES gewiınnen.

a) Be  ım Meßopfter, dem hauptsächlichen Akt Weihegewalt,
1st der Priester ZUEeTST “tellvertreter des Erlösers,. der 810  h

Kreuz für das Heil Her Menschen opfert. Der Priester ist das
„göttliche Werkzeug, durch das das VOoO ben stammende überna-
türliche Leben dem mystischen eib eEesu Christı mitgeteiut wird!®)”,
e& handelt ın der Person Christı des Mittlers VO  - (Go0tt den Men-
schen hin In dieser Hinsicht vertrıtt Christus, den tammvater
des Bundesvolkes, der VOT diesem besteht, immer 1  i
belebt un wachsen läßt

b) Zugleich ber Aur gedanklich davon verschieden stelit
der menschliche Priester Christus, das Haupt der Erlösten,
dar, der die Gesinnungen Ner Gläubigen 1n S1C.  h vereinigt
g1€ Mittler G(Gott hiıin ıst. „Der Diener des Altares vertritt cdie
Person Christi als Haupt (personam Christi utpote Capitis gerit),
das 1m Namen aller Glieder opfert!®)."

C) Außer der wesentlichen Opferhandlung, ın der Christus
selbst. der 61 entlich Handelnde ist, hat die sichtbare kirchliche
Autorität ere Riten „kirchlichen echtes‘ eingesetzt. 16
iut das ebenfalls als Stellvertreterin Christi, ber nıcht als seıin

12) Mystıicı Corporis A xn
* „Vices Dei gerere,“ Gregor Ep. 198, 13, zıtıert VO:  b Leo XIIL., (um multa,

1882: (rasparrı, Fontes GIC. I1L, 205
14) Serm. 392, 4, Migne 39, 1711 Vgl uch Thomas, Theol. IL, 82, 3,

ad 4, sow1e die Darlegungen und Belegstellen bei ournet, 1L’Eglise du Verbe
Incarne» 1, 509 645; Premm, Kath Glaubenskunde, jen 1952,

IL, J 519 eitere Zeugnisse au Altertum un Mittelalter ın Rev. Hist
Litt. rei,. (1900) 556

]5) Pıus 3 Enz., Mediator Dei, AAS 1947, 539
1.) Mediator Dei, a a. 556 Zur Unterscheidung dieser beiden Limen Priester-

Lum Christi und des Priesters vgl Thomas, Theol. 111,q. T d C5 82,a.
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Werkzeug, sondern auf Grund ihrer eıgenen Vollmacht, die 1E
Vo  > Christus bekommen hat (Beim Vollzug dieser außersakramen-
talen Kulthandlungen ist der FPriester als „Stellvertreter der 15Cc.  h666
tätıg, mittelbar als Stellvertreter hrist1)!’).

Neben der Darstellung Christı als Mıtte der kirchlichen
Gemeinschaft, der vielen, die ıhm eiInNs sınd, ist uch ine Ver-
tretung der Vielheit als solcher möglich. ben weıl Christus
nıcht der Gemeinschaft der Erlösten darinnensteht (wie der
natürliche Autoritätsträger), sondern ın gew1ıssem Sinne als der
Erlöser VOLr un! über steht, ist sinnvoll, daß die vielen, die

begnadet und führt, durch einen KRepräsentanten VOLT n hın-
treten, —- VOo  — ıhm begnadet und geführt zZu werden. In diesem
Sinne iıst ohl 1€ Mahnung der Enzyklika „Mediator Den“ gemeint,

bei der Messe wen1gstens eın Minıstrant dabeı seın muß
Das Meßopfer ist sich schon eine€e soziale Handlung, der Priester
als Stellvertreter Christı, des Hauptes, eint und vertritt das Volk
Es soll jedoch die Anteilnahme des Volkes Zzu Ausdruck kommen,
yumindest durch die Anwesenheıt des Meßdieners. Eın solcher Re-

asentant der Vielheit hat keinerlei Vertretungsvollmacht für dasVolk (diese hegt naturgemäß ın der Autorität, ın Christus,
der als Einheıit darstellt) und ıst nıiıcht notwendig. Er ist DUr

Ausdruck un ol dafür, die (;lieder sich dem Haupte
schließen, ist mb  eneprasentant der nıcht geeinten Vielheit, die durch
das Haupt Christus und seınen Stellvertreter erlöst und g-
eınt wird

Zu diesen Gesichts unkten der Stellvertretung Christi ın der
arallelen der Jurisdiktion.Weihegewalt finden sich

a) Die Jurisdiktionsträger göttlichen Rechtes Papst und Bi-
schöfe TiIiretie Christus als Stifter der Kırche durch
ihre Lehrgewalt. Das Christsein der einzelnen Gläubigen be-
ruht auf dem Glauben als Grundlage und Anfang des Lebens der
Gotteskinder, und dieser G(Glaube ıst eine verpflichtende Norm, eın
Gesetz. Das Tun der Gläubigen muß sich ach dem göttlichen
Sittengesetz richten, das für jeden Richtschnur des Handelns ıst.
Aber uch die Kirche selbst beruht auf den Grundlagen des G(Glaubens
und des göttlichen Rechtes. Die Grundzüge der Verfassun der

esSusKirche und ıhrer gemeinschaftlichen Tätigkeit sind VO.  S

Christus selbst bestimmt. Die OÖffenbarung und das öttliche Recht
ber erfließen nicht s der Kirche als (emeinscha L, sondern S1N!  d
VO.  5 oben, VOo ott durch Jesus Christus gegeben und VOoOr dem
Bestand der Kirche festgelegt. Gewiß muß sich uch die natürliche
Gemeinschaft das Naturrecht halten, das VOo  s ott stammt und
das der Schö fer die Natur des Menschen un!: der Gemeinschaft
hineingelegt at. Das Recht, das das Wesen un! Leben der Kirche
bestimmt, ist ber von Christus POSILLV gegeben, VOLr und ber der

GCallewaert, Liturgicae Institutiones, Brugis Bd. R I ff.,
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Sozialnatur des Menschen. Die Hierarchie verkündet DU diese
Grundlagen des christlichen Lebens der einzelnen un: der ganzen
Kıirche, das Glaubensgut und das göttliche (Gesetz. Sie verkündet
sS1€e autorıtatıv, innere Zustimmung un!:‘ äaußeres Bekenntnis un Tun
fordernd, Iso jurisdiktionell, 11 Namen Christi. Sie lehrt die
Gesetze. die Christus seiner Kırche ZU VOTaus gegeben hat, und VeTrT-
trıtt ıhn als Stifter der Kirche Hier trıtt der anstaltliıche Aspekt
der Kıirche zutage, der S1e uNs als Mittlerin des Heiles, VOT ıhren
Gliedern bestehend, Z61 mıt Normen, die nıcht aus der (G(gemein-

erlassen worden sind.
schaft resultieren, SO ern In .. gew1ıssem Siınne VOo ußen

Da die Lehrgewalt der Kırche zunächst Christus, ihren Stifter,
darstellt, erstreckt S1E sıch uch au die, 1€ nıcht ihre G lieder sind.
Die Kırche 1st ach dem Wiıllen des Erlösers für all Menschen
bestimmt, „katholisch“, und solange nıcht „die Vollzahl der Heiden
eingetreten ist““ (Röm 1E 25), ist S1€ nıcht fertig un wird immer
D  e konstituiert bei denen, die iıhr och nıcht angehören und die
ıhr hinfinden. Kın lied der Kırche werden, ber den Jau-
ben, die Taufe un die (Jemeinschaft mıt der Gesamtkirche OTraus.
Von diesen Elementen der Kirchengliedschaft WIT  d die Taufe als
Spendung des Gnadenlebens durch das Priesteramt gesetzt; och
VOLr iıhr ber ist der Glaube notwendig, der VOo Hören kommt und
damıit VO der Verkündigung der Kirche, die siıch den Willen
des Menschen wendet und eın Jurisdiktioneller Akt ı1st Wäre die
Jurisdiktion der Kırche WÜUuU.  — sozıale Ordnungsgewalt, dem Wesen
der Gemeinschaft entsprechend, könnte S1€ nıchts VOo denen VerTr-

langen, die och nıcht G lieder der Gemeinschaft sind. Weil S1€e ber
ZUeTrst Stellvertretung Christi ist, der seine Kirche gestiftet hat un!
S1€E be Hen Menschen gegründet sehen wull, der König ber die

Schöpfung ISt, darum hat S1€e€ die Macht, 117 Namen Christi
Glauben iordern uch be1 denen, die außerhalhbh der Kirche stehen,
eben damit uch in ihnen die Kirche begründet werde. o hat 1€
Kıirche den Auftrag, „der SaANZECN Schöpfung“ (nicht 142314 den Jäu-
bıgen) das KEvangelium Pre igen und S1e Jlies halten Jehren,
w as Christus geboten hat k 16, 1  ” Mt 28, Darum ist die
Interpretation des Naturgesetzes durch die Kırche ur all Menschen
verbindliceh. Ahnlich ist aus der Stellvertretung Christi, der Herr
nıcht 1LUFr ber die Kirche, sondern ber die Nn Menschheit ist,

erklären, daß ın anchen nıcht lehramtlichen Belangen die
kirchliche Hoheitsgewalt sıich uch au die Ungetauften erstreckt,

Zie bei der Auflösung nichtsakramentaler Ehen, be der Dispens
VO Gelübden.

Für die (G(Glieder der Kıirche ıst die Hierarchie zugleich uch
Stellvertreterin Christi, des Hauptes seınes mystischen
Leibes. Für die Kirche ist der Glaube und das göttliche Gesetz
Norm., die Zzu Gemeingut hinlenkt, un ıst nıcht 1U  — VOo  > ben
gegeben, sondern wahres (‚emeinschaftsgesetz als vereinter VW ılle
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aller, wel  1 Christus innerlich durch eben dasselbe (Gesetz irkt
Das gemeinsame Glaubensbekenntnis ist Gemeingut, enn da-
durch wird Gott mehr hre eben als durch den Glaubensge-
horsam des einzelnen allein. und 1€ Gläubigen stärken sich dadurch
gegenselt1g ın ihrem Festhalten den unsichtbaren (Jütern. Das
gemeinsame christliche Leben ist. ebenfalls Teil des Gemeinwohles
der Kırche, enn die ebensform der (Gemeinschaft pra den
einzelnen, stutzt iıhn und dient ZU größeren Verherrlichung tLtes
Die Offenbarung und das (Gesetz (Gottes sind 1€ Glaubensnorm
und die hauptsächliche Lebensnorm, 1€ diesen Gemeingütern
hinführen. Diese Normen sind gewiß ZUEeETST VOo Gott gegeben,
und 7.WaAr nıcht durch die Glieder der Gemeinschaft, sondern VOo

Haupte Aaus,. och sind s1e, 1€e Stiftun der Kırche vorausgesetzt,
sekundär uch der Wiılle der einzelnen, S1C.  h ın der Gemeinschaft
veremigt. Christus gießt seınen Gläubigen das Licht des Glaubens
eın und wirkt iın ihnen innerlich das Streben ach dem gememn-

Glaubensbekenntnis; und lenkt s1€e durch seıne Gnade
azı hın, durch ihren eigenen Willensentschluß ach seinem Gesetz

leben Diese ıinnere Führung Christi und der entsprechende
VWille der Christen drängen aber, für 1€ kirchliche Gemeinschaft
wirksam se1ın. ach dem Ausdruck in der äaußeren Norm. Kür
unNns leibhafte Wesen ist die sinnenhafte Formulierung Vorbedingung
ınd Ausdruck der inneren Gesinnung und KEinheit. Dieses Aus-
sprechen des Strebens aller besorgt die Autorität der Kirche durch
iıhre Lehrgewalt, ber S1€e TLutL dabei nıchts anderes, als den VWillen
Christi auszudrücken,. der das W ollen un das Vollbringen ın den
einzelnen wirkt. Diejenigen, die 1 Namen Christi seıne Lehre
autorıtatıv verkünden und auslegen, erganzen den unsichtbaren
erleuchtenden un heiligenden Einfluß Christi au die (Glieder
seines Leibes. 1€ verireien iıhn als Haupt seiner Kirche Es ıst
das der Aspekt der Kırche als Heilsgemeinschaft, die nıcht 1Ur das
VOo ben kommende, vorgegebene Leben und Gesetz bewahrt und
den Menschen vermittelt, sondern durch gemeinsame Tätigkeit
aller (Glieder einem Haupt daran mitwirkt. Die Tätigkeit
der ırchlichen Hierarchie 1 Lehramt 1st wahrhaft jurisdiktionell,
weıl s1€e 1m Namen Christi Glauben und Unterwerfung fordert.
och ist s1€e€ streng gebunden das OÖffenbarungsgut un schafft
nıcht selbst Normen.

C) Be  117 Eirlassen VOo Diszıplinargesetzen ber handelt die
siıchtbare Autorität der Kıirche vael selbständiger. S1e kann bald
diese, bald jene Gesetze erlassen der Verwaltungsmaßnahmen
treffen, w1€e ach den Umständen das Gemeinwohl erfordert.
Das ıst das weıte Gebiet des sogenannten kirchlichen (mensch-
lichen) Rechtes. och uch 1er 1st, die Hierarchie gebunden

Gemeinwohl der Kırche, das ın Christus selbst gipfelt; s]1ı1e
bleibt Stellvertreterin Christi, der das eigentliche Hau 5 der eigent-
liche (esetzgeber un!' Lenker seıner Kirche ıst, s]ıe darf ihre
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Völlinacht nıcht überschreiten. Ebenso w1e das göttliche (zesetz
mein-geht das kirchliche VOo Haupt aus und nıcht VOo der

schaft. Darın zeıgt 81C.  h die anstaltliıche Seite der Kirche. Und doch
drückt uch den W illen der (5lieder aus. Denn Christus hat mıt
der Gründung der Kırche un damit, daß uns ihren (Sliedern
macht, uch beschlossen, jeden Z Gemeinschaftsziel inzu-
ordnen. Dazu ıst aber, außer dem göttlichen Gesetz, bei der Ver-
änderlichkeit der menschlichen Gemeinschaft uch das kirchliche
(;esetz notwendig. Darum schließt der heiligende Einfluß Christi
uch die Gnade Zzu Gehorsam e1n, durch den WITr unNnscrenNn Willen
mmt dem der Hierarchie gleichförmig machen und VOoO innen
heraus aktıv Zzu Ziel der Kırche beıtragen auf dem We C, den
die Autorität weıst. Insofern ist das Kirchengesetz uch
einte W iılle der Gemeinschaft. Beide G(esichtspunkte, das Ausgehen
des Gesetzes VOo Haupt un der Wiille der Gemeinschaft?!8), zeıgen
sS1iC.  h besonders deutlich 11 Gewohnheitsrecht. Damıt dieses entsteht,
muß der Verpflichtungswille der Gemeinschaft da seın un!' dazu
der eigentlich Recht schaffende Akt (Konsens) des (Gesetz ebers
(can. Z 28) Dem VWirken des Herrn 1mMm menschlichen
ann InNna nıcht entgegenhalten, daß annn Christus durch die
Vollmacht, die den irchlichen Gesetzgebern erteilt, un! durch
die innere Führung, durch die die (;lieder Zzu Gehorsam
leıtet, bei vielen wenıger ortunen, unklu Gesetzen miıt-
wirken müßte. Wer sıch einen tellvertreter bestellt, muß riskıeren.,
daß dieser Fehler begeht. Wenn 1 Rahmen seıner Vollmacht
handelt, bleibt Stelilvertreter. |Das Risiko hat Christus 1UFX 11n
wichtigsten unkt durch die Lehrunfehlbarkeit vermieden.

d) Insofern der Pa der der Bischof für seine 1özese Christus
als Haupt der Kıiıirche arstellt, ist uch Kepräsentant der Einheit
der Gläubigen, der naturgemäße Vertreter der Gemeinschaft als
solcher. Diese Repräsentation geht VOo Haupt aus, nıicht VO den
(‚liedern und ihrer Zusammenordnung. Der Bischof ist Vertreter
des Volkes, weil Stellvertreter Christi ist, nıicht weiıl ıhn das Volk
ausdrücklich der einschlußweise beauftragt hat ıbt da-
neben, ähnlich wıe 1 liturgischen KRaum, uch eine Re TAasSseN-
tatıon der och nıcht geeiınten Vielheit gegenü dem
Einheitsprinzlip, das Christus und sSe1nNn Stellvertreter ist ? Diese
Repräsentation ware  S, ın keiner VWe  1se€e eiıne irchliche Jurisdiktion,
noch uch eiıne notwendige Darstellun der KEinheılt, da beides
81C.  h ın der ı1erarchie findet Die Vie heit, die der Hierarchie
gegenübersteht und durch S16 eeınt un geleitet WIFr'  d, ist S
christliche Volk, die Laien. Vieileicht könnte ina als solche Ver-
iretier der Laienschaft w1€e gEsxa ohne Jurisdiktion die
führenden Lajen der Katholischen tıon ansehen. Das besondere
Merkmal der Katholischen Aktion ıst, daß S16 als allgemeinste
ll) Zu diıeser „superljorıite“ und zugleich „interi0r1t6” der kirchlichen Autorität vgl

Mersch, ologiıe du Corps I 254 ff., 262 —2065
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Laienbewe@ng direkt der Leii;ung der Hierarchie steht.
Kigentlich einigend und führend iın ıhr sind Iso der Papst und die
Bischöfe selbst. Die leiıtenden Lajen sınd dann eben nıiıchts anderes
als Vertreter der Summe der übrigen Laıen, mı1ıt denen s1€e auf
gleicher Ebene stehen, gegenüber der grundsätzlich führenden
Hierarchie. (Das gilt für die richtunggebenden W eisungen. In der

raktıiıschen Durchführung können die Lajenführer eE1N€e sehr be-
eutende olle spielen.) Kine ähnliche Stellung scheinen ın frü-

heren Zeıten die christlichen Herrscher eingenommen haben
IDhe ursprünglich VOo der christlichen Laijenschaft aus-
geübten Rechte (z Mitwirkung bei der Bischofswahl) konzen-
trıerten sich auf den Fürsten als deren Vertreter?!®),.

Folgerungen. Die innıge Verbindung der Jurisdiktion
mıt der Weihegewalt ergibt siıch nıcht aus ıhrem gleichen Ur-
s rung  @] ın Christus und ihrem gleichen Ziel, sondern uch daraus,

aß iıhr eigentlicher Träger einer und derselbe ist. Christus.
b) eıt Billot?®) hat S1C.  h die FKinteilung der Gewalt der Kırche
„potes proprila” (die iıhr als Hau tursache zukommt) und

„Potestia vıcarıa s  - instrumentalis“ ” an 1e ın iıhr als nstrument
(Gottes 1St) vaielfach eingebürgert. och uch ın der Pro-
prıa handelt die Kirche als Stellvertreterin Christi, gibt esetze
ın seinem Namen, ın seiıner Vollmacht Der Ausdruck „Kigen-

ewalht‘® darf nicht azu verleiten, die Quelle dieser Gewalt ın der
sellschaft als intentionaler Einheit der Glieder sehen, sondern

darf DUr aufgefaßt werden, daß eine Gewalt der Lenkun Zzu
Gemeinschaftsziel ın einer notwendigen, vollkommenen sell-
schaft da seın muß, weiıl s1€e iıhrer Natur entspricht. In der Kırche
1st diese Gewalt tatsächlich vorhanden, und dadurch iıst iıhr W esen
alzs wahre menschliche Gesellschaft gewahrt. Damit ist durchaus
vereinbar, daß der Träger der Gewalt zugleich der Gottmensch ıst
und s1e durch seine Stellvertreter au Erden ausuübt. Potestas
proprıa und Stellvertretung können Iso zusammenfallen und
arum nıcht einander gegenübergestellt werden.

Eıne Besonderheit ın der kirchlichen Hoheitsgewalt ıst die
instrumentale Gewalt, wIe S16 bei der sakramentalen Lossprechung
der bei der_Auflösung nicht vollzogener der nıcht sakramentaler
hen ausgeübt WIT  d. In diesen Fällen wird durch die Jurisdiktion
eine Wirkung hervorgerufen, die derart alle menschlichen Kräfte
übersteigt, daß s1ı1e VO eiıner menschlichen Gesellschaft Sar nıcht
hervorgebracht werden könnte un ott selbst ZU. Hauptursache
hat; der Jurisdiktionsträger wirkt DU werkzeuglich mıt Anders
die Otestas roprla: Diese könnte un muüßte aus der gesell-scha tlichen N:aIur der Kirche Nein fließen, wenn s1ıe nıcht

Vgl Köhler, Der Laie 1m katholischen Kirchenrecht, Stimmen. 146
(1949/50), 43 —48
De Ecclesia, 1, hes. XXI, d Romae 1927, 46606 — 4 (1. Aufi

„rReol.-prakt Quartalschri: 1958
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Christus, dem Haupt, ihren Urspfung hätte, und iıhr Inhaßer übt
81€ nıcht bloß als Werkzeug Gottes, sondern als wahre Zweitursache
AuUuS. Als Terminologie ist 1Iso „instrumentale Gewalt“ festzuhalten,

ÖLeSLAS vicaria” drückt die Sache nicht klar Aaus.7(3Pgensatz azu könnte na  > „zweitursächliche Gewalt” vorschla-
SCH, „Eigengewalt” ware DUr mıt den angegebenen Vorbehalten

gebrauchen.
C) Der Bischof ist, Stellvertreter Christı iın Unterordnung unter

den Papst. Da seinerselts nıcht bloß ikar des Papstes 1st,
sondern eın Amt mıt eigener Jurisdiktion hat?!), mu I1  - SaAageCH,
daß unmittelbarer Stellvertreter Christi ıst. Dadurch unter-
scheidet 81C.  h VOo apostolischen Administrator der Vikar, der
zunächst Sstellvertreter des Papstes ıst und erst dadurch, mittelbar,
Christus vertritt. Das widerspricht nıcht der sicheren Lehre,
dem Bischof seıne Jurisdiktion VOo Papst verliehen wird, daß e1e
nıcht unmittelbar VO  > Gott stammt Die Feststellung, daß der
Bischof unmittelbarer Stellvertreter Christı ıst, drückt DUr die
Natur seıner Jurisdiktion aus, die durchaus nıcht mıt ihrer Her-
kunft zusammenfallen muß kommt Ja uch VOT, daß der
Papst eıinen Bischof delegiert, seiner Nachbardiözese einen ADO-
stolischen Administrator einzusetzen. Dieser Administrator wird
ber dadurch, daß seine Jurisdiktion unmittelbar VO einem
Bischof erhalten hat, nıicht dessen Stellvertreter, sondern direkt
des Papstes. Ahnlich hat der Papst VOo  - Christus die Vollmacht,
die Bischöfe ZU Stellvertretern Christi für Teilkirchen bestellen.
Gegenüber den Bischöfen ist eben der Statthalter Chrıstı und
verleiht ihnen als solcher ihr untergeordnetes, ber direktes _Stell-
vertreteramt Christ1ı gegenüber ihrer Herde

Der kanonische Gehorsam ist einerselts schwerer als der
bürgerliche. Der menschliche Autoritätsträger ist nicht 1U (außer

unfehlbaren Lehrentscheidungen) irrtumsfähig, un daher kann
eın wahrer Konflikt zwischen Gehorsam. und besserer Einsicht
vorkommen; überdies nımmt der letzte Grund der Kirchengesetze
g der Dunkelheıt des Glaubens teil. Christus als der e1 entlicheg< DieHoheitsträger der Kirche ist tür den Glauben faß
Autorıität seines Stelilvertreters ist gewiß uch 1ın der Gesellschaft-
Llchkeit der Kirche begründet, ber nicht letztlich w1€e 117 Staat,
Ihren tiefsten rund können DUr 1 Glauben, als ster1um,
erkennen. Im Lichte dieser Erkenntnis ber hat der horsam

die Kirche auf der anderen Seite Stützen, die iıhn zu einer
leichten Bürde machen: Er ist eın Hinstreben Einheıt, die
Christus selbst ist, ist eın Mitwirken z Ziel der Kirche, das
Christus selbst gipfelt, ist eın Sich-führen-Lassen VO Christus,
der ebenso VO. innen zieht w1e VO. ußen durch seinen Stellver-
21) „Non en vicar  —-  aal TOIMANOTU: pontificum putandı, potestatem geru sıbı

propriam,“ Leo XIIL., Satis cognıtum, 1896; asparrı, Fontes GCIC. I1X,
489.
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leitet. Christus und seine Kirche sind eıns. Darum kann 1€

Hoheitsgewalt der Menschen der Kırche nıcht ohne die des
Gottmenschen 1m Himmel bestehen; mıt anderen VWorten: die
kirchliche Jurisdiktion 1st Stellvertretung Christ1.

F Der moderne Fremdenverkehr und seine SS ST
seelsorglichen Probleme

Von Dr. Robert Svoboda C., Wien-Freiburg 1, Br.

Immer deutlicher wird Wenn Jahrhundert der
beiter ob seiner Probleme Arbeitsraum für die Kıirche VeLr-

lorenging, verblutet die Seelsorge 1 Jahrhundert der reıl
zeıtgesta tung des arrıvlerten Arbeiterbürgers. Wer hätte das
ach 1945 Ich habe oft in den Seelsorgeblättern
darauf aufmerkam gemacht, ach den Jahren der Not
zweıten Phase der Nachkriegszeit sehr dringliche Fragen der Le-
bensgestaltung und der ethischen Auseinandersetzung ach seel-
sorglicher Bewältigung rufen. Die wirtschaftliche Konilunktur heß
Zuerst den Nachholbedarf befriedigen, worauf siıch ein zügel-
loser Geltungskonsum entwickelte, der das Zeichen eines prakti-
schen Materialismus, einer hemmungslosen Profitjägereı und einer
sittlichen Entfesselung hne Scham. VOT sich herträgt. Unmu
merken manche auf, wWwenn die Berichterstattung über rlaubsor-
gien, Oktoberfeste, Weltmeisterschaften und Olympiaden ab-
sonderliche Kapriolen schlägt, wenn gerade die Sportjournalistik
unNnserer Tage oft VOo  - Hen guten Geistern verlassen se1n scheint.
Neben diesen Einzelentgleisungen sollten ber nıcht übersehen,
welche Dauerzustände sich auf breiter Front gerade iın uUuNscCICH
katholischen Gebirgs- un Landgegenden entwickelt haben uch
durch sterreich geht nıcht 1LUFr 1 Sommer, sondern uch iın der
neuerdings azu SECWONNEN Wintersaison einNn Strom des
Fremdenverkehrs, der mıt den Devisen uch eiıne Füll VOo  > seel-
SOr Lchen Problemen mitbringt. Schon hat die innerkirchliche
Dis ussıon darüber eingesetzt. Die folgenden Ausführungen wollen
azu weıter&es Materıaal bieten.

Eine Situation
„Der Beginn des Fremdenverkehrs ın unNnserem iınne laäßt sıch

ziemlich u mıt dem etzten Drittel des Jahrhunderts
setzen. Daß die Erkenntnis VOo wirtschaftlichen Wert des Fremden-
verkehrs rasch ın den Köpfen der davon Betroffenen wuchs, zeigen
die 8S1C.  h innerhalb einer kurzen Zeitspanne vollziehenden derun-
cn einfacher dörflicher Siedlungen Sommerfrischen der Passan-
tenorten, zeigt VOrTr allem 1€ Entwicklung des Gastgewerbes der

14*+*
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Schweıiz, das ın der Zeıit zwischen 1805 un 1840 und nochmals
nach der Einführung der Eisenbahn die Wandlung VOo Wirts-
haus 711 Hotel un! zZU Fremdenbeherbergungsindustrie voll-
ZOg. (Paul Bernecker: Die Stellun des remdenverkehrs 1
Leistungssystem der Wirtschaft, 1en 1957, Wanderung
hne Kriegsziel gab schon immer der Geschichte sge1t den
Nomaden der Urzeıt, die VOo der Viehzucht un amıt VOo VWech-
el ıhrer Weiden lebten, ber die meıst wirtschaftlich angetriebenen
Völkerwanderungen bis ZULT all emeınen erschaft des Mittel-
alters. Die ersien nsätze Zu remdenverke ach heutigen Be-
oriffen bildeten wohl die Heilbäder, be1 denen S1C.  h ber Vorerst

kleine Gruppen der gehobenen Volksschichten zusammenfan-
den Später seıt der Renalissance setizten namentlich VOo  S

Deutschland her die Kunstwanderungen e1n, sowohl den Ruinen-
statten der Antike als uch ZU den Kunstwerken des bıs Jahr-
hunderts ın talhlıen. („oethes Italiıenreıse ist eın Beispiel, das Aaus-

giebig Schule machte. Im Jahrhundert verzeichnen weıtere
Antriebe ZU Wanderung, besonders ın der Jugend: einerseılits das
wissenschaftliche Interesse, welches berühmten nıversıtäten
bzw Professoren trieb, un anderseıts das Streben ach handwerk-
licher Fortbildung. Auf diesem Wege steht Adolf Kolping mıt
seinem Gesellenvereıin un: den entsprechenden Herbergen. Gleich-
zeıt1g verhalf die Romantik dem Gesamtvolk ZUT Entdeckung
der Natur un ıhrer chönheıten. Wenig später stärkte die Häu-
fung der Großstädte mıt iıhrer Industrie un! ihrem häßlichen Stadt-
bıld den W illen Zzu Ausgleich. Dıese Flucht ın die Erholung wäar

DUr mo lich ın der e1lt des Urlaubs, un die Sozialgesetzgebung
dehnte folgerichtig diesen hr un mehr aus, daß sıich eın all-
gemeıiner Fremdenverkehr während der n 1m
la entwickeln konnte. In diesem Sınne formulhierte Geuyer-Freuler
schon 1905 folgende Definition: „Der remdenverkehr 1m modernen
Sinne ist eiıne Erscheinung der Neuzeit, beruhend au dem VeI -

mehrten Bedürfnis ach Erholung und Luftveränderung, dem
wachten un!: gepflegten ınn für landschaftliche Schönheıt, der
Freu un dem Genuß der freien Natur, insbesondere ber
bedingt durch die vermehrten Mischungen der verschiedenen Völ-
ker un Kreise der menschlichen Gesellschaft infolge der Entwick-
lung VOo Handel, Industrie und Gewerbe un der Vervollkommnung
der 'Trans ortmittel®. (Reichesberg: Handwörterbuch der schweliı-
zerischen olkswirtschaft, Bern 1905, {7A

In dieser Definition 1n  d bereits die wichtigsten Triebkräfte des
modernen remdenverkehrs en estellt, die allerdings EeErst
zwischen den Zzwel Weltkriegen ZzZuU Entfaltung drängten.
Nach 1933 ze1gt sich als Konsequenz ıne eue Tendenz: VOo

Wohlstandstourismus, der ın den Anfängen eiıne exklusive
Luxuserscheinung WäarT, ber den Mittelstandstourıismus des geho-
benen Bürgertums einem Volkstourısmus, der bald ın den
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Taumel eınes Sozialtourısmus geriet. Zwe  1 neEue€eE Absichten
werden deutlich: der W iille Aligemeinheit der Urlaubsreise und
ihrer Genüsse („Elefanten für jedermann!”  "‘ und ZUTFTF regelmäßigen
Wiederholung („Alle Jahre wieder!”). Auf diesen: Grundlagen be-
kommt der Fremdenverkehr nach der Pause der Notiahre
seıt dem zweıten Weltkrieg eiINne elementare Wucht ach der
Währungsreform schwingt eın aufgestauter Nachholkonsum durch
alle Schichten ZUETST das Nachholen der Nahrun annn der
Kleidung und des Hausrates, natürlich der jedera115  ufb der ZeT -
storten Wohnungen und schließlich das Nachholen der Bewegungs-
freiheıit. Aus seinem geheimen Untergrund VOo  m} Reaktionun Ressen-
tıments, vermischtmıt der geheimen Angst VOr Katastrophen,
wird der Nachholkonsum mehr und mehr einer Angelegenheit der
Geltung und des S5Sozialprestiges, einem Programmpunkt
des Lebensstandards und seINES Eudaimonismus. Die technische
Möglichkeit dieser Ausweıtung des Touriısmus wurde IME
zwischen geschaffen durch die Motorisierung. Zeitlich wurde der
Rahmen beträchtlich erweıtert ın einer zusätzlichen Wintersaison
bzw durch das verlängerte Wochenende. „Das steigende Realein-
kommen weıter Bevölkerungskreise hatte ın der Reihe sich VerTr-
breitender edürfnisse uch das Ortsveränderungsbedürfnis
seiıner Zielverästelung jenen Bevölkerungsschichten geweckt,
die ıhrer einkommensbedingten Beschränkung die
Beifriedigung meilst lebenswichtiger Bedürfnisse eın derartiges
Luxusbedürfnis nıicht denken konnten. Dieser Nachfrage-
schicht folgte ber uch eın verbreitertes und damit verbilligtes
Angebot ach. Damıt wurde der remdenverkehr aus seiner SOZ1-
len Exklusivität herausgelöst un einer Angelegenheit einer
großen Zahl VO Einkommensträgern gemacht, ın der eln immer
stärker werdender Prozentsatz VOo Empfängern geringeren KEın-
kommens enthalten ist. Als Fol eerscheinung dieser sozıialen Struk-
turänderung wurde der Frem enverkehr uch Bestandteil eINes
(‚edankengutes, das sich als geänderte auffa m1ıt
eänderten Lebensansprüchen erweıst. Daraus wird erklärlich,
aß jener eil der Bevölkerung, der sS1C  h die Befriedigung des tOour1-

st1isc Bedürfnisses nıcht eisten konnte, durch seine Umweltbe-
eworden WärT, die Ursachezıehungen ber darauf aufmerksam

dieser Spannungen stark empfand, aß einem Faktor
sozjaler Unzufriedenheit werden mußte > Entscheidend ıst somıt
der Umstand, durch Maßnahmen der FEinwirkungen VO.  S
ußen Fremdenverkehrssubjekte geschaffen werden, ın denen die
fehlenden Einkommensteile durch Sozialmaßnahmen erganzt WeL-
den.  “ (Paul Bernecker: Der moderne Fremdenverkehr, Wien
Hıer wird deutlich, daß der Sozialtouriısmus bereıts ur  .. ınen
Programmpunkt des Wohlfahrtsstaates reif geworden Ist. Er gehört
also ZU Leitbild der Gegenwart, und werden uns mıt ıhm uch

der weıteren Zukunft noch vielfach auseinanderzusetzen haben
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Reaktion des industrialisierten Menschen

In der ersten Hälfte des VOor1ı Jahrhunderts vollzog S1C.  h eine
Industrialisierung se1ıt der 15rüindung der Dam maschine, derDImstellung derNutzbarmachung VOo  - Kohle und Eısen und der

Produktion Vo Haus auf die Fabrik. Dieser Prozeß wWäar notwendig,
uın den Bedarf und das Einkommen der nNneu heraufgezogenenMassen
halbwegs sıchern. Die wichtigste Komponente wWäar Ja die Ver-
städterung, die 1 Industrieproletariat eine ungewöhnliche Zu-
sammenballung vieler Menschen ZU Masse und Vermassung führte
Auf diesem Untergrund vollzog 8S1C  h bald die Abwertung und
lösung der Familie, späater uch der Ehe, amıt uch die Kntwertung
der menschlichen Urbeziehungen, der all emeinen Liebesfähigkeit,
des Kros w1€e des Ethos, der menschlic Persönlichkeit über-
hau C ihre ıinnere Entleerung un äußere Vereinsamung. Die
Sl un dieses städtischen Lebens wurde erschwert durch die
weitgehende Auflösung der ändlichen Lebensformen: nicht DUr
durch die Stadtwanderung gerade der aktiven Bauernjugend, SON-
ern ıuch durch die Entwurzelung der Menschen auf dem Lande
infolge des allgemeinen Trends 71 städtischen Lebensstandard.
Bekanntlich dauerte längere Zeıt, bis ina den Verfall des
bäuerlichen Lebens allgemein ZUT enntnis nahm; stärker Z
Bewußtsein kam erst bei der kontrastreichen Begegnung 1m
Zeichen der Bombenzeıt, der Hungerjahre nach dem Zusammen-
bruch 1945 un! der Kingliederung zahlreicher Heimatvertriebener.
Vielleicht wurzelt ın den Enttäuschungen dieser Notbegegnung das
Ziellose des heutigen Fremdenverkehrs, der vielfach gar ke  iıne
Sechnsucht ach echter Erholung scheınt, wenn die
Menschen au das and in Bewegung Hat überhaupt lan
und Absicht der will der heutige remdenverkehr NUur mehr als
merkantiles Gewerbe bzw. als leer elaufener Betrieb verstanden
werden ? Die Gefahr ist nicht VO  - Hand weisen; jedenf: >
hatte S1C.  h inmıtten des angedeuteten psychologischen Vakuums
ach 1945, auı dem. Hintergrund der Kriegszerstörungen und De-
X  9 e1INn rlesiger Bedarf wirtschaftlicher, technischer und
erlebnismäßiger Erfüllung ergeben. Er schuf die Voraussetzungen
für eiıne industrielle Anstrengung eine Konjunkturperiode,
die mıt dem Ausdruck des „deutschen Wirtschaftswunders“ gerade-
S mythisiert wurde. Das Bestimmungsprinzip der Sozialbemühun-
SCH ist Jetzt nıcht mehr einNe ganzheitliche Anthropologie, sondern
die unbedingte Hebung des Lebensstandards, eın „besse-
Tres Leben für alle  “  ® die Heranbildung eiınes Bürgertums mıt
forciertem Sozialprestige. Dafür muß eın hoher Preis bezahlt werden:
die gehobene roduktion, das Fließband, die allseitige Rationalıi-
sıerung, die weıtere Arbeitsteilung, die gleitende Arbeitswoche, die
Pflege der Produktionsmechanik, der unpersönliche Großbetrieb.
Die „Fabrik S1C  h“ gestattet aber och weniger persönliche Inı-
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tiative, sié gewährt er Möglichkeiten der Anerkennung und
des männlichen Machtge ühls; S1€6 vertieft sowohl 117 Zeichen der
Automation w1€ gegenüber der Atomkraft das Gefühl ohnmäch-
tıgen Ausgeliefertseins, einer leichteren Auswechselbarkeit, der
sozialen Unsicherheit erst recht, wenn sıch e1ine echte Möglich-
keit mehr ergibt, ın einem relig1ösen Gemeinschaftserlebnis eines
geheiligten Tages der Erlösungsgnade bewußt werden.

Es ist Zanz natürlich, daß der industrialisierte Mensch gegenüber
eıner solchen Überforderung die Flucht 1n die Weite antrıtt.
Der remdenverkehr bekommt vom Menschen her den Charakter
einer Reaktion. Er ist annnıcht sehr eın Problem des Proletarıiats,
sondern des aufstrebenden Neubürgers; nıcht der wirtschaftlichen
Benachteiligun sondern des Sozialprestiges; nıcht der bloßen
Überbeanspruc. und Ermüdung, sondern eın Ausweg aus der
Mechanisierung und ıhrer Langeweile; ist nıcht Folge des Zeıt-
mangels, sondern des erstrebten Freizeitüberschusses; Ausdruck OR
nıcht 1Ur der Gehetztheit, sondern uch der Unfähigkeıit Muße
und ÖOÖrdnung; Zeichennicht sehr 1nN€S ungeistigen Materialismus,
sondern mehr noch der Ausd1_‘uck erlebter Herzensarmut.

Kampf u die Freizeit nach mehreren Seiten
Es ist ke  ın Wunder, daß im mer och den äaußeren Rahmen

der Freizeit. Immer wird dieeht Maß und Zuordnun
ffentlichkeit beunruhigt durch 1e Erörterungen der ungleichen

Verteillung der Freizelt. Auf der eınen Seite hören WIr iım mer VOoO  -

gehetzten Managern, Vo bedenkenlosen Überstundenjägern, ber
uch VOo wirklich überlasteten Sozialberufen, Müttern, Seelsorgern
uUusSWwW. Anderseits bildet S1C  h bhereits e1Ine€ Art Fre  1 zeıtb ouUgeoisie. E, O
Nahezu 2% Milliionen Arbeitnehmer der Deutschen Bundes-
republik, fast eın Drittel aller Beschäftigten, haben durch tarıfliche
Vereinbarungen bereits 11 Jahre 1956 weitgehende Verkürzungen
ihrer regelmäßigen Arbeitszeıit erreicht. Sie liegt meıst bei tun-
den wöchentlich, während der Steinkohlenbergbau, die Z/igaretten-
industrie un andere bereıts 42 der ZUTF 40-Stundenwoche
übergegangen sind. Wenn 1€ Gewerkschaften die 4A40-Stundenwoche
als Ziel für die NnWirtschaft erklären, wird ıhnen die Automation
dabei gewiß. Hilfe kommen hoffentlich nıicht einem Maße,
die das Gespenst der Arbeitslosigkeit heraufbeschwört.

Anderseits häuten S1C.  h ber doch uch die Berichte ber
sätzliche Belastungen durch berstunden und andere freı-
willige Leistungen in der Freizelt. 20% der Männer und 7 der
Frauen erklärten jedenfalls be1ı iner kürzlich veranstalteten Um-
{rage, wWw1€6 keine Freizelit haben. 1952 arbeiıtete der
Durchschnittsbürger Stunden Minuten 117 Tag, 1954 11 tun-
den Minuten, 1955 .. Stunden Minuten. 10 % der Befra
sprachen VOo 1Ur einer Stunde Freizeit. 18°% VO Zweı Stun ©
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D vVon Te1 Stunden. In diesen Feststellungen mıt ihrem Wider-
ruch WIT eın doppelter Notstand deutlich, uch WEn 1a  - die

Tendenz der Berichterstattung mıt berücksichtigt : einerseıts die
zunehmende Selbstverpflichtung der Werktäti Her Art
gesteigerten Leistungen, schon den erhöhten ebensans rüchen
gerecht werden. Anderseits verschärft sich dadurch Ver-
lust echter Erholung, Muße un Feier. Immer bedenklicher werden
die Fehlentwicklungen: der Ausfall gesunder Rhythmik, der Verlust
der Mıtte, der Einbruch der Langeweile, die Flucht ın die Traum-
welt, die Hetze durch die Motorisierung. Nicht zuletzt haben der
pessimistische Zynismus und der ethische Relativismus gerade
uch der heutigen Jugend eiıne Freizeitsıtuation geschaffen, die
weıthin bestimmt wird durch innere Leere, bedrückende Frustra-
t10n, maßÖlosen Verbrauch un einen stetigen Reizhunger. Dieser
steigerte bekanntlich die Chancen für die Vergnügungsindustrie
riesigen Ausmaßen. b o hat eın kollektiver Freizeitkonsum
eingesetzt, der naturgemäß breite Schleußen öffnete für Kıtsch und
Schund, Verführung und Verderbnıis, Verfall und Gesetzlosigkeit.
Dieser sozialpsychologische Untergrund darf nıcht übersehen WEeT-

den, wenn WITr geW1sSSe Nebenerscheinungen des heutigen Sozaial-
TOUFCISMUS richtig beurteilen wollen.

Heimsehnsucht Motorisierung
Wir wollen ber nicht übersehen, daß sich in der etzten Zeit

mehr und mehr zentripetale Strömungen abzeichnen, die den
Menschen S1C  h selbst und seinem gemäßen TLebensraum
rückführen wollen. Es se1 U erinnert die großen Anstrengungen
der Nachkriegsjahre, wieder Wohnung und Heim schaffen, den
häuslichen Komtfort heben, Rundfunk und Fernsehen eEINZU-
schalten, Hobby und Gartenarbeit aktıvieren, SanzZ allgemeıin:
wieder ZU.  a Familie und Ehe zurückzufinden. Immer eindringlicher
erheben sıch die Notrufe mutterbedürftiger Kinder, während 81C.  h

anderen Ende die ältere (GJeneration mı1ıt ihren Beharrungs-
kräften zugpnst_en rechter Lebensordnung wieder erfolgreicher
geltend macht. In die unruhigen Krwartungen der bermüdeten
und doch Ungesättigten mischt S1C.  h immer unüberhörbarer das
Bedürfnis der Herzen ach echter Sammlung und Stille, die Sehn-
sucht ach Frieden und Sicherheıit, der Kulturwille oder wenigstens
die Behäbigkeit der Arrivierten, und eiıne neuromantische Lebens-
haltung versucht, VOo der bisher bevorzugten Narkose einer
gültigen Apotheose iın göttlicher Lebensordnung kommen.

Das ist alles bedeutsamer, als Ja 16 Tatsache nıcht
verle können, wIıe sehr unNnsere® Tage 1mMm vielfältigen Zeichen
eıner ortschreitenden Motorisıierung stehen. Die Zahl der9  ©  5
Kraftfahrzeuge ın der Deutschen Bundesr ublik hat sich se1ıt derv-ährend na  b 19338 1LUFrWährungsreform (bis vervierfacht.
1 Millionen Kraftfahrzeuge (in Sanz Deutschland!) zählte, 1949
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rund 1,4, waren 1956 bereits 579 die _ Millionen Mdpeds nicht
mitgezählt. 1956 erzielte die deutsche Kraftfahrzeugindustrie
zusätzlich einen weıteren Umsatz VO. 9, Milliarden bei einer
Erzeugung VOoO  - ber einer Million Fahrzeugen. o wurden

1957 1 Gebiet der Bundesrepublik 6,25 Millionen zugelassene
Kraftfahrzeuge gezählt, davon D Millionen Personenwa
2,43 Millionen Motorräder. Täglich werden derzeıt ın der undes-
republik 1800 Kraftwagen 116 zugelassen (in der DD  b täglich
100! An den Neuzulassungen sind 1€ Lohnempfänger mıt 34.,9a
bei den Krafträdern mıt O beteiligt. Es soll 1ın 1esem
Zusammenhang nicht übersehen werden, daß die Kraftpost 1956
über 252 Millionen Fahrgäste beförderte, während die Deutsche
Bundesbahn allein Pro Monat auf ber 120 Millionen Fahrgäste
kommt. Bereits 1954 beförderten die öffentlichen erkehrsmuittel

Millionen Personen ber Millionen km Der berufliche
Pendelverkehr ist ZW ar inbegriffen, jedoch hne Einbeziehung der
Leistungen der vielen prıivaten Transportunternehmen, denen ber

Autobusse ZU. Verfügung stehen. Iıie ständige Beförderungs-
möglichkeıt VO fast Millionen 1äß+t be1i jedem Wochenende ein
Fünftel des Volkes unterwegs se1n, uch nicht während des
ganzen Tages.

Der Personenverkehr au den Öösterreichischen Kraftwagen-
hniıen War 1957 34 °% höher als 1956 Im Monatsdurchschnitt

217371 utobusse eingesetzt. Dabei wurden 1957 1 Monat
durchschnittlich rund” Personen befördert, 03 %
mehr als 1956 ährend die Steigerung bei den Österr. Bundes-
bahnen 42 % auf 4.,862.000 beförderte Personen betrug, verzeich-

die anderen Autobusunternehmungen eınen Rückgang
E %“ auf”Personen, w äas VOT Hem darauf zurückzuführen
ıst, daß ahn und Post iın der Hauptsache entlang den VO:  s den
ausländischen Tourısten besuchten Fremdenverkehrszentren fahren,
währen die privaten Linien ın die entlegenen und VOo allgeme1-
Ne  i Verkehrsstrom wen1g berührten Gegenden führen.

ı1e€ Überflutung
Es würde zweiıtellos nıcht genugen, den remdenverkehr 1LUFr als
inländische Erscheinungsform sehen, ohneseıne ın
Verflechtung berücksichtigen. In der Sommersaison 1957

ın Westeuropa weıt ber Millionen Menschen unterwegs .
Jeder fünfte der sechste Europäer gıng ın seinem Urlaub auf
KReisen. Bei Stichproben ın Volksschulen deutscher Großstädte

sich, daß ber 50 % der Kinder während der Ferien 1957 15iusland Fn 1954 betrug der Anteil inländischer (Gäste den
Milliionen Anmeldungen un Millionen Übernachtungen och
bzw. Inzwischen hat sich der Prozentsatz ausländischer

(Säste 1 Zeichen zunehmender Freundschaft gewiß stark erhöht,
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während die Mehrung des Wohlstandes und der Fahrzeuge uNser®e
eigenen Urlauber im mer zahlreicher in das Ausland führt T rotz
des schlechten Wetters meldet jedes Jahr hüben und drüben Ne€U€

Rekordzahlen VOo  > (;ästen und Übernachtungen fi  ur Österreich 1957
1€ Überschreitung VOo  S 100 Millionen bernachtungen.

Wohin ergießt sich dieser Strom ? Wir unterscheiden
(nach Bernecker) verschiedene Gruppfn Vo Fremdenver-
kehrsgegen

Naturbedingte Fremdenverkehrsorte:
a) Erholungsorte (Sommerfrischen, Winterorte, Sommer- und
Wiıntersportzentren; Kurorte (Bade-, Trink-, klimatische
und sonstige Kurorte).

H Kulturbedingte Fremdenverkehrsorte:
a) Vergnügungszentren (Städte mıt spezifischen Finrichtungender Veranstaltungen für Unterhaltung); b) Studienzentren
(Museums-, Hochschul-, Forschun S5-, Tagungs- und Kongreß-
städte); C) Religiöse Zentren: d) rte mıt esonderen Kın-
richtungen und Veranstaltungen (historische Anlagen, rThea-

138!
terstädte, FWestspielorte
Verkehrsbedin Fremdenverkehrsorte:
a) Hafenorte; ) Eisenbahnknotenpunkte:;: C) Straßenknoten-
punkte; Flughäfen.
Wirtschaftsbedingte Fremdenverkehrsorte:
a) Wirtschaftszentren: Orte mıt besonderen wirtschafthlı-
chen Finrichtungen der Veranstaltungen (Messen, Ausstel-
lungen).
Politisch bedingte Fremdenverkehrsorte:
a) Hauptstädte und Verwaltungzentren; D) ÜOrte mıt beson-
deren politischen Finrichtungen der Veranstaltungen (Natıo-
nalheiligtümer, politische Feste und Feiern, Tagungen und
Kongresse).

Das menschliche Abenteuer
Schon eine oberflächliche Betrachtung des Hotel- und 7Gastge-

werbes ın seiner Schlüsselstellung 1äßt uUunNs U Erkenntnis kommen,
daß selbst Wallfahrtsorten 1€ Besitzer der Hotels und
(Jaststätten vielfach nıcht praktisch katholisch S1nNda. ber uch

VO  b der konfessionellen Schichtung absehen, ergeben sS1C  h
durch den Fremdenverkehr bedeutsame S eels glich Prob
leme. In seinen klassıschen Gegenden erheben sich bereits regel-rechte Alarmrufe vgl „Österr. Klerusblatt“. Salzburg, vVo

1957 Man ist VOor Hem beunruhigt ber die Überfremdungdes heimischen Gastgewerbes, ber die hemmungslose Gewinnsucht
un! Betriebsamkeit der melst ortsfremden Manager, ber 1€
groben Störungen des dörflichen Lebens un der Nachtruhe, über
die assıve Entheiligung des Sonntags, ber den Einbruch der
Unsittlichkeit VOo Strandbad bis ZU. Skihütte. über die unz]iem.-
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hlche Sommermode der Damen, über das taktlose Benehmen vieler
G(Gäste bei kirchlichen Veranstaltungen, über das schlechte Beispiel
für Kinder und Ju endliche uUsSWwW. Man wird mıt den Geistern, die Arief, offensich ich nıcht mehr fertig. Wenn ın früheren Jahren
der Fremdenbetrieb auf das Gastgewerbe beschränkt blieb,

der Sozialtourismus ın fast samthliche Häuser und Wohnun-
der befallenen Gegend 1n. Wenn früher 1€ Saison bloß 1

rund Tage umfaßte, ach deren Ablautf INa  - wieder ıIn
10€ normale Ordnung zurückpendeln konnte, gibt jJetztuch eine
Wintersaison, eine Vor- und Nachsaison und, w1e€e erwähnt, vıe -
TTS uch och eINe zunehmende Überflutung Wochenende.

Hinter diesen äußeren Veränderungen offenbart sich ber mehr
und mehr uch das persönliche Abenteuer des Menschen VO  S
heute auf seiner Flucht VOLT S1C.  h selbst. Seine seelische Verlegenheit
wird immer spürbarer. Schließlich ist uch die Managerkrankheit
ur eine Form der Überkompensierung, eın Ausdruck des vergebli- Fchen Versuches, die innere Leere überwinden durch eine Selbst-
betäubung der Arbeitswut, die mıt dem Willen Macht und
eld epaart ıst. Die Auswüchse der Motorisierung, die Autorasereı,
der Geschwindigkeitsrausch sıind nach dem Wiener Psychiater

rankl nichts anderes als das Bemühen, den Lebensweg, der
hne Zael ıSt, beschleunigen. Die Langeweile wurde 1 wahrsten
ınn des VWortes tödlich (der Straßenverkehr forderte 1956 der
Deutschen Bundesrepublik ber ote und Verletzte
als Opfer). Die Technisierung, das Werkzeug uNnseTESs Wirtschafts-
wunders, hat den Menschen weitgehend entpersönlicht, und die
Freizelt, die doch ausgefüllt werden sollte, daß die menschliche
Persönlichkeit ihrer KEinmaligkeit aktıviert wird, hat er-
stutzt durch die Vergnügungsindustrie den Reizhunger 6-

steigert, daß s1€e bereits selber einer Krankheitsursache
1sSt. Der Teufelskreis scheint geschlossen.

Es ıst eın Wunder, daß dieser gehetzte und blasierte Mensch,
wenn wıder Erwarten Sonntag eine Kirche betritt, die
größten Schwierigkeiten überwinden hat, sich für das en  €eS-
dienstliche Geschehen sammeln, auf den Stil VOo jied und Pre-
digt und ın die VWeise des (Sebetes einzugehen und S1C.  h den (Gnaden-
geheimnisser der Liturgie öffnen. Zur sittlichen Verwundung und
seelischen Verkrampfung trıtt die Verschlossenheit der Abstump-
fung gegenüber dem Sakramentalen.

Unsere seelsorgliche Bemühung
Die Kırche mußte 81C.  h schon ach dem ersten Weltkrieg mıt

den Auswüchsen der Wochenendbewegung und des Massensports
auseinandersetzen. Nunmehr gilt C5, dem Fremdenverkehr seelsorg-
hch begegnen. Es ıst bei unNns nıcht damit rechnen, daß eEINe
gesetzliche Regelung ähnlich wıe ın Großbritannien uch
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204 Svoboda, De erne Fremdenver:kéhrv&  3  4  N  204  Svoboda, De  1; moderne  “F,i'mndenverké:l}r  den äußeren Schutz des Sonntags garantiert. Um so begrüßens-  werter sind Privatinitiativen, wie z. B. von seiten des „Kuratoriums  Freies Wochenende“ (München), Samstag und Sonntag ganz allge-  mein als Erholungspause zu respektieren und wenigstens das letzte  Wochenende eines jeden Monats von Tagungen, Kongressen und  anderen überfamiliären Veranstaltungen freizuhalten. Es sollte  doch wohl auch gelingen, den Sonntagvormittag gänzlich sport-  frei zu halten. Auf diese Weise würde für jeden Sonntagvormittag  vorerst einmal ein freier Raum gesichert, innerhalb dessen sich auch  unsere Sonntagsheiligung ungestörter entfalten könnte. Aber selbst  unter diesen günstigen Voraussetzungen werden wir schon den  zeitlichen Ansatz für unsere Gottesdienste gut wählen müssen,  um dem Erholungs-, Ruhe- und Schlafbedürfnis des moderen Men-  schen entgegenzukommen Es ist kein Zweifel, daß die Spätmesse,  deren Besucher früher als „Langschläfer“ und sogar als Rand-  christen im Zwielicht standen, heute ganz besonders wichtig gewor-  den ist und in der Gestaltung nicht vernachlässigt werden darf.  Anderseits erhebt sich die Frage, ob nicht wenigstens während der  Sommermonate an Sonntagen mit schönem Ausflugswetter eine  motorisierte Gruppe von verfügbaren Seelsorgern bereitstehen sollte,  um aus den entleerten Großstädten in die Ausflugsgegenden zu  reisen und den dortigen Seelsorgern für die Abhaltung zusätzlicher  Gottesdienste zur Verfügung zu stehen. In diesem Zusammenhang  sei auch auf die Versuche hingewiesen, den Tod auf der Land-  straße einzuholen; der motorisierte Mord ist an den Sonn- und  Festtagen zur häufigsten Todesursache geworden. Wir bräuchten vor  allem einen seelsorglichen Bereitschaftsdienst bei allen Unfall-  stationen und auf den Katastrophenstrecken der Autobahn. Ich  hatte einmal am Nachmittag eines Pfingstmontags an unserer  Klinik über 180 Einlieferungen von Unfallverletzten, davon ein  beträchtlicher Teil in sterbendem Zustand. Und die meisten dieser  jugendlichen Paare dürften recht unvorbereitet in ihren Tod hinein-  gerast sein.  Für die Zeit eines erhöhten Lebensstandards ist es übrigens  nicht nebensächlich, daß unsere Kirchen gut gestaltet, sauber  gehalten, wohl gelüftet oder gewärmt und mit einer richtigen Sitz-  ordnung versehen sind. In den USA und in Kanada habe ich immer  wieder festgestellt, daß die äußere Ordnung und Gepflegtheit gerade  für die kirchliche Beheimatung des Neubürgertums als selbstver-  ständliche Voraussetzung angesehen wird. In ihr weiß sich auch  der Ärmere geborgen, weil der Kirchenraum die Gefahr des Snobis-  mus oder auch einer bourgeoisen Verspießerung von vornherein  auszuschalten hilft.  Die liturgische Gestaltung des Gottesdienstes soll heute  mehr denn je dazu verhelfen, dem gehetzten Menschen unserer Tage  eine rechte Heimat im Ewigen auch erlebnismäßig zu vermitteln,  so daß er gestärkt und getröstet wieder in seinen  tag zurückkeh-den außeren Schutz des Sonntags garantılert. Um begrüßens-
wertier sınd Privatinıtilativen, w1€ / VO  b seıten des „Kuratoriums
Freies Wochenende“ (München), Damstag un Sonntag Sanz allge-
meın als Erholungspause respektieren und wenıgstens das letzte
Wochenende eines jeden Monats VOoO Tagungen, Kongressen und
anderen überfamiliären Veranstaltungen freizuhalten. Kıs sollte
doch ohl uch gelingen, den Sonntagvormittag gänzlich SPOTLT-
fre  1 halten. Auf diese W eise würde für jeden Sonntagvormittag
VOTreTrTST einmal eın freier Raum gesichert, innerhalb dessen sich uch
uNsSseITte Sonntagsheiuligung ungestörter entfalten könnte. ber selbst

diesen günstigen Voraussetzungen werden WIT schon den
zeitlichen Ansatz für unNnlsere 1 gut wählen MUsSsen,

dem Erholungs-, Kuhe- un Schlafbedürfnis des moderen Men-
schen entgegenzukommen Kıs ıst eın Zweifel, daß die 5Spätmesse,
deren Besucher früher als „Langschläfer“ un soOga als and-
christen 1 Zwielicht standen., heute Sanz besonders wichtig OÖr-
den 1st un in der Gestaltung nıcht vernachlässigt werden darf.
Anderseits erhebt S1C.  h die Frage, ob nicht wenıgstens während der
Sommermonate Sonnta mı1t schönem Ausflugswetter eine
motorisj.ierte Gruppe VOoO ügbaren Seelsorgern bereitstehen sollte,

aAaus den entleerten Großstädten ın die Ausflugsgegenden u
reıisen und den dortigen Seelsorgern f}  ur die Abhaltung zusätzlicher
Gottesdienste ZU. Verfügung stehen. In diesem Zusammenhang
Se1 uch auf die Versuche hingewiesen, den Tod auf der and-
straße einzuholen; der motorisierte Mord ist den ONN- un!
Festtagen ZU. häufigsten Todesursache geworden. Wir bräuchten VOrTr
Hem eınen seelsorglichen Bereitschaftsdienst bei Hen nfall-
statıonen und auf den Katastrophenstrecken der Autobahn. Ich
hatte einmal Nachmittag 1n€S Pfingstmontags UNSCIETr
Klinik ber 130 Kinlieferungen VO Unfallverletzten, davon eın
beträchtlicher 'Teil ın sterbendem Zustand. Und die meısten dieser
jugendlichen Paare dürften recht unvorbereitet ın ihren Tod hinein-
gerast sSe1N.

Für die Zeıt eines erhöhten Lebensstandards ist übrigensnıcht nebensächlich, daß ulNlsere Kirchen gut gestaltet, sauber
gehalten, ohl gelüftet der gewarmt und mıt ıner richtigen itz-
ordnun versehen S11n  . In den USA und Kanada habeich immer
wieder estgestellt, daß die äaußere Ordnung un Gepflegtheit geradefür die kirchliche Beheimatung des Neubür als selbstver-
ständliche Voraussetzung angesehen wird ihr weiß sıch uch
der ÄI'IIICI'C geborgen, weiıl der Kirchenraum die Gefahr des Snobis-
INUS der uch einer bourgeoisen Verspießerung VO vornherein
auszuschalten

Die litur ische Gestaltung des Gottesdienstes soll heute
mehr denn Je az  - verhelfen, dem gehetzten Menschen unserer TageeiIne€e rechte Heıimat 1 Ewigen uch erlebnismäßi vermitteln,

daß gestärkt un!: getröstet wıeder ın seinen tag zurückkeh-
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TeC  — kann uch die ändliche Pfarrei des sommérlichen Fremden:-
verkehrs sollte bei Her Fı engesetzlichkeit und Selbstbewußtheit
ihrer dörflichen Kultur auf ‚S  di1ese liturgische Beheimatung Rücksicht
nehmen. Zweitellos sucht gerade der Gottesdiensttellnehmer, der
aus dem. Strom des remdenverkehrs aussteigt, bei unNs spürbare
Sammlung, ertüllte Geistigkeit und gnadenhafte Erlösung. Daraus
ergeben S1IC.  h uch höhere Ansprüche den Wortdienst uUuNserIer

Predigt. bei den Wanderern dieser Jahre wieder einer
ähnlichen kulturellen un! gelstigen Ansprechbarkeit kommt w1e€e bei
der Jugendbewegung der ersten Nachkriegszeit, bleibt och abzu-
warten. Die Rückkehr des heutigen Menschen il Natur und Brauch-
Lum dürfte wohl doch nicht romantisch und gefühlstark gepragt
seın, w1€e VOr 35 Jahren weıthin der Fall wWAar.

Bewußtes Apostolat Gastgewerbe
Eine Schlüsselstellung für die Seelsorge des Fremdenverkehrs

nımmt hne Zweiftel das (+ast ewerbe eın. €e€1INe€e Bedeutung für
die Kıirche ıst schon öfter Geschichte hervorgetreten, ber
heute wird S1€6 Sanz besonders deuthch. Um schwerer mu un
auf die Seele fallen, daß das Personal der remdenverkehrsbetriebe
heute vielfach 1n einer ungewöhnlichen, pausenlosen, geradezu
mörderischen Beanspruchung ller Kräfte leben muß, hne Stille,
hne Sonntag, ın vielen Gefahren und Versuchungen, zermürbt,
enttäuscht, verkannt un!' erniedrigt. Aus dem gottgewollten
Rhythmus der Natur, aus dem sinnvollen echsel VO Tag und
Nacht, aus einer rechten Folge VO  5 Werktag und Sonnta heraus-
ger1issen, ist dieses Personal mıt den üblichen Mitteln der eelsorge
und deren Veranstaltungen jedenfalls nıcht erreichbar. Meist uch
durch eiıne eigene Familie nıicht geborgen, droht dieses apostolisch
wichtige Personal selber eın Opfer seiner eruflichen Situation
werden. Eis ann ohl kein Zweifel bestehen, daß deshalb für
das Hotel- un Gastgewerbe eine eigene Standesseelsorge
berechtigt un notwendig ist. Um die Förderung dieser Seelsorge
fi  ur die Hotel- un Gasthaus-Angestellten hat sich der Verfasser seıt
Anfang 1957 als Leiter des Referates „Seelsorgehilfe” 1 Deutschen
Carıtasverband an SCNOMLMEN., In erenNn Diözesen der Deutschen
Bundesrepublik wurden durch die Ordinariate (nebenamtliche)
Diözesanseelsorger beauftragt. In der Schweiz eınen
hauptamtlichen Seelsorger fi  ur das Gastgewerbe Höppner S;A:
Zürich), dem den wichtigsten Orten nebenamtliche Seelsorger

Seite stehen. In Österreich berief die Bischofskonferenz e1ine
eigene Kommissıon Leitung VOo Kanonikus Grell, Salzburg.
seine An estellten eiInNne

Es ıst weder möglich noch geplant, für das Gastgewerbe und
oße Urganisation der eınen eigenen Ver-

band zuziehen. Hier 1e oße Aufgaben f  ur die Katholische
Aktion und besonders ur  .. 1€6 Kaatholische Männerbewegung den
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einzelnen Diözesen. Sehr gut hat sich als Sgehbrge@ttel unsere
monatliche Zeitschrift „EKEinkehr” Freiburg OM Br., Werth-
mannhaus) bewährt, die binnen kurzer Zeit von wenigen Hundert
Abnehmern auf eiNne Auflage VO:  } gesteigert werden konnte
un uch VO  > den Schweizer Freunden übernommen ,P 1€
geht dem Gastgewerbepersonal geine wenıgen stillen Stunden
ach un: vermittelt dem, der LUr selten eine Predigt besuchen kann,
ber wWwIEeE wenı1ge andere Berufe die N} Torheit der modernen
„Unterhaltung“ über sich ergehen lassen muß, die christliiche Bot-
schaft un!: ostolische Schulung. Mit Freude darf vermerkt werden,
daß wıeder-1C olo Klub 1ıns Leben gerufen wurden. Ebenso gibt

wıieder katholische Heime sowohl für männliche wWw1€e für weibliche
Jugendliche aus dem Gastgewerbe. Anderswo hat sS1IC.  h die „Offene'Türe  .. für dieses Personal bestens bewährt. An verschiedenen rten
gibt darüber hinaus regelmäßige Veranstaltungen: Vor-
tragsabende, Bildungskurse, Ausflüge un Wallfahrten, die durch
systematische Hausbesuche den Betrieben ergänzt werden. Von

Der Bedeutung sind gerade ler 16 Exerzıitien und Einkehrtage,
1E schon se1t Jängerer Zeit jährlich gehalten werden., sowohl ZUT

religiösen Vertiefung w1€e ZUF apostolischen Schulung einer Berufs-
elite. Wir versuchen, namentlich die (;astwirtinnen dafür
gewıinnen.

Der Kern jeder Seelsorge hegt ber ın der Hinführung ZU
Teilnahme Opfer. Weil Gastgewerbepersonal jahraus,
jahrein iın Städten un! Fremdenverkehrsorten vielen oONnn- und
Festtagen die G(Gottesdienste den üblichen Zeiten nicht
besuchen kann, muüsssen eventuell eigene Gottesdienste ZUu
anderen, passenderen Zeiten, me1lst 21.30 Uhr, mıtunter uch

Uhr, abgehalten werden, mindestens monatlich, VOLr allem
Weihnachten und Ostern (mit Beichtgelegenheit). In manchen

Städten haben WIT un mıt einer Sondernummer der „KEinkehr”
ber den rechten Kmpfang der hl “akramente Ostern alle
NUur erreichbaren Gastbetriebe und ihr Personal mıt einer persön-lichen Finladung gewandt. Man darf S1C.  h uch bei einem fAuktu-
ijerenden Berufsstand durch Schwankungen 1 Besuch nıcht ent-
mutigen lassen. Der Gewinnung VO laienapostolischen Mit-
arbeitern MmMu. gerade deswegen großes Augenmerk zugewandtwerden; namentlich waäre die Mitwirkun repräsentatıver bzw
angesehener Berufsangehöriger wichtig. eNsSsSo müßten
och systematischer bemühen die Fachschulen ZUFTF> Heranhbil-
dung der Berufselite, die posıtıven Werte unseTer seelsorglichenBemühungen VO  - den Fachkreisen gewiß och ehesten gewur-digt werden. Man darf nicht ver e  N, daß durch diese (Gast-

werbeseelsorge w1ıe durch kein eres Mittel der N: Strom derS€ an un VOr weıterereisenden, ((JÄäste und Fremden aufgefFehlleitung bewahrt werden ann. Die VöIkerwanderungdernen Fremdenverkehrs steht 1m Hotel un!: Gasthaus Ort
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kollektiver und ganz persönlicher Entscheidung ob Zzu erfall
haltlosen Genießertum und völligen Libertinismus der /AM

unhe und Besinnung, Z Selbstfind und echter Einkehr, ZU

einem wirklichen ONnnNn- und Festtag.;1  »  Is das nıicht eın dringliches
aktuelles Hochziel ? Kann Österreich nıicht mıtten einer
Fremdenverkehrskonjunktur n seiner got en  n atur-
schönheıten 1ın seinem. relig1ös-sittlichen Volksleben tödlich
etrofifen werden, wenn nıcht alle Aufmerksamkeit diesem
elsorgeproblem zuwenden

Pastoralfragén
Meßstiftung. Die verstorbene Tau hat ihrem Testament der Pfarr-

kirche VOo  - den Betrag VOo vermacht mıt der Verpflichtung,
dafür jährlich sechs heilige Messen für 81€ und iıhre ngehörıgen auf immer-
währende Zeiten lesen lassen. Der Pfarrkirchenrat beschlıießt, cdie Stiftung
mıt bischöfhlicher Genehmigung anzunehmen. Er möchte aber das Kapıtal

Bezahlung der neuangeschafften Kirchenbänke verwenden und dafür
das Stipendium für die Stiftftmessen aus der Kirchenkasse bezahlen Außerdem
80 der Ordinarıus die Meßverpflichtung auf 25 Jahre einschränken. Ist das
zulässıg

ach Cal 1514 mussen vermögensrechtliche Verfügungen der Gläubigen
Z  en frommer Zwecke auf das gewissenhafteste (diligentissıme) aussSe-
fü werden, gleichgültig, ob sich eın Rechtsgeschäft unter Lebenden
oder ıne Jetztwillige Verfügung handelt. Diese Gewissenhaftigkeit muß
sıch auch erstrecken auf die Erfüllung der Bestimmungen e  ber die Art un
VWeise der Verwaltung und Verwendung der betreffenden (Jüter.

Wie aus dem Wortlaut des Testamentes hervorgeht, handelt sich bei
der Überlassung des Betrages eıne Schenkung mıt der Auflage, „dafür“”
für die Erblasserin und ıhre Angehörigen Messen lesen lassen. Ks hegt
somıiıt eıne dem Can. 1544 entsprechende sog fromme Stiftung (pla {undatio)
VOorT, die durch die Annahme den Charakter eines gegenseltigen Vertragsver-
hältnisses (contractus synallagmaticus) erhält, be1ı dem der ıne "Teil (das
Stiftungskapital) Einkünfte g1ibt, damit der andere Teil (die Kirchenstiftung)
ıne bestimmte Leistung (die Bezahlung des Stipendiums den zelebrie-
renden Priester) vollbringt (can. 1544 $ 2) Das durch die Stiftung niederge-
legte Kapıtal ona temporalıa, dos) stellt also eın vVon dem sonstigen Ver-
mögen der "Pfarrkirche verschiedenes un gesondert aufzubewahrendes
Zweckvermögen dar, das die Bestimmung hat, jährlich die Z Bezahlung
der S den zelebrierenden Priester abzugebenden Stipendien nötıgen Beträge

hefern. Es mussen also aus dem durch die Stiftung niedergelegten Ver-
mögen entsprechende Einkünfte (reditus) fließen, weshalb ıne Meßstiftung
schon begrifflich eıne fruchtbringende egung des Stiftungskapitals VOIaus-

setzt. Die Einkünfte selbst sind nıcht dıe Meßstipendien, sondern die Quelle,
5 der die Meßstipendien ZU nehmen 81N!  d.

Zu der au:  0r dem Begriffe der Meßstiftung 1C ergebenden Forderung
kommt och die ausdrückliche Vorschrift der Kirche, die 1m Can 1547 Ver-
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langt, daß das Stiftungsvermögen sobald als möglich sıcherer und frucht-
bringender Weise (caute et utilıter) angelegt werde, wofür heute VOrLr allem
mündelsıiıchere Wertpapiere Betracht kommen Eıne Verwendung des
Stiftungskapitals für das Kirchengebäude oder dessen Inneneinrichtung
daher als Anlage nıcht da nıcht als fruchtbringend zZUu bezeichnen
1st

(;anz und Sar abzulehnen 1sSt endlich der Plan, die Meßverpflichtung ent-
der Anordnung der Erblasserin auf 25 Te Z beschränken ach

Canl 1517 ıst E1 Herabsetzung (reduct10) der Verpflichtungen, die S

frommen ıftung verbunden sınd, terner 30415 Umwandlung (commutatıo) ın
solche anderer Art oder 10 sonstige Aqgierung IU  _ aus gerechten und
notwendigen Grunde statthait. Solche Anderungen können DUr VOo Aposto-
lischen Stuhle verfügt werden. Der Ordinarıus darf 816 u dann vornehmen,
wWenn ıhm der tifter dazu ausdrücklich die Vollmacht gegeben hat Das gleiche
gilt für die Herabsetzung der Zahl der Stiftmessen, für die sıch DUr der
Apostolische Stuhl zuständig 1st (can 1517 &2) Jedoch kann nach Ent-
scheidung der Interpretationskommission VOo 1922 (AAS XIV 529)
der UOrdinarıus be1ı Rückgang der Einkünfte gemäß Can 1551 auch Messen
reduzieren, wenn ıhm dieses ec der Stiftungsurkunde ausdrücklich
gestanden ıst Da vorhegenden Falle die Eirblasserin dem Tdinarıus ec1n

solches ec nıcht gegeben at, könnte dieser die Beschränkung der
Meßverpflichtung NU.:  - mıt päpstlicher Bevollmächtigung vornehmen, woft
aber bei dem derzeitigen Geldwert keine Begründung vorhegt

(Graz Univ „Prof Dr Josef ÄTrummer

Wiederholung des Kirchenbesuches bei Toties-quoties-Ablässen. Der Re-
daktion wurde die rage vorgelegt, ob Gewinnung der sogeuannten
Toties-quoties-Ablässe (z Portiunkula- Allerseelenablaß) eın Kirchen-
besuch für mehrere Ablässe SCHNUSEC, auch e1in Sakramentenempfang
genugt, oder ob INa nıcht LUr dıe Gebete, sondern auch den Kirchenbesuch
wiederholen, also die Kirche für urze eıt verlassen Gerade
das mechanische Heraus- un!' Hineingehen bei manchen Anstoß

ach der Lehre der zuständıgen Theologen 1st die Wiederholung des
Kirchenbesuches 11N€ notwendige Voraussetzung für die Gewinnung mehrerer
Ablässe (vgl Noldin, De Sacr ed b ® 5 N 3923 277 Göpfert
Moraltheologie, 111 Nr 192) In dem och heute maßgebenden deutschen
Standardwerk über die Ablässe VO  b Beringer heißt „Wenn Ina dem-
selben Tage verschiedene Ablässe SEWINNEN will für welche der Besuch
Kirche oder öffentlichen Kapelle vorgeschriıeben ıst, nıicht, bloß
einmal die Kırche gehen un! Jlänger derselben ZU verweilen, sondern

mu den Besuch oft wiederholen, also oft aus der 1rcC. heraus-
treten un wieder die Kirche hineingehen, als INnanl Ablässe will
für die der Kirchenbesuch vorgeschrieben 1sSt (15 Aufl Nr 122 73

Dem entspricht auch diıe bisher geübte Praxis
1€ Autoren berufen sıch auf diesbezügliche Bestimmungen der Kirche,

der allein zusteht, die Bedingungen für die ((JewinnunNg von lässen fest-
zusetzen Hieher gehört VOor allem eın Dekret der Ablaßkongregation VO:
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H 1864 Derselbe Standpunkt der Kirche begegnet auch mehreren

Dekreten AU®r der e€uecTE N eıt. So heißt ec5s Dı ın einem Dekret der Pöniten-
tıarıe über den Portiunkula-Ablaß VOo Juli 1924 „Qll.l Indulgentiam
Portiunculae luecrarı cuplat eccles1ıam vel Oratorium, privilegi0 ditata,
iınvısat, PTrECESQUE ad mentem Summıi Pontificis de INOTt fundat o ın uNnNa-

aruvisıtatıonum, quas ad indulgentiam ıterum ıterumque ımpetran-
dam rıte peragat” (AAS, 1924, 347) In einem Dekret der Pönitentiarie vVOo

Jul: 1930 wırd bestimmt, daß die für Toties-quoties-Ablässe vorgeschrie-
benen ete (6 V aterunser, Gegrüßet se1ist du, Ma:  rla, Ehre se1 dem Vater)
be1ı den einzelnen Kirchenbesuchen beten sınd („In unaquaque visıtatione”,
„10 singulis visiıtationıbus”) (AAS, 1930, p. 363). Hier wird wenıgstens indırekt
ıne Wiederholung des Kirchenbesuches verlangt. Diese Beispiele könnten
och vermehrt werden. Um der Wiederholung des Kırchenbesuches das
Mechanische nehmen, wırd 1HNall die Gläubigen dazu anleiten, bei jedem
Besuch die Disposition, VOor allem die Reue, S vertiefen und die och
vorhandenen Hındernisse für die Gewinnung eines wirklich vollkommenen
asses möglichst beseıtigen.

Linz Z Dr Obernhumer

Privatoffenbarungen. ber Privatoffenbarungen wurde schon verschıe-
denes geschrıeben, daß dieses ema keiner NEUEN Diskussion bedürfte,
würde nıcht ımmer die Aufmerksamkeit einer anzen Umgebung wachgerufen,
wenn wıe  A 4  der einmal ıne begnadete Person von sıch reden macht. ald
sıch 81€ ıne ıhr gläubig ergebene Gemeinde, einen welteren Tre1s stellen
annn die ındıfferenten, aber deshalb nıcht minder interessierten eobachter,
un inzwıschenen auch die „Ungläubigen”, WOZU meıst nıcht die schlechte-
sten Christen gehören, iıhre Bedenken angemeldet, mıt mehr oder weniger
Kılan e1ıne Klärung zuUu verlangen, namentlich wenn sıch die „Begnadeten“ mıt
Berufung auf eıne Sendung vonmn oben ın 1e irdischen Angelegenheiten ihrer
Mıtmenschen einzumischen suchen. Diese typıische Situation hegt auch ın
Jserem Falle VOrL, der sıch ‚War nıcht ın der VWeltöffentlichkeit abspielte,
z Ort un!' Stelle aber die (GJemüter derart erregte, daß nıcht DUr die Frage
ach der el der Privatoffenbarungen gestellt ıst, sondern auch die
ach Schuld un!' Restitutionspflicht der Seherin un! des 81€ protegierenden
Pfarrers. Ehe WIr darüber Einzelheiten notlıeren, 8e1 gleich vermerkt, daß ein,
bald hätte ıch geschrıeben „geräuschvolles“ Auftreten sSolc „Charısmatischer“
Persönlichkeiten VOo  > vornherein ZU.  b Skepsis mahnt. Jedenfalls ıst auffällig,
“  ‘  ] eıne Pfarrhaushälterin, Lydia mıt Namen, mıt Berufung auf die ıhr vVo  >

Christus zuteıl gewordenen Privatoffenbarungen den Studenten Herbert
Priestertum verhalten will, obwohl selbst weder Freude och eTruUu: azuı
fühlt. Pfarrer Johannes, der zugleich Firmpate Herberts ıst, unterstützt 1m
(lauben die Vısıonen seiner Haushälterin deren Bemühungen, ebenso der
Vater des Studenten. So gelingt e den Mittelschulabsolventen ZUM Eintritt
ın das Priesterseminar bewegen, doch schon ach einem halben Jahr
wendet sıch dieser, von Berufszweifeln geplagt, ın seınen (Jewissensnöten
seınen Konfessarıus Rat Der Beichtvater bestärkt den jungen Menschen
darın, sıch seines freien Willens nıcht Zzu begeben, un! folgt ihm überdies

„'I‘heolj-pnkt.
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einıge Zeilen an 1€ Adresse des Pfarrers Johannes mıt Geltung auch für die
Haushälterin uSs,. In dıesem Schreiben werden nıcht N1NUuUr die Privatoffen-
barungen Lydıas schwer angezweifelt, sondern wırd auch auf das Unrecht
verwliesen, dessen sıch ach Can. 971 und 2359 jener schuldig macht, der
jemanden irgendwie („quovıIs modo, ob quamlıbet rationem”) Z geistlichen
Stande nötigt. arrer Johannes fühlt sıch daraufhın bemüßigt, Herbert SC
genüber die OÖffenbarungen seiner Haushälterin zu verteidigen und ıhren
KEınfluß auf dıe Berufswahl des Studiosus rechtfertigen. Dies macht den
Kasus komphzierter, da NU. der Pfarrer VOo  v Amtskoliegen der Vorschub-
Jeistung für unechte OÖffenbarungen geziehen und für den Schaden mıtver-
antwortlich gemacht wird, den Herbert urc Verlust iınes Studienjahres
erlitten hat

Zunächst interesslert eın Brief Lydıas den Studiosus Herbeft‚ ale
dieser och 1m Priesersemmar, aber bereıts wiıllens WAarT, den Beruf zu wechseln.
Dieses Schriftstück hegt 1n glaubhafter Abschrift VOT und hıetet deshalb eıns
verläßliche Unterlage Beantwortung der Frage die Eichtheıit der Privat-
ofenbarungen der Haushälterin. Wenn der vorhegende Fall eLwAa: ausführ-
hcher besprochen wird, deshalb, weil in der heutigen turbulenten eıt Vor-
fälle solcher oder hnlıcher für den Seelsorger ktuell werden können.
Dabei goll aber auf die allgemeinen Prinziplen über das Verhalten e1Nes
katholischen Chrıisten Privatoffenbarungen nıcht näher eingegangen werden.
Hierüber brachte unNnsere Zeıitschrift schon sgeinerzeıt ınen ausführlichen
Artıkel, ın dem besonders auf die sogenannten Kriegsprophezeiungen Be-
ac SENOMMEN wurde (Jg 1916, 591 In eCcCuUeIer eıit hat ıe das
„JLıinzer Diözesanblatt“ den hochw. Klerus angewlesen, sıch ın Fragen der
Privatoffenbarungen größter Zurückhaltung zu befleißen. Man nehme sıch
eın Beispiel den kirchlichen Behörden un!' Apostolischen Stuhl, die
beı der Anerkennung größte Vorsicht un!‘ Zurückhaltung walten lassen
(Jg 1957, 109).

Die Krıterjen ZUF Unterscheidung der echten un: falschen rıvatofien-
barungen werden gewöhnliıch dreiı Gruppen zusammengefaßt : ın die Frage
um die Person, die sıch begnadet gilaubt, ın die Frage den Inhalt der
Privatoffenbarungen un In die Frage der Begleitumstände, Wirkungen un!
Folgen. Vor allem 1st nötıg wlssen, ob INa miıt gelst1g gesunden
Personen Lun hat oder mıiıt Psychopathen, Hysterikern oder Hysterolden.
Man wırd sıch weıter erkundigen, ob Leute 81N  d mıt gesundem Hausver-
stand un!' klarem Urteilsvermögen oder oh beı ıhnen das Gemütsleben,
Phantasıe Uun! Empfindsamkeıt überwıegen. Es ıst auch nıcht belanglos, ob
die fraglıchen Menschen berufstätig sınd oder vVon keinerlei Sorgen und mu  o  he-
heischender Arbeıt beansprucht werden. In sıttlicher Hinsıicht ıst von beson-
derer Bedeutung, ob die sogenannten Begnadeten aufrichtig sınd oder
Übertreibungen, Erfindungen von rlebnıssen und ügen nelgen. An über-
natürlichen Eigenschaften interessjert hıer meılısten diıe Tugend der Demut.
„Es deren nämlich, die Hochmut oder un sıch Geltung verschaffen,
willkürlich stasen und Visionen imulieren“ (Tanquerey, Grundriß der
aszetischen und mystischen Theologie, deutsch von Sternaux, Nr 1500,
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Was den Inhalt der Privatoffenbarungen SINallediejenıgen
entschieden abzulehenen, die mıt ıner Glaubens- oder ıttenlehre der katho-
Lbschen Kırche ın Widerspruch stehen. Von vornherein verdächtig sınd
solche, die ın irgend 1ner Weise die Anstandsgesetze, dıe Schicklichkeit oder
die einer übernatürlichen Revelation eıgene W ürde verletzen, schlıießlich auch
solche, die als überflüssig, prapotent oder lächerlich erscheinen. „Man kan  ‘ a

sa August Poulain, „sicher se1n, daß die OÖffenbarungen nıcht VO  5 (Sott
kommen , wenn 81€e€ bloß gewöhnliche Wahrheiten lehren, welche keinen Nut-
Ze N für die Kwigkeit haben. (GSott gibt sıch nıcht azu her, einfach NUu:  — die
Neugierde befriedigen. OÖffenbarungen sınd eben nıcht bloß das Werk der
Macht, sondern auch derVWeisheit G(Gottes“ (Die Fülle der Gnaden, I1 94.)
Werden durch Privatoffenbarungen bestimmte Aufträge erteilt oder WIrT!
die Einführung Gebete und Andachten verlangt, dann ıst besondere
Vorsicht geboten. Die Einführung Andachten 1st laut Can,. 1259 dem
Ordinarius vorbehalten. Als Drittes beı der Beurteilung der Privatoffenba-
gn werden die Begleıtumstände, Wirkungen und FYolgen genannt.
Verwirrung und Traurigkeit, och mehr Hochmut, Vermessenheit un! Unge-
horsam ın der Seele der Begnadeten waren hier negatıve Kriıterien. uch
AU:  R den Privatoffenbarungen entstehende Feindschaften, Mißgunst und dgl
gelten als solche. iıne dringliche Empfehlung, welche vVon den Vertretern
der aszetischen un mystischen Theologie ZU Begutachtung Vonxn Priıvat-
offenbarungen gegeben wird, darf nıcht übergangen werden: sıch enauestens

informieren, ob und welche OÖffenbarungen die betreffende Person schon
hatte und wıe sıch ıhre Voraussagungen erfüllt en Ebenso 1n
gewissenhafte Nachforschung darüber nıcht erspart, weiche Vorsichtsmaß-
nahmen ıne mögliche Täuschung oder Selbsttäuschung angewandt
wurden.

In dem vorhın erwähnten Brief Lydıas den Studenten Herbert lesen
WITr einleitend: „Will dir un!' darf dir und soll ıne eine Nachricht Vo
heben kleinen Jesukınd berichten.“” Die aushälterin scheint 1m guten Glauben

se1n, daß 81€ Visionärin ist, sa dabei allerdings nicht, ob visionelle
OÖffenbarungen a  Nn, die ıhr zuteıl wurden, oder ob sıch eın akustische
Phänomene (auditiones) handelt Nähere Angaben oder verläßliche Indizien
ZU Personsbeschreibung Lydias nthält der Brief nıcht; gıbt auch keinen
weılteren Aufschluß .  ber die Art ıhrer Religiosität oder SONs ıner Frage,
die eventuell eın Psychotherapeut stellen würde. Wir haben auch ke  ıne
Möglichkeıit, ‚diese Frau persönlich kennenzulernen und eobachten
Dazu soll aber gleich ausdrücklich betont se1ln: Wenn nıcht deutliche An-
zeicheneiner gelstigenAbnormalıität rechtfertigen, sollensolche fromme eut-
chen nıcht vorschnell eiınem Psychlater oder Tiefenpsychologen überantwortet
werden. Die Beurteilung solcher Phänomene fällt ın erster Linie ın die Kom -
petenz der aszetisch-mystischen Theologie. Es hat seıne ichtigkeit, wWwWenn

med Niıedermeyer schreibt „Man kann nıcht vorsichtig eın
gegenüber den zahllosen Möglichkeiten, durch diıe melst geltungsbedürftige
Psychopathen un hysterische Mythomanen mystische Phänomene OTZU-
täuschen oder autosuggerlıeren wıssen“ (Compendium der Pastoralhygiene,

169) och darf Ina siıch dadurch nıcht veranlaßt glauben, sogleich und
15*
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überall Betrug oder Hysterıe vermuten. Eınen positiven Anhaltspunkt,
Lydıa als Betrügerin qualifizıeren, haben WIr bestimmt nıcht Ist 81€
Psychopathın

Gewiß, macht einen unguten Eindruck, wenn wWIr da lesen: „Will dir,
darf dir usw.”,  .. un! muß als sentimental empfunden werden, wenn der
ZUL Priestertum berufende Christus immer als kleines, liebes Jesukind
vorgestellt wıird. kKbenso aßt der Schluß ım rief der Haushälterin mıt
sgeiınen energischen Drohungen Herbert, wenn sollte, das
rechthaberische (‚ebaren Hysterischer en och bevor WIT urteilen,
mussen Nnu. auf den früher erwähnten Pfarrerbrief zurückkommen,

dem Studenten vorgehalten WIT'  d, daß Lydia Auskunft betreffs
seiner Zukunft ersucht habe. Dies wird ‚War VOo  - Herbert ın Abrede gestellt,
sıcher aber bleibt das eine, daß auch ZU nächsten Gläubigerkreis der
„Seherin” ge und och nachher ın seinen Briefen s1e als „Liebe Mama!“
angesprochen hat, obwohl 81€ das nicht ıst. So ıst also nıcht unmoti1vıert,
wennXn sıch die alg „Begnadete” angesehene Haushälterin ın die Berufsfrage
des jungen Mannes eingeschaltet hat och beachtenswerter ist eiıne andere
Stelle im zıiıtierten Brief, die besagt, dalß Lydıa des wıederholten Drängens
vVvVonxn oben die „geoffenbarte” Botschaft den Studiosus erst weitergab,
nachdem s1ı1€e ıhr Seelenführer azı anımilert hatte. Für 1ne Tau w1ıe die
fromme Haushälterin ıst zweifellos der Seelenführer ıne gewichtige Kom-
petenz,. Deshalb ge1 ZzuUu allererst ıhm 1nNs Merkbuch geschriıeben: „Es ist das
geringere Übel, echte mystische Phänomene zunächst für unecht, als unechte
für echt S halten“ (Niedermeyer, Handbuch der Pastoralmedizin, Y 438)
ichtig ware  Z gEeEWESCH, des Rates zum Weissagen, die Mahnung Zum

Gebet ıne gute Berufswahl Zu geben. Damıiıt ware die angebliche Mysti-
kerıin auch VOr die 1ın derlei Sıtuatlionen sehr wichtige Demutsprobe gestellt
gEWESCH., Wahrscheinlich ware  ‚T amıt auch die Affäre beigelegt un! der Seelen-
führer die Erfahrung reicher SCWESCH, daß 1€ VOo  x der Kirche verlangte
?raxis‚ beı Privatoffenbarungen äußerst vorsichtig zu se1ın, die einzıg rıC  €
18T.

Es ıst auch verfehlt, solche Schwierigkeiten amıt lösen zZu wollen,
man solche Personen einfach hysterısch erklärt, enn WI1Ir wıssen heute,
daß die früher verbreitete Tendenz, Visiıonen, Halluzinationen und dgl
kurzerhand als pathologisch bezeichnen, auch durch die NEUCTE Psycho-
logie überholt ist. „Ks ıst falsch, jede Halluzination oder Vısıon bereıts
krankhaft hinzustellen”, schreibt Werner Gruehn un! erklärt: „Man versteht
hierunter ıne bildliche Erscheinung, die unNns vortäuscht. Handelt
sıch E ıne Täuschung des Gehörs, also nıcht des Auges, spricht InNa)l von
einer Audition. Man braucht sich bloß den seelischen Vorgang klarzumachen,
um geine Harmlosigkeit einzusehen“ (Die Frömmigkeıt der Gegenwart, 1956,

448, inreichend Belege für das Gesagte angeführt werden). eran-
lassung all diesen Phänomenen visioneller un!| akustischer bieten:
individuelle Veranlagung, lebhafte Phantasıe, eın bestimmter (eidetischer)
Vorstellungstyp, intens1ıves Wünschen oder schwere rlebniısse. „Auch sehr
gesunde Menschen können gelegentlich derartige Erscheinungen haben“
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(Gruehn, 2 a Schon aın hat se1lnerzeıt darauf verwıesen, daß Fälle
gibt, 1n denen Ian sıch ınbilden kann, intellektuelle Erschemungen, Tn
Von Heıligen, zu haben, und führt eın Wort des Johannes VOoO Kreuz
„Es gibt ebhafte Geister, sı1e belı Betrachtung einer Wahrheit ıhre
Gedanken ın inneren Worten und lebhaften G(esprächen ausdrücken, dıe s1€
dann (Gott zuschreiben“ (Poulain, * Z O., 65) „  1e€ Geschichte der Mystık
gıbt dem rteil Poulains recht, daß selhbst beı frommen und normalen Men-
schen Dreiviertel der Visionen gutgemeinte, harmlose, aber wıirkliche Täu-
schungen sind“ (vgl KRahner, ber Vısıonen und verwandte Erscheinungen,
In „Geist un!' Leben“, 19438, 211) Gutgememnte, harmlose Selbsttäuschung,
das ist auch dıe richtige Beurteilung unseres Falles; gutgemeint, weıl die
fromme Haushälterin den Studenten als Neupriester Altare
gesehen hätte, harmlos, da weder Böswillgkeıit anzunehmen noch eın pSYy-
chischer Defekt befürchten ıst. Eın Übermaß Aufdringlichkeit muß
auch auf das Konto ıhrer Umgebung verteilt werden. Sensıible Leute, besonders
solche mıt überhöhtem Geltungsbedürfnis, werden nıcht selten s ıhren
Mitmenschen erst dem gemacht, als w as s1€e später krıitisiert werden.
Vorkommnisse wıe die Nsecren werden früher geklärt, wenn anl sı1e, anstiatt
816 aufzubauschen, 1gnorlert.

Gegen die Echtheit der fraglıchen OÖffenbarung spricht auch ıhr Inhalt
Wir kennen ıhn aus dem Brief Lydıas Herbert. „Gestern schon und heute”,

lesen WITr da, „Sagte M1ır das kleine Jesuskind folgendes: Ich 5ase dir,
chreıibe dem Herbert: der kleine Jesusknabe bıttet dich und 1äßt dir ag  >
1m Namen der Heiligsten Dreifaltigkeit, der du Sanz geweiht bıst, 1st du
berufen, Priester werden. Ich bıtte dich, werde eın guter Priester, studiere
eißig, gehe oft ın die Kapelle beten, ort deinen unsınniıgen Schritt

1. Arzt werden) endlich einzusehen. Sel dankbar usw.“” Es ıst nıcht
nötig, die a Niederschrift der „Offenbarung“ durchzusehen, Zzu
erkennen, sıch Nur das W ünschen und Verlangen der Haushälterin
handelt, ıhr drängendes Wollen, das 1C. derart intens1ıvlerte, daß Lydıa
ıhre eigenen Gedanken hörte. „Gedankenlautwerden“ hıeß amn schon früher
diese Form der Audition. Die Intensıvierung ıst erklärlich, hat doch der
Konfessarıus des Herbert die Bemühungen der „Begnadeten”“ einen
starken Widerstand eingeschaltet, den überwinden gilt Daß aber azu
(‚ott mıt einem Wunder mıt.  t, 1st eiıne arge Zumutung, als daß 81€6
glauben könnten. „Schreibe!“ befahl das Jesuskind Und was es
schreiben diktiert haben soll! Alles das, w as Lydia auch ohne Eingebung von

oben wußte, alles das, w as 81€e selbst wollte un wıe 81€ sıch vorstellte.
Eın eklatantes Beispıiel dafür ıst die Berufung auf die Heiligste Dreifaltigkeit.
Der für eın mensc  ches Zureden typısche W ortreichtum, die Überschweng-
Lichkeit der Dıktion, die Vorhebe dafür, auch das Heiligste verniedlichen,
der süßliche Pietismus, das sıiınd weıtere Merkmale des Ungesunden, Unnatürh-
chen un!| amıt Unechten, das alschen Prophetien eigen ıst. Die Aufforderung

den Studenten, dankbar ge1n, ıst eın egomtisches Postulat, das eben-
sooft aufscheint w1e die Strafandrohung, mıt der die „Seherin“” sıch Beachtung
verschaffen will Wenn der Student 1im Schlußsatz des Briefes: „Sonst se1ı
nıcht neugler1g, was deiner wartet, Nur Unsegen, Nur Fluch des Ungehorsams”,
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nicht Christus siıch sprechen hört, sondern arın 1Ur ıne letzte Bestä-
tıgung für die Unechtheit dieser Privatoffenbarung erkennt, mussen
ıhm recht geben.

Dıe Berücksichtigung der äaußeren Umstände äandert Urteil
nıchts mehr, bestätigt Wenn seiıne Richtigkeit hat mıt dem Vorhalt
des Pfarrers gegenüber Herbert, dieser hätte selbst von Lydıa Zukunfts-
Prognosch erbeten, WUr:  o  de das beinahe eiıner Auskunftel gleichsehen, w äas

das SaDZC Biıld merklich trübte. KEıne Nachschrift ZU. Kasusbericht scheint
aber fast darauf hinzudeuten. Darın wird verraten, daß eine chwester
Herberts schon früher VO.  - der Haushälterin mıt Berufung auf hıimmlische
Offenbarungen ın eın Kloster geschickt wurde, dieses aber SCH erufs-
mangels bald wıeder verlassen hat Dieser Fehlschlag wWar auch den hochw.
Herren vVoxn der Gläubigengemeinde Lydıas bekannt, und möchte
glauben, hätte s1€e kritischer stımmen mussen. ber 816e a  9 w1e
scheıint, schon erfaßt VOo. der relig1ösen Sensationspsychose, Zeugen über-
natürlicher Phänomene eın dürtfen. Dies schafft Ja auch jene Glaubens-
bereitschaft, welche alle Vorsichtsmaßnahmen überslieht, Ja selbst die kirch-
en Mahnungen überhört. So kam auch selinerzeit ekretierung:
„Ssacerdotes VCcCIro ql.ll eiıdem iıllıcıto cultuır ın interfuerint, incurrere
1pso facto suspensionem divinıs  a (S 1951 ZzZu Fall Heroldsbach).
Man wird gew1iß unsere Angelegenheıt nıcht mıt den seinerzeiltigen „Erschei-
nungen” Vonh Heroldsbach vergleichen wollen, aber w1e€e von diesen heute
nıemand mehr spricht, wird auch mıt den Privatoffenbarungen der
Haushälterin gehen Es wırd still solche KEreignisse, weil 816e ort Betrug,
hıer Täuschung „Haben dıe Privatoffenbarungen die TO der Zeıt
und der Kritik nıcht bestanden, dann bhıeten selbst die günstigsten Urteile,
die vaıelleicht darüber gefällt wurden, eıne hinreichende Bürgschaft“ (Pou-
aın, d — O., A 105)

Mıt der bisherigen Kasusbesprechung ıst auch die rage ach Schuld
und Restıtutionspflicht genügend ventilhert Wir suchen msonst ach einer
actıo VeItc inlusta, die efficax amnı gEeEWESCHN ware. Wer tragt die
Schuld, daß Herbert eın Jahr Studium versäumte ? Er ıst ohl selbst ein
Rısıko dadurch eingegangen, daß als Mittelschulabiturient leicht-
gläubig WAar. Er wird vielleicht seinen Firmpaten, den Pfarrer Johannes,
verantwortlhlich machen, und dieser hat schon 1m bekannten Brief auf den
Seelenführer der Haushälterin hingedeutet. Wollten WIT 81€ alle verurteuen,
ann werden 81€ sıch entschuldigen, bona fide gehandelt haben, das heißt
In eiınem für un schwer begreiflichen Vertrauen auf die Frömmigkeıt Lydıas.
S1ıe 1st ke  ıne Betrügerın, auch keine Psychopathıin, aber ıne eLwWAas exaltıerte
YFrau, die eiıner gen Selbsttäuschung erlegen ıst, ın die 81€ auch ihre Um :-
gebung hineingezogen hat Der hochwürdige Firmpate aber weiß elbst,
daß Ina eventuell nıcht gerade iustitla verpflichtet se1n muß, ohl aber

carıtate, eLwas verbessern, was Ina Mitmenschen aus eıgener Ver-
fehlung Schlimmes verursacht hat

Schwaz (Tirol) Dr. Pax Leitner
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Kın en  ag mittelalterlichen Frauenmysl:ilri‘). Im römischen Brevier

kann ZU Herz-Jesu-Fest lesen, daß schon ın den ersten Zeıten des
öfteren die Väter und ehrer der Kiıirche OWw1€e die Heiligen die Liebe unNnseTes

Erlösers gefeiert und die offene Seitenwunde Christi als die Quelle aller
(Gnaden bezeichnet hätten. Im Mittelalter seılen gottinniıge Seelen durch diese
Wunde ZU1N Herzen selbst vorgedrungen, das aus Liebe S 13041  MN Menschen
verwundet wurde. amentlich werden Joh. KEudes und Alacoque
genannt.

Dazu annn bemerkt werden, daß Justin, Örigenes‚ Augustin und Paulin
vonx ola War das Herz des Herrn erwähnen, nıicht aber 1n Beziehung
sSseLNeETr Liebe Seit dem Jahrhundert wird Jesus verehrt als Rex gloriae,
ers 1m I Jahrhundert ıst der liebreiche, eidende Menschensohn, der
dıe Menschen ZuUu Mit-Leiden auffordert. Außerhalb des deutschen Sprach-
gebietes ist 1n€e Herz-Jesu- Verehrung VOrLr dem Jahrhundert spärlich
nachweisbar, im eutschen Sprachgebiete dagegen seıt dem 13 Jahrhundert
auf dem en der eutschen Mystik allenthalben. Das erste bekannte
Herz-Jesu-Lied „5ummı regıs COr aveto“” stammt VOo dem kölnischen Prä-
monstratenser Hermann Josef, und die erstie Herz-Jesu- Vision hatte E 1250
die egıne Mechthild VOo Magdeburg, die ıhren Lebensabend
Zisterzienserinnenkloster Helfta bei Eısleben der Gesellschaft der sel
Mechthild VOo  > ackeborn un! der Gertrud der Großen zubrachte und
wesentlichen Einduß auf diese hLiterarısch tätigen Nonnen ausübte, deren
Werke ın Frankreich gern gelesen wurden und Joh Eudes mıt Ala-
COqu«e€ ZU Verehrung des Herzens esu en.

Daß ec von Magdeburg eınıge Jahrhunderte ın Vergessenhait
gerlet, hat mehrere Gründe. Sie tammte kleinem Adel, ungelehrt
(„Latein kann 1C. nicht“) un! trat 20)Jährig ın ınen Magdeburger Beginenhof
eIN. Mit zwölf Jahren erstenma. VOo Hl (zeiste „gegrüßt”, erlebte sıe
VIE.  ‚Je Jahre das Wunder der ((ottesminne, das s]ıe beglückte und bedrückte,
bis s1€e 81C.  h auf Anraten ıhres dominikanischen Seelenführers entschloß, ihre
Visionen auf losen Blättern 1ın nıederdeutscher Sprache aufzuzeichnen.,
Heinrich von Halle, Lektor Neuruppin, sammelte, bearbeitete und ordnete
diese Blätter ın sechs Büchern, denen iın Helfta, allerdings als matter
Nachklang, eın Buch dazukam. In Helfta, wohin sich die Bußpredigerin
und Seherin VOILr den Verdächtigungen mancher geistlicher Kreise zurück-
SCZOSCH hatte, ist s1e 1294 gestorben.

Vorerst se1 ein1ges ZU  I literarıschen Überlieferung des ın die Menschen
„fließenden Lichtes der Gottheit“ bemerkt. Die Urschrift ıst verloren;
wäas Heinrich VO.  - alle herausgegeben hat, ist e1INe Bearbeitung und Um:-
stelung. ber auch diese ist bısher verschollen und erhalten ın der
alemannischen Übersetzung des Weltpriesters Heinrich VO Nördlingen, des
geistlichen Führers der Gottesfreunde, der „ gUt weı Jahre Fleiß U Mühe

Mechthild VOo Magdeburg, Das fießende Licht der Gottheit. Kinge-
führt VO:  - Margot Schmidt, mıt 1nNner Studie VO  s Hans Urs VO:  - Balthasar.
Einsiedeln — Zürich — Köln, Benziger- Verlag. Leinen afr 19.80
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aufgewendet ehe eın WEN1$ Deutsch gebracht hat Diese
Übersetzung wurde erst 1861 der Stiftsbibliothek Von Maria-Einsiedeln
entdeckt, 106 willkommene Ergänzung zZu der bisher allein bekannten
lateinıschen Übertragung, wahrscheinlice von den gele  en Nonnen zZu
Helfta efertigt, die vielen Stellen und hauptsächlich ı der Anordnung
VOoRn deranbersetzung des Heinrich VOo  ; Nördlingen abweıicht. Das macht
unNns schwer, den ursprüngliıchen ext wlederherzustellen, daß über die
geistliche Entwicklung uLXNnserIer eherin weıterhiın größtenteils unklaren
bleiben. Wir finden bei ihr Anklänge Bernhard Vonxn Clairvaux, die ıkto-
r1ner, besonders diıe damaligen Auslegungen des Hohenliedes, auch die

entdeckte negatıve areopagıtische Theologie, aber das ist bei INr eın
uch- oder Schulwissen, sondern Niederschlag gehörter Predigten und An-
prachen, manches ann auch vVvo  - den Bearbeitern hinzugefügt worden C110

Es IST nıcht ausgeschlossen, daß Dante das „Fließende Licht gekannt
hat ec1iNne Schilderungen VOoO  > Fegefeuer, Hölle Hiıimmel klingen jedenfa
stark die Gesichte INsecrTrer Seherin d und Dantes Matelda könnte Mecht-

e1n ber mıt dem Untergang der Frauenklöster der deutschen
Reformation verschwindet auch die Bekanntschaft mıt Mechthild Vo

Magdeburg, bıs Jahrhundert die deutschen Mystiker wıeder Ten
kommen

Wiıll Ina das „Fhließende Licht“ Gew:  ınn lesen, 1IST. ZEeI.  >
ımn Mechthild VO.  b Magdeburg die Bußpredigerin vVon der (sott VeEeEISUN-
kenen Seele trennen, SO welt das möglich 1st Ihre Bußpredigten sınd scharf
und haben iıhr sıcherlich viele Feinde beım Welt- und Ordensklerus ZUSCZOSECH,
besonders bei den (rottesgelehrten „Man findet manchen weisen Lehrer der
Schrift der VOrTLT iNe112€eN Augen dennoch C112 '"Lor 1StT der ungelehrte und
belehrt die gelehrten Zungen aus INEC1NEIN hl Geist (121), spricht (Sott
durch s1e (Anklang 12 12) Außerdem kannte Mechthild sicherlich
die Ankündigung der Strafgerichte Gottes urc den kalabresischen Zister-
zienserabt Joachim VOo  >> Fiore (T der von Sıttenreform durch

Orden sprach So erklärt sıch der Mut mıt dem S16, die arme

Begine, dem Weltklerus Habsucht vorwirft und den Dominikanern, unter
denen S1ic doch Freunde besitzt, Nachlassen des ursprünglichen Eıfers
stellt. Aber beı der esc_:}1.reibung des Ordens legt s1e doch, echt weıb-
lıch, großen Wert auf Außerlichkeiten: Die Brüder tragen Schuhe n
C gefriert, un! da DU  j zwıschen Allerheiligen und Petri Stuhlfeier, keine
Hosen, Kleıder, eın weißes Unter- und rotes Öbergewand (rot
deutet auf Jesus, weıß auf Marıa). Die Schuhe sınd Tot mıt weißen Riemen,
jeder Bruder tragt weiß-rot gefärbten Stab ın der Hand, auch beim
Messelesen und Beichthören Sie schlafen auf Stroh zwıschen Waoll-
tüchern, Kissen unter dem Haupte. iIhre Gewalt 1st groß eın Bischof
kommt ihnen gleich S1€ 8S1iN!  d also exempt Während der Antichrist die welt-
en Fürsten, den größten Teil der Bischöfe, Pröpste und Priester verführt
bleiben s1e standhaft Es 18T. überflüssıg sagen, daß dieser Orden bıs jetzt
och nicht Erscheinung IST.

Etwas milder verfährt Mechthild dem verehrungswürdigen ekan
vVvon Magdeburg, Herrn Dietrich (76) Wahrscheinlich gehörte nıcht den
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‚stinkenden Böcken“, darum WIT: Auffrage (Sottes ermahni‚ zı bléiben,
ist. Er darf weiterhin gepflegte Kleider tragen, aber darunter eın hartes

Gewand Er soll auf Stroh schlafen zwischen wel wollenen Tüchern, weı
Kiıssen unter dem Haupte, tagsüber ıne schöne, gefütterte Steppdecke
über dem Bett, davor Matte und Betpult, daneben wel Ruten, mıt denen

1C e1m Erwachen züchtigen soll So mOöge mıt demütigem Herzen e1In
Beispiel einem schlechten Leben entgegensetzen, steter Furcht wıe

ıne Maus, die der Falle sıtzt un: den Tod erwartet, alle Dinge nach dem
Rat des Beichtvaters tun. Prälaten, Prioren usWw. sollen 1m. (‚ästehaus nicht

ange verweinken, das Krankenhaus eißig .besuchen, für Essen 1m.
Kloster SOTgeN, ennn „eInN hungriger Mönch sıngt ı1emals sch:  on  E3  ..

In ıhren Bußpredigten verletzt Mechthild höchstens die Empfindliclikeit
der Gerügten. Bedenklicher S1N! TrTe Entgleisungen be1i ıhren Visionen.
In der Hölle ıst Pech, Schwefel, Gestank, Feuer und unanständiges Benehmen
des geschwänzten Teufels. Den Armen Seelen annn auf die übliche VWeilse
geholfen werden (bis 3000 Messen!). ber Mechthild unterscheidet wenıg
zwıischen Hölle und Fegefeuer, meınt auch, wıe spater Luther, ein1ıge
Arme Seelen hätten keine Gewißheıt, ın den Himmel kommen. Daß 816
anscheinend die €L Aufnahme des Apostels Johannes ın den Himmel
gla mas angehen, wenn INa das orentinische Fresko in Croce
des gleichzeitigen (Jiotto enkt Daß s1€e aber, aller Gegenvorstellungen,
Johannes den Täufer 1m. Himmel Ehren BM  < Messe sıngen ört („Gau-
deamus ın Domino’) und den Zweifler einen Pharisäer nennt, ıst
allerhand. Daß Jesus s1ıe begrüßt, indem die and auf ıhre Brust legt, daß
s]ıe Verlangen hat, in unsäglicher ust schauen und erkennen die Milch
und die Brüste, die Jesus sooft geküßt hat, Marıa bzw. die Jungfrau
1I5rCc. mıt ihrer reinen, unbefleckten ılch der Barmherzigkeit Propheten
und Seher des Alten Bundes ernährt hat, daß Christus der kaiserliche Prinz
ist, der die Seele ZU. anz bıttet, das muß unschuldig aufgenommen
werden, w1ıe gemeıint ıst. Honigsüß ıst der Hımmel, die Gottheit Christi,
sind die unden Christı, sıcher nach Ps 33, 9, zıtiert etr Be 3, wobei das
ältere chrestös „guütıg  o bedeutet. Rosenfarben sınd die Narben den en
Christı, dem ım Leiden nachfolgen mussen bis ZU.  — Durchbohrung des
Herzens, Aussagen, die WITLr 1ın den Schriften der sel Mechthild Voxn Hackeborn
und der hl G(Gertrud der Großen wıederfinden. Trotz seiner zeitbedingten
Mängel ist das „Fließende cht“ ıne Glanzleistung mittelalterlicher TauenNn-
mYystik, und mıt der vorliegenden Ausgabe wurde wirklich ıne Lücke aus-

gefüllt.
Dr Adalf KreuzStift Klosterneuburg be1ı Wien

Wladimir olowjow eın hristlicher Philosoph. Hier soll keineswegs
der unbescheidene Versuch gemacht werden, eın auch Nu.  m annähernd voll-
ständiges Bild VO en und Werk eines der größten christlichen Philo-
sophen, des Russen Wladimir Solowjow, zeichnen, sondern WIT wollen DU  M
eiınmal ın aller Kürze auf diesen gewaltigen Denker und echten Träger reli-
g1löser nlhegen hinweısen, der unter den Christen der lateinischen Welt
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vıel ZUWEN1S bekannt 1st Wenn die Unıijon zwischen Ost- un! Westkirche
E Sinne der Una Sancta als der Herzensanliegen der Christenheit
betrachten, wird Uu! Solowjow Ce1N!: wertvolle geıstıge ılfe und Stütze
bei dieser Arbeit eın

Die Fintwicklung des rehg1ösen Gedankens Rußland steht selhbstver-
ständlich weıthın Banne des russisch-orthodoxen Denkens, das seiNeErseELtsS
Voxn der byzantinisch-oströmischen Theologie und Philosophie durchtränkt

KEiıner der phılosophischen Hauptunterschiede zwıschen der lateinischen
und der griechischen 1ITC. 18t J geschichtlich gesehen der,
Byzanz weder dıe Scholastik och die Renaissance erleht hat Mıt O«
wissen ec darf as!  > daß 1er die Philosophie Platons noch ı voller
Kraft steht, während WIT S16 1n Abendland teilweise durch die Philosophie
des Aristoteles ersetzt en Im übrigen 1st Wladimir Solowjow keineswegs
der erste russische Denker, der sich se1Ner Auffassung VOo  — der Una Sancta
und der Notwendigkeit der Wiedervereinigung Zz2wWEeEI1eT getrennter Glieder des
Corpus Christi Mysticum mır der Sehnsucht der abendländischen Kirche
berührt on VOTLF ıhm hat der russische Philosoph Tschaadajew 111e
entscheidende Wendung zZU. lateinischen Katholizismus g  IM!  > daß sıch
1€ damalıge zarıstısche Reglerung nıcht anders helfen wußte, als ıhn für
geisteskrank erklären.

Wladimir Solowjow müßte eigentlich auch ı en des Profangelehrten
10€ größere Rolle spıelen, als dies der WKall ıst. Denn ıst unbestreitbar, daß
er großen Eınfluß auf den russiıschen Dichter un!: Denker F7]jodor Dosto-
jewskij ausübte, der vIıe.  lem als eın Schüler betrachtet werden kann
Insbesondere werden dıe Spätwerke Dostojewskijs twa die Brüder
Karamasoff ohne Kenntnis des Einflusses Solowjows unverständlich
Es ist übrigens ınteressant, daß schon Lebzeiten Dostojewskijs, als Solow-
JOWwW noch die streng orthodoxe Auffassung verirat daß die römisch-katho-
lische Kırche Ccin erloschener Zweig des Christentums Sel, ecin Glaube,
auch Dostojewskij selbst ach dem Urteıil Tochter e1MN brennendes
Interesse für den Katholizismus verrı.et den doch secinNner berühmten
Legende VO Großinquisitor den Pranger tellen wollte Die Tochter
Dostojewski1js schreibt wörtlich „‚Ich begriffen, WäaTrTum. Ihr
Vater sich sehr für diesen alten Schwachkopf VOoxn Papst interessierte®
gestand ages eın russıscher Schriftsteller, Cc1n Freund
Vaters Nun aber war für Dostojewskij dieser alte Schwachkopf‘ der -
teressanteste Mensch Europa (vgl Dostojewskij, geschildert vVvVon e1iNer
Tochter, München

uch Solowjow hat 81C.  h sc1iNnen besten un stärksten Werken für den
Papst eingesetzt Als 1896 ZU. katholischen Kırche übertrat und das
Glaubensbekenntnis ablegte, da wollte betont 9 daß 1685 als
Lreuer Sohn der russısch-orthodoxen Kirche tue, die sich iıhrem wahren
Wesen nıemals VOo  - der kırc  en Einheit getrennt habe ach der Ansıcht
Solowjows brauchte N deshalb ıil} YFall keines eigentlichen Übertrittes,
sondern vielmehr LU  — der ausdrücklichen Bestätigung der Anerkennung des
Primates Petri. Daß gerade dieser Anschluß Rom WAäar, der dann den
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Philosophen mıt geiner eigenen Gegenwart und der offiziellen KRıchtung seiner
Kirche Konflikt brachte, braucht wohl kaum näher ausgeführt werden.

Die gelstige Entwicklung Solowjows kann ach der unübertroffenen
Darstellung des Herausgebers der auf acht Bände berechneten deutschen
Gesamtausgabe der er Solowjows, die seit 1952 1m Erich-Wewel-Verlag
ın Freiburg ım Breisgau 1m Erscheinen begriffen ıst, Wladimir Szylkarskı,

drei Stufen eteiult werden: In der ersten bekennt sıch 1m üblichen Sinn
ZUT russisch-orthodoxen Kirche und hegt gegenüber dem katholischen Glauben
die gleichen Vorurteile wıe die meısten seiner Landsleute. In der zweiıten
Entwicklungsstufe hat sıch /AM  — Erkenntnis der ahrhe:ı des Katholizismus
durchgerungen und vollzıeht auch den Übertritt ın der oben erwähnten
Fassung. In der drıtten Phase ge1lner geıstigen Entwicklung steht das grandios-
schaurıge Bild der KEndzeit VOFr seiınen Augen, und gıbt sSe1N etztes Testa-
ment der oft ıns Deutsche übertragenen „Krzählung VOoO Antichrist“
(Luzern die S altchristliche Vorstellungen anknüpft und 81€ mıt
einem ul  > geheimnısvollen Sinn erfüllt. ach der Besetzung Europas durch
die Mongolen befreit der Antichrist den Erdteil un!' richtet eın e1lc. auf.
Er ist nıcht Verfolger des (;laubens ım Lchen inne, versucht SOSar, die
drei etrennten christlichen Glaubensbekenntnisse für sıch gewıinnen,
indem sowohl dem Papst als auch den Vertretern der protestantischen und
der orthodoxen Christenheit große Versprechungen macht. Tatsächlich gehen
vıele Christen, auch Bischöfe und Priester, ıhm ber. ber der Vertreter
der Orthodoxıie, der den bezeichnenden Namen Johannes führt, erkennt ıhn
als Antichrist, der evangelische Professor Pauli gleichfalls, und schheßhic
schleudert Papst Petrus 11 den Bannstrahl ıhn. In diesem Augenblicke
unterwerfen sıch auch Johannes und Paul:ı dem Stellvertreter ist1, un! dıe
FKinheit der Kırche erscheint der etzten Stunde der Welt wiederhergestellt.

Es besteht eın Zweıifel, daß die östlichen Traditionen des Christentums,
wıe 81€ Solowjow 1m besten S  ınne des Wortes verkörpert, einen Aufruf die
lateinische Christenheit darstellen, siıch mıt ıhnen beschäftigen. Im Mün-
chener „Klerusblatt' (Mai hat der Frankfurter Philosophieprofessor
Johannes Hırschberger die philosophie- un! theologiegeschichtliche Bedeu-
tung Solowjows mıt folgenden Sätzen gewürdigt: ”„7. be1ı ıhm 18 die
metaphysische Tradıition des Abendlandes 1ın einer ase aufbewahrt, die
das Anliegen des deutschen Idealısmus, eın Fragen Gott und Welt,
er und Vielheit, Geist und Natur, das eın und die Geschichte 1n seiınem
ideengeschichtlichen rsprung, also ın historisch echter, durch spätere Ent-
wicklungen och unverstellter orm enthält Und das ıst 1U die große Be-
deutung .dieser eutschen Solowjow-Ausgabe: 81€ bahnt einen möÖög-
Lhchen Weg ZUTUC.  . den Ursprüngen Nseres christlich-abendländischen
Denkens, Klemens, ın und Augustinus griechisches und christ-
€es Denken sıch vermählten und och ıhrea Fülle un!: VWeite entfalten
konnten. Spätere Entwicklungen bedeuten gewöhnlich Kinengungen, Ver-
stellungen, Sackgassen Wir mussen iımmer wieder ZUTUC.  k S den Quellen
der philosophıa perenn1s und ıhrem ursprünglichen Reichtum.
Solowjow, ın dessen Denken ıne frühe Phase des christlich-abendländischen
Denkens prasent wird, könnte eın Weg werden diesen Quellen.“
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Vielleicht ist dıe Wertung  zu hoch, die Kobilinski-Ellis VOon Solowjow

g1bt, aber s1€e zeugt deutlich davon, welchen Eindruck se1ın theologisch-
phılosophisches en aujene ausüben kann, die sich mıt ıhm beschäftigen.
Kobilinsk:-Ellis schreıibt als Herausgeber und Übersetzer ıner Auswahl VO:  >

Solowjows Schriften, die schon 1929 unter dem ıte. .„Monarchia Sancti Petri“
erschienen 1ın  ° „Kın Theologe VOoO Rang eines St Augustinus und eıines
St Athanasius, eın Mystiker VOo Range eines Joseph (5örres und eiınes
Böhme, eın Metaphysiker VO ange eınes Friedrich Schelling, eın Forscher
VOon der Exaktheit eınes Ludwig Pastor und eın Dichter vVvon der öhe e1INEsSs

f O ovalıs —W ladimir Solow) berufen, alle Gegensätze der Hauptströmun-a

gen der Gegenwart ıIn sıch aufzunehmen,; tragen und Z eıner harmonischen,
unıversellen Synthese vereinıgen. Keın anderer gelstiger Führer NSerTrer

Zeıt kommt ıhm gleich ın dieser unıversellen Allseitigkeit, die zugleich mıt der
geltenen Fıgenart seıner schöpferischen Persönlichkeit durchleuchtet und mıt
seiner prophetischen abe geheiligt WAar. Das grandıose System seiner Lehre
ordert ıne sorgfältige un! tı1efsinniıge krıtische Durchforschung, sowohl im
ınne der präzısen Methodik der westlich-kirchlichen Tradition w1ıe auch
1m Lichte der cosmolog1ia perenn1s der christlich-esoterischen Überlieferung
der VWeıisheit und schheßlich VO Standpunkt der krıtiıschen Schule des
abstrakten (ratıonellen) Denkens. He diese krıtischen Nachforschungen
werden zugleich einer fruchtbaren Kooperatıon dieser verschiedenen (/e-
bhıete der gegenwärtiıgen, das DNECUE Wort und Licht suchenden Kultur führen
und die Lehre Solowjows VO  b en Seiten beleuchten. Und doch wırd be1
allen diesen Untersuchungen das Hauptprinzip seiner ‚freıen heosophie’
(als das einer unıversellen Synthese un das G(G(eheimnis selıner prophetischen
Persönlichkeit) für jede bloß analysıerende Kriıtik unerreichbar bleiben Er
1st der Zr aller Führer Nsecrer Zeıit! Er ist eıne symbolische Erscheinung
und Verkörperung des vielseıtigen und einer Einheit tragısch-
strebenden (eistes der G(egenwart.“ VWiıe sa Solowjow ın einem seiner
schönsten mystischen Gedichte

„Über der Erde herrscht Tod un Zeit,
laß 81€ nicht Herr seın .  hber die Triebe
alles versinkt In der Dunkelheit
ewıg leuchtet die Sonne der Liebe!“Wien Ernst Joseph (Görlıich

Das „verratene Beichtgeheimnis“ vo Croix-Daurade bei Toulouse. Das
uch .„Nachtseiten der Gesellschaft“ (Verlag UOtto Wigand, Leipzig 1344
und der 35 Teil des „Neuen Pitaval“ (Brockhaus, Leipzig berichten auf
35 bzw. 23 Seiten, daß 1700 1ın Croix-Daurade der Pfarrer Peter Cölestin
Chambard das Beichtgeheimnis verraten habe und dafür zum - Feuertode
verurteiılt worden €1. Eın reicher Ölsieder wird ermordet. Der unbekannt
gebliebene Mörder beichtet bei dem Pfarrer se1n Verbrechen. Die Söhne des
Ermordeten, stutzig geworden durch das aufgeregte Wesen des Pfarrers,
laden ıh: 1n iıhr Haus eın und ag ıhlım auf den Kopf Z enne den
Mörder, der wahrscheinlich bei iıhm gebeichtet habe Sie führen ıhn VOoOr eın
großes YFaß sıiedenden Öls und wollen ıhn hineinwerfen, wenn schweigt.
Aus Angst nenn: der Pfarrer den Namen des Mörders.
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Yälle direkten Bruches des Beichtsiegels durch den Beichtvater sind
äußerst selten Sollte 1er eın olcher Fall vorliegen, da alles Namen und
Ort belegt wird ? Eine Anfrage bei1i Kardinal Saliege VO: Toulouse, der 10-
zwıschen gestorben ıSL, erga daß diese Geschichte sıch ZUerst dem 1837/38
erschienenen Werke „Memoires des archives de la police finde, verfaßt VO!]  >
dem unter dem Pseudonym Peuchet schreibenden Baron VOon Lamothe-Langon

Toulouse, der il geheimnisvollen Erzählungen groß €1. Er starb schon
1330, aber emoiren wurden erst später herausgegeben. uch Dumas
der Altere e ]11 sec1Nem Roman „Souvenirs d}Antony“ auch als Drama
erschienen den Fall aufgegriffen. ber diea Geschichte se1 Voxn B A
erfunden, da Jahre 1700 rToi1x-Daurade weder Kırche och Pfarrhaus
un! Pfarrer exXxıistiert habe uch den Gerichts- und tadtakten von Tou-
louse h.  atte  e eLiwas vVon olchen YKall gelesen Im Jahre 1909
habe Pfarrer Lafforgue eın Werk erscheinen lassen La grande lande, TO1X-
Daurade> Kapitel ; refutation victorieuse de mystifica-
tıon stehe, die der erzbischöflichen Behörde schon vıel Trger bereitet habe

Seltsamerweise hat diese Geschichte ı 1Nsecren Tagen e11N€ doppelte
Auferstehung durch weıl katholische Autorinnen, beide Konvertitinnen,
erlehbt Elfriede Kudera München schrıeb Roman Die Beichte des8
Mörders auf rund des Neuen Pitaval“ Sie läßt die Geschichte amıt
enden, daß der Pfarrer freiwillig den Arm das siedende hält Opfer des
Beichtgeheimnisses! Den zweıten Roman hat uth Schaumann er dem
Titel Die Ölsiederei geschrıeben Hier verTrat allerdings der Pfarrer das
Beichtgeheimnis, aber durch die Söhne des Ermordeten, 1e iıhm ach
schweren Mißhandlungen iıhren er als Engel“ erscheinen
lassen, dem dann Fieber den Namen des Mörders preisgibt

Die Geschichte VO „verratenen Beichtgeheimnis roi1x-Daurade 15t
s böswillige Erfindung des vor15eh Jahrhunderts, un! 1st ihr kein
Wort wahr

Sıegburg (Rheinland) Oberstudienrat Bers

Wieder igionspädagogische Weiterbildungskurse in o0NnaAauw Im
Rahmen der alljährlich Cassıaneum Donauwörth mıt großem Erfolg
eranstalteten Ferienkurse finden auch diesem Sommer ‚wWel religions-
pädagogische Weiterbildungslehrgänge sta  ‘9 die ıhrer aktuellen
Themen die besondere Beachtung aller Seelsorger und Religionslehrer
olks- Berufs- un! Mittelschulen verdienen Nıcht zuletzt auch deshalb
weıl die hıer geschaffene Begegnung zwıschen Priester un:! Lehrer gleicher
VWeise das ge ense1t1ge Vertrauen die ge  1NS;  € Erziehungsarbeit
befruchten un! fördern kann

Die (teilweise getrennten) pädagogischen Weiterbildungslehrgänge für
ehrkräfte und Relıgionslehrer Berufs- und Mittelschulen

17 bıs 21 sehen folgende Referate und Arbeitsgemeinschaften
VOor

Gefährdung der personalen Erziehung (Univ „Prof Dr Ludwig Englert,
üunchen) Von der infantiılen Religiosität Mündigkeit des Christen
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(Katechet Otto Betz, W olfratshausen) Was 18t der G(Gemeinsame Markt und
w al notwendig ? und Die Erwartungen der Afrikaner VOo  > uropa
(Dr Markus Timmler, Bad (odesberg) Die geıstıge Entwicklung des uro-

päischen Ostens ıhrer Wirkung auf Westeuropa (Dr Kurt Marko, Institut
für Europäische Geschichte Mainz) Psychiatrische Fragen (Dr Frhr vVon

G(agern, München) Bildung un Erziehung der industriellen G(Gesellschaft
(Direktor Dr Georg Koeser, Bad Kissingen) Arbeitskreise: Technische
und wirtschaftliche VWırklichkeit und ıhre Beziehung sogenannten All-
gemeinbildung Braun, Kemnath, un Direktor Dr. Georg K oeser, Bad
Kissingen). Ist 106 Änderung Auffassung, Methode un! Stoff beı der
Mädchenbildung notwendig ? Benedikta Schrott, Nürnberg). Kunst-
geschichtliche Fahrt

Für den religionspädagogischen Weiterbildungslehrgang für Geistliche,
Lehrerinnen, Lehrer und Katechetinnen Volksschulen VO:
28 bhıs August 19538 nNnenNnn: das Programm folgende Themen

Die christliche Existenz ıunter dem Gericht eıt (Hochschul-
prof Dr oONs Fleischmann, Kıchstätt) Moderne Arbeitsmittel Reli-
g1onsunterricht der Volksschule (Religionslehrerin Alice Baum, Karlsruhe)
((ÜEew1ssenN un! Gewissensbildung (Hochschulprof Dr Alfons Fleischmann,
KEichstätt) Dıie Darbietung der schen Geschichte Rahmen des Erst-
beichtunterrichts (Stud Rat Ferdinand Kopp; Tutzıng) Das 1ın
Gewissen (Dr Gottfried Heinelt Universität München) Grundprobleme des
Beichtunterrichts (Hochschulprof Dr Aloıs Heller, KEıchstätt) Podiums
diskussion zwıschen Eltern, Lehrern, Katecheten über das Thema Unser
Kınd muß beichten Kunstgeschichtliche Fahrt

Neben diıesen relıgionspädagogischen Kursen finden vVOo 292 bıs 26
und VOo bıs August pädagogische Weıterbildungslehrgänge
für Lehrerinnen und Lehrer Volksschulen S  a  > denen jeweils
ein relig1öser KEinkehrtag vorausgeht

Um Bekanntgabe und Empfehlung dieser Kurse unter der katholischen
Lehrerschaft wird herzlich gebeten Interessenten erhalten eciHN ausführliches
Programm den Einzelheiten ber Anmeldung, Teilnehmergebühren,
Fahrpreisermäßigung usSwWw auf Anforderung vVvVon Direktor Max Auer,
Cassıaneum, Donauwörth

Unser Ruf die Brüder der Bitte Spenden zugunsten der Be-
zieher der „Quartalschrift 3 die eıne Zahlungsmöglichkeit aben, hat auch
diesmal wıeder sehr erfreuliches Echo gefunden Diese Bezieher ersuchen

wieder, die edlen Spender >  L.  Ter tiefen Dankbarkeıt versichern
Wir geben diesen ank weıter und hıemit allen, die w1ıe  :  der ZU.

füllung des Spendenkontos beigetragen haben, aufrichtiges „Vergelt’s
(Gott “ß

Redaktion und Verlag



Z e

e I0  D e
993

Römische Erlässe und Entscheidungen
Zusammengestellt VO:  —_ Dr. Peter Gradauer, Linz a,.

Hinauszö CrunNs der hl Taufe. Mancherorts kam die Sitte auf, die Spendung der
hl. aufe aus nıcht stichhaltigen Gründen der Bequemlichkeit der uch aus angeblich
hıturgischer Kıinstellung hinauszuschieben. Dieser Hinauszögerung können ‚War eınıge
Ansichten über das ewıige S“chicksal der hne Taufe sterbenden Kınder Hilfe kommen.
Diese Ansichten, als ob uch die hne Taufe sterbenden Kiınder Z  —_ beseligenden
Anschauung Gottes ım Himmel gelangten, entbehren jedoch jeder festen Grundlage,
Daher ermahnt mıt Billıgung des Hl Vaters dıe UOberste Kongregation des Hl Offi-
zZIiUms die Gläubigen, die Kinder möglıchst bald taufen lassen nach der Vorschrift
des Can. 770; die Pfarrer und Prediger ber fordert 816 auf, auf dıe Durchfi
cdieser Bestimmung drängen. (Ermahnung des Hl OÖffiziums VO. Februar 1958:;

1958, Nr. 3‘ 114.)
Meßvorschriften für kranke und sechbehinderte Priester. Kranke der erblindende

Priester der solche, die vorübergehend der dauernd solcher ehschwäche leiden,
daß Q1e sehr große uchstaben lesen können, können VOo der Ritenkongregation
für dıe Zelebration der Messe die Dispens erlangen, daß 81€ entweder diıe Votiv-

Vo  — der Mutter (Sottes der die gewöhnliche Totenmesse zelebrıeren können.
Wenn der Bittsteller während der Dauer des Privlegs vollständiıg erblindet, muß
mit der Zelehbration der Messe aussetzen, bıs eın Indult VOo der Sakramenten-
kongregatıon erlangt hat. ber uch nachher IMu bei jeder Zelebration Altar
VOoO einem anderen Priester begleitet se1n.

Der hkranke der Sehschwache, der dıe Dispens erlangt hat, hest während des
Fanzen Jahres das fünfte VFormular der Muttergottes- Votivmesse, immer iın weıßer
Farbe Wenn jedoch noch vıel Sechkraft besitzt, daß auch dıe übrıgen vıer
Votivmessen de Yder hturgischen Zeıtentsprechend, lesenkann, ıst iıhm erlaubt,
216 zelehrieren. Die Votivmesse de B.M kann jederzeıt g  IOI  n werden;
a1€e muß ber 4  INwerden allen jenen YTagen, denen nach dem Dırektorium
der Kırche,  B ın welcher der Kranke der Sehschwache zelebriert, die gewöhnliıche Toten-

nıcht erlaubt ist. ährend des Triduum ın der Karwoche muß der
sechschwache Priester die Zelebration vollkommen unterlassen; VWeihnachtsfest
kann drei Messen lesen. eiıtere Vorschriften enthalten die Rubriken für die
Votivmesse Ehren der Multter Gottes und für die Totenmesse., (Instruktion der
Ritenkongregation VO. Dezember 1957 1958, Nr. I

„Benedictus“ vVor oder nach der W andlung. Die Rıtenkongregation hat mıiıtgeteilt,
daß ım Hochamt das „Sanctus“ un! das „Benedietus“ VOoOr der Wandlung ZUuUSsS  en

werden können. In eiıner Antwort auf Anfragen VO:! verschiedenen Liturgle-
wıssenschaftlern erklärte die KRıtenkongregation, daß völlig freigestellt sel, dıese
beiden Teıle desselben Gebetes 7Z7zusammmen vor der Wandlung sıngen der dem alten
Brauch folgen, das „Sanctus“ vorher und das „Benedictus“” nachher sıngen.(„Öst. Klerus-Blatt“, 1958, Nr. 9, 88; „Kathpreß“ VO 11l

Wachskerzen für den Gottesdienst. Mehrere Ortsoberhirten haben bei der Rıten-
kongregation angefragt, ob das Dekrtet Nr. 4147 VO. Dezember 1904 ın Kraft
bleıbt, welches anordnet, 9y die Osterkerze, dıe ı1n das Taufwasser eingetaucht wird,
und die weı Kerzen, dıe be1 der Messe anzuzünden sınd, wenigstens ZU. größten
Teil aus Bienenwachs seın mussen, die übrıgen Kerzen aber, die auf den Altären
aufzustellen sınd, ınem größeren und bedeutenderen eıil ‚us demselben Wachs
sSC1IN müssen“.

Die Ritenkongregation hat nach Anhören des Gutachtens eiıner besonderen
Kommission diese Anfrage 1m wesentlichen mıiıt 5 (affirmative) beantwortet; ber
mıt Rücksicht auf die gegenwärtigen Zeıtumstände, welche noch nıcht zulassen,
daß überall auf Erden der größte Teil jener Kerzen aus den genannten Materialien
hergestellt werde, und solange diese dauern, wird den Bischofskonferenzen der
einzelnen Nationen überlassen, n bestimmen, bis welchem Prozentsatz der
Anteil Bienenwachs, Olivenöl oder anderem Pflanzenöl herabgemindert werden
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daß die genannten Kerzen noch 711. lıturgischen Gebrauch verwendet werden

dürfen. Wo ber Bischofskonferenzen nıcht durchgeführt werden pflegen, sollen
die UOrtsordinarıen darüber entscheiden. (Dekret der RitenkongregatıÖn VOo: De-
zember 1957:; AAS, 1958, Nr. ; s.)

Gebete bei öffentlichen Gottesdiensten, Der Obersten f(ongregation des H1 Offi-
ZIUMS wurde berichtet, daß geWI1sse Leute unter dem Vorwand der Erneuerung der
ten Liturgıe der der Förderung der Teilnahme der Gläubigen be1 den Gottesdiensten
£1C. auf erschıenene Veröffentlichungen berufen, Nneue der schon abgekommene
Gebete, Anrufungen der Lesungen relig1öser Schriften den lıturgischen Funktionen
und selhbst der Zelebration der Messe einzufügen der geW1SSE eile aQus ihnen WwWEeESZU-
lassen. Daher empfiehlt mıt Billıgung des Hl Vaters die genannte Kongregation den
Ortsoberhirten, denen Ja das Recht un die Pflicht zukommt, die Einhaltung der Vor-
schrıften bezüglıch des Gottesdienstes SOTgSamlı Zu überwachen (can. 1261, S 1), 816
sollten keine KRıten, Zeremonien, Lesungen und Anrufungen hne Befragung
des Apostolischen sStuhles ın die gottesdienstlichen Handlungen einführen der
ıhnen streichen lassen. Ebenso sollen 816 den Welt- un: Ordensklerus daran eriınnern,
daß einzIg und allein Sache des Apostolischen Stuhles sel, die hil Liturgie ordnen
sow1e die liturgischen Bücher un! NEUEC Litane:en für den öffentlıchen Gebrauch zu
approbieren (can. 1257 und 13299 $ 2) Derartige Gebete un:! fromme Übungen ın
Kirchen der Oratorien können nicht zugelassen werden ohne Überprüfung un! Aaus-
drückliche Bewillgung des Ortsordinarius, der ın schwierigeren Fällen gehalten ıst,
dıe n Sache dem Apostolischen Stuhl vorzulegen (can. 1259, 1). (Ermahnung
des Hl Offiziums VO.: Februar 1958 ; AAS, 1958, Nr. ; M 114.)

Demnach ist verboten, uch be Segenandachten un anderen öffentlichen
(‚ottesdiensten Gebete Zu gebrauchen, die nıcht ın den VO den Ortsordinarien ‚pro-
bhıerten Diözesangebetbüchern enthalten der 8078 VOo.  — en gutgeheißen 81nNd.

ıtus für 1€ Segnung Sendeanlagen. Die Ritenkongregation hat neue Texte
für diıe feierliche Segnung Radiosendeanlagen approbiert un! deren Einfügung
ın das Kiıtuale omanum angeordnet. Den KEingang bildet das Cantıcum Zachariae
(Luc I der das Canticum triıum PUuerorum (Dan 3’ 57— 88 et 56); der eigent-
liche Segensritus umfaßt den Psalm 18 un NECUC, besonders ausgewählte Gebetstexte
und wird mıt dem Tedeum abgeschlossen. Den näheren Anlaß für die Erstellung dieses
Formulars bildete die feijerliche Segnung der vatiıkanıschen Radiostation, die
der Hl Vater Oktober 1957 selber vornahm., (AAS, 1957, Nr. 17, 1043 88.)

Schutzpatrone. Durch eın Dekret der Kıtenkongregation wurde der hl ohannes
Bosco ZU Patron der Jungen Lehrlinge ernannt („Kathpreß“ VOo.
Mıt Dekret der Ritenkongregation VOo. Februar 1958 proklamierte Papst P:;  1u8s XII
die hl Klara als Patronin des Fernsehens ın der Yanzen Welt. Bereits Zl Abschluß
der 700-Jahr-Feier des Todes der Heiligen war 1m 1953 eın  A 4 entsprechendes
Gesuch S den Hl Stuhl gerichtet worden. Anlaß für diese Proklamation die
wunderbare Tatsache, daß die Klara 1D der Hl Nacht des ahres 1252, als 881e
rank ım Kloster VO: San amıano darniederlag, auf ihrem Schmerzenslager durch
ıne Vision den Funktionen ın der Basılika von San Francesco beiwohnen konnte.
(„L’Osservatore della Domenica” VO: und März Am Mai 1958 ernannte
Papst P  1US$ XIL den hl Martyrer Sebastian ZuU) himmlischen Patron aller Feuer-
wehrmänner talıens. (AAS, 1958, Nr. 41 148.)

Höheres Bildungsinstitut für Lehrorden. Wunsch der Religiosenkongregation,
der den Mitgliedern des etzten Generalkapitels durch Kardinal Valerio Valeri brieflich
übermittelt wurde, hat die „Gesellschaft der Brüder der Christlichen Schulen“ chul-
brüder des Johannes Baptist de la Salle) ın Zusammenarbeit mit anderen dem
Unterricht 1C. wıdmenden Brüderkongregationen ın Rom eın „Höheres Bildungs-
institut für relıg1öse Studien“ gegründet, das den Mitgliedern aller männlichen aıkalen
Lehrorden ın ähnlicher Weise dienen soll wıe  E das nstitut „Regina Mund:“ den weib-
lichen Lehrinstituten. Der vorgelegte Organisationsplan des Institutes fand die volle
Zustimmung der Religiosenkongregation; wurde durch Dekret VO. Juli 1957
alg „Anstitutum Pontificıum Jesus Magister” errichtet. Dem Athenaeum Lateranense
eingegliedert, untersteht dem Rector magnificus der Päpstlichen Lateranensischen
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Hochschule, Msgr. Antonio Piolantı, und wurde zugleich mıiıt dem Päpstlichen Pastoral-
institut 19. Oktober 1957 feierlich eröffnet. Drei Studienjahre umfassend, WIT'!
geiıne reguläre Tätigkeıt 1m Herbst 19538 aufnehmen, während 1 gegenwärtigen Schul-
jahr eın einmaliger Einführungskurs läuft, dem Studierende den Kongregationen
der Maristenschulbrüder, der Marijanisten un! der Schulbrüder des hl. Johannes
Baptıst de la Salle teilnehmen. (Vgl. 1957 Nr. I (öL18 Heft 2/1958 dieserZeitschrift, 124.)

Richtlinien für die Koedukation Ordensschulen. Die Religiosenkongregation
veröffentlichte eingehende Richtlinien für alle VOo relig1ösen Orden un!| Kongregationen
geleıteten katholischen Unterrichtsanstalten, die VO. Buben un Mädchen gemeınsam
besucht werden. Iie Kongregation stellt fest, die Aufnahme VOo  - Schülern beiderleı
Geschlechts 1m allgemeınen nıcht billigen sei, ın Ausnahmefällen jedoch erlaubt
werden könne. In solchen Fällen mMusse der Auswahl der Schulvorstände besondere
Sorgfalt geschenkt werden. Die Kongregation x1bt uch Richtlinien für die Durch-
führung des Unterrichts, Es wird U, z darauf hingewiesen, daß Gymnastik, Sport und
Spiel unter allen Umständen für Buben und Mädchen durchzuführen se1en.
(Instruktion der Religiosenkongregation VO. Dezember 1957; 1958, Nr. 2,

99—103.)
Förderung des Lateinunterrichtes. Die Studienkongregation hat ın eiınem Schreiben

alle Bischöfe aufgefordert, S1C. tür eine Verbesserung der Unterrichtsmethoden
Lateinunterricht allen Seminarien einzusetzen. In dem Schreiben wiırd die Bedeutung
guter Lateinkenntnisse VOorT allem ın Verbindung mıiıt der Liıturgie für die zukünf
Priester besonders hervorgehoben. („Öst. Klerus-Blatt”, 1958, Nr. 67 „Kathpreß”
VO:

Kodifikation des Rechtes der Ostkirche. Am März ıst das Motuproprio
„Cler:  1 sanctitatı"” ın Kraft reten, das Papst Pıu:! XIL a Juli 1957 für die Ost-
kirche, die Kirche des orjıentalischen Kıtus, erheß. Der UOstkırche gehören die mıt Rom
un:erten (‚läubigen, vornehmlich ın den Ländern des Balkans, 1m Vorderen (Orient
und ın Rußland, Mıt dem Motuproprio findet das VOo Papst Pıus XIL be-
ZONDNECHNE Werk der Kodifizierung des kirchlichen Rechts der Ostkirche seıne Ort-
setzung. 1949 wurden die Bestimmungen u  ber dıe Eheschließung der Ostkirche
erlassen, 1950 wurde die Tätigkeit der kırchlichen Gerichte geregelt und 1952 eın
Dokument veröffentlicht, das sıch mıt dem Leben der religı1ösen UOrden und Kongre-
gatıonen der Ostkirche und mıt der Verwaltung der Kirchengüter befaßt. Das Motu-
pPropri0 vo Julı 1957 behandelt dıe Rechte un Pfiichten des Klerus der orjenta-
ıschen Rıten. Das päpstliche Dokument unterstreicht die Notwendigkeit der Erhaltung
der orientalischen Kıten als Bestätigung der göttlichen Einheit des katholischen Jlau-
bens. Den Geistlichen WIT' ausdrücklich verboten, Gläubige veranlassen, ın eınen
anderen Rıtus überzutreten. Darüber hinaus wırd ın Paragraph des Motuproprio
bestimmt, daß dem ın die Kırche eintretenden erwachsenen Täufling vollkommen
freigestellt ıst, den VO:  » ıhm vorgezogenenh Rıtus wählen. Das Motuproprio befaßt
sıch ferner mıt dem Aufbau der Hierarchie. Die Patrılarchen, die der Geschichte der
Ostkirche immer eıne große Bedeutung hatten, nehmen uch iın der Ordnung
eıne überragende Stellung eIN. Gegenwärtig gibt ın der Ostkirche sechs Patriarchen:
den koptischen, den syrischen, den maronıtischen, den melchitischen, den chaldäischen
und den armeniıschen. Zwei VO. ihnen, der syrische Kardınal Tappounı und der arxle-
nische Kardinal Agaglanıan, gehören dem Kardinalskollegium Kardınal Agagla-
nıan ıst Präsident der Päpstlichen Kommission für die Kodifizierung des kanonischen
Rechts der Ostkirche. Der Patriarch ıst  - das Oberhaupt aller Gläubigen seines Rıtus.
Die Stellung des Erzbischofs ıst ın der Ostkirche nıcht die gleiche wıe 1m lateinischen
Rıtus. Der Titel des Erzbischofs der Ostkirche wird den Metropoliten verliehen,
der anßerhalb des eigentlichen Patriarchates ınen VOoO. Papst zugeteilten Sıtz eIN-
nımmt. Das Dokument schließt mıt einer Mahnung die Bischöfe des orjıentalıschen
Ritus, durch die getreue Erfüllung ıhrer Missıon der Ehre Gottes un:' dem ewligen Heil
der Seelen dienen. Der Klerus wird aufgefordert, den Bischöfen den en gebüh-
renden .horsam und die en geziemende Achtung entgegenzubringen, (AAS, 1957,
Nr. 9, 433 — 603.)
„Theol.-prakt. Quartalschrift“ 19541
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Neue Gebete mıt Ablässen. Papst Pius XI1 hat neuerdings eınıge Gebete selbst

verfaßt un! mıt Ablässen versehen:
1. Gebet für die Wehrmacht der Kepublık Argentinien, Der Hl. Vater

gewährt allen Soldaten Argentinliens, sooft s1€e6 dieses Gebet andächtig verrichten,
eiınen unvollkommenen Ablaß VO dreı Jahren. (Sacra Paenıtentiarıa Apostolica vVo

Jänner 1958 ; „L’Osservatore Romano” VO. Februar
Gebet für die weıbliche Jugend. uch auf. die Verrichtung dieses Gebetes

ıst durch Dekret der Sacra Paenitentlarıa Apostolıca VO: März 1958 eın Ablaß VO.  j
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dreı Jahren gesetzt. („L’Osservatore Romano” VO: März 1958

Gebet Zu. h1 Joseph, dem Arbeiter. Der Hl Vater hat auch dieses Gebet
a 11 März 1958 mıt eınem Ablaß VO.  - dreı Jahren versehen. („L’Osservatore Romano”
VO. März

Gebet Z göttlichen Gefangenen (im Heiligtum des Tabernakels) für dıe
(,efangenen. Der Hl Vater hat allen Christgläubigen, die in Kerkerhaft 81n und dieses
Gebet wenıgstens mıt reuigem Herzen und andächtig verrichten, einen unvollkommenen
Ablaß VO.:  n dreı Jahren erteilt. (Sacra Paenitentiarıa Apostolica VOoIll Aprıl 1958 ;
„L’Osservatore Romano“ VO Apriıl

Aus der Weltkirche
Von Tof. Dr. Joh. Peter Fischbach, Luxemburg

| M Kirchliche Hochschätzung des Ordensstandes
Im aufe der etzten elf Jahre konnten WITr sehr oft dıe Feststellung machen,

dal3 Papst Pıus X11 den relıg1ösen Orden, Kongregationen und ordensähnlichen
Säkularınstituten ıne Sanz besondere Aufmerksamkeit zuwendet. intweder heß
durch die Religiosenkongregation großzügıge Dekrete ausarbeıten, U1n die praktische
Verwirklichung des Ordenslebens Einklang mıt den Zeitbedürfnissen Z setizen,
der allgemeine Kongresse der Ordensinstitute der hielt beı allen passenden
Gelegenheiten Ansprachen über das Wesen und dıe Grundlagen des Ordenslebens.
In diesen Ansprachen behandelte Pıus X VOLF lem jene Punkte, die S1C. in
den Umbruchsjahren nach dem zweıten Weltkriege stärkere Diskussionen entsponnen
hatten. In nıcht wenigen Fällen zINg die Diskussion nıcht bloß einzelne Bestim-
MUuNgecnN der Konstitutionen und Regeln, sondern uch die auf den dreı evangelischen
Räten fußenden Gelübde. Großes Aufsehen erregte die Rede, die der H1 V ater ım
Herbst 1957 VOoOr den Mitgliedern der außerordentlichen Generalkongregation der
Gesellschaft Jesu hielt.

Die letzte (lateinische) Ansprache des Papstes über verschiedene Fragen des
Ordenslebens VO. 11l Februar 1958 wandte sıch a die (Generaloberen der Ordens-
instıtute, die TrTe Kurie ın KRom haben. In der FKinleitung unterstrich Pius XIL die
eNge Verbindung des Ordensstandes mıt „dem eigentlichen Ziele der Kirche, nämlich
der Hinführung der Menschen ZU Heiligkeit“. Deshalb haben dıe Ordensoberen einen
vorzüglichen Anteil der Hirtensorge des OÖberhauptes der Kirche und einen dele-
gıerten Anteıl Hirtenamte. Wie sollen DU die Ordensoberen mıt dem Stellver-
treter Christi ZU)  _ Erreichung des Zieles der Kıirche zusammenarbeiten ? Zuerst müssen
dıe Ordensoberen dafür sSOTgen, daß Te Untergebenen auf den Wegen der LVEeT-
fälschten ahrheıt wandeln, auf jenen Wegen, die ewıgen Leben führen Die
Quellen, aus denen die Ordensoberen die Regel)n für die Führung er Untergebenen
schöpfen, sind nıcht die vergänglichen Zeitansichten,; sondern die geoffenbarten
heıten und die VO kirchlichen Lehramt vorgelegte Disziplin. Es fehlt heute auch
auf dem Gebiete der aszetischen Doktrin nıcht solchen, die zuwenig auf die Wei-
SUuNgen des kirchlichen Lehramtes hören; nıcht DUr der Irrtum ın Glaubensfragen ıst
gefährlich. „Die Oberen sollen unentwegt jener ausgeglichenen und soliden SZC6-
tischen Doktrin festhalten, diıe en von den Ordensstiftern überliefert und durch
eıne lange kirchliche Praxis bestätigt wurde, und 81€ dürfen nıcht n Ver-
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hältnisse davon abweichen.“ Der kluge Obere wırd selbstverständlich SC und oft
Rat suchen, denn nıcht alle Fragen, Schwierigkeiten und Zweiftfelsfälle wıird eıgen-
mächtig entscheiden können. Was 81C. dann als Ergebnis reıflicher Überlegung auf-
drängt, wird mıt väterlicher und demütiger Festigkeit seinen Untergebenen als
Norm vorschreiben. Mag uch ın ÜlNSCITEIN Tagen der „religiöse Gehorsam“ da und
dort beanstandet werden, Ccs bleibt dennoch Aufgabe der Oberen, die Untergebenen
ın Ner Demut un! Liebe mıt Festigkeit leiten.

Unter dem Impuls relig1öser un seelsorglicher Bedürfnisse entstanden 1ıMMer
wıeder ın der Kırche NEUC Formen des Ordenslebens, die ihre eıgenen Forderungen
iıhre Mitglieder stellen: „Kınes jedoch ıst all dıesen FKFormen gemeinsam und wird
iıhnen gemeinsam bleiben: Wer nach der evangelischen Vollkommenheıit strebt, muß
sıch VO der Welt zurückzıiehen un trennen, äußerlich, soweıt seine Berufung CI -

heischt, innerlich ber Sanz un! vollständig Wer für den Herrn leben will, muß
innerlich ganz VOo  > der Welt Josgelöst se1n.  . Diese iınnerliche Loslösung läßt sıch aber
nıcht hne bestimmte außere Loslösungen erreichen und festhalten. Der Ordensmann
urteilt und bewertet dıe Dınge dieser VWelt 1m Lichte des FKvangelhıums des gekreu-
zıgten Herrn. Er nährt seine Seele durch deißiges Erwägen der göttlıchen Dinge, durch
das Studium der gesunden ehre und durch Vertrautheit mıt den Schriften jener
Geistesmänner, die S1C. durch Glaubensgeist und erprobte Frömmigkeıt auszeichneten.
Das Streben des Ordensmannes ıst auf Ott allein gerichtet, den 11L  H finden wiırd,
wenn beständıg die Sinne und den Willen zähmt den Willen erster Stelle durch
Demut und Gehorsam, die Sinne durch Lebensstrenge und Tel Bußwerke.
hne diese Mittel, dıe durch die HL Schrift und die gesamte kırchliche Überlieferung
empfohlen werden, wıird INnan vergeblich den Aufstieg Z  - Gottesliebe und ZUF gOoLt-
bezogenen Nächstenliebe erwarten. Für das apostolische Wirken sınd ehbenfalls NUu) die
„Wege des Herrn VOo  w einer gesicherten Wirksamkeit: 71L Guten werden die Men-
schen durch die verborgene Kraft der Gnade und der Sakramente, besonders
der Buße un der Eucharistie. Wer sıch nıcht wenigstens zeıtwellig VO der Welt
trennt, Ja, wer nıcht täglıch Besinnung beim Geiste der VWeisheit einkehrt, wırd
VO. Fieber der Unruhe un! des nıcht selten unfruchtbaren Aktivismus gepackt.
Um Te Jünger 711 Seelenfrieden und inneren Ruhe führen, gaben ihnen dıe
Ordensstifter die sogenannte „Diszıplin“ der „Ubservanz“, die den Zielsetzungen der
einzelnen Institute angepaßlt ıst und darum nıcht überall gleich seın kann, dıe ber
überall zZu beobachten ıst. Der Wert der „Observanz“ für die Erreichung der christ-
lıchen Vollkommenheit ıst durch ıne Jlange Erfahrung bewiesen. Die menschliche
Natur ıst nıemals der „UObservanz“ zugene1ıgt, noch weniıger YTagen, da dıe
Sucht nach größerer Lebensfreiheit gewachsen ist. hne Zweitel g1ıbt Punkte der
„UObservanz“, die den Verhältnissen angepaßt werden können, Punkte, die
nıcht zZu Wesen der „Disziplin“ gehören. Wer das ewıge Leben hebt, WIT den CNgenN
Weg wählen. Die Ordensoberen SIN verantwortlich für die Beobachtung der rel-
gıösen „UObservanz“, daß s1€, wenn nötıg, uch strafend einschreiten mMussen. Die
Festigkeit der Oberen darf nıemals hart se1n, memals auffahrend der unklug; ander-
seıts darf g1€ jedoch niemals nachlassen und 816 muß sıch auf cdie gesamte Tätigkeit
der Untergebenen erstrecken: „Gemäß den VO  ; der kirchlichen Obrigkeit abgesteckten
Normen müßt Ihr die Arbeit Eurer Untergebenen überwachen, damiıt s1e weder ihrer
eigenen Seele Schaden leıden noch uch eLwas unternehmen, der kirche und den
Seelen ZU. Unehre der ZU Schaden gereicht.”

Die Vereinigung der Generaloberen, dıe VO. Apostolischen Stuhl als „PEeETISONA
moralıs” anerkannt wurde, wird 81C. durch Bereitwilligkeit /Am kirchlichen Dienst
auszeichnen. Mehr denn je ıst feste Einigkeit für das gemeınsame Werk erforderlich,
jene Kinigkeit, die TE starke Wurzel ın der Liebe Zu Christus besıitzt und ın dieser
Kraft alle etwaigen Hindernisse überbrückt, die aus der Vorliebe für das eıgene nstitut
erwachsen können. ber den verschiedenen Instituten, diıe iıhre Alumnen ın verschie-
dener Weise prägen, steht ımmer die ıne Braut des einen und selben Herrn Denen,
die nach Vollkommenheit streben, muß die Anhänglichkeit den telivertreter
Christi eın besonderes Herzensanliegen se1N. Die Kirche vertrau darauf, daß die
Orden und Kongregationen TEueEsSteE Vertreter der kirchlichen ehre und der kırch-
Lchen Diszıplin sejen. Aus all diesen Gründen dürfen N wirklich geeignete jJunge

16*
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Männer die verschiedenen Institute aufgenommen werden. Niemals der Wunsch,
ıne möglichst ohe ahl VO Novızen registrıeren, der dazu werden, ung!
eıgneten FElementen Zutritt S gewähren. Wenn jene angenomHen werden, dıe
wirklich gee1gnet un! würdıg Sın  d, wird der Ordensstand 1nNne Segensquelle dıe
Christenheit bleiben.

il Der Bischof vonxn Rom und Lehrer der Menschheit

1, Am Februar empfüng Pıus X I1 die Pfarref und Fastenprediger
Roms jährlichen Audienz. Das Thema der päpstlichen Ansprache wWar gegeben
durch die große Mission, die ın einem reiıfachen Turnus während der astenzeıt
ın der kwıgen Stadt abgehalten wurde. Deli dieser Gelegenheit unterstrich der Hl ater
neuerdings die Bedeutung Roms als Zentrum der hristenheit. Dieser Abschnitt
der Ansprache die Fastenprediger ın erster Linie für diıe italienische ent-
iıchkeıt berechnet. „Heute ıst die Sendung oOMmMs als des geistlichen und moralischen
Mittelpunktes der Welt nicht bloß eın Erbe, das unverändert aus der Vergangenheit
weiterwächst, sondern INnan darf glauben, daß diese Sendung immer mehr 1Ns Licht

wird. Die Welt gewınnt immer stärker das Bewußtsein ihrer Einheit jel-
leicht schlägt für die Christenheıt eiıne Stunde, die mıt den frühesten Zeiten ıhrer
Geschichte verglichen werden kann. Heute bereıtet sıch die Welt darauf VOTI, ın Kom,
ım christlichen Rom jene Stadt Zu erblicken, diıe als hellstrahlender Leuchtturm auf
dem Berge steht.” Der Hl Vater hofft, daß die Menschheit, diıe S1IC. als „menschliche
Familie” fühlt, uch allmählich erkennen wird, 816e dazu berufen ist, „Kirche“,

„Mystischer eıib Christi” ZU werden.

In ıner Audienz VO März, bei Gelegenheıit eınes Jubiläums der Katho-
ıschen Aktion der ıtalieniıischen Jugend, sprach Pıus 1L über die N VEOELI-

wüstliche Vitalhität un! den wachsenden Dynamısmus der Kirche ın mancher Hin-
sıiıcht darf gesagt werden, „daß der Winter vergansSen ıst un! der Frühling VOLF der
Tür steht*. der S1IN! WIT nıcht twa seıt ıner Reihe VOo  > Jahren ınem äußerst arten
un! dunklen Winter entronnen ? Positiv und aktıv muüssen WITr 711 „Sommer” hiın-
schreıten. Unser christlicher Glaube das Daseın und die Vaterschaft (Gottes ıst
eın Quell der Hoffnung und des Vertrauens; alles, was geschieht, vollzieht S1iC. untier
den Augen des liebenden Vaters, der selbst aus dem Bösen Gutes zıehen vermag,.
Eın aufmerksamer Blick auf die heutige Lage zeigt, daß „tausend moderne Irrtümer
dıe Strafe hres Versagens erlitten“; 11a sah „den Stolz gewlisser Größen 1ns Nıchts
versinken“, glänzende Positionen und Situationen zusammenbrechen, und eın Strom
VOo  > Iränen wälzte 81C. über die Bahnen der menschlichen Süchte. „Doch noch andere
Irrtümer mussen verschwinden, andere Ihrone ın den Staub fallen, andere Formen des
maßlosen Ehrgeizes zertrummert werden. Der Ruin WIT'! gewaltiger se1n, Je
höher die Anmaßung der Gottähnlichkeit ZEWESCH WAärT. Der Sommer wird mıt 1INer
reichen Ernte kommen; die mıt Tränen benetzte rde wird die Sonne der Liebe kennen,
un dem lut der Martyrer werden Christen erstehen.“ Diese Umwandlung wird
jedoch nıcht ohne Zutun eintreten: „ Wır mussen ın ınem Kliıma des Erwachens,
des Aufbruchs leben.

&. In einer französıschen Ansprache (am Aprıil) die Teilnehmer am 111
Kongreß der Internationalen Vereinigung für angewandte Psychologie
behandelte der Hl Vater einzelne Grenzfragen, dıe sowohl den Wissenschaftler als uch
den Moralisten interessj]eren. ber das Problem „Freiheit und Verantwortung“”
formulijerte 1US X seıne Auffassung ın folgenden sechs Sätzen  s  + Jeder einzelne
Mensch ıst bıs Beweis des Gegenteils als normal anzusehen. Der normale
Mensch besitzt nıicht bloß theoretisch dıe Freiheit, sondern kann 81€  b 4 uch wirklich
gebrauchen. Wenn der normale Mensch jene geistigen Energıen, u  S  ber die
fügt, gebraucht, wıe soll, ıst befähigt, die Schwierigkeiten, dıe der Beobachtung
des Sittengesetzes 1m Wege stehen, überwinden. Die anormalen psychischen
Dispositionen sind nicht immer zwingend und nehmen dem Individuum nicht 1ımMmMer
die Möglichkeit des freien Handelns. Selbst dıe Dynamısmen des Unbewußten
und Unterbewußten 81n nıicht unwiderstehlich; besonders für normale Menschen ıst
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möglich, s1e weitgehend beherrschen. Der normale Mensch ıst also all-

gemeınen für se1ine Entscheidungen verantwortlich.
Eın zweıtes Kapitel der päpstlichen Ansprache untersuchte die sittlichen Ver-

pflichtungen des Psychologen gegenüber der menschlichen Persönlich-
eıt. Es ging VOr allem dıe „Erlaubtheıit geW1sSer Techniken un die Anwendung
psychologischer Teste, sodann relıg1öse und sittlıche Prinzipien, die fundamental
SI! für die Person des Psychologen un des Patienten“. Das wissenschaftliche Studium
des menschlichen Psychismus und dıe Heilung der psychischen Krankheiten verdienen
höchste Anerkennung, aber manchmal erheischen dıe vorgeschlagenen Mittel einıge
Reserven. Der fachkundiıge Psychologe weiß sehr gut, daß das Zentrum der menschlichen
Persönlichkeit un! des menschlichen Psychismus eın  . Geheimnis ıst, und daß hıer
VOr dem Gebote der ehrerbietigen Behandlung steht, dıe ihre Grenzen anerkennt. Von
selbst stellen 81C. sofort einıge sittliche Probleme. So wırd De die uch ın der Psycho-
therapie diskuti:erte Anwendung der Narkoanalyse als Gerichtsprozedur abgelehnt;
dasselbe gilt VO. „Liedetector“ (Lügendetektor). Manche Psychologen geben diıe
schädigende Wiırkung der ZU. KExperimentieren hervorgerufenen heftigen emotıven

Fortschrittes über die Werte der Versuchsperson stellen können. Gelegentlich werdenSpannungen Z meınen jedoch, INa  x MUSSE  - die Interessen des wissenschaftlichen

uch FEingriffe ohne dıe vorhergehende Zustimmung des Patienten vorgenoOMIM| usSsw.

Manchmal über unberechtigtes Kındringen des Psychologen ın die Tiefen der
menschlichen Persönlichkeit klagen uUun! über Txnste psychische Schädigungen, die sıch
daraus für den Patıenten und g} für Drittpersonen ergeben. Die Anwendung
aller Wissenschaften bleibt die höheren transzendenten Normen
bunden. Was S ın unserem speziellen all die Person des Patıenten betrifft, so

bleibt zuers wahr, daß allein das Recht auf 8e1nNn Inneres besiıtzt Uun!' daß niemand
ohne eıIne Zustimmung 1n diesen heilıgen Raum mıt wissenschaftlichen Techniken
eindringen darf. och erhebt sich die andere Frage, ob nämlich jedem Fall die
Emwilligung des Patıenten genügt, um dem Psychologen den Zugang Zzu seinem iInner-
ten Psychismus Zu öffnen. So könnte beispielsweıse der Zugriff des Psychologen die
Rechte 1nes Dritten verletzen (etwa des Staates oder der amlılıe der jener R  Pe;soxgen,
VO]  s denen der Patıent eın eruf! eheimnıs S1C. traägt uswW.); gewlsse Geheimnisse
dürfen VOr nıiemandem enthülltwerden. Daneben gibt noch andere Gründe sittlicher
Ordnung, die dem Handeln des Psychologen bestimmte -TeNzeEN ziehen. Bei Patienten
un Versuchspersonen gestattet uch der (Gedanke den möglichen Nutzen der Mit-
menschen nıcht dıe Zulassung ın 81C. unerlaubter Eingriffe ın ihren Psychismus. Damıt
stehen VOLr der Beantwortung der weıteren Frage, ob die öffentliche Gewalt die
Psychologen befähigen kann, alle wissenschaftlich möglichen Techniken und Methoden
anzuwenden: „Der Umstand, daß sıttlıch unerlaubte Techniken durch die öffentliche
Gewalt ın Schutz genoMMMenNn werden, macht g1€ deshalb noch keineswegs erlaubt.
Was die Zuständigkeit der öffentlichen Gewalt ım orschreıben psychologischer Unter-
suchungen (von KEinzelpersonen) betrifft, gelten hiıer ebenfalls die allgemeinen
Prinzipien über die TENZEN der Zuständigkeit der öfßfentlichen Gewalt. Die Ver-
fügungen der öffentlichen Gewalt, die für Kinder uUun! Junge Menschen gew1sse Unter-
suchungen vorschreibt, müssen vorausgesetzt, daß der Gegenstand dieser Unter-
suchungen erlaubt ist die höhere Autorität jJener Erzieher berücksichtigen, die
als Erzieher (Familie, Kirche) ıne unmittelbarere Autorität über die Kınder besıtzen
als der Staat. Weder die Familı:e noch die Kirche werden 1C. den Wohle der
Kinder getroffenen Maßnahmen wıdersetzen, ber 81€ werden nıcht gestatten, der
Staat auf diesem Gebiete hne Berücksichtigung hrer eigenen Rechte vorgeht.“

W ll der Psychologe 81C.eın sicheresUrteil darüber bilden, ob S einem Patienten
oder zZUu bestiımmten Versuchen diese der jene Methode bzw. Technik anwenden darf,
muß 1C. vo moralischen Standpunkt, 1m Bewußtsein seıner hohen Ver-
antwortun; gegenüber der menschlichen Persönlichkeit un:! der hierarchischen Struk-

ıhrer Werte, ehrlich folgende Fragen beantworten suchen: Ist die Anwendung
dieser bestimmten wissenschaftlich möglichen Methode nıcht ın 81C. und einfachhin
unerlaubt ? Besitze iıch das Recht, dieser Person diesen Eingriff vorzunehmen ?
Werde ich nıcht ohne hinreichenden ernsten Grund große siıttliche Gefahren hervorrufen
So widerspricht der sittlichen Ordnung, der Mensch freiwilhg und bewußt
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geine geistigen Fakultäten den niederen Instinkten ınterwirft. Wenn also dıe Anwen-
dung der Teste der der Psychoanalyse oder sSons ıner Methode diesem Mißstand
führt, dann wiıird 81e  4 unsıttlich und mithin unerlaubt.

Die wissenschaftliche Psychologıe hat ın iıhren theoretischen Diskussionen über
die Wirksamkeit der angeprlesenen Methoden und Techniken deren Brauchbarkeit für
bestimmte Zwecke VOT Augen, ohne damıiıt schon die „Moralischen“ Fragen bereı-
nıgen, die sıch sofort für das Gebiet der tatsächlichen Anwendung stellen, da beı der
Anwendung der Methoden dıe menschliche Person ın iıhrer (5anzheiıt (mit ıhren gelst-
liıchen VWerten) berücksichtigen ıst. Vom Psychologen, der das Wohl seines Patıenten
wollen muß3, dessen moralische Verantwortung 81C. der hohen Würde der mensch-
hchen Persönlichkeit mıXßt, erwartet INa mıiıt Recht, CT, nehben geinen Fachkennt-
nıssen und dem Wissen allgemeıne sittliche Prinzipien, eın tiefes, ausgereiftes, durch
beständige Gewissenhaftigkeit geformtes sittliıches Empfinden besitzt.

Nur eın  _- kurzer Abschnitt se1  - a2uUus der Ansprache erwähnt, die Pius Xx I1
April VOrT Kongreßteilnehmern der Marijanıischen Kongregationen Italıens

hıelt. Zum driıtten Male ın kurzer Zeıtspanne wıederholte der Hl Vater seine ber-
ZEUZUNg, „  1€ Stunde der Kiıirche als des Mystischen Leibes Christi“
geschlagen habe un:' daß 1sere eıt Zanz besonders reif se1  s für das Verständnis dieser
Wahrheit. Ähnliches hatte der Papst bereıts ın den beiden ben erwähnten
Ansprachen al die Pfarrer und Fastenprediger Roms und die Jugend der Katho-
ischen Aktion Italiens ausgesprochen. 1er folgen die Hauptsätze aus dem ext der
Rede VO: Aprıl 9,.  1€ Kırche hat ıne ganz eıgene Sendung ın der heutigen Sturm-
hbewegten Zeit der menschlichen Geschichte. Für jede ahrheit gibt Zeiten besonderer
Fruchtbarkeit, und VOoO  - der heutigen eıt darf INa  - sagen, daß s1e  z dıe Stunde der
Kırche ist, insofern gerade dıese als Mystischer eib Christi betrachtet wird Diese
erregende, Vo Apostel Paulus mıt lichtvoller Klarheıt behandelte Wahrheit muß
möglichst gründlich erfaßt werden. In unseTeIl Jahrhundert entwickelt 81C. immer
organiıscher dıe Idee einer „Menschheit", die nach echter, lebendiger U, wirksamer
„G(ememschaft“” hinstrebt. le politischen und sozialen Bewegungen vertreten ırgend-
wıe  _- die „Gemeinschafts”-Struktur des Staates und der VWelt. Die einzelnen ihrerseits
fühlen sıch immer stärker als lebentragende eile ınNner einzıgen Wiırklichkeit, und
wächst ın ihnen das Bewußtsein ıhrer Pflichten gegenüber dem sozialen Organismus.
Mıt einem Interesse hören deshalb heutzutage die Menschen jene Lehre, cdie die
Menschheıit S0OZUSaSCH als eınen eıb sicht un! die Menschen dazu aufruft, eın  b Herz
und ıne Seele SC1N. Sendung der Kirche ist heute, darzutun, daß allein die ehre
Christi dazu fähig ıst, ıne Welt Tetten und nNneu beleben, die unter dem Druck
einer beständigen Unruhe und eines künstliıchen Lärmens steht.“

uı Verschiedenes Kurznachrichten
Der „Usservatore Romano“ brachte März die Nachricht, daß Kardinal

samuel Alfons Stritch, Erzbischof VO.  —_ Chicago, Zu. Propräfekten der HI1

tıon ist der sehr alte Kardinal Fumasoni-Biondı. Nicht ersten Male steht eın
Kongregation de Propaganda ıde ernannt wurde. Präfekt dieser Kongrega-
Ausländer &x der Spitze der Propaganda-Kongregation. mmerhin gehört Kardinal
Stritch uch nıcht mehr den jJungen Kardinälen. Kınige Wochen später trat seın
Amt 8 und nde April mußte iıhm der rechte Arm amputiert werden. Am Maı
ıst der Kardinal den Folgen eines Gehirnschlages 1m Lebensjahr gestorben.

In Rom starb März 1m Alter on Jahren Kardinalpriester Alessan-
dro Verde, Krzpriester VOo  n Marıa Maggiore. Der Verewigte hatte als Junger
Priester Apollinare ın Kom Kirchenrecht doziert, sodann lange eıt ın der Riten-
kongregation gearbeitet, deren Sekretär VO'  > 1915 bis 1925 WAar. Pius XI verlieh
dem verdienten Sekretär der Riten 1 Dezember 1925 die Kardinalswürde, die
Jessandro Verde mithin während Jahren innehatte.

Auf der „Brüsseler Weltausstellung 1958*, die 17. April durch den
K öniıg VO. Belgien eröffnet wurde, ıst der Vatıkan durch eın  S groß undwirkungsvoll aufge-
ZOgENES Ausstellungsgebäude vertireten. Kıs erhebt sıch ın unmittelbarer Nähe der
Pavillons der Veremigten Staaten und Sowjetrußlands, In einer Weltausstellung, die
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1D€ Gesamtübersicht über den heutigen Stand des Wissens un! der L eiktunedföhikeit
der Menschheit bıeten will, ıne Veranschaulichung des Wirkens der Kırche Zzu
höheren Wohle der Menschheit durchaus eınen sichthbaren Platz haben. uch Nıcht-
katholiken wıssen, die Kıiırche eın wesentlicher Faktor ın der geschichtlichen
Menschheit ıst. Der Vatikan wurde VO:  > der belgischen Regierung /A Teilnahme
derWeltausstellung eingeladen; Papst Pıus x I1 nahm diese Einladung undwünschte,
daß die Sanze katholische VWelt 81C. der Teilnahme des Hl. Stuhles anschließen möge.
IDhe Synthese zwıschen katholischem Denken un:! modernem Leben soll /AN Ausdruck
gebracht werden.

Der Pavillon des Hl Stuhles, dem eın Gelände VO:  b 142,5 Ar zur Verfügung stand,
ist modernen Formen gebaut un!' traägt den Namen „Civitas De:i.” Die Kirche, deren
Turm ın Metern Höhe eın  b# großes Kreuz trägt, kannn 2500 Menschen fassen. Das
eigentliche Ausstellungsgebäude zeiıgt ın dreı Stockwerken das Leben der Kirche, die
Geschichte un! die Bedeutung der Heilsbotschaft. Für die vielen geplanten Veranstal-
tungen steht eın  An Kongreßsaal mıt 1200 Sıtzplätzen Verfügung, Die Milhonen VOo.  5
Besuchern der Ausstellung sollen den Katholizismus ın seiner die VWelt einigenden
Kraft sechen un! SOZUSASECHL erleben können.
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Von Karl$*  236  Literatur ;  Buchipespréchungen  .  Philosophie  Geist in Welt. Zur Metaphysik der endlichen Erkennth bei Thomas von Aquin,  Von Karl /  ahner. Zweite Auflage. Im Auftrage des Verfassers überarbeitet und  ergänzt wvon  ohannes Baptist Metz. (414.) München 1957, Kösel-Verlag. Leinen  DM 29.50.  Das Buch war erstmals 1939 bei Rauch, Innsbruck, in einer durch die damaligen  Verhältnisse bedingten ziemlich primitiven Aufmachung erschienen. Um so mehr  erfreute es, ihm nun im Kösel-Verlag in einer schönen Neuauflage wieder zu begegnen  Das Buch ist durch Ergänzungen auf den neuesten Stand der Forschung gebracht,  zeigt übersichtlichere Einteilungen und bringt die “ursprünglich bloß lateinischen  Thomastexte nun auch in deutscher Übersetzung. In seiner bekannten, immer bis  zu den letzten Wurzeln grabenden geistvollen Art rollt Rahner die überaus schwierige  Problematik der Metaphysik der menschlichen Frkenntnis auf: in unmittelbarem  Anschluß an Thomas, aber in Ausweitung zurück bis Augustinus und vorwärts bis  Heidegger, in einer Klarheit und Folgerichtigkeit, die jeden philosophischen Leser  gefangennehmen muß. Auch wenn man Bedenken hat, manche thomistische Voraus-  setzungen gelten zu lassen, bleibt auf jeden Fall die Bewunderung dafür, wie alte  Denkansätze zu funkeln beginnen, wenn Thomas mit modernen Denkern sozusagen  ins Ge_spräch gebracht wird.  Linz a. 4  Prof. Josef Knopp  Die Freiheit des kö  ebundenen Willens. Von Veronica Kircher. (Arbeiten  zur Psychologie, Pädagogik und Heilpädago  . Herausgegeben vom Institut für  Pädagogik, Heilpädagogik und angewandte  Pa  sychologie der  Universität Freiburg  in der Schweiz unter Leitung der Professoren Dr. L. Dupraz und Dr. E. Montalta,  Bd. 15.) (198.) Freiburg/Schweiz 1957, Universitätsverlag. Kart. sfr 15.—, DM 14.50.  Nachdrücklich machen die Herausgeber im Vorworte darauf aufmerksam, wie  sehr die richtige Deutung und Wertung der menschlichen Willensfreiheit heute durch  rein biologische Erklärungsversuche des Menschenwesens gefährdet ist. Es jst daher  sehr zu begrüßen, daß eine kundige Hand, wie die der Verfasserin, kritisch, aber  behutsam die vielfach verworrenen Fäden zu ordnen sucht, in die sich die Problematik  der menschlichen Willensfreiheit immer wieder verstrickt. In vornehmer Auseinander-  setzung mit den nicht zu unterschätzenden Auffassungen einiger moderner franzö-  sischer Psychologen gelingt es der Verfasserin, die Fruchtbarkeit alter thomistischer  Deutungsprinzipien ans Licht zu bringen. Die sauberen Begriffsunterscheidungen,  sorgsamen Schlußfolgerungen und nicht zuletzt die klare Sprache machen diese Unter-  suchungen zu einem: der größten Anliegen der Menschenkunde sehr wertvoll.  Linz a. d. D.  Prof. Josef Knopp  Der Christ und das Weltbild der modernen Naturwissenschaft. Sieben Vorträge  über Grenzfragen aus Physik und Biologie von Otto Spülbeck. Vierte, völlig neu  bearbeitete und erweiterte Auflage. (270.) Mit 7 Bildtafeln und 12 Abbildungen.  Berlin 1956, Morus-Verlag. Leinen DM 14.80.  Das Buch bringt auch jüngste Forschungsergebnisse zur Sprache. Nur sind die  dadurch notwendigen  derungen des alten Textes nicht überall folgerichtig durch-  geführt, was besonders im physikalischen Teile auffällt. Der biologische Teil ist über-  haupt im ganzen als gelungener zu bezeichnen. Doch wünschte man auch hier eine  Berücksichtigung der neuen Finalitätsproblematik im mikrobiologischen Bereiche,  die durch die kritische Einstellung moderner Forscher, z. B. Bertalanffys, besonders  dringlich geworden ist. Auch dürfie wenigstens eine Andeutung über die wichtige Frage  nach dem Werden und Vergehen der organischen Entelechien nicht fehlen. In den  naturwissenschaftlichen Teilen erfreut die Vorsicht gegenüber allen übereilten  Folgerungen. Das gleiche kann man leider in den apologetischen Teilen nicht feststellen.  Hier werden häufig Zwischenglieder übersprungen, so daß die Schlüsse auf Geist und  Gott nicht Mer ganz überzeugend wirken, Auch wird der methodische Unterschiedahner. Zweite Auflage Im Auftrage des Verfassers überarbeitet UD
erganzt VO:  =] ohannes Baptiıst Metz. München 1957, Kösel-Verlag. Leinen

Das uch erstmals 1939 bei Rauch, Innsbruck, ın einer durch dıe damaligen
Verhältnisse bedingten ziemlich primıtıven Aufmachung erschienen. Um mehr
erfreute C5, ıhm DU 1mMm Kösel-Verlag einer schönen Neuauflage wieder begegnen
Das uch ıst durch Ergänzungen auf den neEue€ESsSTE Stand der Forschung gebracht,
zeıgt übersichtlichere Einteilungen un!: bringt die ursprünglich bloß lateinischen
Thomastexte DU, uch 1n deutscher Übersetzung. In seıner bekannten, iıimmer bıs

den etzten Wurzeln grabenden geistvollen Art rollt Rahner die überaus schwierige
Problematik der Metaphysik der menschlichen Firkenntnis auf ın unmittelbarem
Anschluß Thomas, ber ın Ausweitung zurück bıs Augustinus un! vorwaärts biıs
Heidegger, ın ıner Klarheit un!| Folgerichtigkeit, die jeden philosophischen
gefangennehmen muß. uch wenn Bedenken hat, manche thomistische Voraus-
setzungen gelten /Ar Jassen, bleibt auf jeden 'all die Bewunderung dafür, wıe alte
Denkansätze funkeln begınnen, we' Thomas mıiıt modernen Denkern cn
1Ns (iqspräch gebracht wird.

Lınz a + Prof. Josef Knopp
Die Freiheit des kö ebundenen Willens. Von eronıca Kircher. (Arbeiten

ır Psychologie, Pädagogik und Heilpädago Herausgegeben VOo nstitut
Pädagogik, Heilpädagogik und angewandte gik  Psısychologie der Universität Freiburg

der Schweiz unter Leitung der Professoren Dr. Dupraz un: Dr. Montalta,
15.) Freiburg /Schweiz 1957, Universitätsverlag. sfr 1 14.50.
Nachdrücklich machen dıe Herausgeber 1mM Vorworte darauf aufmerksam,

sechr die riıchtige Deutung und Wertung der menschlichen Willensfreiheit heute durch
reın biologische Erklärungsversuche des Menschenwesens gefährdet ist. Es Ist >
sehr begrüßen, daß eıne kundige Hand, wıe die der Verfasserin, kritisch, aber
hutsam dıe vielfachenFäden ordnen sucht, ın die 81C. die Problematik
der menschlichen Willensfreiheit immer wieder verstrickt. In vornehmer Auseinander-
setzung mıt den nıcht unterschätzenden Auffassungen ein1ger moderner franzö-
sıischer Psychologen gelingt der Verfasserin, 1€ ruchtbarkeıt alter thomistischer
Deutungsprinzipien Licht bringen. Die sauberen Begriffsunterscheidungen,
SO:  M Schlußfolgerungen un! nıicht zuletzt die klare Sprache machen diese Unter-
suchungen zZu einem der größten Anliegen der Menschenkunde sehr wertvoll.

1NZ a. rof. Josef Knopp
Der Christ und das VWeltbild der modernen Naturwissenschaft. Sieben Vorträge

über Grenzfragen Physık un! Biologie VO.  - tto Spülbeck. Viıerte, völlig DeU
bearbeitete und erweiıterte Auflage. Mit Bildtafeln un!‘ 12 Abbildungen.
Berlin 1956, Morus- Verlag. Leinen 14,80.

Das uch bringt uch Jüngste Forschungsergebnisse ZUFr Sprache. Nur 81N!|
dadurch notwendigen derungen des alten Textes nicht überall folgerichtig durch-
geführt, was besonders 1m physikalıschen eile auffällt. Der biologische eıl ıst über-
haupt ım ganzen als gelungener bezeichnen. och wünschte IN8  - uch hier eiNne
Berücksichtigung der Finalitätsproblematik 1m mikrobiologischen Bereiche,
die durch dıe kritische Kıinstellung moderner Forscher, Bertalanffys, besonders
dringlich geworden ıst. uch dürftie weniıgstens ıne Andeutung über die wichtige Frage
nach dem Werden Uun! Vergehen der organischen Entelechien nicht fehlen. In den
naturwıssenschaftliıchen Teilen erfreut die Vorsicht gegenüber allen übereilten
FWolgerungen. Das gleiche kann INa  - leider ın den apologetischen Teilen nicht feststellen.
]1er werden häufig Zwischenglieder übersprungen, daß die Schlüsse uf Geist und
Gott nicht ımmer ganz überzeugend wirken. uch wird der methodische nters!



Literatur 37

zwischen philosophischen un!: theologischen Fragestellungen nıcht ımmer schartf
auseinander gehalten. Dankenswert ıst das Eingehen auf besondere Probleme,

die durch den sowjetisch gelenkten Materjalismus aufgeworfen werden. Der och-
würdiıgste Verfasser lebt ja ın der sowJjetischen Zone Deutschlands. Sprachlich bedürfte
das uch streckenweise noch ıner Ausfeilung. Man merkt bisweilen überstark, daß

aus mündlichen Vorträgen mıt eLwas sorgloserer Ausdrucksweise entstanden ıst.
Davon WIFT'! ber der praktische Wert des Buches nıcht berührt, das VOr allem für
Bildungsrunden e1INe sehr brauchbare Grundlage darstellt.

Linz a rof. Josef Knopp
Der Christ un! die Schöpfung. Die VWelt der Tiere. Von Hubert Muschalek.

Mıt 155 Abbildungen 1n ext un 15 Bildtafeln. erlin 1957, Morus- Verlag.
Leinen 19.80

Der Autor ıst durch seıne Vorträge ın Westdeutschland, durch e1InNne Veröfßlent-
lichungen 1 Berliner „Petrus-Blatt“, 1n Zeitschriıftender katholischen ugendführung,
VOor allem aber durch die 1mMm gleichen Verlag VO:  - ihm erschienenen „Gotteserkenntnisse
moderner Naturforscher“ bekannt geworden. Im vorliegenden Werk trıtt den Be-
strebungen des mechanistischen und dialektischen Materıjalismus entgegen, die Natur
un! ın iıhr VOT lem die Welt des Lebendigen Propagandamitteln für den Atheismus

mißbrauchen. Mıt Bienenfleiß hat der Autor Beispiele al der VWelt der Tiere DC-
sammelt ZzU. anschaulichen Beweis dafür, daß das Leben kein Produkt des Zufalles
und keine Erscheinungsform der Materıe ıst, NıC.  ht durch „dialektischen Sprung“ aus

der Materıe entstanden ıst, uch keine bloße „Qualität” der Materıe darstellt, sondern
ber der Materie steht und einer höheren Ordnungsstufe ım kosmischen Aufbau
angehört. Dazu werden ın dreı ausführlichen Kapiteln die organischen Einrichtungen
der Tiere, die Tiere ın ihrer Umwelt und das Tier als handelndes Subjekt geschildert.
Die Schilderungen und Beobachtungen durch Augenzeugen machen die Beispiele für
die Zweckmäßigkeit un: Zielstrebigkeit ın der belebten Natur ınteressant, lebendig
und anschaulıich.

Das uch liefert wertvolles Material für Unterricht und Vorträge. Be1l der Ver-
wendung Führung des teleologischen Gottesbeweilses ın der Oberstufe der Miıttel-
schulen un!: noch mehr VOT Fachleuten ıst  n jedoch Vorsicht geboten, da die Form
und uch der. Inhalt leider manchmal nıcht voll befriedigen. Es ehlt mıtunter das
siıchere Fundament für die Beweisführung un manchmal uch dıe letzte Konsequenz,
Es ıst schade, daß die VO Autor benützte umfangreiche Literatur nıcht immer
neuesten Datums un! manchmal NUr VOo populärwissenschaftlicher Art ıst und die
Quellen nıcht ımmer mıt der nötiıgen Kritik benützt werden.

Im Zeitalter der Ausplünderung un! Zerstörung der Natur durch die fortschrei-
tende Technisierung, Zeitalter der Naturentfremdung weıter Kreise Volkes
infolge Verstädterung weıst der Verfasser auf dıe Schönheıit und Mannigfaltigkeit
der Schöpfung hın und will die Ehrfurcht VOor der Natur und em bunten Leben
wecken. afür gebührt ıhm ank.

Linz a Josef Schreiberhuber

Heilige Schrift
die recht  7 Von Dr. Johann Nicolussi. Sonderdruck „Gott 1mM

Alten Testament“, Teil des fünfbändiıgen Werkes „Meine Gedanken sıiınd nıcht
Gedanken“. 40.) Innsbruck 1957, Verlag Felizıan Rauch. Kart. 19, —
Diese Broschüre weıst auf 1ne tatsächlich bestehende Gefahr hin, die ın INnan-

hen gutgemeinten Büchern ber die Bibel lauert. Immer wılıeder kommt VOI,
der Bibelgelehrte ın seinem Spezialistentum „den Wald VOLFr lauter Bäumen nıcht mehr
sieht“, daß Vor lauter Textkritik und literarıscher Problematik darauf vergißt,
daß die Zeilen un! VWorte, dıe traktiert, eigentlich Wort Gottes sind, das Inan
zuletzt doch 1m lebendigen Glauben ergreifen un! begreifen mMUSSe. Es mag se1n, daß
archäologische un!' historische Fragen ınen derart ın den Bann schlagen, daß INa

die Ereignisse un!' Berichte der Bibel ausschließlich ın das eın natürliche Geschehen
hineinbettet un damit harmonisiert, daß von ıner Transzendenz ın diesen Berichten
ke:  ın Hauch mehr übrigbleibt. Es mag geschehen, daß einer beweist, daß die Bibel
O sehr „recht hat“, da! einen heimliches Grauen überkommt. Aus diesem Gefühl des
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TAauens heraus hat Nicolussi sgeınen Kurztraktat über Kellers uch „Und die
Bibel hat doch recht“ geschrıeben. Er will dabei reinhich zeıgen, ıeweıt Keller recht
hat und der ıbel ınen Dienst erweıst un!| wıeweilt be1 seinem Unternehmen wesent-
lıch danebengegangen ıst. Nicolussi auf bloß Seiten dabe1i nıcht ın die Tiefe
gehen konnte und daher manchmal oberflächlich blieb, ist erwarten. Man vermißt
uch öfter wıeder die Zitatiıon (Seitenangabe) der ın Rede stehenden Partıien us Kellers
Werk. ber als Korrektiv für eıne Zu einselt1g posıtıve KEıinstellung Kellers uch
mMa Nıcolussi VOrerst. genügen.

N1ımMıum probat, nıhıl probat. Diesen Vorwurf kann bei aller Anerkennung
dem Bemühen Kellers nıcht ErSpaTrenN, Mıt Recht welst Nicolussi {f.) hın auf die
leichtfertige Erklärung der ägyptischen Plagen als gewöhnliche, ägyptischen
Lokalkolorit gehörende Dıinge, die eın  4 wunderbares Kingreifen Gottes, wıe ın der
Biıbel jedesmal betont wird, überflüssig machen. Keller will erwelsen, daß die Bibel
„recht hat“, und ın emselben Atemzug ziecht dieselbe Bıbel ın iıhrer .  storischen
Glaubwürdigkeit ın Zweifel: . sg]1€ (dıe Plagen) eıt Moses gewuütet haben, kann
bıslang nıicht mıt Ja der miıt Neın beantwortet werden 15). Man vergleiche
dazu KEx 11, „Moses und Aaron haben VOL dem Pharao alle diese Wunder getan,
welche niedergeschrieben sind.” Wer hat DU, recht, Keller der die Bibel Mit Geschick
zıtiert Nıcolussi wıederholt Daniel-Rops (Geschichte des Gottesvolkes, Herder »
weiıl dieser bei den biblischen Wunderereignissen zwıschen der natürlichen Kompo-
nente (die x eller allein gelten 1äßt) un!' der übernatürlichen, transzendenten scharf
unterscheidet und beide ZU.  D vollen kausalen FErklärung her
und 29)

anzıceht (vgl
Die prinzipielle Kinstellung Kellers uch gıbt Nicolussı nıcht ungeschickt mıt

folgenden Zeilen „Man darf nıcht wundersüchtig, ber uch nıcht wunderscheu se1N.
ott wıirkt Wunder, den Menschen beizukommen, zeıgen, daß , der Herr
ist‘, w as ın der Bibel immer betont wird. Wenn infolgedessen Taten ın sıch selbst
der durch die Umstände eın wunderbares Fingreifen Gottes nahelegen, darf und snl
mMa  — prüfen, mM S1C. ber dann demütig beugen, Kn solches feststeht. In jenen
Schriften werden ber die Wundertaten der ersten Art möglichst stillschweigend
übergangen und bei der zweıten die eın natürlichen Faktoren hervorgehoben,
ohne auf dıe Umstände achten. ‚Deus NO  b facıt pCT 5 quod facere potest PCI Causaäas
secundas . In diesem Falle 1aäßt (Gott) ber durch die begleitenden Umstände
klar erkennen, daß unmittelbar dahıintersteckt, durch die gENAUE Vorhersage
aller FKEinzelheiten (man denke die ägyptischen Plagen), uch 11ın die Sache als
solche ıne Folge der gewöhnlichen Naturkräfte ware  .. (S5 E

Die Behauptung Nicolussis, daß „NUur der dogmatisch gut ınterrichtete und bıbel-
feste Gelehrte“ mıt Kellers uch eLtwas anfangen kann, 1st ohl r1X0r0S. Man kann
uch Leuten muiıt einem gesunden Hausverstand, wenn s1€e guten Wiıllens sınd, klar-
machen, w as Keller eisten kann (und will) und Wa nıcht, wäas 12  12  AA Aso bei ıhm nıcht
suchen darf. Auf jeden all können WITr abschließend Nicolussı beipflichten ın dem
Endurteil: „Kellers Buch besitzt gewıiß viele Vorzüge, ber ‚Schuster, bleib bei deinem
eisten!*. Er soll dıe Ergebnisse der Forschungen und Ausgrabungen der Öffentlichkeit
kundtun, und kann uch auf die Bibel Bezug nehmen, darf ber diese ihres Kernes,
ıhres eigentlichen nhaltes nicht berauben, nıcht em eın übernatürlichen Charakter
Sanz Natürliches unterstellen. ott kann An nicht ausgraben, ber uch nicht
eingraben” ..

Liınz A Max Hollnsteiner
Untergang und Verheißung. Aus der Welt der Propheten Jeremias, Ezechiel und

Danıiel. Von Julius Tycıak. Düsseldorf 1957, Patmos- Verlag. Leinen 9.80.
Tyciak versteht CS, die VWelt der Propheten lebendig erschließen, daß
erregt und mıt Liebe den prophetischen Büchern des greifen. Wir

spüren das Wort der Propheten uch ın unseTrTeTr eıt wıirksam. „Zu jener eıt ereignet
sıch das Reich Gottes.“ „Die Sammlung aller Reiche Gottes ıst der Sınn der We  t-
un! Heilsgeschichte zugleich.“ „Die Samml 1m Unheil wird Bereitung
Heıl.“ Von diesen Gedanken müßten S1C. dıe Christen uNnserer Tage bei der Beurtei-
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lung des Zeıtgeschehens, twa beim Zeitunglesen, recht lebendig durchwirken Jassen ;
831e selbst und iıhr Urteil würden dabeı gewınnen.

Linz a D. Rudolf 5öbl
Das Neue Testament Herrn Jesus Christus. Übersetzt und erklärt Vo  >

Jakob Schäfer, vollständig bearbeıtet VOo Nikolaus Adler. (XXXIL und 990.)
Kaldenkirchen, Steyler Verlagsbuchhandlung. Kunstleder 6.8  ©

Eıne deutsche Volksausgabe des wıe INa S16 sıch wünscht! Nıcht DUr e1ine
gefällige, handliche aäußere Form und eın guter Druck, sondern VOT allem eingehende
Einführungen und ıne klare Durchgliederung mıt wertvollen ersichten, die VOo  4

jedem größeren zusammenhängenden Abschnitt ın Kleindruck geboten werden.
Besonders lobend mMu hervorgehoben werden, daß großer VWert auf die ersetzung
selbst, un! ‚War auf ihre Worttreue gegenüber dem Urtext, gelegt wurde. Nur durch
eingeklammerte Einschübe ın Kursivschrift wird dieses „griechische Deutsch“” Ver-
deutscht. So kann der Leser etwas VOoO  > der Ursprünglichkeit des Wortes Gottes uch
1m deutschen Kleiıd noch spüren. IDhie vertiefenden Erläuterungen 1m Anhang, uch
die sehr brauchbaren Wort-, Sach- un! Ortsnamenerklärungen und eın Parallelstellen-
register eisten gute Dienste.

Vielleicht müßten WIr IUr noch eines lernen: uch noch ganz kurze aszetische
Auswertungen nach den einzelnen Abschnitten anzufügen. Denn dem Worte Gottes
soll nıcht Ur ZU. Verstand, sondern uch Z Herzen eın Zugang bereıtet werden,
damit ın den Menschen bewirke, dal3 81€e es nıcht 1Ur mıt Interesse lesen, sondern
auch tun.

Lınz . Dr. Siegfried Stahr
Das Neue Testament. Neu übersetzt VO  _ Franz Sigge. Mit Anmerkungen vVo

0  s MHeinrich Vogels, Köln und Olten Jakob Hegner. Leinen 16.—
(5anz anderer Art als das Werk VO  w Schäfer-Adler ist die Ausgabe VO: Franz

Digge. Schon aäaußerlich unterscheıidet s1€e6 81C. durch die normale Buchform un! auch
ım Druckbild. Da cdıe Überschriften den einzelnen Perıkopen 'kaum auffallen,
meıint IN auf den ersten Blick, einen Roman VOLF S1C. haben. Die Anmer
a Schluß des Buches beschränken 81C. auf Seiten. Sie bıeten den einzelnen
ntl Schriften sehr gute KEinleitungen, denen dann eın Kommentar ın Kleinstdruck
folgt, der aber D verhältnismäßig vielen stellen kurze Erklärungen z1ıbt.

Der bersetzung ist  — ebenfalls die griechische Textausgabe VO. Heinrich Vogels
zugrunde gelegt. ber gINg be1ı ihr nıcht allein die wörtliche Wiedergabe des
Urtextes, obwohl INa 81C. bemühte, Wortstellung und Satzbau des griechischen
Textes, ©! möglich WäarTr, beizubehalten, sondern uch das Auffangen des frıschen
Lebens und des schönen KRhythmus des Sprechens, w1€e 19341 neben anderen rund-
satzen für die bersetzung das Nachwort darlegt. 7n dıesem N: das uch als 200
and der Fischer-Bücherei1i erschıenen ist, wird greıfen, wer dıe Hl Schrift vo;lesen
will, weLlL. die Wo;te lieb hat.

P
Linz a Dr. Siegfried hr

ulus, Das Wort die VWelt. Kıne Synopse der Briefe des Apostels VO.  b Gebhard
eyder.{Zweite, völlig N  e bearbeitete Ausgabe. Olten und Freiburg ım Breis-

gau MCMLVIIL, Walter-Verlag. sfr 15.830
KEıne Evangelien-Synopse stellt /A  IMN  nN, was dreı Kvangelisten (nämlich Mt,
un Lk) über das eıne Leben Jesu uns Gleiches der AÄhnliches berichten. FEine

Paulus-Synopse ist natürliıch anders eschaffen: Sie zeigt uns, w äas der eıne Völker-
apostel in verschiedenen Briefen 11 verschıedene Adressaten aus den verschie-
densten Anlässen geschrieben hat. Trotzdem gibt dabeı immer wıeder gleiche
Themen. Und bıetet uns die vorliegende, mıt vıe. Fleiß zusammengestellte Arbeıt

ıst freilich schon die Auflage, die erste nenn' der Verfasser selbst DUr eıne „Not-
lösung“, s]1e  S wurde ın dieser Zeitschrift 1951, 275,von rof. Dr. eilbold besprochen

e1ine paulinische Themen-Synopse und somıiıt ıne übersichtliche Zusammenstellung
der paulinischen Theologie.

Nach einer Darstellung des Lebens des Paulus mıiıt ınem chronologischen
berblick un ıner allgemeınen Einführung die Briefe beginnt dıe 5Synop Zuerst
werden die Briefeingänge zusammengestellt, dann folgen die Berichte aus dem Leben
des Apostels (dabei ıst besonders uch die Apg herangezogen). Sodann werden die
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großen paulinischen Themen Hand des Römerbriefes angeführt: Rechtfertigung,
Erlösung, Evangelıum uUusSWwW. Diese Großthemen werden uch sehr gut untergegliedert,
wıe z. B das „Leben nach dem Evangelıum“: Grundsätzliche Lebensnormen, diıe
göttliıchen YTugenden (im allgemeınen, Glaube, Hoffnung un! Liebe), dıe sittlichen
Tugenden, christlıche Weisheitslehre, Standeslehren (für Männer, Frauen, Ehe und
Famailie), Warnungen VOT dem Bösen. Mıt den Nachrichten über die (GJGemeinden des

Paulus, über Reisen, Mıitarbeiter und Freunde  und der Zusammenfassung der
Briefe schließt dann die Synopse. Sehr wertvoll für die praktische Benützung un!
Auswertung ist. der Anhang, der anderem ınen ausführlichen Führer durch die
Synopse, eın gutes Stellen-, Personen und Sachverzeichnis enthält.

Alle, die Paulus ınteressıiert, un! w  > sollte schon dieser Feuergelst, der zugleich
ganz tiefer Theologe un! ganz praktischer Seelsorger WAÄär, nicht ıinteressj]eren, wird
dıeses uch einem noch tieferen Verständnıiıs seiner Größe führen. diese
wırd uls uch das paulinısche Denken über theologische Grundbegriffe vael mehr
eingehämmert un se1ın Mühen dıe Gewinnung der Menschen für Christus vıel
deutlicher VOT Augen geführt, als WITLr die Paulusbriefe DU  _ hintereinander lesen.
So richtet Iso ın dieser vVI1e€. wirkungsvolleren Form einer Synopse Paulus seın „Wort
Ü die Welt“. Mögen WIT alle ıhm Gehör schenken!

Linz a Dr. Siegfried stahr
Der Römerbrief. Übersetzt und erklärt ttc uß Erste Lieferung (Röm

1, bıs 6' 11). (VII un!: 320.) Regensburg 1957, Friedrich Pustet. Brosch.
13.50
Professor tto Kuß, der bekannte Miıtherausgeber des Regensburger Kommentars,

legt un ın dieser Schrift, unabhängig VO genanniten Kommentarwerk, die erste
Lieferung einer Römerbrief-Erklärung VOT. E:  ın Arbeitsziel, das herauszuarbeiten,
„Was Paulus den römiıschen Adressaten se1nes Briefes gen wollte“ hat der
Autor voll erreicht, dank selner alt- un! neutestamentlichen Bibelkenntnisse, seıner
Vertrautheit mıt der zeıtgenössiıschen Profanliteratur sow1e der jüdıschen und apo-
kryphen Literatur und seiner Aufgeschlossenheit für neutestamentliche Bibeltheologie
(vgl „Die Theologie des Neuen Testamentes”

Dieser Urtextkommentar, der sıch die neuesten Publikationen zunutze macht,
geht den Schwierigkeiten nıcht aus dem Wege (vgl die Erklärungen Röm 4, d
s {} R 1 6, 5), verlhiert ın der Verserklärung dıe großen Zusammenhänge nicht
und legt für seıne Behauptungen klare Begründungen VOT. Zur Ergänzung der Ge-
danken über den Jenseitsglauben 1m Alten Testamente se1l  s noch hingewiesen auf ıne
aufschlußreiche Abhandlung Tof. Stiegleckers über che Entwicklung des Jenseits-
vergeltungsglaubens (n dieser Zeitschrift, Jg Unter den Exkursen sın
besonders erwähnenswert: Der Glaube, Tod un Auferstehung Jesu, Sünde un! Tod,
Die Heilsgeschichte. Wir haben hier eın Werk VOr uns, das mıt wıissenschaftlicher
Genauigkeit erarbeitet wurde und das uch VvVe® Leser wıeder erarbeiıitet seın
Wer mıiıt der Bibelwissenschaft zu tun hat, freut 81C. schon heute auf dıe nächste
Lieferung und hofft, daß der vollendete Kommentar mıt Stellenverzeichnis und
Sachiındex abgeschlossen werden wird.

Stift St. Florian Dr. Johannes Zauner
Christliches Mysterium und Wort Gottes. Von Divo Barsotti. Die Überset
dem Italıenischen besorgte ilo bel. Einsiedeln — Zürich — Köln 1957,

Benziger- Verlag. Leinen efr 17.95
Von (Gottes OÖffenbarungswort den Geheimnissen der Schöpfung, der Geschichte

Israels, der Menschwerdung des Logos, der kirchlichen Gemeinschaft und des Einzel-
christen handelt uch. Da sich die Hervorhebung des VO  s ott geSpTO-
chenen Wortes besonders bemüht, ıst  - geeıgnet, die Liebe Z Hl Schrift VeOL-
stärken und die christliche Existenz 1m Lichte der Offenbarung erfassen helfen.
Als besonders ansprechende Kapitel se]ıen genannt: „Christliche Kxegese“ £.),
„Das Wort der Propheten“ (5 109 {f.), „Das innere Wort“ 283 ff.).

VWeil ber ın eıner Rezension Nur mıt ehrlicher arheit dem Autor, Verlag un
Leser gedient ıst, sel  s uch auf einıge Mängel hingewiesen. Vom exegetischen Stand-
punkt befremdet 118 die Bezıehung von Jo 1, auf den Logos. Ebenso ıst die
Gleichsetzung der Mari: Magdalena mıt Marıa, der chwester des Lazarus 293),
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unberechtigt. Nıcht unwidersprochen bleiıben dürfte uch dıe Behauptung des Ver-
fassers: „Mit der Incarnatıon erfüllt 1C. die erheißung un endet die Geschichte“

111), die ın verschiedenen Varıationen wiederkehrt (u. da 167, 262). Unscharf
gefaßt 8a1n Sätze wıe „Die anze Geschichte sraels ist gleichsam eın fortgesetztes
Wunder“” 104) der „Gott ın der Welt verwirklichen, ıst Israel durch das Gesetz
aufgetragen” 104). Dem romanischen Leser fällt vielleicht wenilger auf als dem
deutschen, daß die Arbeıit 1 ganzen eLwas breit geraten ist. Durch Kürzung un!
Zusammenlegung VO: Kapiteln würde 816e viel gewınnen un: für den Seelsorger hand-
lıcher werden, dem s1e für Betrachtung un! Predigt gute Dienste eısten kann.

Stift St. Florıan Dr. Johannes Zauner

Kirchengeschichte
Das der eburt E  1Ne€e geschichtswissenschaftliche Studie VO:  - Hans-

Ulrich Instinsky. (74.) München 1957, Kösel-Verlag. Kart. IDA 4,,8  S
el dieser studiıe ıst nicht, wıe  4 4 IDa  =} aus der Ankündigung des Umschlages VOTI-

muten könnte, das „verblüffende Ergebnis, daß der Begınn der christlichen Zeit-
rechnung mıt der Geburt des Herrn nicht ın eiınes fällt”. Das wıissen WITr schon lange.
Es soll vielmehr nachgewıesen werden, daß von der allgemeınen Unvollkommenheit
un Mangelhaftigkeit der Überlieferung geschichtlicher Zeugnisse uch die der Ge-
schichte Jesu nıcht ausgenommen ıst, wäas dem Verfasser als S  eın Beweis der Geschicht-
lichkeit der Menschwerdung gilt; wodurch WITr aber keineswegs des Wagnisses der
eıgenen Entscheidung, des Glaubens, enthoben werden. Die Wissenschaft, auf 1C.
allein gestellt, kann den Glauben weder begründen noch zerstoren. Der „Stern der

jahres Christi nıcht verwendet.Magier“ wurde Ur Bestimmung des
Dr. Adolf KreuzStift Klosterneuburg bei 1enN

Johannes Fidanza Bonaventura, Das Leben des heiligen Franz Assisı. Aus
dem Lateinischen übersetzt VO:  - Dr. MMmMeram eıtl. Mıit einem Vorwort VO.  s Rein-
old Schneider. (Reihe: Zeugen des Wortes.) 90.) Freiburg 1956, Verlag Herder.
Pappband 3.5  ©

Während die Fioretti, die dreı Viten nach Thomas VOo  - Celano un der Spiegel
der Vollkommenheıt mehr Wunderbares un Legendenhaftes enthalten, hat ıch
Bonaventura 1m Vollzug des Auftrages des Generalkapitels VO 1260 bemüht, den

Franz darzustellen nıcht sehr als Rıtter, der schließlich für die Dame Armut
kämpft, sondern als Kaufmann, der die Perle des Kvangeliums den irdischen
Reichtum eintauscht, der Erbarmen hat mıt den Schwächen der Mitbrüder und jede
Ansprache mıt dem Friedenswunsch einleitet.

Stift Klosterneuburg Dr. Adolf Kreuz
Histoire du Catholicisme France. atreille, Delaruelle, J.- Palanque.

Des Origines la Chretiente möedievale. Paris 1957, Editions Spes.
Spes- Verlag ın Paris hat 81C. die Herausgabe einer dreibändigen Geschichte

des Katholizısmus ıIn Frankreich Zl Ziel gesetzt, deren erster eıl DU vorliegt.
Nach einer von Latreille, Lyon, verfaßten Finleitung bıeten J.- Palanque, Aix-
en-Provence, und Delaruelle verhältnismäßig gut abgestimmter Zusammenarbeit
den Sto{ff bis ZUTXT eıt des Bernhard von Clairvaux herauf. Fo den schon VO:

der durch Augustin Fliche und Vietor Martın herausgegebenen Histoire de l’Eglise
kennen, behändelt ın seıner ruhig abschätzenden Art die Kirchengeschichte Galliens
ZUT Römerzeıt bıs Klodwig, dessen Bekehrungsdatum richtigzustellen vermag
(p 104) schildert unNs die Dekadenz des Merowingerregimes, VOo  =) dem bemerkt,

se1l nıcht DU  — eın  E durch Gewalttaten, sondern uch durch die Bischöfe un! Heiligen
gemäßigter Despotismus gEWESCH (p 125 8,.). Dann biıetet die Geschichte der Karo-
linger und vergißt dankenswerterweise nıcht auf die geistigen Strömungen des Mittel-
alters, indem dıe großen, von Kluny und st. Bernhard ausgehenden Reformbewe-
gungen miteinbezieht, deren Licht- un! Schattenseıten durchaus nıcht verschweigt.

Die Grundtendenz des Werkes ıst populärwissenschaftlich. Von diesem tand-
punkt aus ıst auch ZU verstehen, die Verfasser auf den Anmerkungsapparat
verzichteten; Schlusse e1ınes jeden bschnittes ıst. aber die einschlägige Literatur
angegeben, wobeı jedoch bedauert werden muß, 1nan sıch auf die in franzö
sischer Sprache erschienenen Bücher beschränkte: d  16es wiıird besonders spürbar
,}l'heol.—prakt. Qi.iartalncln‘ift" 11L 1958
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bei der Beurteilung des großen Organisators Bonifatius, dessen Lebenswerk erst Jüngst
durch Theodor Schieffer (Winfrid - Bonifatius und dıe christliche Grundlegung Kuropas,
Freiburg gewürdigt wurde. Trotzdem spüurt INa  =] wohltuend der anzch
Darstellung cdıe Quellenvertrautheit un! das selbständige, ausgereifte Urteu der Ver-
fasser, denen zugebilligt werden muß, dalß 816e  , S1C. über CNg natıional-französische
TENzen hinauswagen. Freilich verleugnen dabe1 diıe Autoren nıcht TE gesteigerte
Heimatliebe und bringen dies uch dadurch /AM Ausdruck, daß g1€e das Kındringen
der Reform der ömischen Kurie TST mıt Papst Leo I der bekanntlıch eın raf
VO:  =] Egisheim-Calw WAar, beginnen lassen und ıhn als einen Elsässer für Frankreich
beanspruchen, Auf die gleiche Linmie gehört uch die als selbstverständlich vorgetragene
Behauptung, dalß 81C. cdie KRelıquien des hl Mönchsvaters Benedikt Fleury befänden,
was ja sehr wahrscheinlich ist, ber immerhin doch miıt nicht. völlig unbeachtlichen
Gründen durch Monte Cassıno bestritten wird. Als besonders verdienstvoll darf das
Bemühen hervorgehoben werden, ın die innere Geschichte der Kıirche vorzudringen
un! uls uch davon eın anschauliches aıld der wirklichen Verhältnisse bieten.
Natürlich 81 beı einem solchen Unternehmen Überschneidungen nıcht ganz
vermeıden.

Im Lourdes-Jubiläums)jahr wenden 81C. die Schritte vieler frommer Pilger nach
Frankreich. Die Lektüre des vorliegenden Bandes könnte gar manchem neben der
Wiederauffrischung der französischen Sprache uch iıne gute Kinführung ın die
Geschichte dieses Landes bıeten. Vor Uem ber wird jeder, der 81C. mıt der Geschichte
uUuNseTeTr Kirche beschäftigt, Frankreich nicht vorbeigehen können. Besonders dann,
wWe. ıhm dıe eıt fehlt, S1C. der schon ziıti1erten 21bändigen Kirchengeschichte
dıe notwendigen Kenntnisse über die „älteste Tochter der Kirche“ Zu sammeln,
WIT!  d N} und dankbar nach dem vorliegenden Bande greifen un! 81C. schon auf
die wel weıteren freuen, dıe noch angekündigt s1nd. uch für den Fachmann bieten
81C. interessante Aufschlüsse, die Folgerungen für andere Gebiete berechtigen.
So wırd die Frage der angeblichen Metropole Lorch ıne NEUC Beleuchtung CI -

fahren, wenn Inan dıe Tatsache berücksichtigt, daß sıch die KEinteilung der Kirchen-
sprengel nach den TENzZeEN der römischen Provınzen uch 1ın Gallien DUr langsam und
unvollkommen durchgesetzt hat (p. 60).

a A/, b DDr. Josef Lenzenweger
R lN  3&  Ta  DA  S  Y  242  Literatur }  bei der Beurteilung des großen Organisators Bonüaüus, dessen Lebenswerk ers't jüngst  durch Theodor Schieffer (Winfrid - Bonifatius und die christliche Grundlegung Europas,  Freiburg 1954) gewürdigt wurde. Trotzdem spürt man wohltuend an der ganzen  Darstellung die Quellenvertrautheit und das selbständige, ausgereifte Urteil der Ver-  fasser, denen zugebilligt werden muß, daß sie sich über eng national-französische  Grenzen hinauswagen. Freilich verleugnen dabei die Autoren nicht ihre gesteigerte  Heimatliebe und bringen dies auch dadurch zum Ausdruck, daß sie das Eindringen  der Reform an der römischen Kurie erst mit Papst Leo IX., der bekanntlich ein Graf  von Egisheim-Calw war, beginnen lassen und ihn als einen Elsässer für Frankreich  beanspruchen. Auf die gleiche Linie gehört auch die als selbstverständlich vorgetragene  Behauptung, daß sich die Reliquien des hl. Mönchsvaters Benedikt zu Fleury befänden,  was ja sehr wahrscheinlich ist, aber immerhin doch mit nicht. völlig unbeachtlichen  Gründen durch Monte Cassino bestritten wird. Als besonders verdienstvoll darf das  Bemühen hervorgehoben werden, in die innere Geschichte der Kirche vorzudringen  und uns auch davon ein anschauliches Bild der wirklichen Verhältnisse zu bieten.  Natürlich sind bei einem solchen Unternehmen Überschneidungen nicht ganz zu  vermeiden,  Im Lourdes-Jubiläumsjahr wenden sich die Schritte vieler frommer Pilger nach  Frankreich. Die Lektüre des vorliegenden Bandes könnte gar manchem neben der  Wiederauffrischung der französischen Sprache auch eine gute Einführung in die  Geschichte dieses Landes bieten. Vor allem aber wird jeder, der sich mit der Geschichte  unserer Kirche beschäftigt, an Frankreich nicht vorbeigehen können. Besonders dann,  wenn ihm die Zeit fehlt, sich aus der schon zitierten 21bändigen Kirchengeschichte  die notwendigen Kenntnisse über die „älteste Tochter der Kirche“ zu sammeln,  wird er gerne und dankbar nach dem vorliegenden Bande greifen und sich schon auf  die zwei weiteren freuen, die noch angekündigt sind. Auch für. den Fachmann bieten  sich interessante Aufschlüsse, die zu Folgerungen für andere Gebiete berechtigen.  So wird z. B. die Frage der angeblichen Metropole Lorch eine neue Beleuchtung er-  fahren, wenn man die Tatsache berücksichtigt, daß sich die Einteilung der Kirchen-  sprengel nach den Grenzen der römischen Provinzen auch in Gallien nur langsam und  unvollkommen durchgesetzt hat (p. 60).  -  a. d. D.  MF.  DDr. Josef Lenzenweger  Religiö  enschriften. Herausgegeben von Dr. J. Walterscheid und Dr. H,  ‚ 940,8°  torz. Heft 11: Die deutsche Mystik des Mittelalters. Von P. Rudolf Gieraths O. P.  (64.) Kart. DM 1.80. — Heft 12: Der Islam, Von DDr. Joh. Aufhauser. (72.) Kart.  DM 1.80,— Hefil3: John Henry Newm:  s Weg zur katholischen Kirche. Von Hein-  %  ‘ %/'l°  rich Fries. (72.  art. DM 1.80. — Heft  /15: Die katholische Kirche und die ge-  trennten Christen, Papst- und Bischofsworte zur Wiedervereinigung im Glauben.  .  „‚’.‘_t)  Von P. Dr. Thomas Sartory O.5S. B. (102,.) Kart. DM 3.—. Sämtliche Düsseldorf  1956/57, Patmos-Verlag.  A  {A  Die Herausgeber der religiösen Quellenschriften spannen einen weiten Bogen von  S  den Apokryphen des Neuen Testamentes bis zu brennenden Problemen der Gegenwart.  vVhad  Heft 11 bringt kurze Auszüge aus den Werken der bedeutendsten deutschen Mystiker  von Hildegard von Bingen bis Thomas von Kempen, Am Anfang wird immer eine  ganz knappe Einführung in das Leben und die Werke des betreffenden Mystikers  gegeben. Dabei vermißt man meistens eine Angabe über eine eventuelle Selig- oder  Heiligsprechung durch die Kirche. Es war ein Verdienst, diese tiefen Worte unserer  seichten Zeit zugänglich zu machen in der Form des kurzen Auszuges, nach dem auch  der moderne Mensch gelegentlich greift.  Im Heft 12 berichtet über den Islam kein Stubengelehrter, sondern ein viel  gereister Mann, der diese Religion aus eigener Anschauung kennt. Der erste Teil  behandelt Lehre, Geschichte und heutige Form des Islams, der zweite Teil widmet  sich dem Koran im besonderen und bringt einen 26 Seiten langen Auszug daraus.  Die reichen Zahlenangaben widersprechen einander manchmal, was aus der Verschie-  denheit der Quellen zu erklären sein dürfte. Bei strafferer Gliederung wären Wieder-  holungen zu vermeiden gewesen. Als Druckfehler ist zu werten 1689 statt 1683 (26).  Heft 13 bringt die erregende Geschichte der Konversion des großen Newman von  der „ersten ngehrung“ zu einem lebendigen Offenbarungsglauben bis zum Eintritt  i  48enschriften. Herausgegeben von Dr. Walterscheid un! Dr.‘y G1'»40!(&0 LOTZ,. Heft il Die deutsche Mystik des Mittelalters. Von Rudolf Gieraths

(64.) Kart. Heft Der Islam. Von DDr. Joh. Aufhauser. (72.) Kart.
1.80. — Hef John Henry Newm /A  — katholischen Kirche. Von Hein-H s D a c e Qa 9420 IC Fries. (7 art. 1.8'  © Heft /15 Die katholische Kırche un die BC-

TrTeNnten Christen. Papst- und Bischofs Tte Wiedervereinigung ım Glauben.
Von Dr. Thomas Sartory Kart. Sn Sämtliche Düsseldorf
1956/57, Patmos- Verlag.

Die Herausgeber der relıg1ösen Quellenschriften spannen einen weıten Bogen VO  J
den Apokryphen des Neuen Testamentes bıs brennenden Problemen der Gegenwart.

CZ Heft 11 bringt kurze Auszüge aus den Werken der bedeutendsten deutschen Mystiker
VO.  s Hildegard VO:  > Bingen bıs Thomas VO Kempen. Am Anfang wırd immer ıne
ganz knappe Kinführung ın das Leben un! die Werke des betreffenden Mystikers
gegeben. Dabei vermiıßt INa  =] meıstens eıne Angabe über ıne eventuelle Selig- der
Heiligsprechung durch die Kıiırche. Es eın Verdienst, diese tiefen Worte uNserer
seichten eıt zugänglich machen ın der Form des kurzen Auszuges, nach dem uch
der moderne Mensch gelegentlich greift.

Im Heft 12 berichtet über den Islam kein Stubengelehrter, sondern eın vael
gereister Mann, der diese Religion aus eıgener Anschauung kennt. Der erste Teil
behandelt Lehre, Geschichte und heutige Korm des Islams, der zweıte Teil wıdmet
sich dem Koran 1mM besonderen und bringt eınen Seiten langen Auszug daraus.
Die reichen Zahlenangaben widersprechen einander mManc. was aus der Verschie-
denheit der Quellen erklären seın dürfte. Bel strafferer Gliederung wären Wieder-
holungen VAM vermeiden ZECWESECH., Als Druckfehler ıst ZUu werten 1689 1683 (26).

Heft bringt die erregende Geschichte der Konversion des großen Newman VO:  —
der „ersten e  e ınem lebendigen OÖffenbarungsglauben biıs Eintritt
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die katholische Kirche Spärlich skizziert Fries den Weg, dazwıschen möglıchst
ausglebig Newman selbst (in Auszügen aus seinen Werken) die Haupstationen dieses
Weges schildern lassen. Kine geradezu spannende Lektüre!

Das Doppelheft enthält Texte aus Rundfunkreden und Enzykliken uUuNserTeEs
Heiligen Vaters Pıus 3E Briefe un! Instruktionen des Hl (Of{fizıums den Jahren
1948 /49 Stellungnahmen VOo Bischöfen aus dem Raum VO Mecheln bıs Mailand
un! der eıt VO:  5 1922 bıs 1956 zu dem Tıtel genannten leiıdvollen Thema,
dazu Nnen Auszug dem Hirtenbrief des niederländischen Episkopates anläßlich
der Tagung des 3° kumenischen Rates Jahre 1948 Stimmen des kırchlichen
Lehramtes, zZu dem großen Anlıegen der Wiıedervereinigung der Christen. Es sınd 5  A  .Hirtenworte, die klar den Weg weılisen zwıschen schroffer Abweisung und allzu kon-
ziılianter Verwischung der Grenzen, zwischen hoffnungsloser Resignation un! ber-
flächlichem OÖptimismus Alle Freunde der Una-Sancta-Arbeit werden gern nach der
Schrift greiıfen.

Wels (0Ö. Dr Peter Eder
Moral- und Pastoraltheologie

Handbuch der Moraltheologie. Von Dr. theol., pol tto Schilling. and
Spezielle Moraltheologie. Sozialer Pflichtenkreis. Stuttgart 1956, Schan  d:  VBaı  en-
verlag. Halbleinen FE

Es ist dem Verlag och anzurechnen, daß das „Handbuch der Moraltheologie“
früher „Lehrbuch“ genannt, des internatıional anerkannten Tübinger Moralisten
uch nach dessen Ableben noch erscheinen heß Nun liegen alle drei Bände VOL.: Der
Verfasser hat bıs se1inelll nde daran gearbeitet un! uch die neuesten Probleme

sCiINeETr soliden Art behandelt, 7, das Recht der Todesstrafe, ber uch die Gefahr
Justizmordes, die Folgen der Erfindung der Wasserstoffbombe U, Eın Sach-

regıster den dre  1 Bänden erleichtert das Nachschlagen. Ausstattung und Druck
sınd besonders hervorzuheben A

Linz a.d. D Dr Ferdinand Spiesberger
Die Frau und die Ehe. Der Weg naturgetreuem Eheleben. Von Dr. Georg.

bn völlig umgearbeitete Auflage. Mıt Tabellen über die unfruchtbaren Tage
der Frau. München 1957, Aufstieg-Verlag. Kart. 50, Ganzleinen

Vorliegendes uch ist die 7 völlig umgearbeitete Auflage der Publikation,'‚die
bıs Auflage unter dem Titel Eheleben und Kindersegen Pr

Verlag erschienen wWäar Daß 611 Auflage siıch als Cr Ww16s, zeıgt, daß das uch
VIE. verlangt wurde Es ll den Weg zZu 110el naturgetreuen Eheleben weilsenh, das
Tel 1st VOo Bangnis Vıele Eheleute sınd davon begeistert. Freilich das Studium
dieses Buches selbst, daß die Sache nıcht einfach IST WIiec s1e bisweilen hingestellt
wıird und manchmal Enttäuschungen nicht ausbleiben, weil vielerlei Faktoren be-
achtet werden müssen Zu wünschen wären den ersichten auf 156 un! 159
>  Te Zeichenerklärungen

Linz a.d. D Dr Ferdinand Splesberger
Glaubensbewußtsein und Kirchenentfremdung. Von Wilhelm Schamoni

aderborn 1958, Verlag Ferdinand Schöningh, Kart.
Der beim ersten Lesen etwas schwer verständliche Tıtel läßt das Hauptanliegen

des Verfassers wohl nıcht deutlich erkennen: will die nicht wegzuleugnende Ent-
fremdung vieler Menschen bezeichnet sS1e als relıg10 depopulata auf die tief

beklagende Tatsache zurückführen daß 1ne an Anzahl folgenschwerer Glaubens-
wahrheiten Bewußtsein der Christen nNnıC.  ht mehr lebendig ıst, wel.  1 darüber
WEeEN1Ig gepredigt wird. Diese Mahnung und Warnung stellt sicher e1in wichtiges Seel-
sorgeproblem dar un! verdient die Beachtung der Prediger und Theologen,

Es sınd gleich mehrere „heiße Kisen", dıe der Verfasser mutıg un! aufgreift.
E  ıne solche Wahrheit, die heute VO:  5 den Pr betont, bisweilen uch
bewußt ausgeschaltet wırd 1ST die Gefährlichkeit der bösen VWelt, Vor der Christus
oft un! eindringlich gewarnt hat; 816 wird verharmlost, ihrer Gefährlichkeit über-
sehen, paßt sıch iıhr weithin d versucht 106 Symbiose zwischen hristentum
un! VWelt. Man hat die Tatsache vergessenh, der Teufel uch heute noch große
Macht un:! gewaltigen Einfluß aunuf dıe Menschen at, daß die Geschichte der VWelt

177*
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und das Leben des einzelnen eın Machtkampf zwıischen ott un dem Satan ist.
Zuwenıg wird uch gewarnt VOL der Gefährlichkeit der Todsünde und der Gefahr,
ın die Hölle kommen:;: INa meınt, Todsünden selen „ELWaSs Seltenes, vielleicht
S sehr Seltenes, geradezu ungeheuer Sseltenes”.

Der Autor gibt Z daß dıe Kırche heute einen Aktivismus entfaltet, wiıe wohl
ın keiner anderen Epoche er Geschichte, ber dıe Sorge das eıne Notwendige,
das Besorgtsein seine seele hat ıne gefährliche Einbuße erlitten durch ıne unbe-
rechtigte optimistische Beurteilung der Erreichbarkeit des ewıgen Heils Die einge-
hende Behandlung der Frage nach der ahl der Auserwählten endet mıt einem:! Non
liquet. Auf manche andere hbedauerliche Unterlassungen wird noch hingewlesen.
Das menschliche Wissen Christı und die ehre von der Erlösung wird ZUuWeN1g beachtet ;:
11an denkt zuwenig daran, daß Jesus für jeden einzelnen Menschen gestorben ıst;
1HNan betet nıcht mehr die Gnade der Beharrlichkeit bıs ans Ende: 111a  s predigt
ZUWEN1Ig über das Leiden Christa. ott ıst keine Respektsperson mehr, deren Gebote
ıuntier allen Umständen gelten; seın Wille ist. 1U Richtschnur, solange den eigenen
Wiüänschen entspricht und keine Opfer verlangt. Es WIT:! auch hingewiesen auf die
ungünstigen Auswirkungen eines solchen ungerechtfertigten Heilsoptimismus,
das Zurückgehen der geistlichen Berufe, weil INa  } nicht mehr überzeugt ist, seine
eıgene un fremde seelen retten mussen.

Kın ausgjebiger Anhang (60 5.) bringt noch einıge Spezialuntersuchungen un!
einıge beglaubigte Höllenvısıonen. Sicher S1N| Schamonis Hinweise auf dieses wichtige
Seelsorgsanlıegen sehr beherzigenswert. Die Frage ist.  E: NUur, ın welcher VWeise der Prediger
den heutigen Zuhörern diese ernstien Wahrheiten ın wirksamer Weise Zl Bewußtsein
bringen kann. Wenn fragen, warum die Prediger heute über jene ernsten Wahr-
heıten nıcht mehr N} sprechen, wird mma  b antwortien müuüssen, daß s1ie S1C. vielfach
fürchten, beı ihren heute kritischen Zuhörern eıner Stärkung des (Glaubens
her Glaubensschwierigkeiten wecken. Vielen fehlt richtigen Begriff, wWwWäas

christlich glauben heißt, un ebenso einem richtigen. Begriff VO.  > der unendlichen
Majestät Gottes und darum uch Verständnis, wWäas Furchtbares ıne schwere
Siunde un die ihr gebührende Strafe ıst. Außerdem sınd jene Wahrheiten oft sechr
schwer Zı fassen und noch schwerer überzeugend darzustellen.

Linz Adolf Buder
Eucharistische Nüchternheit und Abendmesse nach dem eltenden Recht. Von

Dr. Hermann Schäufele., Weihbischof VO:  — Freiburg. 32.) Karlsruhe 1958, Badenia-
Verlag.,

Wie schon ZU  y Konstitution „Christus omiıinus” (Karlsruhe veröffentlicht
der NEeEUEC Erzbischof VO  > Freiburg ım Breisgau DU uch /AM Motuproprio
„Sacram Communionem“” VO: 19. März 1957 einen schr praktischen Kommentar.
Zunächst wird der ext des Motuproprio0s ın vollständiger deutscher Übersetzung
geboten. Die S1C. anschließenden Firläuterungen wollen, wıe der bischöfliche Autor
Im Vorwort bemerkt, Z Verständnis un einer einheitlichen Handhabung des
päpstlichen Indultes beiıtragen. In kurzen Kapiteln werden alle einschlägigen
Fragen behandelt. einıge Punkte sel1 näher eingegangen.

ber die Zeit, in der eıne Nachmittags- bzw. Abendmesse rlaubt werden kann,
enthält das Motupropri0 keine Bestimmi mehr. Es eißt einfach: horis postmer1-
dianıs. Aus diesem Schweigen wurde vielfach der Schluß gEeEZOSCH, daß die Bestimmung
der Konstitution „Christus Dominus“ VO. Jänner 1953 und der dazugehörıgen
Instruktion (nıcht VOor Uhr nachmittags) aufgehoben sel.  z Diese Annahme hat 81C.
als unrichtig herausgestellt. Die bisherige Bestimmung besteht zurecht. In diesem Sinne
hat uch die Ritenkongregation ıne Anfrage eantwortet (Januen., 21 Junı 1957,
ın Ephem ar 1957, 316). uch die Vorschrift, daß die Nachmittags- bzw. Abend-
kommunion DUr ın Verbindung mıt der Messe ausgeteilt werden gilt weiter.
Aber uch an.,. 8067, S 4, bleibt in Kraft „Die hl. Kommunion darf 1Ur den Stunden
ausgeteilt werden, ın denen das Meßopfer dargebracht werden kann, WE nıcht
eın vernünftiger rund (rationabilis causa) etwas anderes nahelegt.” Ein „vernünfi-
tiger rund“ iım ;  iınne des Gesetzes ware die drängende und ımmer wiıiederholte Ein-
Jadung des Papstes ZU häufigen, ja täglichen Kommunilon, verbunden mıt der tat-
sächlichen Unmöglichkeit, 1ıner anderen eıt kommunizJıeren (besonders beı
Kranken) (vgl &: 17 {f.)



Literatur 245

ber den Begriff der „festen Speise”, die dre:  1 Stunden VOLT dem Beginn der
Messe bzw. VOT der Kommunion verboten ıst, enthält weder die Apostolische

Konstitution noch das Motuproprio nähere Angaben. Wır mussen unNns nach dem
allgemeınen un! gesunden Urteil der Menschen richten. „Verboten sınd nach dem
geltenden Nüchternheitsgebot für drei Stunden vor der heilıgen Messe bzw. VOL dem
Empfang der heilıgen Kommunion DU  — feste Speisen, Der Genuß VO)]  - füssıgen und
halbflüssıgen Speisen, w1ıe Brei, rohen der ganz weichgekochten Eaıern U, d.9y
muß daher als erlaubt gelten“ 20)

In einem Anhang steht noch eın kurzer briß des eucharıstischen Nüchternheits-
gebotes für die katechetische Unterweisung iın Frage- unı Antwortform. Da Jetzt
keine Verpflichtung mehr besteht, den Beichtvater fragen, wird notwendig se1n,
diıe Gläubigen öfter über dıe geltenden Vorschriften unterweilsen, damıiıt Mißbräuche
möglichst hintangehalten werden. Dazu kann die vorliegende Schrift ausgezeichnete
Dienste eisten. Sie wird der 1 Interesse ıner Festigung der kirchlichen Diszıplın
ın dieser Materıe wünschenswerten Beruhigung Un Klärung wesentlich beitragen,

Linz A Dr. Obernhumer
eseelen statt befehlen. Priester der Christlichen Arbeiterjugend., Von Rene

uerre- Maurice Zinty. Ins Deutsche übertragen VOoO  > Raımund Kıtter. Augs-
burg 1958, Verlag Winfried-Werk. Kart. 5.2  ©

„Versuch eiıner Pastoral” nennt Kan. Cardıjn die Methode, die ın seıner
ınternationalen Bewegung der Katholischen Arbeiterjugend seıt mehr als Jahren
praktiziert. Das vorliegende uch g1ıbt uns dazu einıge wesentliche Punkte Jede
Pastoratıion, besonders den verlorenen Massen gegenüber, verlangt den richtigen Aus-
gangspunkt 1m Priester und einen möglıchen Einduß auf das Leben des jungen arbei-
tenden Menschen. Die Not,Verwahrlosung der Überbelastung 1mArbeiterleben müssen
ıne NECUE Erkenntnis, ja eın Verständnıs, müssen Vertrauen und Liebe beım Priester
auslösen. Die Einführung und der erste eil versuchen, das ın kurzen Tatsachenberichten
aufzuzeigen, Gut spürbar wırd daraus, was der Priester selhst dabei gewınnt. Dock
gilt CcS, nıicht das eigene Herz für den beiter entdecken; der Junge Mensch
muß selber seiıne Berufung und seinen VWert erkennen und fähig werden, aus den vielen
kleinen Alltagsdingen heraus se1ın Heil wirken. Dazu LU}  — einzelne Junge Arbeiter

gewinnen und s1€  4 oft mehr durch praktisches Tun als durch theoretische Belehrung
eigenen christlichen Lösung führen, ja B Aposteln ıunter den anderen

erziehen und ermutigen, das ıst die Richtung für diıe priesterliche Sorge, e  wıe S16
der zweıte eıl angıbt. Der Schlußteil ıst eın inweils auf methodische und organı-
satorische Hilfen und Notwendigkeiten. Die Dıktion iıst ganz auf das Übersetzerland
Deutschland abgestimmt und entspricht weniger den österreichischen Begriffen. Wir
haben ıne K AJ /Burschen un ıne K AJ /Mädchen, Aktivisten und Aktıvıstinnen und
TE Arbeitsgemeinschaft ennNnen WIT Aktivistenrunde.

Zusammenfassend ll uns das vorliegende uch au den angeführten praktischen
Tatsachen sıcher die Überlegung nahebringen, ob nicht überhaupt MNsecTe® N}
Pastoration vVvI1e€e. lebensnaher, ber uch vıe. mehr helfend als belehrend der befehlend
se1ın müßte.

Linza. d. D Weidinger
Rundfunk un! Fernsehen lick der Kirche. Eın Werkbuch VOo Karl Becker

und Karl-August Siegel. Frankfurt Maın 1957, Verlag Josef Knecht,
Carolusdruckerei. Leinen 10.80

Wenn der Hl. Vater den dreı großen Meinungsbildnern Fılm, Funk und YFernsehen
September 1957 ıne eigene Enzyklika („Miranda prorsus””) widmet, wenn die

Weihnachts-Seelsorgertagung des österreichischen Klerus Zu Jahresende 1957 S1C.  h
ebenfalls eingehend mıt den dreı gefährlichen (Fılm, Funk, Fernsehen) befaßt,
ıst damıt die Bedeutung dieser großen Mächte für das kirchliche Leben ın allen seıinen
Zweigen genügend dargetan. Keın Seelsorger und kein Erzieher kann hne eingehende
Beschäftigung mıt diesen tiefgreifenden Einflüssen seıne Obliegenheiten erfüllen. In
letzter eıt ıst TST das Fernsehwesen ın aller Blickfeld geraten, weiıl 81C. VOr aller
Öffentlichkeit das Tauziehen die politischen Posiıtionen abgespielt hat. Das hat
wiıederum gezelgt, b<  wıe notwendig ıne aktıve Orientierung für den Seelsorger igt.
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Damıit der Seelsorger und Jugendbildner ın dem vielfachen Gewirr der Meinungen
ınen klaren Standpunkt einnehmen uıund von der festen Grundlage der kirchlichen
Stellungnahme Fernsehen und Rundfunk die Riıchtlinien für die eigene Tätigkeit
gewınnen kann, bietet S1C. dieses Werk an, und ‚:War mıt eıner Reihe VOo  b guten Referaten

den Aufgaben, mıt Wissenswertem über Funk und Fernsehen und schließlich mıt
einer Sammlung VO  w Dokumenten. (Die Weltmacht Fılm ıst uch ın der lıterarıschen
Behandlung schon groß geworden, diıe Finbeziehung DUr der wichtigsten Doku-
ente den Rahmen dieses Buches gesprengt hätte.)

Aus der Fühl des Materials soll DU einıges herausgegriffen werden. die Arbeit
der UNDA (der Internationalen katholischen Vereinigung für Rundfunk un! Fern-
sehen), deren Statuten 1955 VO. Hl Stuhl selbst erlassen wurden, wird eingegangen,
eın Rückblick auf die FEntwicklung des Vatikansenders wiıird gegeben. Man erf:
wıe ın den einzelnen Ländern aussieht, wWwWas kirchlichen Sendungen gibt; die
Morgenandachten 1m deutschen Rundfunk werden ausführlich erläutert. Besonders
dankbar werden viele Leser für das Kapiıtel se1n, das den Priester als Sprecher Vor
dem Rundfunk behandelt und gute Ratschläge gıbt } Sehr beachtlich und der
Aufmerksamkeit zZU empfehlen ist  . dıe Aussage über Milieuseelsorge und Rundfunk.
Wir sollten iın Österreich dıe Zusammensetzung der kirchlichen Vertretungen 1m west-
deutschen KRundfunk studieren, die unNns ın diesem uch geschildert wird. Was geschieht
neben der großen organisatorischen Arbeit beauftragter kırchlicher Stellen praktisch
VOoO den einzelnen Katholiken ? Sehr bedeutungsvoll ist das Referat des Weihbischofs
Kampe VO.  - Limburg „Der Mensch ım Dienste des Funks“, ın dem die gültigen Gesetze
be1 der Betrachtung 711 Thema herausgeschält werden, die jeden Rundfunkschaffen-
den angehen. Die gründliche Behandlung des Gegenstandes 1st hıer mıt geistvoller un!
feinsinniger Darstellung verknüpft, daß dieser Abschnitt mıt besonderem Genuß
gelesen WITd. Dieses bischöfliche Wort bleibt die Antwort niıcht schuldig auf die Frage
nach dem richtigen Verhalten 1m Dienstkreis (nicht Dunstkreıis) des Rundfunks. Die
Wege der Erziehung /AM rechten Gebrauch ın der Auswahl des Rundfunkprogramms
werden ebenso aufgezeigt 1 Aufsatz VOo  - Eduard Ringling wıe die Erziehungsleistung
des Rundfunks: uch hıer gilt für den Katholiken: abusus NO  - tollit usSunmnl, Viele
praktische Hinweise, auf die Möglichkeiten der Hörfolge, das christliche Fern-
sehspiel usSW,., dienen dem Funktätigen.

Eın Verzeichnis der Autoren dieses Sammelwerkes, eın gutes Namen:- un:
Sachregister Z Finden einzelner Gebiete sowl1e die Papstworte un! Hirtenschreiben
der deutschen Bischöfe Rundfunk und Fernsehen ergänzen die theoretischen Auf-
saätze.

L  1INZz a Ferdinand Ka sSTner

Kirchenrecht
Das Testamentsrecht der Weltgeistlichen und rdeNS S ın Rechtsgeschichte,

Kirchenrecht un Bürgerlichem Recht Deutschlands, ‚;perso  ÖStCI'.sterreichs und der Schweiz.
Von D.Dr. Johannes Kaps. Buchenhain VOLFr München 1958, Verlag hrist
Unterwegs. Leinen 22.80.

Das uch stellt ın wıssenschaftlicher wıe ın praktischer Hinsıcht 1ne dankens-
werte Leistung dar. Die Gliederung des Stoffes ın drei bschnitte historische Ent-
wicklung, geltendes kirchliches Recht und geltendes Zivilrecht ın den Staaten des
deutschen Sprachraumes (Deutschland, Österreich, Schweiz) ıst eın glücklicher
Griff, der die Brauchbarkeit des Werkes sehr erhöht und dıe Übersichtlichkeit und
Vollständigkeit der behandelten Materie gewährleistet.

Der rechtshistorische 'eıl bietet ınen gediegenen Längsschnitt über die Ent-
wicklung des kirchlichen Erbrechtes und damit uch des kirchlichen Vermögensrechtes.
Für den Laien mMag das Erbrecht ıne Summe VO  -} Gesetzesvorschriften se1n, dem
Juristen ber sagt erheblich mehr. Das Erbrecht und damıit das Testierrecht ıst
immer und überall eın Ausfluß aus dem Geiste der gesamten Gesetzgebung, der kulturel-
len und sozjialen Struktur eines Gemeinwesens. Es ıst daher verständlıich, daß die
Gesetzgebung u  ber das Testamentsrecht der kirchlichen Personen nicht DUr aus dem
Geiste der jeweiligen Zeitepoche, sondern uch ın ganz besonderer VWeise DUr dem
Geiste der Kirche begriffen werden kann. Es spiegelt 81C. hıer wider, daß die Kirche
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‚War ın dieser Welt, ber nicht VO: dieser Welt ist. Die jeweilige Beziehung zwischen
Kiıirche und Staat spielt ıne bedeutsame Rolle. Neben der gegenseltigen Einflußnahme
un:! Befruchtung legt der Autor auch dar, wıe  H4 S1C. die Kıirche ın ihrem Rıngen dıe
Testierfreiheit für diıe Freiheit des Menschen eingesetzt hat.

Der zweıte Abschnitt bietet ıne gute Einführung iın die Kenntnis der derzeitigen
kirchlichen Bestimmungen betreffs des Testamentsrechtes., Es gehört den Berufs-
pflichten 1N€s Geistlichen, ın dieser Materıe bewandert se1n. Die an VWeisheit
läßt 81C. kurz zusammMmMenfassen: Wem muß ich eLwAas hinterlassen ? Wem iıch
eLiwas hinterlassen Wie muß ich machen ? Für Ordenspersonen kommt noch dazu:
Kann iıch überhaupt testieren ? Zu allem kommt der wichtige Umstand, daß das
Testament rechtzeitig errichtet wird.

Da eın Testament abgefaßt seın muß, daß uch 1m zıyılen Rechtsbereich
gültig ıst, ist die Kenntnis der staatlichen Vorschriften wichtig, wı1ıe auch an, 113
den Autor erklärt sıch aus dem reichsdeutschen Recht. In Österreich 81n öffentliche
S 2, fordert. Die besondere Betonung des Wertes der öffentlichen Testamente durch

Testamente nıcht beliebt. Selbst öffentliche Stellen raten vielfach VO.:  > der Abfassung
öffentlicher Testamente ab. Dije bei weıtem dankbarste Testamentsform ın einem
Staat, dessen Bevölkerung ıne hohe Allgemeinbildung aufweist, ıst un bleibt das
selbstgeschrıebene Testament. Neben seiner einfachen ormvorschrift eigenhändiıg
schreiben un eigenhändıg unterschreiben bietet viele Vorteile. Es gibt
Möglichkeıten, den ((efahren, dıe dem prıvaten, eigenhändig geschriebenen Testament
drohen können, aus dem Wege gehen. Der ZU eıt des Nationalsozialismus ın
Österreich spürbare ruck Z  — Abfassung öffentlicher Testamente ist über wınzıge
Anfänge nıcht hinausgekommen, Als der VWeisheit etzter Schluß möge für die Ab-
fassung VO:  -Testamenten der Grundsatz gelten: Je schlichter un!| Je kürzer,um besser.,

Das uch verdient uneingeschränkte Kmpfehlung. Es ıst wert, daß nıicht 1Ur
ın die Privatbibliothek des Priesters, sondern uch ın die Pfarrkanzleien und die
Klosterbibliotheken der Männer- wıe Frauenorden eingestellt wird.

Dr. August BlodererSteyr (0Ö.)
Der kanonische Infamiebegriff 1ın selıner geschichtlichen Entwicklung unter beson-

derer Berücksich der Infamielehre des Franz Suarez. Von Benno Löbmann.
(Erfurter theologische Studien. Im Auftrag des philosophisch-theologischen Studiums
rfurt herausgegeben VO: Erich Kleineidam und Heinz Schürmann, 1
Leipzig 1956, St.-Benno- Verlag. Brosch.

Die jJunge Disziplin der kirchlichen Rechtsgeschichte gewinnt immer mehr
Bedeutung. Schon manches Rechtsinstitut wurde klärend durchforscht. Aus dem
Mosaik der Einzeldarstellungen ergıbt S1C. immer besser das Bild der KRechtspraxis
ın den einzelnen Zeitabschnitten. In der Sammlung der „KErfurter theologischen Stu-
dien“ werden Themen behandelt, die bisher noch wenıg erforscht sınd. Mögen solche
Arbeiten uch vielfach ZU  > Gegenwart keine Beziehung haben, legen s81€ doch Wur-
zeln VO  > Begriffen bloß, die ım heutigen kirchlichen Recht noch eine Rolle spielen.
Dazu gehört uch die Infamie.

Der Verfasser bemüht S1C. ın dieser Studie, die Entwicklung des Begriffes der
Infamie darzulegen. Nach einer ersicht über den Infamiebegriff 1m Corpus Juris
Canonici mıiıt den Grundzügen der Entwicklung ım Decretum Gratiani bildet den breitern
Mittelteil der Untersuchung dıe Infamielehre des Franz Suarez, der wıe  .< der Verfasser
als Begründung anführt gründlichsten über den Infamiebegriff gehandelt hat.
Im Anschluß seın S5System kann INa  =] uch die schwierigen Begriffe besten ent-
falten. AHN dem vorausgehend, wird uch das römische Recht einer kurzen Betrachtung
unterzogen.,

Diese Arbeit kann gecn der zahlreichen subtilen Differenzierungen der Begriffe
sehr besinnlich-langsam un mıt größter Konzentration gelesen werden. Dabei

wird dem Leser ın dieser schwierigen Materie trotzdem noch manches dunkel bleiben
und nıcht seıne volle Zustimmung finden. Der Verfasser ıst sıch uch dessen bewußt,
da betont, daß das N} Problem noch einer weiıteren gründlichen Untersuchung
bedarf. 'Trotz mancher Mängel darf INa 1C. ber doch freuen über dieses Beispiel
der t3133ologis_chfin un!' kanonistischen Forschung ın der deutschen Ostzone.

Linz Dr. Peter Gradauer
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Aszetik und Mystik
Thomas 1)41 als Theologe der Liebe. Von Heinrich Maria Christmann.

(56 Heidelberg 1958, .H-Kerle-Verlag. Kart.
„Thomas ı Gespräch””betitelt 81C. diese NEUEC Schriftenreihe, deren ersties änd-

hen den Aquinaten als Theologen der Liebe vorstellt. Damıiıt wird der Versuch unter-
nomMmMen, die eıinseıt1ge Auffassung VO. Denker und Lehrer Thomas e1in WCN12 zurecht-
zurücken und gewissermaßen den „anderen Thomas ZCISCH, dem die Gesetze des
erzens ebenso vertraıu S1iN! WIiecC die des Denkens, der VO. Herzen als des Menschen
Mıtte mehr hält als VO. isohlierten Irn (Vorbemerkung) Man könnte uch des

Thomas ehre VOo  — der Laebe 11, die den Kapiteln des Bändchens geboten
1st Je mehr INa  - lıest, mehr wird che Lektüre Art Betrachtung, un!:
dieses kleine Werk Christmanns WITFr' heb un! wertvoll Für die aber, welche
besonders durch diıe deutsche Thomas-Ausgabe m17 dem großen Denker näher bekannt
wurden, WIT' nützlich J vielleicht wichtig sSC1N, durch die vorliegende Schrift
sıch uch mıt dem Theologen näher bekannt machen lassen Wenn dıe folgenden
Publikationen dieser chriftenserie dem ersten Bändchen gleichwertig werden, wırd
sicherlich der Zweck des (Ganzen erreicht VOoO  w den verschiedenen Aspekten her
erhellen, W16€6 stark das thomistische Denken auf die weltanschaulichen Auseinander-
setzungen der Gegenwart einwirkt.

Schwaz Tırol) Dr Leitner
Vorsehung und VWeltvertrauen. Gedanken gläubigen Welterfassung. Von

Ildefons Betschart. (47 Salzburg, Erzabtei St. Peter, Verlag Rupertuswerk. Kart.
10.—, 80, sfr

„Die Welt ıst unvollendet erschaffen worden, und ott hat den Menschen iı s1C

hineingestellt damit sS1C vollende (Paracelsus) Der Glaube die Vorsehung, die
thomistischen Sinn dargelegt WIT'! 1st der archımedische Punkt, VO  - dem aus

Wiederaufbau aus den Fugen geratenen Welt gearbeitet werden kann Die
Schrift 1sST C111 Appell den Pessimismus, Verantwortung VOT ott durch Mit-
wirken mı17 SC1INET Vorsehung allen Belangen der Welt, wI1e Techniıik Wissenschaft,
Kunst und Pohitik mitzuarbeiten

st Pölten Stöger
Gott und der Mensch Auflage Kart efr 7.60

Vom Sinn des Leidens. (35 Kart 12 Beide VO:  - Johann Nicolussı. Innsbruck
1957 Verlag Felizian Rauch

Die dreı eıle der ersten Schrift Der vollkommene Mensch Der strebsame Mensch
Der mystische Mensch entsprechen den drei Wegen der Aszetik Diese volkstümliche
Darstellung der Aszetik und Mystik wendet 81C. Laien, Ordensleute un! Priester.
Die Doktrin 1ST nüchtern un!: gesund Volksprediger werden das uch mı1 Nutzen
verwenden, Seelenführer (Beichtzusprüche!) einfacher Menschen finden Anregungen,

Die Frage nach dem W arum un Wozu des Leidens wırd dem Menschen
Schwierigkeiten machen Die ntworten, die das Christentum auf diese Fragen g1bt,
werden einleuchtend un!' volkstümlich geboten. Viele Zitate aus der VWeisheit der
Biıbel und Lebenserfahrung machen dıe Broschüre, dıe e1in Sonderabdruck aus

fünfbändigen Werk 1ST, das später erscheinen soll dem Seelsorger nützlich
St. Pölten Stöger
Vor dem Angesicht des Herrn. Priesterliche Besinnung Von bbe Gaston Cour-

LOIS Aus dem Französischen übertragen VO  e Prälat Dr. Karl Rudolf 'eıl
Kart S 39 Teillu.2 Zweite Auflage. (492 )LeinenS 102 Wien 1957/58 Seelsorger-
Verlag Herder

Von dem bekannten Betrachtungsbuch das nächst für die monatlıche Recol-
lecti10 des vielbeschäftigten Priesters bestimmt ıst, 1st NUu  - uch der Teil erschienen,
der siıch wWwWIie Vorgänger durch große Aktualıtät auszeichnet und drängende Pro-
bleme des priesterlichen Alltags behandelt (u Priesterliche Männlichkeıit, Der seelsorg-
liche Hausbesuch Der Priester Beichtstuhl Die Hölle, der Garant und ächter
der Liebe)

Ein schöner Leinenband der 81C. uch für Geschenkzwecke gut eıgnet, faßt die
bisherigen Teile und die weıte Verbreitung gefunden haben un! dieser Zeitschrift
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bereıits gewürdigt wurden, ‚usamıme: die eigentlichen Betrachtungen schließen sich
jeweils an: Kolloquium, Examen, Vorsätze, Lesung, Gesprächsgegenstände, Gebet,Gedanke. Was dieses Betrachtungsbuch besonders auszeichnet, ist VOor allem seiıne
Zeitnähe und die bıblisch-theologische Fundierung. Es ıst die eıife Frucht persönlıcher,ın vielen Priesterjahren gesammelter Erfahrung.

Linz Dr. Obernhumer
Me: Ein Weg ZU  - Innerlichkeit. Von Richard räfS.SP

Würzburg, Augustinusverlag, Leinen 3.4'  ©
Das uch hat eın sehr,praktisches Anliegen. trebenden Menschen wiıll helfen,

ıhr ıinneres Leben vereinfachen dadurch, daß S1e  . einen Grundgedanken ın den
Miıttelpunkt stellen, der iıhnen wı1ıe eın Bauplan VOoOr Augen schwebt. Als Beıspiel ist
genommMen : „Dem Heiland Freude machen.“ Es wird dann geze1lgt, wıe INa den anzenAlltag mıt seıinen wıederkehrenden Pflichten und Übungen unfier den gleichen Grund-
gedanken stellen kann. Die schlichte Anleitung kann vielen, dıe ım ınneren Leben
orwärtskommen wollen, eınen guten Dienst tun.

Linza. 1go Mayr
Macht des Gebetes. Von Richard räf C.S.S5P. KRegensburg 1957, VerlagFriedrich Pustet. Kart. DA 3.90, Leinen 5.90
Es wıird heute auffallend viel über das Gebet geschriıeben, Die vorhegende nlei-

tung zeichnet sıch durch Klarheit und Faßlichkeit Uus, Von Anfang betont der
bekannte Verfasser Wert und Wichtigkeit des ınnerlichen, persönlichen Betens, das
für alle Christen, nıcht 10808  S für Klosterleute, das Hochziel des Gebetslebens darstellen
müßte. Dann dürfte ber nıcht verwickelte „Methoden“ gebunden werden,
wıe manchmal geschıeht. Das uch spricht da eın  b kräftiges Wort bezüglich der
Gebetserziehung ın Klöstern, das ohl der Beherzigung wert ıst.

INzZ Igo Mayr
engedanken VOo  S ermann Zeller 5..1 (80.) München 1957, Verlag Ars

5.1  S
Aus kurzen Morgenansprachen 1m 0 EG ist dieses schmucke Bändchen ent-

standen. In feiner Sprache werden unNns für jeden Jag eın paar frohmachende Gedanken
geboten, die U: sehr wohl helfen können, Leben vernünftiger und mutiger an-
zupacken. Das Büchlein WIT:! uch Fernstehende gut ansprechen.

Linz a,. D. Igo Mayr
Von der Lanze durchbohrt. Gedanken unter dem Kreuz über das Geheimmnis des

Herzens Jesu. Von Bernhard Siebers MSC Mit Bildern ın Kupfertiefdruck.
München 1957, Verlag Ars’ Josef Müller. Kart. 28  ©

Das kleine Bändchen bietet schlichte Betrachtungen unter dem Bilde des Gekreu-
zıgten. Der Verfasser ziıeht gewlssermaßen Verbindungslinien VO: diesem Mittelpunkt
aus verschiedenen .eheimnissen des Glaubens und ruft fromme Leser dazu auf,
ın der Verwirklichung der christliichen Liebe die Antwort auf die Liebe uNserTes Herrn
Z geben.

Linz a. Igo Mayr
Z wischen VWelt und Gott. Von Alred Delp Herausgegeben von Paul

Bolkovac (300 Frankfurt Maın 1957, Verlag Josef Knecht, Carolusdruckerei.
Leinen DA 12.80

Diese gesammelten Aufsätze und Ansprachen des Februar 1945 hıingerichte-
tien Jesuitenpaters vermitteln uns das, wäas heute VOT allem mangelt: eın wirklich
chrıistliches Lebensgefühl. Das geschieht ın einer sehr ansprechenden Weise, die 1D
er Frische und Klarheıt überzeugt. Man spürt, daß dahinter eın Mann steht, der
uch bereit WarTr, ur seine ETZEUSUNG ın den Tod gehen.

Linz Rudolf G öbi
Nietzsche un! der heilige Johannes}Kreuz. Eine charakterologische Studie von

Gustave hı Autorisierte bertragung VO:  ; Sr. Meinrada Heinrich-Ritschard
OSB Paderborn 1957, Verlag FYFerdinand Schöningh. Leinen 7.5  ©

Das ll keine gelehrte Studie seın 71), sondern eın Vergleich zweier Dichter
un Seelenforscher, welche die Nacht besungen haben. ber Johannes vVo Kreuz ıst
auf der Suche nach ott die Seele geht durch die Finsternis, damit s1e S1C. mıiıt dem
„xheol.-prakt. uartalschrift“ I1L. 1958
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G(eliebten vereinige, Nietzsche hat ‚:War Begilerde nach Liebe, ber „Licht bın ich, ach

ich Nacht ware  a fiieht ott. Johannes VO. Kreuz erkennt, daß
sıch nichts ist, darum sınkt anbetend In 12ebe VOLT dem verborgenen, unbegreiflichen
ott niıeder. Nietzsche, der S1C. selbst vergöttert, erkennt, eın  H4 Nıchts anbetet.
Das zerbricht seinen Stolz, die hervorstechendste Eigenschaft an ıhm und führt ıhn /AM

W ahnsınn, mehr als dıe Syphiulis, w1ıe€e mman gewöhnlich nnımmt. Zum besseren Ver-
ständnis schickt Thıbon, gestütz auf die Philosophie VO.  — Klages, Betrachtungen
über den Dualismus „Geist-Fleisch“ VOTräaus, die für jeden Erzieher und Vorgesetzten
beherzigenswert sıind. „Die atur folgt nıcht zwangsläufig“ (44), wıe WIT ähnlich schon
beıi Mt 26,41 lesen. 95:  1€ (gewollte, dauernde) Enthaltsamkeit ist DUr oft Nährboden
der {illusıon” (45 hne Kampf 1mM Innern des Geistes kann keine asketische Anpassung

Selbsthingabe führen“” (51) Die Übersetzung hest 81C. gut.
Dr. Adaolf KreuzStift Klosterneuburg

Hildegard vomxn Bıngen, Geheimnis der Liebe. Bilder VO  > des Menschen leibhaftiger
Not und Seligkeıit. ach den Quellen übersetzt un! bearbeitetvon Heinrich Schip-
perSC5,. Olten und Freiburg 1m Breisgau 1957, W alter- Verlag. Kart. sfr 7.9  ©

Die Kapiıtel, welche Maura Böckeler OSB beı der Herausgabe des „Scivias” au:

Zartgefühl übergangen hat, werden hıer VOo  - einem Mediziner un! Philosophen ZUFX

allgemeınen Kenntnis gebracht. Es ist verwundern, woher Hildegard, die als
zartes Kind Nonnen Frziehung übergeben Wäar, diese Kenntnisse hat vielleicht
aus iıhrer Praxıs als Frauenärztim, wenln Te Patıentinnen bei der Anamnese uch den
ehelichen Verkehr ZUX Sprache brachten. Jedenfalls ist  x die plastische Darstellung der
heikelsten Dinge erstaunlklich. och ıst für Hiıldegard die Schilderung der Liebe zwischen
Mann un Frau un des „Geschlechtswindes“” NUr die Vorstufe reinen Gottesliebe
der jungfräulichen Braut Christı. Für Nonnenklöster ıst diıeses uch kein Lesestoff,

Stift Klosterneuburg bei 1en Dr. Adolf Kreuz

Pädagogik und Katechetik
Freiheit ın Frziehung. Herausgegeben VO. und Katholischer Erzijeher.

Freiburg 1956, Verlag Herder. Halbleinen 9,8  ©
In angenehmer sokratıischer Methode begıinnt 1m vorliegenden Werk die zunächst

schwierige philosophische Erörterung über den Begriff der Freiheit. AÄAußerst gründlich
WIT: diese Seite ın den Abhandlungen: Die intelligıble Freiheit, Ontologie der Freıheit,
Freiheıit und das Gute, beleuchtet. SO erhalten WITr ıne allseitige theoretische Sicherung
und klare Darstellung dieses Grundbegriffes ın philosophischer, theologischer und
psychologischer Sıcht. Dann folgt die FEinführung des Freiheitsbegriffes In den Ver-
schıiedenen Beziehungen der Rechtswissenschaft un! die entsprechende Anwendung
ın der Pädagogik, ın der ıllens- un! Charakterbildung, Jugendpfiege, ın Sport, erufs-
erziehung und Erwachsenenbildung.

Es war eın glücklicher Griff, dalß die Behandlung dıeses grundlegenden Faktors
der vielverkannten Freiheıit VO:  - einem Team hervorragendster Fachleute, wıe Fleig,
Buchheim, Holzamer., Siewerth, Esterhues, Maunz, Bopp, Bokler, Hünermann, Pöggeler,

gründlich angegangen wurde. Damit wurde der Philosophie und der Pädagogik eın  b#
großer Dienst erwlesen, der viel Licht VOo katholischen Raum 1n den Bereich der
Erziehung auszustrahlen geejgnet ıst.

Linz A DDr. Alois Gruber
Handbuch Schulbibel. In organischer Verbindung mıt den Lehrstücken un!

Merksätzen des Katechismus. Von ılhelm Bartelt. (XVILL m 474.) Freiburg 1957,
Verlag Herder. Leinen 22.80.

Eın reiches Behelfsmaterial steht dem Katecheten bereits für die Nutzbarmachung
des Deutschen Lehrstückkatechismus ZUFTC Verfügung. Ich denke die Kinführung VO.:

Fischer, das wertvolle Handbuch VO. Schreibmayr und Kl Tilmann, das
Vorlesebuch VO.:  [ ısmann und Wiggers, die Handreichung VO.  - Peil, an

Barth, Goldbrunner uUSW. Das vorliegende Handbuch stellt 81C. ZUFX Aufgabe, die b
ıschen Texte nach der Schulbibel (im CENSECTECN Sinn Herder-Schulbibel, 1m weiıteren
jede Schulbibel) ın organischer Verbindung mıt dem Katholischen Katechismus der
Bistümer Deutschlands für den Unterricht ruchtbar machen. Der Autor sucht dies

der Weise lösen, daß 1ıne kurze Gesamteinstimmung 1ın die biblischen Texte
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gibt, den Inhalt telegrammstilartig wort- und sachgemäß (Wort- und Sacherklärung)erklärt, den Lehrgehalt herausstellt und mıt dem Leben Verbindung bringt., Das
Ganze stellt jJeweiıls ın Beziehung den Lehrstücken des Katechismus, für dıe das
bıblisehe Geschehen In Betracht kommt.

Diae Beziehungen des Textes den verschiedenen Lehrstücken sınd oft weıt her-
geholt und können vom Lehrstück aus nıcht VO jedem Katecheten ohne weıteres
beachtet werden. Der vielbeschäftigte RKReligionslehrer wırd aber mıt dıesem uch auch
bei rascher Vorbereitung die Fanfühlung ın den Bibeltext finden. Besonders wertvoll
ıst die klare und doch programmartig-kurze Herausstellung des Lehrgehaltes un seine
Verbindung mıt dem Leben. Damıit wırd vorlegendes Werk für den Praktiker inem
wertvollen Handbuch.

Linza. d. D DDr. Alo  18 Gruber
Bildkommentar ileuen Katechismus. Werkbuch 711 W andtafelzeichnen. Von

Bruno Dreher un: Hans-Dieter Strittmatter. 118.) FYreiburg 1957, VerlagHerder. Kart. 12.80.
Das Werk bıetet Vorlagen für den Katecheten und wiıll iıhm verhelfen Bild-

zeichnen, dazu, eın relig1öses Bild als geschlossene Komposition mıt dem einfachen
Mittel der Tafelkreide erstehen S lassen. Die Vorlagen sınd ın Haupt- un Nebenbilder
eingeteilt und greifen häufig auf die 1mM Mittelalter gern geübte typologische Gegenüber-
stellung VO:  >; un! urück. Die Verfasser wollen das Sakrale und Vitale
1ınNner zeitgemäßen Formsprache darstellen. Dagegen sınd gewisse Vorbehalte
machen. Es kann eın Tatelzeichnen geben, das der Größe der Glaubenswahrheit un! der
Heiligkeit der OÖffenbarung ın ıner vollendeten Liniensprache gerecht wırd; wırd
aber 1U}  3 wenıgen Katecheten erreichbar se1n. Für gewöhnlich werden die nach den
oft formlosen Vorbildern gefertigten Nachbilder noch formloser werden. Man wird den
noch unkritischen Kındern vielleicht uch durch eın primitıves Zeichnen ımponleren,
aber das hieße denn doch, das große Zael der Verankerung relig1öser Bildinhalte 1m
Kinde mıt halben Mitteln auf halbem Wege erreichen wollen. Die Ehrlichkeit SC-
bietet dann, auf den bescheideneren Stufen des Sprachzeichnens, gegenständlichen
Zeichnens un Symbolzeichnens verbleıben. Die Verfasser mıt Recht davor,
ıhre Tafelbilder VOo  - den Kındern nachzeichnen lassen ; s]ıe  — sollen dies TSTt als He  1IN-
arbeıt besorgen, Die Erinnerung wird g1€e trotzdem daran hindern, der ıhnen gemäßen
Formsprache kommen., Das Werk unternimmt den Versuch, jedes Lehrstück des
deutschen Katechismus bebildern. Dadurch entstehen manchmal Bilder, die her
eine Verschlüsselung als Ausdeutung sınd. Als Mittel vorstellungsmäßigen Klärung
un! Vertiefung des Katecheten selber wird das technisch ausgestattete uch gute
Dienste eisten.

Linz a. D. Josef Perndl
Katechesen für das Tste Schuljahr Zu. katholischen Religionsbüchlein „An Gottes

Hand“ Herausgegeben VO.  > Karl Zielbauer. eıl September bis eihnachten.
(84.) Teil Weihnachten bıs ÖOstern. (76.) eil 18981 Ostern bıs Schulschluß.
(76.) Donauwörth, Verlag Ludwig Auer, Cassianeum. Kart. mıt Leinenrücken Je

2.85
Die Katechesen folgen der bayerischen Lehrordnung 1956 und dem Normalplan

für diıe vierklassige Unterstufe für die Eirzdiözese München-Freising. Zu den Katechesen
werden Je nach Bedarf Vorüberlegungen gegeben; dann fo Ziel, Hinfü ,El'-
arbeıtung mıt Bildbetrachtung und Anwendung, Bei der Bildbetrachtung handelt
S1C. das Betrachten des Bildes ım Religionsbüchlein „An Gottes Hand“. Dies
bedingt, daß die atechesen Z Teil ın anderen Diözesen umgearbeıtet werden
müssen.

Im Teil S1N| Zuers einleitende Katechesen für die Anfänger, ihnen folgen
Katechesen über Schöpfung, Sünde und Strafe, Advent und Geburt Jesu; eingebaut
SIN Heiligenfeste. Die atechese über Franz Xaver werden die Kinder wohl kaum
verstehen. Es ıst gut, daß INa  s den Kleinen uch über die aufe spricht ; aber INa)  5
braucht ın der Stunde nıcht schon VO. Teufelfortblasen (13) sprechen mıt der
Zeichnung eınes Mundes mıt Strahlen. In der Katechese über dıe Mutter Gottes ist
die Reihung: Marıa WIT' geboren, alle freuen SIC.  9 ott sucht eıne Mutter für
seınen Sohn (18 f.), irreführend, ott schuf eıne ganz eıne Seele, auch frei VO der

187
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Erbsünde, weil s1€e6  b Mutter des Erlösers werden sollte. Besser ıst die Katechese über
Marıä Empfängnis 67). Das Gebet „Lieber Gott, seı gut, lasse doch dein eure:
Iut ın das Fegefeuer fıeßen, die Seelen büßen“, ist  — für die Kleinen kaum
verständliıch (43)

Der il Teil enthält diıe Katechesen S  ber die Anbetung der Weisen, das Jesukind
als Vorbhild des Kındes und zeıgt das fromme Kind 1mMm Gebete (5 Katechesen). Drei
Katechesen handeln VO. Leben Jesu, zwolf VO. Leiden, Sterben un! der Auferstehung,
Soll sıch der Katechet VOLTF den Kleinen als Sünder bekennen: „J esus sa (am Ölberg)
die viıelen beschmutzten Taufkleider, deines und meines; weiıl Jesus heılıg WäarT,

ıhm VOrLr diesen vielen Sünden“” dıese Reime, da eımt Tür und mM1r
24)!

Der 11L Teil bringt Jesu Leben VOo  D der Auferstehung bıs Sendung des Hei-
ligen Geistes, das Letzte . Abendmahl, Fronleichnam und dreı Katechesen über die
heilıge Messe mıt Berücksichtigung des Mahlgedankens. Sind dıe Grana der Osterkerze
rot? (14) Der Satz „Den Kegen kann Aur ott 1m Himmel schicken“ (16) geht doch

weıt. Weil der Verfasser nıcht deutlich unterscheidet zwıschen dem endzeitlıchen
„Himmelreich” und dem zeitlichen WIFT'! seine Darlegung auf 21 und 25 eLwas Ver-
schwommen. Es wohl angezeligt, uch schon den Kleinen Sagch, die
Heilige Schrift über das Sterben der Mutter Gottes nıcC.  hts berichtet (35).

Die methodischen Vorbemerkungen 81n gut, ebenso uch die Winke Die Sprache
1st kindertümlıch, sehr gut sınd dıe vergleichenden Gegenüberstellungen be1 einzelnen
Katechesen. Den größten Gewinn haben wohl die Katecheten, wenn die Kınder oben-
genann Religionsbüchlein benützen, doch wird jeder Katechet Anregungen erhal-
ten. So möchte ich die NU)} er Äänze vorliegenden Katechesen ınen Gewinn
für die Katechese.

Stift . Florıan Dr. Josef Hollnsteiner
Marianische Literatur

under in Lourdes. Heilungsberichte, Wunder und Wissenschaft. Von M
rı Autorisierte deutsche bersetzung VO.  - rof. DDr. Georg Siıegmund,

Mit Kunstdruckbildern. nnsbruck-Wien-München 1957, Marıaniıscher Verlag der
Verlagsanstalt Tyrolia, Kart. 4 83.20, sfr 8.55

Zur Hundertjahrfeier VO.  - Lourdes 1958 wurde bereiıts ıne größere Anzahl wert-
voller Bücher geschrieben. Zu obigem Werk ber hat Kardinal Feltin, Erzbischof
von Parıs, selber das Vorwort un! diesem gleichzeitig uch die schönste Rezension
geliefert: „Lieber Herr Ich beglückwünsche Sie Ihrer klaren, präzısen und
methodischen Arbeit und freue mich, mıt dieser Anerkennung meıne W ünsche
Verbreitung dieses Werkes verbinden können.“”

Der Verfasser behandelt das Problem „Wunder un! Wissenschaft“ und bringt
neben erschütternden Heilungsberichten die Stellungnahme anerkannter medizinischer
Größen. Dankenswert ıst die klare Übersichtlichkeit der Erscheinungsgeschichte. Viıel-
leicht hätte MmMa):  — dem buchtechnisch vornehm ausgestatteten Werk noch eıne größere
Anzahl von Bildern einfügen können. Als Mitglied des Marıanıschen ourdeskomitees
kenne iıch Lourdes schon ziemlich gut, Die größten W under, diıe sıch dort immer
wıeder ereignen, sınd aber nıcht Heilungen des Körpers, sondern vielmehr der Seele
diıe Lkraft Z heroischen Kreuztragen, die ohl auf dıe meisten nichtgeheilten Kran-
ken VOo  - der Grotte ın Lourdes ausgeht, und dıe Erlösung VO:  _ der Lauheıt, dieser VeOeTLr-

hängnisvollen Zeitkrankheit. Das hätte INa  - vielleicht ın dem Werke noch etwas e1n-
gehender behandeln können. Nicht geschadet hätte vielleicht uch eın kleines Kapitel
ehrlicher Kritik dem manchmal ziemlich bedenkenlosen Geschäftsgetriebe außer-
halb des heiligen Bezirkes. Alles ın allem ber bleibt vorliegendes uch gewıiß
etwas VO. Besten un! eıgnet 81C. besonders als Lektüre für Zweißer, dıe dann
glauben, WC. s1€e Zeichen und Wunder sehen.

onstorf (0Ö.) Leopold Arthofer

Bernadette, 1€ Begnadete S Lourdes. Wie 1C|  9 B. Kstrade, 811e  S erlebt habe.
Deutsche Fassung VO:  — Zimmer und Dr. Bersch. Trier, Johann-Josef-
Zimmer- Verlag. Kart. 1.90
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Unter den vielen Festgaben /A Lourdes-J ulnlaum verdient dieses W Bändchen
der bekannten un!| bıllıgen Kreuzring-Büchereı1 eıinen hervorragenden Platz. Sein be-
sonderer Reiz hlegt darın, daß eın Augenzeuge, der Steuereinnehmer Estrade, vierzig

nach den Erscheinungen die FEreignisse der Grotte VOo  S Massabıielle un! deren
Einduß auf dıe Seherin erzählt. dieser idealen Nähe dem geschichtlichen Faktum
und ob seiner schlichten Sachlichkeit kommt Estrades Büchlein unter der reichen
Literatur über Lourdes 1ne ähnliche Bedeutung wıe den Evangelien unter den
vıelen Leben-Jesu-Büchern.

Westendorf (Tirol) Josef Sterr
Der Sınnn Lourdes Von Rene aurentın. Überse dem Franzö

sischen VO!  > Phılıpp Martin und Mitarbeitern. (84.) Luzern 1958, Verlag Räber Gie
Kart. sfr 4, —, 3.90; Pappbd. efr 5.10, 4,9  ©

Dieses schmale Bändchen alte 1C. für die bedeutsamste Verößenthchung
Lourdes-Jubiläum. Es enthält die erweiterte Fassung eines Vortrages, den Ren:!  € Lau-
rentin, Professor der katholischen Unıversıtät Angers, beim Internationalen Marıa-
nischen Kongreß 1955 ın Rom gehalten hat. Laurentin gilt heute als der beste Kenner
VO:  i Lourdes: ıst nıcht 1U  b kritischer Historiker, sondern zugleich eın Theologe mıt
weıter Sicht. Kein Geringerer als Bischof Theas VO:  - Lourdes stellte ıhm das Zeugnis aus:
1€ sınd der eigentliche Theologe VO:  S ourdes, Sie enthüllen seın eheimnis und weisen
ıhm 1172 Leben der Kirche den richtigen Platz ZuUu,. Der Verfasser geht VOo  D der kritischen
Sichtung der atsachen aus und dringt dann Zl tieferen Sınn VO  s Lourdes VOT, indem

Dı erforschen sucht, welches Anliegen den Erscheinungen der (Gottesmutter VOFr
hundert Jahren zugrunde lıegt.

In einem Nachtrag berichtet Wiılhelm Auffermann s  ber die sensationelle Aufün-
dung der Protokaolle des Verhöres der Bernadette durch den kaiserlichen Staatsanwalt
Dutour, dıe der Polizeikommissär Jacomet verfaßt hat. Nach seimnem Ableben Jagen
dıe Protokolle un! eın Notizbuch jahrzehntelang verschlossen ın einer Kıste, diıe 1mM
Besitze der Familie blieb 1939 fühlte 81C. dıe Schwiegertochter Jacomets verpflichtet,
die wichtigen Aufzeichnungen dem Super10r eınes Kollegs 5avoyen weıteren
Aufbewahrung übergeben, Erst ın Jüngster eıt der Superior berechtigt, das
ıhm anvertraute Gut Professor Laurentin auszuhändigen.

Dr ObernhumerB  1NZz I
Bernadette. — Lourdes. Beide VO|  - Ida Lüthold (Je 36.) Mit Tiefdruckbildern.

München, Verlag Ars Je
Zwel mıt warmen Herzen und flotter Feder geschriebene kleine Beiträge ZUTr

Lourdes-Jahrhundertfeier, die S1C. gegenseit1g ergänzen. Im ersten Heftchen wird
die Stadt selbst (Grotte, Quelle, Kirchen, Kalvarienberg), Sakramentsprozession,
Krankensegnung und -heilungen, eın Morgen und eın Abend ın Lourdes geschildert.
Im zweıten WIT:! das Leben des Mädchens Bernadette Soubirous, das Marıa sah, erzählt
und mıt schönen Tiefdruckbildern ıllustrıert. Beide Schriften sınd rascher Infor-
matıon un! für den Schriftenstand bestens geeignet.

Josef SterrWestendorf "Tirol)
Maria ıcht VWelt. Fatimas Geheimnis un! wel eschichtliche Sendung.

Von Tof. Dr. Gonzaga da oONSeCcCa. Lizenzausgabe für erreich un Deutsch-
lan! Vierzehnte Auflage. Kunstdruckhilder. Innsbruck 1957, Marıanıscher
Verlag. Kart. 56.—, DAJ 9.50

Die erstie Auflage dieses Buches erschien 1931 ın Italien; wurde seither iın alle
Weltsprachen übersetzt. Die seiınerzeıt besonders VO:  b dem Öwener Theologiepro-
fessor Dhanıs geäußerten Zweifel der Glaubwürdigkeit der Seherkinder,
insbesondere Lucias, hatten das Gute, daß 1118a  > die Quellen neuerdings überprüfte und
Lucia wiederholt befragte. Das berühmte Werk, das NUu) wieder ın einer verbesserten
Neuauflage vorliegt, informi.ert mıiıt der höchstmöglichen wissenschaftlichen Zuver-
lässıgkeit über die Geschehnisse ın Fatıma und deutet dıe weltgeschichtliche Sendung
dieses Gnadenortes.

Linz a,. D. Dr. Obernhumer
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Die Erscheinungen unserer Lieben Frau Banneux. Verehrung un! Gnadener-

welse. Nach authentischen Dokumenten dargestellt VO:  - Lass, Mit. Bil-
dern. nnsbruck 1957, Marianischer Verlag. Kart. und sfr 0,5  ©

Die Mutter Gottes VO.  — Lourdes als die Unbefleckte Kmpfängnis un! die Rosen-
kranzkönıgın VO:  — Fatima sS1nN' katholischer Allgemembesitz geworden; die „Jungfrau
der Armen“ und „Königın der atıonen“ VOoO.  s anneux ın Belgıen scheint DU  _ In
romanıschen Ländern einigermaßen populär geworden ZU sSe1N. Lass machte
den Versuch, a1e anläßlich des Jahrestages der FErscheinungen Jänner bıs März

uch 1mM deutschen Sprachraum propagıleren. Das uch erzählt dıe Geschichte
der KErscheinungen VOT dem Arbeiterkind Mariette Beco, das Werden der Quelle und
des Heiligtums, die Approbation des Kultes der 99J ungfr au der Armen“ ın anneuxX-
Notre-Dame durch den Bischof VO:  - Lüttich, seıne Stellungnahme den Heilungs-
un! Bekehrungswundern, schließlich seiıne vorbehaltlose FEichtheitserklärung. Am
Schlusse WIT' ıne Sınngebung der Marienerscheinungen der etzten 130 Jahre versucht.

Leıder versinkt die Darstellung gelegentliıch ın Kitsch, bei der Beschreibung
des „Degeszuges” der Marı:J:enbilder und „sStatuen 150, 163 Ausdrücke wı1ı1e  - „feen-
haft“, „anmutig“, „rührend“, „klein verniedlichen das G(Fanze. Schließlich se]en noch
die viıelen Wiederholungen erwähnt, die, namentlich Anfang, stark schleppend
wirken. Franz VWerftel sang se1nNn „Lied” flotter und überzeugender.

Westendorf (Tirol) Josef Sterr
Marianisches Österreich, Von Franz Jantsch. Mıt Kunstdrucktafeln.

St. Pölten 1957, Verlag der Preßvereins-Druckerei. Leinen 52.50
sterreich hat uns derEın richtiges Volksbuch über die Marienverehrung ın

eıfrıge Priesterschriftsteller Jantsch ım vorliegenden and geschenkt. Aus den 11 Ab-
schnitten se]len VOLF allem als wertvoll genannt: Marıa ın der österreichischen Geschichte,
Marianische Gnadenstätten ın Österreich, Marıa 1m österreichischen Brauchtum,
Marıa In der österreichischen Kunst. Der letzte Abschnitt Was hat Marıa dem ster-
reicher heute Sagen, scheint eLWwW. gekünstelt und Zu allgemeiın. Daß bei der etzten
Durchsicht einige Druckfehler übersehen wurden, bringt dem uch weni1g Nachteil.
Man kann das uch Priestern und Laien für Vorträge, aber uch als persönliche
erbauende un belehrende Lektüre bestens empfehlen.

Linz a rof. Franz Steiner

Biographien
Künstler und Karmehit. Von Schwester Marıa Baptista Spiritu Sancto

8 6M Wiesbaden 1957, Credo- Verlag. Kart 5.80, Leinen 7.50.
„Les extremes touchent“ möchte INa  > VOo  — der Persönlichkeit des ermann

Cohen, später Augustin Marıa VOo. heilıgsten Sakrament, gcCnh, die unNns ın diesem
Buche lebensvoll entgegentritt. In der ersten Hälfte seines Lebens Klaviervirtuose
und Komponist, schöpft das Künstlerleben mıiıt aller Leidenschaftlichkeit uS.
Da trifft ıhn VOo. Tabernakel aus der Blitz der Gnade; C der Jude WAärT, bekehrt sich,
wird getauft und trıtt in den Karmeli:tenorden 1n. Mit derselben Leidenschaftlichkeit
dient als Priester seinem UOrden. Die Leidenschaftlichkeit wird ber Jetzt VO:  - der
Gnade überhöht. Er irkt in FYrankreich, England un! Deutschland. NU)  - nNneue
Niederlassungen des Karmels gründet der predigt der die nächtliche eucharistische
Anbetung einführt, ımmer ıst die Eucharistie Miıttelpunkt seınes Wirkens. Dabei
WIFr:' seın Innenleben immer asketischer, reicher un! reifer, daß die Verfasserin
mıt Recht sagt 183), daß „DIS ZUT äußersten Grenze iınes wahrhaft relig1ösen
Lebens vorgedrungen 1st”. Augustin Marıa starb Jänner 1871 ın Spandau
als Krankenpfleger französischer Kriegsgefangener. Das uch ist ıne sehr interessante
Lektüre für relig1öse Menschen un! eignet 81C. uch als geistliche Lesung.

Schwanenstadt 0Ö.) Dr. Franz Neuner
Pastor Jakobs. In Verbindung mıt seınen Freunden zusammengestellt VO:

Ma  T1a Victoria Hopmann 0.5 un:‘ 240.) Freiburg, Verlag Herder. Leimen
9.80,
Das Lebensbild 1n€es grundgütigen, humorvollen, allzeit hilfsbereiten, seelen-

eıfrıgen Pfarrers einer aufstrebenden Industriestadt (Mülheim a Ruhr), der aus den
zusammengewürfelten, durch keinerlei gemeinsame erlieferungen gebundenen
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Massen ıne Gemeinde der Heiligen 1mM 5ınne des éaulus bıldete. Unglaubliches
wird berichtet: zwoölf Ansprachen einem Sonntag, darunter sechs einstündıge
SONs fünf bıs sıieben Predigten Sonntag regelmäßig 2000 sonntägliche
Kommunionen (75), 400 Beıchten Samstagnachmittag (76) Sicherlich wurde der
Pastor dabei unterstutzt Voxn Mitarbeıtern, deren ın diesem Buche, ausgenNOIMIN6€:] die
Pfarrschwester, sehr weniıg gedacht wird. Jedenfalls hat Pastor Jakobs zustande-
gebracht, ın den schweren Jahren nach 1919 iıne große Kirche mıt Pfarrhof und karı-
tatıve Häuser S erbauen, durch Ausspeisungen die größte Not lindern un allen
alles werden. In seinem Optimismus hielt die Zahl der Todsünder ın seiner Ge-
meinde für gering, mancher übler Erfahrung, un: drängte die dachtsbeichte
Z  n der öfteren sonntäglichen Kommunı]on zurück. Als 1931, noch nıcht
57)ährıg, starb, wurde seın Tod uch VO.  - Außenstehenden bedauert.

Stift Klosterneuburg Dr. dolf Kreuz
P, Laurentius Siemer 0. F Aufzeichnungen und Briefe. Mıt einem Vorwort VOo

Urban Plotzke Frankfurt Maın 1957, Verlag Josef Knecl*t, Carolus-
druckere:. Leinen 10.80

Am .. Oktober 1956 beendete Laurentius Sıemer., 68jährıg, ın Köln
Schreibtisch seınes Arbeitszımmers, gebeugt über das Manuskript der Fernsehsendung
für den nächsten Tag, se1ın reichbewegtes Leben. Mit Jahren wurde Leiter der
Ordensschule ın Vechta ın Oldenburg, 1932/1946 war Provinzial der „Teutomla”.
1935 /1936 befand 8S1C. untier Anklage der Devisenschiebung 1n strenger Einzelhaft.
Wegen Bezıehungen Widerstandsbewegung wurde Laurentius spater VO:  — der
Gestapo verfolgt, ber VO:  - guten Leuten bis /AMM Einmarsch der Engländer verst.eck?.
Seit. 1949 War Mitarbeiter Kölner Rundfunk un! Fernsehen.

Die Aufzeichnungen begann Laurentius 1 Gefängnis. Der Herausgeber fügte
ıne Auswahl der zahlreichen DBriefe bel. In allem spiegelt sıch ıne wohltuende Herzens-
güte wieder, mıt der tunter uch heikle Probleme, wıe Kritik Verhalten mancher
Bischöfe gegenüber dem Nationalsozialismus, ausländische Beurteilung VO: Aussied-
lung und Gebietsabtretung, behandelt werden. Dankbar erinnert sıch Laurentius
aller, die ıhm ın schwerer eıt geholfen haben. Niedrige Rachsucht gegenüber seinen
Verfolgern liegt ıhm erne.

Stift Klosterneuburg Dr. Adolf Kreuz
und Seele Pıus Keller, Reformator des Augustinerordens ın Deutsch-

land, — Von Ludwig Altenhöfer. Ein Titelbild Würzburg, Au-
gustinus- Verlag. Leinen 4, —, kart. DA Sa

1849 besaßen dıe Augustinereremiten ın Deutschland weı Klöster mıt Insassen,
darunter 11 Priester. In diesem Jahre trat der jJunge Weltpriester Joh Keller als
Fr. Pius ın das Kloster Münnerstadt T, e1n, wurde drei Jahre nach der Profeß
dort Prior, brachte die Brüder durch Beispiel ZU  I_ Beobachtung der alten august1-
nischen Regel, gründete als Generalkommissar weı Klöster und wurde 1895 Provın-
zial der neuerrichteten bayrisch-deutschen Provinz mıt vıer Klöstern un!| 102 In-
SasscH, davon Priester. eıtere Klostergründungen folgten, S! daß INa Pius,
gest. 1904, den Erneuerer der Augustinereremiten ın Deutschland ennunen kann.
Wie das ıuntier fortgesetzten inneren und äußeren Kämpfen und Enttäuschungen
zustande gebracht hat, wird 1m vorhliegenden uch dramatisch geschildert.

Stift Klosterneuburg Dr. Adolf Kreuz
Theoder Kardinal nnitzer VAN  [ Gedenken. Gedenkrede VO:  s Universitätsprofessor

Dr. Johann Kosnetter, gehalten bei der akademiıschen Trauerfeier der VWiener
Umversität Dezember 1956 (238.) ien, Verlag Herder (in Kommission).
Brosch.

In dieser eindrucksvollen Gedenkrede WIT:' der verstorbene VW iener Kardinal
ın sgeıner Tätigkeit als Student, Professor, Rektor der Universität, als Ordensgründer,
Miniıster und nıicht zuletzt als Erzbischof und mutiger Oberhirte ın schwerer ‚eıt
gewürdıgt, . wird uch auf die Eröffnung des Dıözesanmuseums und die Abhaltung
der Diözesansynode besonders hıngewlesen.

Stift Klosterneubuug Dr. Adolf Kreuz
dith Stein. Schwester eresla enedicta Cruce, Philosophin und Karmelitin.

Eın Lebensbild,p aus Erinnerungen und Briefen durch Schwester eresi1a
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Herder. Kart. 1.90
Renata de Spiritu Sancto. (Herder-Bücherei, 3 (240.) Freiburg 1957, Verlag

Die NEUEC, billige Herder-Bücherei hat unter den erstien Nummern uch dıe bereits
gut eingeführte Biographie Edith Steins aAaus der Feder einer ihrer Karmel-Mitschwestern
herausgebracht. Das Ist  4 höchst dankenswert. Denn dıth Stein, die Philosophin, Kon-
vertitin, Mystikerin un INa  — darf ohl agen Martyrın VO Auschwitz, ıst
wiırklıch, wıe der Untertitel des Büchleins lautet: „Kine große Frau UuUNseTES Jahr-
hunderts”. Im Unterschied ZU früheren Ausgabe bringt das Büchlein uch die nNneuestien
Nachforschungen über die näheren Umstände ıhres tragıschen Endes. Aufgeschlossene
Jugendrunden könnten aus diesem schlichten, aber ergreifenden Berichte viel An-

und Krmutigung gewınnen,
Linz rof. Josef Knopp

seiner Hand. Bericht e1nes Lebens VO  — Piıerre Ermite. Deutsch VO:  w
Christiane ılke München 1957, Verlag Pfeiffer. Leinen 78  ©

Piıerre L’ Ermite ıst dafür bekannt, daß sıch ufs Erzählen versteht. Selten
vielleicht hest INa  =] 1ne Selbstbiographie mıt solcher Spannung und Anteilnahme.
Das uch soll eın Dank ott seın für die wundervolle Führung ın einem unsge-
wöhnlich langen un! reichen Leben. „In meınem Leben habe 1C. selten getan, wAas ich
wolite, weıt öfter das, w as ich nıcht wollte. Und das War gut ott wußte besser als
1C. welche FEntscheidungen treffen waren“” Das soll uch der Titel ZCH.,
Und wenn IMa das uch gelesen hat, stımmt INa  -} dem greisen Verfasser OnNst.
könnte INnan nıcht verstehen, daß dieser Mann, der mit Jahren Jut gehustet hat
un! VO. TzZt schon aufgegeben War, daß dieser zeitlebens nıe kräftige Priaester die
ungeheure ast der Seelsorge als Kaplan und dann als Pfarrer ın KRiesenpfarren VO:  -
Parıs tragen und daneben noch ıne Fülle Lterarıschen Veröffentlichungen (jede
Woche einen Artikel 1n „La Croix“ un fast jedes Jahr eın Buch) schaffen konnte

Wels (00.) Dr. Peter der
Ganz in Gottes Hand. Briefe gefallener und hingerichteter Katholiken 1939 — 1945.

Herausgegeben VO.  > Dr. Franz König. Wien 1957, Verlag Herder. Leinen 50, —
Die nationalsozijalistische Herrschaft über Österreich, dıe ım wesentlichen mıt dem

zweıten VWeltkrieg zusammentällt, hat uch VO.:  — den bewußten Katholiken UNsSeTEeEs
Landes schwere Blutopfer gefordert. Es ıne glückliche Idee, aus einer umfang-
reichen Briefsammlung ıne sorgfältige Auswahl durch diese Veröffentlichung einem
größeren Kreise zugänglıch machen. beiter und Bauern, Jugendführer, Studenten,
Theologen, Ordensmitglieder und Weltpriester und eıne Gruppe ım Widerstand
sprechen ZU uns In oft erschütternden Dokumenten, denen in ıhrer Schlichtheit und
Unmittelbarkeit 1ıne starke Zeugniskraft eignet. Mögen diese Briefe Frühvollendeter
der Jugend VO:  - heute Kraft und Besinnung schenken un den Angehörigen Gefallener

_'1_‘roste gereichen!
Linz a. Dr. Obernhumer
Heimkehr Kirche. Konvertiten des Jahrhunderts. Herausgegeben vVvon

Lelotte. Übersetzung aus dem Französischen. Erster and. uzern — Mün-
chen 1956, Rex- Verlag. Kart. sfr 10.50, 10.— ; Ganzleinen efr 12.80, 12.30.

Wiederum schenkt uUNs der bekannte Rex-Verlag eın hochwertiges Konvertiten-
uch. Dieses bringt nıiıcht wıe die beiden vorhergehenden (Rossi, Menschen begegnen
Christus, und Eberle, Unser Weg ZUF Kıirche) Selbstbekenntnisse der „Bekehrten“,
sondern verschıiedene fachkundige, ZU. eıl berühmte Schriftsteller haben nach den
besten Quellen eigene Lebensbeschreibungen zusammengestellt. Selbstverständlich
81N! Briefe un: Tagebücher ausgiebig verwendet und bezeichnende Stellen aus ıhren
Werken wörtlich zıtıert, oft sehr ausführlich. Der erstie and schildert das Leben
un! meıst besonders ausführlich die Bekehrung bzw. Rückkehr ZU. Glauben der
Kindheit VO.: gelst1g hervorragenden Männern und Frauen, die Z Teil auf dem
normalen Weg des Forschens und Suchens, ZU. Teil auf geradezu wunderbaren
Wegen chrıistlıchen ahrheit gefunden haben. Es SIN darunter Schriftsteller
vertreten wıe Gh:  €on, Maritaiın, Desvallıeres, der vielumstrittene E  econ Bloy, ferner
die Maler Max Jakob und Verkade, die Ärzte Carrel und Takashı Nagaı, endlich die
Philosophin und Karmeliterin Edith Stein.
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Gut geschriebene K6nvertitenbilder sınd fast ımmer sehr interessant, aufmunternd
un belehrend. Die vorliegenden bieten ungemeın vielseitige Anregung und Belehrung,
besonders für dıe Psychologie der Bekehrung. Es zeıgt S1C. deutlich, ott be1
Bekehrungen nıcht nach einer bestimmten chablone arbeitet, sondern siıch gleichsam
den Menschen anpaßt und sıch oft der äußeren Umstände bedient. Das uch kannn
jedem geistig Interessj:erten vVIE. geben, namentlich werden Priester mıt größtem
Nutzen lesen ; bringt viele NEUE Gedanken ın oft ungewohnter Sprache. Man lernt
Glaubensschwierigkeiten kennen, die 1Nna vielleicht nıe gedacht hat, un! dringt
unbewußt ın fremdes, namentlich französisches relıg1öses Denken un Fühlen

Linz I Adaolf Buder
Anders als ich glaubte. Der Weg eines Revolutionärs, Von Douglas Hyde Ül] er-

VO:  > Dr. Annemarie Langens. (Herder-Bücherei, Banı IS Freiburg,
Verlag Herder. Kart. 1.9|  ©

Hyde Wäar VOor seiner Konversion selbst begeisterter Kommunist und als Redner,
Schriftsteller un Schriftleiter eıfrıg ın England tätig. Er kann unNns gcCnh, mıt welch
inbrünstiger Gläubigkeit und opferbereiter Gefolgschaftstreue viele moderne Menschen
S1C. für das diesseı1tige Ideal des Kommunismus einsetzen. Der Kommunısmus lebt
nıcht 1Ur VO  s seinen Gewaltmethoden, sondern uch VO. gutgläubigen Idealismus
vieler getäuschter Anhänger. /ır erfahren ber ın dem Buch auch, welche Macht der
schlichten ahrheit innewohnt, VOLT allem da, der Mensch anzen Ernst mıt ihr
macht. Es ısi hoffen, daß durch dıe weıte Verbreitung dıeses billıgen Taschenbuches
viele denkende Menschen 711 I1dealısmus für das ute un Wahre aufgeweckt werden.

Linz 1go Mayr
Franz VWerner. Eın Leben für ahrheıt und Freiheit. Eın Beıtrag ZU  ' Geistes-

un Theologiegeschichte Österreichs 1m Jahrhundert. Von Josef Priıtz. (XAVI U

302.) VWiıen 1957, Verlag Herder. Kart. 128. —, 2150 sfr A AA
Der St. Pöltener Dogmatiker Dr. Josef Pritz kann dıe historische Ader nicht

verleugnen, die mıt seinem Namensvetter, dem St. Florıaner Chorherrn un! Ge-
schichtsschreiber Franz Pritz, gemeinsam hat. Er gıbt ın dem vorliegenden Werk
eınen glänzenden Einblick ın die Geistesgeschichte Österreichs, besonders des Bıstums
St. Pölten, ın der eıt VOor hundert Jahren Im Lebenund ın der Tätigkeit des damaligen
Kirchengeschichts- un Kirchenrechtsprofessors VO St. Pölten, Franz Werner,
schildert den Kampf, den dıe berwindung des josephinischen Staatskirchentums
bedeutete. Dieser Kampf die Freiheıit der kirchlichen ehre und des religiösen
Lebens brachte ıhn mıt den bedeutendsten Männern seıner eıt ın Verbindung,

Brunner, Veiıth usSWwW. Von den Ansichten Günthers konnte S1C. 1m großen un!
anzen freihalten, ge| Hermes mußte Stellung nehmen, auf dem Frankfurter
Parlament vertrati die großdeutsch-österreichische Idee roß seıne Verdienste

die theologischen Studien ın St. Pölten. In seine eıt fallen die ersten Priester-
exerzitien und Volksmissı:onen nach der Aufklärung ın der 1Öözese. Im zweıten eıl
behandelt der Autor dıe hterarısche und wissenschaftliche Leistung Franz Werners,
besonders seine Auseinandersetzung mıt dem Hermesianismus un! dem Problem der
Unauflöslichkeit der Ehe ın Verbindung mıt dem Paulinischen Privileg. Mıt seiıner
Auslegung der Ehebruchsklausel beı Mt un! ıst allein geblieben. Er befaßte
1C. uch miıt dogmengeschichtlichen, diözesan- un! pfarrgeschichtlichen T’hemen.

Das Werk ıst mıt größter Wissenschaftlichkeit und auf rund gusg_gzeichne__tgrQuellenstudien entstanden, eın Meisterwerk moderner Geschichtsschreibung. Eın
großer Apparat VO Anmerkungen und ıne gründliche Literaturangabe ZCUSZCH VOoO:

dem aufgewendeten Fleiß Beı der Aufzählung der geistlichen Vertreter 1m Frank-
furter Parlament 56, Anm. 15, vermissen WITr den Chorherrn des Stiftes St. Florian
und späteren Propst, den Reichshistoriographen Jodok Stülz. Beı aller Wissen-
schaftlıchkeit schildert der Verfasser die historischen Ereignisse ın klarer Darstellung
und übersichtlicher Kintellung und eröfinet eınen umfassenden Blick ın eın Gebiet,
mıt dem S1C. die Geschichtsforscher noch nicht eingehend beschäftigt haben.
So ist das Werk eın  _ wertvoller Beıtrag z  S Geschichte Österreichs 1 vorigen
hundert.

Stift St. Florjan Dr. Franz Linninger
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Der Große Herder. Nachschlagewerk für Wissen und Leben. D neubearbeitete

Auflage VO: Herders Konversationslexikon. Bände Je 768 Seiten. Tafel- und
Kartenseiten. Freiıburg, Verlag Herder. Je and Leinen 43, —, ’ Halb-
leder > 340.— ; Halbfranz

Jene Art „umfassendes Wissen“, wıe uNs die Lexika bıeten, ıst ımmer ın Gefahr,
zum Bluffen verwendet werden, und ıst ın uNsSsereceh Tagen mehr und mehr ın se1lner
Fragwürdigkeıt erkannt worden. Es geht ja nıC.  ht sehr das „multa“, sondern

das „multum“, Es mu die ganze Vielfalt des Wissenswerten und W issensnot-
wendigen wıeder eıner Einheıt, das Wissen das einzelne einem Wissen
das (Sanze ın eıner gewaltigen Synthese zusammengeschlossen werden. Das geschiıeht
zuletzt NUur durch ıne klare und feste Weltanschauung, welche die Teilerkenntnisse
S  „1IM innersten zusammenhält“. Bietet dies „Der Große Herder” ın seıner (Jänze VO:  —

Haus aus dank seiner posıtıven theonomen Ausrichtung, Zanz besonders ın dem
and. Daß be1i einer Verringerung des Umfanges, wıe s1€e diese Auflage aufwelst,

mancher Artikel VO  } früher „unter die Räder gekommen“ ist, nımmt nıcht wunder,
unı 1st gut, diesbezüglich die früheren Ausgaben ebenfalls ZIL.  I Hand haben.
Aber der notwendigen Beschränkung des Umfanges ist  E ın dieser Neuauflage die
Auswahl ım allgemeınen s glücklich getroffen, daß I1a  D beim Nachschlagen wen1g
Enttäuschung erlebt.

Kıne Kostbarkeit für sıch ist, wıe schon angedeutet, der 10. Band: „Der Mensch
iın se1ıner VWelt“, der gemäß dem zugehörıgen Vorwort eın systematischer Leseband
eın will und zeigen soll, wıe der Mensch und dıe Welt miteinander verbunden S1N!|
und „Von welcher Mitte her beide wesensmäßig zusammenhängen, daß ıhr wechsel-
seitiges erhältnis als sinnvolle Ordnung erscheint“ (Vorwort Wir treffen ın dıesem
and ıne Anthropologie VO:  - seltener Universalität. „Selber eın Glied 1 naturhaften
Kreislauf der Wechselwirkungen 1m Kosmos, ist der Mensch seiner geistigen Anlage
nach dazu berufen, gemäß dem Bilde dessen, der ıhn schuf, ın persönlicher Gemeinschaft
VO.  > Mensch Mensch TEL über dıe ıhn bestimmende Welt herrschen, 81€ geiner
Welt machen“” ( Vorwort V1) In diesem „thematischen“ and ıst natürlicherweise
eın Teil auf den anderen bezogen un! enthält eın eil immer irgendwie das (Sanze.
Mıt Hilfe eines Registers kan:; ber uch dieses systematische Werk als Nachschlage-
werk dienen. Außerdem S1N! die hıer ın Kursıv gedruckten Stichwörter ım Neuen
Herder der uch ım Großen Herder nachzuschlagen. Unzählige Literaturhinweise
und herrliche Bildbeigaben bereichern den Band, der allein schon we: ist,
daß INa  — S1C. diesen uen „Großen Herder“ anschafft.

Max Hollnsteiner1INZ a

Lexikon für Theologie un! Kirche. Begründet VO:  — Michael Buchberger. Zweıite,
völlig Ne  - bearbeitete Auflage. Unter dem Protektorat VO Erzbischof Dr. Michael
Buchberger, Regensburg, un!: Erzbischof Dr. Kugen Seiterich, Freiburg ım Breisgau,
herausgegeben VO: Josef Höfer, Rom, und Karl Rahner, Innsbruck. Erster and
A — Baronius. (56 U, K Sp.) Bilder auf Tafeln, zweifarbıge Kartenseıten
un! mehrere Karten 1mM ext. Freiburg 1957, Verlag Herder. Subskriptionspreis
Leinen 6' Halbleder

Die erste Auflage des LThK, dıe 1930 erscheinen begonnen hatte, wurde ım
Schicksals; ahr 1938, eın Jahr Vor dem Beginn des zweıten Weltkrieges, abgeschlossen.
Das Werk wWAar DU seıt Jahren vergriffen und uch durch die Ergebnisse der wı1ssen-
schaftlıchen Arbeıt und die Änderungen, dıe die etzten Dezennijen mıt en gewaltigen
KFreignissen und Umwälzungen uch auf dem Gebiete der Theologıe und des kirch-
liıchen Lebens miıt sıch gebracht hatten, Teil überholt. Es wWAar eın mutiger Ent-
schluß des uch auf lexikographischem Gebiet Jeistungsfähigen Verlagshauses
Herder, das IhK De  . herauszugeben.

Die Anlage des Werkes blieb ın den Grundzügen gleich, Beibehalten wurde VOr

allem uch diıe Gliederung des Stoffes ın ıne große Zahl VO: Stichworten, die uch
für den Fall ıne erste Information bıeten, daß der Gegenstand ın einem längeren
Grundartikel behandelt wird. Die systematischen Fächer erhalten gegenüber der
ersten Auflage ınen größeren Raum, während die geschichtlichen Angaben all-
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gemeinen knapper gefaßt S1Nd. Der Stoff hat dem Umfang nach stark zugeNOIMMenN,
Der für den Zuwachs notwendige Raum wurde aber nıcht, wıe das oft geschieht,
durch Weglassungen geschaffen, sondern durch Vergrößerung der einzelnen Bände.
Während der erste and der ersten Auflage bis Z11. Stichwort Bartholomäer einschließ-
lich reicht UunNn! 992 Spalten umfaßt, schließt dıe zweıte Auflage mıt dem Stichwort
Baronıius und der Spalte 1272 Nur weniıge Stichworte sınd weggefallen; ungleich
größer ist die Zahl der NEeEu aufgenommenen der erweıterten.

Der fortschreitenden Aufspaltung der theologischen Wissenschaft ın Spezial-
fächer Rechnung tragend, wurde der Gesamtstoff wıeder ın Fachgruppen zerlegt und
jede einem bewährten Fachberater anveriraut, der die einzelnen Artikel die Be-
arbeiter verteilt. S© ıst nıcht 1Ur für ıne möglichste Vollständigkeıt, sondern auch
für ıne verläßliche Bearbeıtung gesOTgL. Man spürt ıne große Konzeption und e1ıne
einheitliche Linie. Der Kreis der Fachberater wurde beträchtlich erweıtert (von 33
auf 51). Unter den Mitarbeitern des ersten Bandes begegnen neben deutschen ach-
leuten au: allen katholischen Schulen un Richtungen uch viele ausländische und
uch Männer des praktischen Lebens uch cdıie Mitarbeiterliste weıst größtenteils
NEUC Namen auf und wurde gegenüber der ersten Auflage stark vermehrt (auf über
300).

Das NEUE ThK bhıetet eın klares un!| zuverlässıges Bild der katholischen
Theologie un! ıhrer Hilfs- un Grenzwissenschaften SOW1€e des kirchlichen Lebens
alles nach dem neuesten Stand Für das Studium, die wissenschaftliche Forschung
und die praktische Arbeıt möchte ın allen Fällen wenıgstens „ers ilfe“ se1n,
wıe schon Pıus XI seiıne Aufgabe kurz kennzeichnete, und durch Angabe eıiner SOTS-
fältig ausgewählten Literatur den weıteren Weg welsen. Auch der Laıje findet 1mMm
ThK eıinen verläßlichen ührer, wWenn sıch über theologische Probleme un! reil-
giös-kirchliche Fragen unterrichten -will. Daß nıcht alle Artikel VO gleicher Qualität
81n und da und dort manche ünsche offenbleiben, fällt gegenüber der Gesamt-
leistung nıcht 1Ns Gewicht. Die Illustrationen sınd auf eın bescheidenes Maß beschränkt,
Textillustrationen 81N! überhaupt nNnıC.  ht vorgesehen. W7  Ir wünschen dem ersten and
auf seinem Wege vıel Erfolg un! dem Gesamtwerk eın günstiges Voranschreiten.

Lınz Dr. Obernhumer
Biographisches Lexikon vVo Oberösterreich. Herausgegeben VO: Institut für

Landeskunde VO: Oberösterreich. Bearbeitet von Martha Khıil. Lieferung (1957)
Linz a.d Donau, Oberösterreichischer Landesverlag ın Kommissıon. 48,.— } für
Bezieher der 05 Heimatblätter

Die drıtte Lieferung dieses modernen biographischen Lexikons, das ın seiıner Art
als mustergültig bezeichnet werden darf, enthält neben ınem Verzeichnıs der
Abkürzungen, das bereits auf Seiten angewachsen ist, 21 Biographien und eın nhalts-
verzeichnis. Nachträge 81N!| dıeser Lieferung nicht beigegeben; sıe  A& werden künftig

geänderter Form erscheinen. Damiıt 81n 19308 die ersten weı Bände des Werkes
komplett. Bisher wurden 1m ganzen Persönlichkeiten gewürdigt, größten eıil
(elehrte, Schriftsteller, Künstler un Komponisten, ber auch Erfinder, Politıker und
Männer der Wirtschaft. Zaur Biographie des verstorbenen Landeshauptmannstell-
vertreters Felix Kern se1 angemerkt, daß bıs 1938 DU  P einen „Katholischen
Volksvereıin für Oberösterreich“ gegeben hat. Bei der Angabe der Gymnasialzeit
Ried ıst e1n Druckfehler unterlaufen.

Dr. Obe rnhumerLinz a.
Verschiedenes

Das Leben des Ge:  ustes. Sein Wesen, seine Bedingungen un: Methoden. Von
Sertillanges. Übersetzt VOo  5 Hans Broemser. Mainz, Matthias-Grüne-

wald-Verlag. Leinen 7.20.
Der Titel des Buches lautet ın der französıschen Ausgabe: „La vıe intellectuelle.“

Aus ihm wird der Inhalt klarer. Der Dominikanergelehrte gibt aus seiıner reichen
Erfahrung, Belesenheit und Geistigkeit ıne Anweisung Zzu. wissenschaftlichen Arbeiı-
ten. Die Anregu gab eın Brief des heiligen Thomas VO Aquin einen gewıssen
Bruder Johannes, iın dem Regeln 711 Erwerb des Schatzes der Wissenschaft
aufgezählt Sınd. Das uch macht wahr, was ım Vorwort steht Die ausgesprochenen
Wahrheiten kamen aus meınem Innern, ın dem ich s1€e€  e schon eın Vierteljahrhundert
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lang mit MI1r herumgetragen hatte, un! als ich 816 niederschrieb, habe ich damıiıt meıne
tiefsten Überzeugungen ausgedrückt un!| meın Herz VOLT uch ausgeleert. Dieses
geistsprühende und gedankenvolle Bekenntnisbuch eines großen Gelehrten möchte
INa  > ın den Händen aller Theologen wissen, die mıt dem Studium der Gotteswissen-
schaft begiınnen, ber uch den Erfahre

hıeten. NCN hat vıel als Anregung und Bestätigung
St. Pölten Stöger
Katholischer Glaube und Wissenschaft Österreich. Jahresberichte der Wiener

Katholischen Akademıie. and bıs Herausgegeben 1mMm Namen des
Präsidiums der Wiıener Katholischen Akademıie VO  5 Abht Dr. ermann Peichl 0.5
(XV D 4.10.) Wien 1957, Verlag Herder (Im Kommiss1ıon),. Kart. 140. —, M2
sfr I, 26.95

Aus den VOo  - Dr. Schindler 1Ns Leben gerufenen „Entenabenden“ entstand
1891 die Leo-Gesellschaft, daneben seıt 1936 auf ÄAnregung Kardınal Innitzers die
„Katholische Akademie“ als Lehr- und Bildungsinstitut; beide Unternehmungen
wurden 1939 unterdrückt. 1945 wurde als Fortsetzung durch Kardinal Innıtzer die
Wiener Katholische Akademie gegründet als ıne Art katholischer Hochschule, die
beı den Schotten eın  pA He  1m fand. Die vorliegenden gesammelten Jahresberichte zeigen
die berfülle VO. Themen, die In Predigten, Vorträgen, be1ı Exkursionen un: Füh-
NSCH behandelt wurden, wobeıl ın der Wiedergabe der Thomasforschung weıter Raum
gewährt worden ıst, uch dem Bekenntnis eines Nichtthomisten Z11. hl. Thomas.
Bilder und Dokumentationen SOWI1e Personen-, Sach- und Urtsregister machen das
uch einem brauchbaren Nachschlagewerk über den Belitrag österreichischer Wissen-
schaft 711 katholischen Glauben.

Dr. dolf KreuzStift Klosterneuburg
Hölderlin. eltbild und Frömmigkeıt. Von Romano uardini]. Zweite Auflage.

München, Kösel-Verlag. Leinen DAN 22.50.
In Fortsetzung der berühmten Interpretationen Augustins, Pascals und Dosto-

jJewski]s Rılke sollte folgen hatte Guardini 1939 erstmals se1ın Hölderlinbuch
erscheinen lassen, das nunmehr ın eıner zweıten, unveränderten Auflage vorliegt.
Die dem Buche bzw. den einzelnen Abschnitten VO. Verfasser vorausgeschickten
„Vorbemerkungen“ enthalten Wesentliches über Haltung un!: Methode des Interpreten
(nicht LUr Guardinis!). Nıcht lıteratur- un geisteswissenschaftliche Zusammen-
hänge geht Cc5S, sondern „ das, was ist”.  .. Hölderlin wırd aus der Schau un! Erschüt-

des Sehers gedeutet, des Oeta-Vates, den (nach eigenen Worten) Apollo m-
schlagen hat. Der fehlende Bezug auf die bisherige Hölderlin-Literatur muß daher

Kauf €ENOINMEN werden, uch auf die Gefahr hin, Dinge gesagt werden, die
bereits gesagt wurden, der Irrtümer vertreten werden, die bereits widerlegt wurden.

dessen Stelle trıtt ıne möglichst ENZE Fühlung mıt den Texten.
Mıt seiner bekannten und klaren exegetischen Deutung trıtt Guardini das

Werk Hölderlins heran, das ın fünf Sinneszusammenhänge gliedert (Strom un Berg
Der Mensch und die Geschichte Die Götter und der religiöse Bezug Die Natur
Christus und das Christliche), analog seiner bisherigen Verfahrensweise, die

Erfahrungen des menschlichen ase1ins un die relıgı1ösen Wahrheiten ın klaren Worten
offenzulegen pfiegt. Er führt die Gedankenwelt Hölderlins zurück auf iıhre Motiıve,
die ja iın bestimmten Erfahrungen, Bildern un Gedanken immer wiederkehren,
wobei s1€ gleichzeitig das NZe Daseın enthalten. Zum problematischen Kreis
(Christus und das Christliche) äußert 81C. der Verfasser ın vornehmer Wissenschaft-
lichkeit: „In der eıt der größten dichterischen Intensıtät ber gewınnt die Christus-
gestalt eın Leben und einen harakter. Sie wird ıner wirklichen Macht
ım eıgensten Raum der Hölderlinschen Persönlichkeit; doch bevor sıch ıhr Sınn und

Verhältnis zZu den antıken un!: spontan erfahrenen Göttlichkeiten endgültig klärt,
bricht die Auseinandersetzung un Es bleıbt uch nach diesem Buche unentschieden,
ob man der KEinfühlungsgabe der der Sprachgewalt Guardinis die größere Bewunderung
zollen

Linz a. d. D. Dr. Wilhelm Skarek
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Neues religiöses Kleinschrifttum
Geistliche Briefe. Freude, lauter Freude. Von Benoit. Brannte nıcht

unser Herz:. Von Joseph Bernhart. Je (32.) Sammlung 5Sıgma, München 1957, Verlag
Ars Josef Müdher. Bibliophile Ausgabe, japanisch gebunden, farbiger Umschlag
und zweifarbiger ext. Geschenkausstattung Je 25  ©

Das ers Bändchen bıetet christliıche Jrost-, Mahn-, ıtt- und Belehrungsbriefe
allen Zeiten, dıe ber uch jeden Chrısten VO.  S heute gerichtet sind, Tel über-

tragen un nützlich gekürzt. Briefe für Christen, Liebesbriefe ın der erhabensten
Bedeutung des Wortes, denn s1e Heiligen (zeist. „Redet zu einander ın Psalmen,
Lobgesängen und heiligen Liedern” (Eph ds 19) ist hier vorbildlich verwirklicht.

Benoıt lehrt unN:! ıne VeETgESSCHE Kunst ın die Natur hinein lauschen, ın ıhr
Gottes Weben ZU sehen, hınter dem Vordergründigen das Metaphysische erfassen,
den (Goetheschen Gleichnischarakter der Dınge erspuüren, Wundervoll ist cdie Sprache

jeder Satz eın Aphorısmus Thematik un! Wiedergabe der Bilder sınd hervor-
ragend.

Joseph Bernhart, der Verfasser des Buches „Der Sinn der Geschichte“, offenbart
uch eınen tiefen ;  ınn für die Heilsgeschichte, namentlich für ihren Zentralpunkt,
die Auferstehung Chrıistı. Wir hören wohl alljährlich die Osterbotschaft, fehlt uns

jedoch der echte, Jebendige Glaube. Das Apostelwort „Wenn iıhr mıt Christus auf-
erstanden seid, dann suchet das, wäas droben ıst  .. (Kol 3‚ 1), heilig erns genomMen,
schafft unNs Menschen, befreıt unNns VOTr der Angst des Daseins, löst uns die
Frage nach dem Kreuz, verklärt un verherrlicht uNs, Kine geist- un! kraftgeladene
Osterpredigt VO:  > wesenhafter Tiefe.

Westendorf (Tirol) Josef Sterr

Gott liebt dieses Zu einer aufe. Von Karl Rahner. (32.) Die Gnade
es vollenden. Zu ıner Primiz. Von Karl Rahner. (28.) Glaubend und hebend.

Zu einer Trauung. Von Karl Rahner. (28.) Im Namen Jesu. Die Grundlagen des
Glaubens und des Gebetes. (32.) Von tto Karrer. Unsere Tage sind eın
Von Herbert Schade. (32.) Alle Sammlung Sigma, München 1957, Verlag Ars
Bibliophile Ausgabe, japanisch gebunden, mıt farbigem Büttenumschlag und Zwe1-
farbigem ext auf Büttenpapıer. Geschenkausstattung Je 2.50,

Karl Rahner ist Mystagoge. Wer sich der Mühe unterzieht, seıne drei Sakraments-
predigten langsam durchzubetrachten, dem wird warmıl unl Herz. Kurz und klar
81N! seine 5  Äätze, aber jeder ist wıe eın Bohrloch ın den Abgrund des göttlichen Ge-
heimnisses, ın das N: Gottes (Üeist durch die sakramentale Liturgie einbezieht. Diese
Ansprachen sind nıicht Dıdache, sondern Kerygma, iıh: Tenor nıcht eın hartes „Du
mußt' sondern eın selıges „Du darfst“. In dieser Kichtung mMu|  Üte sıch NSCIC Seel-
O! verströmen,

tto arrers „Im Namen Jesu” stößt wıeder 1nNns Zentralgeheimnis des Christen-
ums VOTL: durch den klaren Aufweıs der Mittlerstellung Christı zwıschen ott und
dem Menschen Jegt die Grundlage uUuNnNnserTeESsS Glaubens und Betens bloß. Eıne herrliche
Predigt ZzZum Evangeliıum des Sonntags nach Ostern!

Der Mensch ıst ın Gefahr, Sonne, Mond un Sterne als selhbstverständlich
nehmen und 81€ sıch selber kreisen lassen. Herbert Schades Gedichte strenge
Sonette und freie Formen laufen dieser verderblichen Spirale entgegen, sge1ne
Selbstgespräche bezıiehen ın immer weıteren reisen die bunte Welt mıt eın und
streben jauchzend Gott.

Westendorf (Tirol) Josef Sterr

Ein ganzer Christ werden! — Der Schlüssel zum Leben, — Der Mensch — KRätsel
oder Geheimnis ? Der Mensch nach ‚ottes Gedanken. Alle von Saturnıiın Pauleser
O.F. (Der an hrıst. Kleinschriftenreihe für Jugendliche un Erwachsene.)
Je 32.) Mit Kunstdruckbeilagen, gelegentlichen Textzeichnungen UunN! farbıgem
Titelbild Miltenberg Maın, Christkönigsbund. Je Bei Mehrbezug KEr-
mäßigung.
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Heftchen rag den Untertitel „Dem Leben ın der Entscheidung” un! zeıgt das

große Ziel christlicher Erziehung: den innerlichen, selbständigen, aufrechten, frohen
Christen. Das Heftchen kreıist die Themen: Siıinn des Lebens, Bedeutung der
Religion, Ordnung un! Freiheit. Das Heft gıbt FEinblick In das Problem Natur und
Gnade; das letzte erhellt die Notwendigkeit christlicher Aszese nach marıanıschem
Vorbild.

Gemeinsamer Weg. Eltern und Kinder. Erziehungsfragen. Frauenleben
Frauenwirken. Des Lebens Mitte, Höhepunkt und Wende. Die Macht des Gebetes.
Gedanken Zu. Apostolat des Gebetes. Alle VO.  - Saturnın auleser OLF Je
(32.) Miıt Kunstdruckbeilagen. Miltenberg Maın, Christkönigsbund. Je
Bei Mehrbezug Ermäßigung.

Das Heftchen „Gemeinsamer Weg“ behandelt die christliche Ehe ın ıhrer Bewah-
und Bewährung. „KEltern un Kiınder“ fragt nach dem rechten Verhältnis zwischen

diesen un befaßt siıch mıt eıner eihe schwieriger Erziehungsfragen., „Frauenleben
Frauenwirken“” spricht VO.  — der Frau 1m Hause, ın Staat un! Kirche, VOoOr ‚ Ott un!
81C. selbst. „Des Lebens Mitte“ ıst ück- un! Ausschau nach ZWaNzıg un! mehr
Ehejahren mıt anregenden Gedanken ZU Gewissenserforschung. 9y  1€ Macht des
Gebetes”“ wıdmet sıch der Person des Beters und dem Gegenstande des Gebetes,
begründet se1ine Macht und betont I1secI«ec solidarısche Verantwortung für den Mit-
menschen.

Paulesers Schriften richten 81C. das einfache, schlichte Volk, VOor allem den
jungen Menschen; 816e S1nN! praktisch, lebensnahe, mıt Beispielen gewurz un für den
Schriftenstand bestens geeıjgnet.

Westendorf (Tirol) Josef Sterr
Halte mich für entschuldigt  !  + Der jJunge Mensch un! dıe öftere Kommunion. Von

Hans Rudolf Reiterbeck. (60.) Donauwörth 1957, Verlag Ludwig Auer, (Cassıaneum.
1 —
Gerade die Jugend braucht die Kommunion als Kraftquelle für dıe oft ent-

scheidenden Jahre des Lebens. Die Führung 711 Tische des Herrn ıst daher 10€
der wichtigsten Aufgaben der Jugendseelsorge. Iıiese Kleinschrift behandelt In sechr
ansprechender Weise, die den richtigen Ton trifft, alle Fragen das ım Untertitel
angegebene Thema Bei der Besprechung des Nüchternheitsgebotes 50) ist Z W:

das Motuproprio VO. März 1957 schon berücksichtigt, ber ist doch einiges
stehengeblieben, was nıicht mehr gilt. Bezüglıch der Beichte für Oftkommunikanten
heißt es: 99-  le vierzehn Tage ıst dann nıiıcht zuviel. Länger als einen Monat solltest
du nNnıe warten“ 54)

L;  1NZ a Dr. Obernhumer
Macht und Geheimnis Von Dr. Rudolf£f Malık. (72.) Donauwörth, Verlag

Ludwig Auer, Cassıaneum. 1.40
Ein Priester führt unNns hinter die Leinwand und beantwortet viele Fragen .  1A3  ber

1€ Entstehung eines Films, dıe tollen Tricks der Traumfabriken, führt unNns durch eıne
Filmstadt, stellt unNns Schauspieler, Maskenbildner, Regiısseur, Architekten, Kamera-
MNannn und Komparsen mitten ın er Arbeit VOT.: Das Gesagte WIT:! durch ga  -
geitige Bilder erläutert. Soweılt „Geheimnis”, Was über die „Macht“ des Films
gesagt wird, über den „Film die große Gefahr D. ıst wohl optimistisch. Die
Antwort auf „einıge größere Einwände” schiebt etwas leichtfertig den Löwenanteil
der Ver-Antwortung auf den Kinobesucher ab, dieser ber ıst  S leider ın sehr vielen
Fällen nıcht (1 und vernünftig, wıe  4 der Verfasser sıch ihn wünscht.

Josef SterrWestendorf "Tirol)
eisheit des Glaubens. Sinnsprüche allen Jahrhunderten, handgezeichnet

mıt Miniaturen ın Rot und old. (52.) München 1957, Verlag Ars Japanisc
gebunden, Geschenkausstattung 4.2  ©

Das handlıche Büchlein reiht S1C. würdig den bereıts früher erschienenen änd-
hen (Weisheit des Abendlandes, VWeisheıt des Herzens und Lebensweisheıit)
KEıne I} Reihe wertvoller Sinnsprüche von Augustinus, Guardini, Rilke a. laden

Nachdenken eın un! geben für Tagewerk anregende Gedanken. Die Aus-
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statLung des Büchleins, die handgeschriebenen 'Texte, cıe pfachtvoll ausgeführten
Inıtialen verratien VIeE.  ] Liebe un Sorgfalt, und deshalb kann INa  > uch Geschenk-
zwecken für besinnliche Menschen bestens empfehlen.

Lınz a rof. Franz Steiner

Frohe Botschaft für deinen Tag. Von Franz Mahr. Blätter; zweifarbiger,
glanzkaschierter Umschlag. Würzburg 1957, Echter- Verlag. Da

Für jeden YTag wird, entsprechend dem Kirchenjahr, eın kurzes Stück au: dem
Neuen Testament ausgewählt. Dazu kommt für jede Woche ıne wohlüberlegte,
richtunggebende Kinführung. Wir haben hiıer ıne echte Hilfe für dıe täglıche Schrift-
lesung 1m Miıtleben des Kirchenjahres, ıne Hilfe echten Freude, die der moderne
Mensch notwendıg braucht.

Leonding bei Linz Silberhuber

Verkehr und Moral. Moralpsychologische un! -theologische Überlegungen VO.

rof. Dr. Nikolaus “eelhammer. (40.) Irıer 1957, Druck der Paulinus-Druckerei.
Brosch.

Jeder, der ın verkehrsreichen Zeıten die Straße benutzen muß, erfährt dıe aktuelle
Bedeutung der moralıschen Haltung 1mM Verkehrsleben un! WIT: sicherlich begrüßen,
daß über Gewissenhaftigkeit und Verantwortung ım Verkehr eın ernsties <  ort g-
sprochen wird. Dies geschieht ın diesem Heftchen ın verständlicher und zugleich
ansprechender Form. Weil das heutıge Verkehrswesen sıttliche Aufgaben als besondere
Anwendung des natürlichen un göttlichen Sittengesetzes stellt, werden S1C. auch
Erzieher und Katecheten dafür interessleren, eın praktisches Schriftchen für dıe
nötige Belehrung der Jugend kennen.

Schwaz Tirol) Dr. Pax Leıtner
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Civitas Dei
das £Ma des äpsftlichen avıllons auf der Weltausstellung
1n Brüssel en Sie auch 1N ;

„WÜUBERALL BIST USE“

Ein Ookumentarischer Bilderband dem Leben der
1r
Zusammengestellt VOI Bertram ÖOtto unfier itwirkung Von

Marlıs Grünberg-0tw.
Empfehlung des Heiligen aters aps 1uUSs

.UBERALL BIST USE"“
195 großformatige Bilder, dAavon ganzseitig und zıyer
doppelseitig miıt kurzem, durchlaufendem ext un 1ld-
erklärung. Ganzleinenband maıt sechsfarbıigem Schutzumschlag
ın assette 153 —

Eın Werk, das bereits eute das „Familienalbum“ NSeTEeTr Kirche
genannt wird und das weltweiteender1rverlebendigt.
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„Wenn iıhr nıcht werdet w1e€e die Kinder  w
Kine theologische Meditation

Von Ugiv.-Prof. Dr. Michael lıegler, Wien

Es müßte, denke 1C.  ” auffallen, vielleicht aufregen, daß
die Moraltheologen, die doch regıstrıeren, wäas VOo Himmel-
reich ausschließt, eın Wort des Herrn beharrlich überlesen, obgleich

diesem Herrenwort eindeutig VOoxn einem sündhaften Zustand
WIT mussen schon gesprochen wird, der VOoO Kaıntritt ın
das Himmelreich ausschließt: „Wenn ıhr nıcht werdet wıe die Kın-
der, könnt iıhr 1Ins Himmelreich nıcht eingehen.” (Mt 13, 1 und
Parallelen.) Ja, dieser Warnung schickt Jesus das beschwörende:
„Wahrlich, wahrlich, ich sSage euch, wenn iıhr euch nıcht bekehret“,
Oraus. Eın einzıger der Moralisten kommt meınes VWissens auf die-
sec  - atz sprechen, Bernhard Häring (Das G(Gesetz Christi, Frei-
burg 1954., 398), ber uch folgert DU daraus: „Bekehrun
bedeutet ° das Reich (Gottes annehmen ın schlichter Einfalt
Demut, wı1ıe€e eın Kind die G(Gaben seiner Eltern annımmt", 1aßt ber
die negatıve Fassung außer cht: mıt diesem Wort wird eın VOo
Himmelreich ausschließender Zustand abgelehnt. elcher VWelche
Todsünde der welche Todsünden sind 1ler gemeint ? Das ist die
Frage.

Es ıst gerechtfertigt, daß dieser Zustand eLiwa mangelnder
Demut gesucht wird Denn das Wort ıst eiıne Antwort auf die Frage
der ehrgeizigen und rivalisierenden (Mk 9, Jünger: „Wer ist
ohl der Größte 1m Himmelreich D. und weıl Herr seıne Ant-
wort be ündet: „Wer S1C.  h Iso CcEerıng achtet wıe cdieses Kind, der
ist der rößte 1m Himmelreich. Deutlicher WIT das och der
Parallele 9, „Wer der Erste sein will, der se1l der Letzte
un der Diener aller  ..

Es ıst Iso richtig, 1er eıne Forderung ach Demut S finden
ber damıiıt ıst dem VWort nıcht ganz enügt, weıl  | das ungeheuer
Gewichtige des Wortes VOo Ausse Iuß au dem Himmel-
reich nıcht iın Betracht SCZOSCH ıst. Stellen WITr andere, ähnliche
Außerungen des Herrn daneben, annn kommen WITr seinem posı-
tıven Anliegen näher. So wenn der Heiland angesichts der nbuß-
fertigkeit aller Wunder, die wirkte, das ıhn selber
tröstende Gebet ausbricht: „Ich reise dich, Vater, Herr des Hım-
mels und der Erde, daß du dieses Weisen und Klu verborgen,
den Kleinen ber geoffenbart hast“ (Mt 11, 25) Sder  » „Lasset



266 Pfliegler, „Wenn nich: werdet WwW1e die KinderSCS  M N  A  266  : Meéier,_;Wenn ihrnicht werdet wie die Kinder K  die Kleinen zu mir kommen und wehret es ihnen nicht, denn für  diese ist das Himmelreich“ (Mt. 19, 14; Mk. 10, 14). Klar wie eine  These ist sein Wort: „Wahrlich, ich sage euch, wer das Reich  Gottes nicht aufnimmt wie ein Kind, wird nicht hineingehen“  (Mk. 10, 15). Nach diesem Wort kann das Kind-sein nicht nur ein-  geengt werden auf das Demütig-sein allein.  Mit diesen Worten ist für uns Erwachsene, die wir Kinder zu  erziehen haben, gesagt, daß wir im Kinde selbst ein Ideal, ein Leit-  bild unserer eigenen Selbstbildung und Selbstheiligung haben, das  wir in uns immer wieder zurückholen und wiederherstellen müssen,  wollen wir in das Himmelreich eingehen.  Um klar zu sehen, wollen wir zuerst das Vokabel „Kind“ selbst  überprüfen. Die deutsche Übersetzung „Kind“ ist ungenau. Deut-  licher ist schon das lateinische „parvulus“, denn im Urtext steht  nicht xaic, sondern xaıdiov (xaıSdpıov), das heißt Kleinkind, Kind  im Spielalter, wir würden sagen, im vorschulpflichtigen Alter.  Damit ist also nicht mehr das Schulkind gemeint. Das Kind in der  Krippe wird xaıSiov genannt (Lk. 2, 21). Es gibt im Neuen Testa-  ment, besonders in den paulinischen Briefen, noch einen Ausdruck  für Kleinkind: viirıoc (Hebr. 5, 13; 1. Kor. 13, 11); der bedeutet  arum  bei Paulus Kleinkind im juristischen Sinn: unreif un  unmündig. Doch wird diese Bezeichnung (bei Mt. 21, 16) auch  im Sinne des xaıSiov genommen, ja sie ergänzt es beträchtlich.  Die Pharisäer ärgern sich über die Jubelrufe der Kindlein beim  Einzug in Jerusalem, und der Herr fragt: „Ja, habt ihr nicht  gelesen: Aus dem Munde der Milchlutscher und der Kindlein (&x  6röp.aroc vnriwv) hast du dir Lob bereitet ?“ Näher noch führt  uns ein Wort des Herrn an den Sinn heran, wenn er sagt, das  Geheimnis des Reiches Gottes sei den Kindlein (viroı) offenbarer  als den Weisen (cweoi) und den Klugen (cvveroi), den mit ihrer  eigenen Gescheitheit Überfütterten. Kindsein heißt hier: un-  verbildet, unverbogen sein, offen für die Offenbarung, unbehindert  durch die eigene Gescheitheit sein. Wer auf seinen eigenen Scharf-  sinn und seine Gelehrtheit vertraut, verstellt sich den Zugang  zu Gott. Zu Gott führt die fides, die durch keinen Anflug von Selbst-  sicherung verwirrte, eben kindliche Bereitschaft für  ott. „Herr,  hier bin ich, Du hast mich gerufen“ (1. Sam. 3, 6). „Rede, Herr,  denn dein Diener hört (V. 10).  Sollten wir nicht auch die Kinderp  chologie fragen, um  %ı  ın  dlein sei ? Ich glaube,  zu erfahren, was die seelische Eigenheit der  wir müßten uns zuerst, eher von den „Errungenschaften“ dieser  Wissenschaft freihalten. Jedenfalls von einer Psychologie, die sich  bewußt auf das flächenhafte Phänomen (behavior) bescheidet;  sie steht mit dem Rücken gegen die Hintergründigkeit der Seele  und des Daseins. Was wissen wir schon, wenn wir erfahren, wann  das Kind zum ersten Mal die Augen aufschlägt, wann es zum ersten  Mal in der bisherigen Indifferenz seiner Umwelt jemand, meist diedie Kleinen mMIr kommen und wehret ihnen nicht, enn für
diese ıst das Himmelreich“ (Mt 19, 14; 10, 14) Klar wıe eine
These ist seıin Wort: „Wahrlıich, ich sSage euch, wer das Reich
G(Gottes nıcht aufnimmt wıe eın Kind, wird nicht hineingehen”
(Mk 10, 15) ach diesem Wort kann das Kind-sein nıcht 1Ur e1N-
geengt werden auf das Demütig-sein allein.

Mit diesen Worten ist f ür unNns Erwachsene, die WIT Kinder
erziehen haben, gesagt, daß 1m Kiınde selbst e1in Ideal, eın eıt-
biıld unNsecTeTr eıigenen Selbstbildung un Selbstheiligung haben, das

uNXNs immer wieder zurückholen un!: wiederherstellen mussen,
wollen ın das Himmelreich eingehen.

Um klar Zu sehen, wollen WIT ZUuerst das Vokabel „Kind” selbst
überprüfen. Die deutsche Übersetzung ..  ”  ın ıst ungeNauU.,. Deut-
licher ıst schon das lateinische „parvulus”, enn ım Urtext steht
nıcht NOLC, sondern NOALÖLOV (x0ıödpı0V), das heißt Kleinkind, Kind
im Spielalter, würden S  9 1m vorschulpflichtigen Alter
Damıiıt ıst Iso nıcht mehr das Schulkind gemeint. Das Kind ın der
Krippe wird NALÖLOV genannt B 21) Es gibt 1m Neuen 'Testa-
ment, besonders den paulinischen Briefen, och einen Ausdruck
für Kleinkind: VOMLOC (Hebr. 5 1 Kor. 13, EW der bedeutet

TUbei Paulus Kleinkind 1m juristischen Sınn unreif
unmündig. och wird diese Bezeichnung (bei Mt 21, 16) uch
1m Sinne des NOALÖLOV SC  IMNIMCH, ja s1e ergäanzt beträchtlich.
Die Pharısäer argern sich über die Jubelrufe der Kindlein eım
Kınzug Jerusalem, un! der Herr fragt: ”Ja‚ habt ihr nıcht
gelesen: Aus dem Munde der Milchlutscher und der Kindlein (EK
STOLATOC VNnimV) ast du Lob bereitet Näher och führt
uns eın VWort des Herrn den Sinn heran, wenn Sagt, das
Geheimnis des Reiches Gottes sel den Kindlein (YMmL01) offenbarer
als den Weisen (cwpoi) un den Klugen (ouvvEerTOi), den mıt iıhrer
eıgenen Gescheitheit Überfütterten. Kindsein heißt ler:
verbildet, unverbogen se1n, ffen für die OÖffenbarung, unbehindert
durch die eigene Gescheitheit SE1N. Wer auf seiınen eigenen Scharf-
Sınn un: seine Gelehrtheit 9 verstellt S1IC.  h den Zugang
S Gott. Zu ott führt die fides, die durch keinen nflu VOo Selbst-
sicherung verwirrte, eben kindliche Bereitschaft für . „Herr,
hıer bın ich, Du ast mi1C.  h gerufen“ (1 Sam. 3, 6 „Rede, Herr.,
enn dein Diener hört 10)

Sollten nicht uch 1€ Kinderp chologie fragen,B  Ki dlein se1 Ich glaube,erfahren, 1€ seelische Eigenheıt der
müßten uns ’ eher VO  - den „Errungenschaften” dieser

Wissenschaft freihalten. Jedenfalls VOo einer Psychologie, die S1C.  h
bewußt auf das flächenhafte Phänomen (behavior) bescheidet;
sıe steht mıt dem Rücken die Hintergründigkeit der Seele
ül des Daseins. Was wıssen WITr schon, wenn WITr erfahren, wanı

das Kind ersten Mal die Augen aufschlägt, wäannı 3 ersten
der bisherigen Indifferenz seiner Umwelt jemand, meıst die
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Mutter, fixiert, unterscheidet VO anderen usf. Die Biihler-Hefzer-
"Tests der frühkindlichen Entwicklung sind nıicht unınteressant und
sind wertvoll, ber uUuNserTrer Fragen s1e nıchts.

Verhängnisvoll für die Erkenntnis Kindesseele ist die
Freud’sche Betrachtung. Sie ıst eine einz1ge und unerlaubte Pro-
jektion erwachsener Perversiıtät die Kindesseele. Wenn dem
Kriechlin der Lutscher entfallen ıst und ın der großen ehe
einen pro ten Ersatz entdeckt, wird das als eklatanter Beweis
eines frühkindlichen Onanismus notiıert usf.

Wir mussen schon ber die wissenschaftliche Psychologie, die
keine Voxn kennt, hinweg ZuUu den genialen Sehern
lichen Seele kommen, ecan aul (Levana 36) ”  1e€
relig1öse Metaphysik schläft träumend 1m Kind VWie waren ıhm

die inneren Anschauungen VOo  > Unendlichkeit, Gott, Kwigkeit,
Heiligkeıit usS W, gegeben, da WIT S16 durch keine ..  ußere (Anschauung)
vermitteln können un! ZU jener nıchts haben als das leere Wort

leicht schon sehr früh VWer kennt nıcht das 5a Lächeln des
Das Kind hat eıne gegebene Beziehung sott: Viel-

Wickelkindes ? Es ıst kein sinnliches Grinsen, das verbietet
allein jede andere Deutung. Als Ergebnis einer langen rei  1 10NS-
psychologischen Untersuchung ber das Gotteserlebnis des des
und seiıne Gottesvorstellung faßt Nobiling „Das
Kind erlebt Gott 1m Traum, 1m Gebet, ın der Not, 1m Tod, der
Krankheıt, eım Gewitter, 1m Gefühl der Furcht und der eigenen
Sündhaftigkeit“ (Archiv für Religionspsychologie un!: Seelen-
führung, herausgegeben VO. W erner Gruehn, B Leipzig 1929,
” 1883). „Im Iraum sehen die Kleinen (Gott
iıhr Gebet ZU himmlischen Vater ıst zumeıst mıt anschaulichen
Vorstellungen verknüpft Gott ist ıhnen VOLFr Ilem der liebe Gott,
die hehtvollen Seiten seınes Wesens stehen 1m Vordergrund“
ebenda).

Näher kommen der Antwort, WIT Berichte ..  ber die
kindliche Frömmigkeit au iıhr Wesen befragen. arf 1C. mıt einer
eıgenen Erfahrun beginnen ? Mein Vater nahm mich sehr

die Kırche mıiıt. M1r über die Vorgänge gt haben mag,
davon weiß ich nıchts mehr. Vielleicht hatte MIr nıchts gt
Ich sah un!' hörte Was ich sah, wäar nıicht viel Zwischen den
Hosenböden der Männer hatte ich Durchblicke auf den Altar. ber
daran erinmnere iıch mich  ° we alle niederknieten, wäar das für mich
eıne Offenbarung. Wenn der Pfarrer mıt der Monstranz den Segen
ab, äutete C un ich wäar lange Zeıt des selbstverständlichen
laubens, dabe1 1m Himmel läute. Ich war enttäuscht, Ja

erschrocken, mehr noch, wäar für mich richtig eın la eNnNs-
zweiıfel mıt umgekehrten Vorzeichen, als ich lötzlich entdeckte,
daß nıcht im Himmel läute der Hauer p!ranzl schwang die
Glocke. Es war eın Glaubenszweifel an der Natur, ob das mıt rech-
ten Dingen zugehen kann, wenn nıcht 1m Himmel, we der
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Hauer Franzl] läutet. Ich war empört, als hätte eın Sakrileg be-
SanscCch.

Da hätten eın Kénnzeichen des Kinderglaubens: Das
Kıiınd 15 dem Wunder näher als dem Nichtwunder,

dem unmittelbaren Eingreifen (Jottes mehr als den eigenen
Augen.

Kın anderes: Schauen WIr einmal Kindern Z die eine heilige
Handlung, eLwa die Taufe eiınes Brüderchens, verfolgen. Selbst-
verständlich „WIissen” die Umstehenden mehr ber das Sakra-
ment als das Kind ber fragt S1C.  h dennoch, ob diese mehr ahnen
VO:  > dem geheimnisgeladenen Vorgan als die die Handlung
schauenden Kinderchen. Die Kinder alten die Hände un!: schauen.
Es ist ın diesen Augen eıne Art intultıver Erfahrung der bernatur,
eıne Einfachheit un Unmittelbarkeit des Glaubens, VOoO  S keiner
Reflexion getrieben der bedrän

Ein Pfarrer aus dem Burgenland (Deutsch-Kreuz) berichtet ın
einer Dissertation folgendes: Die Großmutter war gestorben. Das
vler] ährige Mädchen wird VOo Vater ZuUu ett der Toten geführt.
Das Kınd hatte nı]ıe eıinen Toten gesehen. Der Vater sa ”D  1€ Groß-
mutter schläft.“ Das Kınd sa w1ıe€e geistesabwesend ach  * 995  1€
Großmutter schläft.“ ber auf einmal faltet die Hände Was
geht 1m Kınd vor ? Das könnte selber nıcht sagen.

Das Phänomen selbst ist der Wissenschaft durchaus nıcht unbe-
kannt, un dahinter stehen lange wissenschaftliche Beobachtungen
un Überlegungen. Va  - der Leeuw (er wäar Protestant un!:
Professor an der Universıtät ın Groningen) schreibt eıner
Anzweiflung des Weihwassers der der übernatürlichen Wirkung
der Taufe In seıner „Phänomenologie der Religion” (Tübingen 1933.
71) „Dichter un:' Kinder, denen natürlıch ıst, siıch Macht
(Mächtigkeit des Jenseitigen, mana) und W illen gegenüber stel-
len, wlssen, rırtum keın Irrtum ıst, sondern eine
lebendige Anschauung der Wirklichkeit. Und ichter w1ıe
Kinder pflegen die Wirklichkeit tiefer durchschauen als Anthro-
pologen und Historiker.“ Dazu eın Wort VOoNn G(eorges Bernanos,
das mM1r VOLr einiger eıt die Augen kam Ein Junges Mädchen
bringt se1n ZUu m. Kr solle iıhm hineinschreiben.
Er wollte schon ablehnen. Auf einmal fıel ıhm e1ın, daß eın
Album eigentlich Rührendes ist, „der (‚edanke eines Kindes.
Und wıe€e alle Kinderideen, WIT  d uch diese me1ılstens verlacht, WtEiL:  4
die Welt nıchts VO der Kindheit versteht.“ Und schreibt dem
Mädchen das uch „Bleiben Sie den Dichtern Lreu, bleiben 1E
der Kindheit treu. Werden Sıe nı€e erwachsen! Es gibt eine Ver-
schwörung der großen Leute CSCH die Kindheit, un genugt,
das Evangelium ZU lesen, as erkennen. Der Lebe Gott hat
den Kardinälen, Theologen, Historikern, Essayiısten, Schriftstellern,
kurz allen Leuten * „‚Werdet w1ıe die Kinder‘, un die Kar-
dinäle, Theologen, istoriker, Essayısten und Schriftsteller wieder-



269Pfliegler,9 ıNr icht werdet wıe cdie Kindern 7E  269  %Qer‚ „Wenn ihr nicht werdet wie die Kinder OM  holen Jahrhundert um Jahrhündert der verratenen Kindhc%it:  ‚Werdet wie wir‘.“  Wir werden das Wort cum grano salis lesen müssen, werden  aber den ungeheuren Ernst und das Richtige, das hier in einem Wort  des Herrn gefunden wird, nicht übersehen.  Wie können Kinder beten! Wenn ihnen das kindliche  Beten — und es gibt kein anderes! — nicht durch die gutgemeinte  fromme Plapperei ausgetrieben wird. Eine bekannte Begebenheit:  Zwei Knaben, offenbar Zwillinge, sind von der Mutter angehalten,  vorm Schlafengehen an den Bettchen, die einander gegenüber an  den Wänden stehen, niederzuknien, den lieben Gott um Verzeihung  zu bitten für die kleinen Untaten des Tages und mit dem Schutz-  engel schlafen zu gehen. Sie sollten aber immer gleichzeitig zu Bett  gehen. Aber einmal betet der Heini länger als sonst, und der Rudi  schaut sich schon wiederholt um. Der Heini hört nicht auf. Da  kitzelt er ihn an der Fußsohle. Es nützt nichts. Er kitzelt ihn noch  einmal. Da sagt Heini: „Lieber Gott, entschuldige mich einen  Augenblick, ich muß dem Rudi eine herunterhauen.“ Nicht sehr  schön? Aber: Ich möchte so mit dem lieben Gott reden können  wie der Heini.  Dieses Reden mit Gott kann uns Alten sachlich anfechtbar  scheinen. Der vierjährige Michael ist schon wach und kommt zur  Mutter ins Schlafzimmer nebenan. Die aber ist übernächtig — sie  ist das öfter — und schreit ihn an. Da sagt ihm das fromme Kinder-  fräulein: „Weißt, Michael, wenn du wach bist und die Mutter noch  schlafen will, dann erzähl dem lieben Gott etwas“. Ein paar Tage  danach berichtet er weinend: „Ich hab dem lieben Gott das Märchen  von Hänsel und Gretel erzählen wollen und, denk dir, ich hab auf  einmal nicht weiter gewußt.“ Selige Einfalt des Kindes Gottes!  Könnten wir doch mit der gleichen Kindlichkeit Gott unsere un-  märchenhaften Erlebnisse berichten!  Das Kind vertraut und nimmt alles wörtlich. Gerade  darin offenbart sich sein offener, bedenkenloser Glaube. Eine  Schülerin erzählte mir einmal: Wir waren unser fünf Geschwister,  und da ist es in der Wohnung des dritten Stockes, als wir klein  e  waren, oft recht laut herg  d  angen. Großmutter warnte: „Die Partei,  je unter uns wohnt, wir  heraufkommen und schimpfen.‘“ Jetzt  wußte ich durch Jahre hindurch, wo der Heiland wohnte, als wir  beteten: „Und das Wort ist Fleisch geworden und hat unter uns  ewohnt.“. .  Ein Katechet fragte (überflüssigerweise!) in der  1. Klasse die drei Söhne Noes ab. „Sie heißen ?“ Der Befragte ant-  wortet: „Sem, Cham und . . . ?“ „Na und. . . ?“ Der Nachbar springt  auf und sagt: „Meier“. „„Wie kommst du auf Meier ?“ „Der Vater  hat gesagt, wo drei beisammen stehen, heißt sicher der Dritte Meier.“  Zum Lachen? Von mir aus. Aber doch nein: ein Kind nimmt das  Wort des Vaters wörtlich und hat keine kritischen Hemmungen  dabei.holen Jahrhundert Jahrhundert der erratenen Kindheit:
‚Werdet w1e c .

Wir werden das Wort Cu STAaANO salıs lesen mussen, werden
ber den ungeheuren Ernst un das Kıichtige, das 1er einem Wort
des Herrn gefunden wird, nıcht übersehen.

VWie können Kınder beten! Wenn ıhnen das kindliche
Beten und gibt kein anderes! nıcht durch die gutgemeinte
fromme Plapperei ausgetrieben wird Eine bekannte Begebenheit:
Zwei Knaben, offenbar Zwillinge, sind VOo  - der Mutter angehalten,
OIHl Schlafengehen den Bettchen, die einander gegenüber
den Wänden stehen, niederzuknien, den lieben Gott Verzeihung

bitten für 1€ kleinen ntaten des Tages un mıt dem Schutz-
engel schlafen gehen. Sie sollten ber ımmer gleichzeitig Bett
gehen. ber einmal betet der Hein1i länger als s  ® und der udı
schaut siıch schon wıederholt Der Hein1ı ort nıcht auf. Da
kıitzelt ıhn der Fußsohle. Es nutzt nıchts. Er kitzelt n och
einmal. Da sa Hein  \ „Lieber Gott, entschuldige mich einen
Augenblick, ich mMu dem ud:ı eıne herunterhauen.“ Nicht sehr
schön ? ber Ich möchte mıt dem lheben ott reden können
wı1ıe der Heıinı.

Dieses Reden mıt Gott kann uns Alten sachlich antechtbar
scheinen. Der vierJährige Michael ıst schon wach und kommt ZU.
Mutter 1Ins Schlafzimmer nebenan. Die ber ıst übernächtig s1e
ıst das öfter und schreıt ıh Da sa ıhm das fromme Kinder-
rTäulein: „Weißt, Michael, wenn du wach bist und die Mutter noch
schlafen will, ann erzähl dem heben (Sott etwas”. Eın paar Tage
danach berichtet weıinend: „Ich hab dem lieben Gott das Märchen
VOo Hänsel und Gretel erzählen wollen und, denk dir, 1C hab auf
einmal nıcht weıter gewußt.“” Selige Einfalt des Kindes Gottes!
önnten WITr doch mıt der gleichen Kindlichkeit Gott unseTre
märchenhaften Erlebnisse berichten!

Das Kind und nımmt alles wörtlich. Gerade
arın offenbart S1C.  h se1inNn offener, bedenkenloser Glaube. Eine
Schülerin erzählte mM1r einmal: Wır fünf Geschwister,
un! da ıst der Wohnung des dritten Stockes, als kle  ın
5oft recht laut hetg an gcnN. Großmutter te ”° 1€ Partei,

1e uns wohnt, heraufkommen un schimpfen.“ Jetzt
wußte ich durch Jahre hindurch, der Heiland wohnte, als WIT
beteten: „Und das VWort ıst Fleisch geworden un! hat uns
ewohnt..“. Eın Katechet fragte (überflüssigerweise !) der

Klasse die rel Söhne Noes ab „ 1€ heißen A Der Befragte ant-
wortet: „Sem, Cham un: Dee „Na un!: D°o Der Nachbar springt
au und sa „Meier” ”„  1€ kommst du auf Meier D. „Der Vater
hat esagt, TE1 beisammen stehen, heißt sıcher der Dritte Meier.“
Zum Lachen Von M1ır aus. ber doch eiın: eın Kind nımmt das
Wort des Vaters wörtlich un hat eıne krıtischen Hemmungen
dabei



2770 Pfliegler, „Wenn. ihr nicht werdet die Kinder .
Das kleine getaufte und unschuldige Kind ebt noch 1m Pa-

radies, und vielleicht mussen WIT das ernsier als Ausgang uUuNscTeTrT

Erziehung nehmen alg bisher. Klemens Tilmann erzählte einmal,
hätte S einem heißen Sommertag seıne Schwester besucht.
dreijähriges Töchterchen lief 1m Nachthemd herum, un die Mut-
Ler sagte: „Wenn der Onkel da ist, darf ma nıcht herumlaufen“,
un die Kleine Z08 uch das Hemdchen aus. Dazu eın Wort VO
Adalbert Stifter: „50 über alle Maßen kostbar 1sSt das reine Werk
des Schöpfers, die Menschenseele, daß s1e, och unbefleckt un!:
ahnungslos des Argen, das umschwebt, uns unsäglich heiliger iıst
als jede mıt größter Kraft abgerungene Besserung. Denn nımmer
tilgt eine Seele aus dem Antlitz den Schmerz ber die einst1ige Zer-
stoörun

Ich will 1Un Zanz beiseite lassen, daß die Kleinkinder 1m Frage-
alter (4—7) uch auf logischem Weg ZUT Erkenntnis (Jottes kom-
INCH, w1ıe 1€ Psychologie des Kleinkindes (Charlotte Bühler,
Wiılliam tern U, a.) uns erweıst.

Vielleicht stehen auf rund dieser Zeugnisse bereıts VOLr
em rwachsenen bleiben SCHMPCTI ©© Problem.

Halten uns dabei vorsichtig das Bıld einer Heiligen, die
einer exemplarischen VWeise uns die Vollgestalt einer vollendeten

Kindlichkeit vorgelebt hat die kleine heilige Theresıa VO
Kıiınde 6CSU,.: (Ist nıcht schon eine Fügung der Vorsehung, daß
s1e diesen Namen bekam Ich halte mich dabei die Biographie
der Ida Görres-Coudenhove („Das verborgene Antlitz“, Freiburg
1. Br 194.6?2). Diese als Motto die Spitze des Buches eın
Wort Rılkes: „Glaubt nicht, Schicksal se1 mehr als die Dichte
der Kindheit“ („Duineser Klegien”). Lassen das für iılke
begreifliche Wort „Schicksal” dieser Untersuchung beiseite. Was

dieser Vers besagen
Alles, w as werden, ist der „Dichte”, ist 1m Keime unseres

Kındseins SC eben. Nıcht als Schicksal. Als Aufgabe. Daher alles,
was wer il können un! sollen, als Entelechie, als
natürliches un übernatürliches Ebenbild (Fottes, mıt der Emp-

ängn1s un!: seıt der Wiedergeburt aus dem VW asser un dem Heı-
ligen Geiste vorgegeben, seiner Entwicklung un Vollendung. ber
uch als eın dem VO der rsünde belasteten Menschen aufgelaste-
tLer Auftrag. Darum seiner Klarheit un Reine selten voll CI -
füllter Auftrag. ber das kleine Kind ıst noch 1m Paradies un och
unverwüustete Hoffnung Gottes. Ida ((Örres zıitlert azu Henri
Bremond: 9‘)D  1€ Kindheit hat ın den Jahren, die unmittelbar
auf die Taufe folgen, eıne Schwierigkeiten, die unsichtbare Welt
hinter dem Schleier der sichtbaren wahrzunehmen“ (S 67) Ein
gewichtiges Wort, Bestätigung für alles, was schon gl wurde
un wäas och Zu ıst Im kleinen Kind ist der Entwurf der
Meisterhand (Zottes och ungeschändet, ıst och die Hoffnung des
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Schöpfers. Das Geheimnis un die Größe der Hei keit der
aß 881e ;„VonGestalt der kleinen heiligen Theresıia wurzelt darin,

der Kindheit ausgeht und die eue Gestalt lauterster Kindheit
mündet”"(34). Sie hat und WIr alle hätten den Jahren

18 die „Maßgestalt” gehabt. Sıe hat sıe uch 18 Z Erfüllung
gelebt. Ihr weıteres Leben wWar nıchts als „eine Rückkehr dieser
früheren, ID adenhaft empfangenen Vollendung “ (34

Das OTT Herrn 1€ Erwachsenen lautet: „Wahrlich,
wahrlich, ich Sasc euch“ welche Beteuerung un welche W ar-
nung  ! „‚WCNON ıhr euch nıcht bekehrt“ inwieferne ?
„und nıcht werdet wıe die Kinder, werdet nıcht
ın das Himmelreich eingehen“” (Mt 18;3). Es geht 1Iso
eine Bekehrung, eın Kehrt, eine Umkehr! Alle Erfüllung
der siıttlichen Gebote, aller Sakramentenempfang hat eine wesent-
liche Mitte: das Ebenbild Gottes ın uns, das seıt der Kindheit der
Vollendung harrt, ZzuUu Vollalter Christi auszureifen, wıe jedem

der Einmaligkeit seiıner Person gegeben ıst. Wir werden nıcht
eingehen 1Ns ewıge Paradıes, wenn nıcht jeder als der Paradieses-
mensch ın der Erfülung der frühen Kindheit, die brennende Lam

Händen, bereitsteht, wWenilnl der Ruf die Mitternacht,
jedes Erdenleben ist, erschallt: „Siehe, der Bräutigam kommt. eht
iıhm entgegen!” (Mt 25,6). Es ist juristisch und äaußerlich
gesehen, wenn einer meınt, hätten diesem Leben 1Ur die
Gebote erfüllen un! die Sakramente zZu empfangen, damıit
g]1€ Tage des Gerichtes als volles Konto mıt sorgfältigster uch-
prüfung präsentieren. Wir haben das Bild Gottes ın uns, das der
G(Üeburt und der Wiedergeburt uUuNXs als Lebensaufgabe gestellt ıst,

möglichster Vollendung bringen.
Und diese Aufgabe 1m Leitbild des Kindes an („Wenn

ihr nıcht werdet wıe die Kinder”), un!‘ we dieses Bild VeILI-
eschändet hätten: „Wenn ıhr euch nıcht be-nachlässigt der

ehrt un! (wieder werdet wıe die Kinder“, das heißt wenn iıhr
nıcht wieder zurückfindet Zu reinen Urstand, dann „werdet T
nıcht eingehen das Himmelreich.“ Der Bräutigam erkennt 81C.  h
nıcht unserem Torso der als Zerrbild. „Wahrlich, wahrlich, 1C
sage euch, ich kenne euch nicht“” ’

Das Kindsein gehört wesentlich zZu Christsein. Ja, Kind-sein
ıst Urbild un Endziel unNnseres Lebens. Die reine und fröhliche
Frühkindheit ıst größtes Geschenk, das eın Mensch erfahren ann.
Und der Jammer der Gegenwart ist, daß 1€8 vergessch ıst
und den jJungen Ehepaaren nıcht gt wıird Der fromme Greis
Sosima (Dostojewski]), Die Brüder Karamassow, VI, 1b) gesteht
selig: „Aus dem Elternhaus habe ich Nu. kostbare Erinnerungen
mitgenommen, ennn der Mensch besitzt keine Erinnerungen, die
kostbarer wären, als 1€ seiner ersten Kindheit.” Und wıe sehr ist

selbst Kind geblieben: „Die Kinderchen lLiebt 1m besonderen,
enn uch s1€e sınd sündelos gleich Engeln und wıe Belehrung
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für uns. VWehe dem, der eın Kind ärgert!” Und erzählt, w1ıe se1in
eigener Meister, der Greis Vater Anfım, war kaufte VOo  > den
paar Groschen, die Ina ıhm schenkte, Honigküchlein ur  . Kinder
un verteilte s1e. „Kr vermochte nıcht, hne gerührt se1ın,
den Kinderchen vorüberzugehen, e1in Mensch wäar er.  .

Woher kommt das rätselhafte Lächeln des Polsterkindes ? In
der Deutung kommt der Volksmun ohl der VWahrheıt ımM näch-
sten, wWenn sa  * 99D  1€ kleinen Seelen spielen och mıt den Engeln
auf den himmlischen Wiesen.“” W arum tun 'Tiere oft den Kindern
nıchts Wir hatten daheim einen bıssıgen Hund, den 1Ur der Vater
anrühren konnte un WITr Kinder Und ich wWar richtig stolz
darauf, als ZU ersten Malach mI1r, dem Sechs] ährıgen, schnappte.
Ich fühlte M1C  h erwachsen, wI1e ach einem Ritterschlag.

Hören WIT azu das Wort eiınes Dichters, eines Halbgläubigen,
mıt einem eltbild 1m Hınter nd, das durchaus nıcht unseres ıst,
ber siecht das (Jeheimnis Kindes „Das Kind, das aus der
Säuglingsdämmerung hervorwächst, weıiß nıicht, daß der allgemeıne
VWeltstoff SO 1)9 dem entnommen ist, S1C.  h längst gefährlich VOo ıhm
fortentwickelt hat, ächelt jedem W esen Zı kennt weder Mit-
leid och Furcht, langt ach den strahlenden Augen VO Men:-
schen un! Tieren und würde den Tiger streicheln un!: die Flamme
umarmen.“ Iso w1ıe eıinst 1m Paradies! „Immer ın der Weltmitte
fühlt S1C.  h das Kıind, un den Erwachsenen besteht die
stille Übereinkunft, ıhm arın recht geben. Die starrsten Men-
schen beugen sich vor ıhm, Ja, wenn iıhnen voreinander er  ’
flüchten S1ı€e Zz.Uu Kın lle scheinen VOo  ; ıhm
D jeder ıhm heimlich Z daß eiıne eue«ec Offenba-
rung des Menschen bedeute un! nıcht etwa uch DUr eın Bürger-
meister der Arbeiıiter werden wird der eın durchschnittlicher
Fürst.“” (Hans Carossa, Führun un Geleit, Leipzig 1943, D:

rıgınal.1€ Sperrungen stehen nıcht 1m
Also uch außerhalb der OÖffenbarung gibt eın Ahnen, daß

mıt jedem ınd eine euec Hoffnung gegeben ist. Ist das Kleinkind
der uns gegebene Zeuge des Paradieses der och kühner gefra

Stellt die kurze Phase seınes Lebens 1m Sınn eiıner Ontogenese gl  da
früheste, eben das paradiesische Stadium des menschlichen (se
schlechtes VOrT, phylogenetisch gesprochen

Aus all dem gäbe Forderungen unl Erwachsene un
Forderungen uns als Erziıeher. Für uns „Große” ist jedes
Kleinkind 1m Siınne VOo Mt 183,3 eın existentiellier Anruf und eın
Verhaltensmuster des eigenen Lebens:;: eine ständige Mahnung,
vielleicht eın Vorwurf VO zentralster Bedeutung. „Wenn ihr nıcht
werdet w1ıe€e die Kinder!“ Der Dichter Marcel Proust gestand,

seın ZaNZES Leben au der Suche ach seiıner fernen Kindheit sel.
Auf dem Wege dieser Kindheit haben alle se1ın. Ange-
siıchts der Kinder haben WITr den Bestand der Restbestand unNnseres
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eıgenen Kindseins VOLr ott überprüfen: Wır mussen uDns immer
wieder fragen, ob WITr den echten, schlichten Glauben haben, ob
WITr dem Wunder ffen bleiben, ob WITr mıt (sott 1m Gebet reden wıe
e1in Kind mıt dem Vater, ob WIr die Unmittelbarkeit der reinen
Haltung haben „Wenn ıhr nıcht werdet w1ıe die Kinder, werdet
iıhr nıcht eingehen ins Himmelreich.“ Sagen wWwWITr nıcht, se1 das
eıne unmögliche Forderung. (GJott ıst der Forderer des Unmöglichen,
Ja, mMu sein:! „Seid vollkommen, w1€e euer Vater im Himmel
vollkommen ist.  .. 5 48) Hıer ist eine Forderung VO eiıner eın-
deutigen Unerfüllbarkeıit und lebten WI1ITr tausend Jahre Und bleibt
dennoch eın Wort, das nıcht vergehen wird, wenn uch Himmel und
rde vergehen. Vielleicht deckt S1C.  h Mt 5,48 mı1ıt Mt 18,3

Der große Newman hat ausgesprochen, daß 1€ Einfalt
des Kindes die Einheit jener Vollendung sel, diıe dem par
diesischen Menschen zugedacht wa un deren Ahnung in
jedem kleinen ınd transparent wird. Die frühe Kindheıt ist
die Andeutung uUunNnserer Vollkommenheıt. 30 ıst jedes Kind eın
Pfand der Unsterblichkeit, enn tragt ın sich 1m ılde jene
hohen, ewıgen Herrlichkeiten, darın die Seligkeit des Himmels

VO. denen der allmächtige Schöpfer uns nıcht eın Schatten-hegt, würde nıcht eiınes Tages die Wirklichkeitbıld vorausgegeben hätte,
67; Übersetzung Przy-folgen (Parochial and laın Sermons,

Kindheit 15 das ıld des vollkommenenwara-Karrer). ””

Christenstandes. Unser Heiland machte sıe dazu, da sagte,
WITr müßten alle w1€e Kinder werden, in seın Reich einzugehen. 5

ıs ıst ın der 'Tat eın el arerer und eNgECETECT Zusammenhang
zwıschen dem Stand Adams 1m Paradies und unseTeInl Kindheits-
stand. einfach, ungekünstelt, unerfahren 1m Bösen, hne Be-
rechnung, hne Vernünftelen, hne Gedanken die Zukunft, hne
Reflexion. * jene (rabe, die Adams Heiligkeıit ausmachte und der
Kinder Heil, wird uch das Grundgesetz des Christen, wenn Z

Vollkommenheit hinanste1gt“ ebenda).
„Kinder sind für 1€ Eltern e1InNne Brücke Zzu Himmel“”, sa

das richwort. uch für die Erzieher, uch ur  .. die Seelsorger.
Und T  d: nıcht NUur ın dem Sinne, daß WIr uns durch die Mühen
der Erziehung den Himmel „verdienen“ können. Kinder 81n  d eiıne
Brücke ZU Himme

„Es ware gut vıel nachzudenken,
VO  > Verlornem uUuSZUSaScCH,
VO: jenen langen Kindheitsnachmittagen,
die nıe wiederkamen und . Rilke

Diese Vollendung ıst als Entelechie das Gesetz unseres ganzen
Lebens EV TEAÄOC EXEL, der Christ tragt das Ziel seines Lebens

S1C.  h. Haben WIr VOor Hem heilige Ehrfurcht VOTr dem Kinde Im
Mittelalter hatten die Mönche die Weisung, aus Ehrfurcht VOr dem
unschuldigen Kind bei einer Begegnung ZULE Seite treten.
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Und dennoch bleiben Erzieher un Seelso uch dieser
Kinder, unmittelbar, meıst durch die Eltern, VOr B durch die
Mutter.

Welch unsagbar große Bedeutung hat die Kinderstube für jeden
Menschen! Nur einer selbstverständlichen Luft der OÖrdnung un:
Frömmigkeıit entfaltet sich der paradiesische Keim unseres Daseins.
Nichts, lange eın Mensch uch noch leben kann, baut grund-
legend S seinem Bild G(Fottes, das ist, wıe die ersten Jahre seiner
Kın eıt

Was entfalten haben, ist Leben Und Leben ann
einer Zwischentemperatur gedeihen. Kälte laßt unentwickelt

erfor-der totet CS, übergroße Hıtze versengt Eıne relig1öse
derung annn ebenso verheerend wirken, wıe eIıne Vernachlässigung.
Das Phänomen Rainer Marıa Rılkes, dieses emınent relig1ös Ver-

anlagten Menschen, ıst ın seiıner Abneigung die katholische
Form der Gottbezogenheit aum anders zu deuten, als seıne
überfromme Mutter ihn einer VWeise überfordert hat, die eiıne
Verwundung (ein Trauma) zurückließ, die nıe heilte

Verwundungen diesem Alter können E (Verhängnis
und damit uch ZUIMN Verhängnis für andere wer Joseph Lortz15  dı
geht dem Urerlebnis VOo  - Luthers Sola-fides-Lehre ach und
schreibt: „Ks ist durchaus wahrscheinlich, daß uch Luthers SCMH-
sıble un singuläre seelische Veranlagung zeıtlebens uren früher
Jugendeindrücke tragen hatte. eiıne (Jewissens- un!  .  den- und
Gerichtsschrecken, uUurz das Zentralerlebnis der Angst, prä
stark se1n seelisches Gesicht ImnNan beı seıner ungewo nlıch
robusten seelischen Gesundheit mıiıt einer Seelenbelastung aus seiıner
Jugend ohl rechnen darf“ (Die Reformation Deutschland,
Freiburg 1940, 154)

Ehrfurcht VOLFr dem inde un Liebe ıhm heißt nicht, Verlr-
zärteln. Verzärteln heißt TITTEN. Es ıst noch unschuldig, ber
dennoch belastet un darum Gefahr VO Stamme Adams her
un! VO: den Sünden seiner näheren Ahnenreihen. 9  1€ Kınder
darf mMan nıcht Engel NENNCH, sterben sie”, sa das Sprich-
WOoTrTt. Das ıst nıcht als abergläubisches „Fatum” (fari) Zzu verstehen,
sondern als Gefährdung gerade iıhres paradiesischen Anfangs.

Das Kindwerden hat ber für Erwachsene eın Grenze,
vielleicht uch eine Gefahr siıch. Dürfen WIr, wäas eindeuti
einem Wort des Herrn ausgesprochen ıst, Frage stellen ? g ın  Nur
mıt Zittern können uUuNseIrI«ec Bedenken (vielleicht sind DUr

Selbsttäuschungen eıines Kleingläubigen, der dem Wort des Herrn
auf der ahrt ber den Ssee nıcht 9 Mt 3, 26) vorbringen.

Newman gibt unNns eine Handreichung: In beiden Stän-
den, 1m Stand des Paradiesesmenschen un!: 1m Stand der frühen
Kindheit, „fehlt die Erkenntnis des Guten und des Bösen-—-
wäas immer uch der ınn dieses Wortes seın mag weil der Herr
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unser Licht ist un:! seinem Lichte das Licht schauen. Nach
dem Falle eht Weg durch Sünde, Leid, Läuterung, Besserung
— WIT rückwärts zu Himmel.”

Ida (5örres kennt eINne andere Grenze, die 816e am Leben der
kleinen heiligen Theresia abliest: 95  ı1e Kindlichkeit ıhres heiligen
Lebens macht die infachheit ıhres Wesens aus, ber uch ihre
Zerbrechlichkeit”. „Wunderkinder werden nıcht alt sa der
Volksmund. Das Wunderkind der kindlichen Heiligkeit kann hne
Widerspruch mıt sich selbst erst recht nıcht alt werden. (Darf ImMna  >
den atz ach dem ben Gesagten

Eine Gefahr kindlicher Frömmigkeit 1m „Status naturae re
ratae” wollen WIT einem geschichtlichen Beispiel begreiflich
machen. Kıner der kindlichsten, unbekümmertsten, schlichtfrom-

Menschen wWäar als Priester un! Erzähler mıt aller lieben Schalk-
heıt eiınes Kindes Joseph Wittig. In seiner Kindlichkeit lag die
ergreifende Macht dieses relıg1ösen Erzählers, ıhr lag uch seıne
Gefahr. In iıhr fände INa ohl uch weıthin seiıne subjektive Ent-
schuldigung. Er blieb se1ın Lebtag eın argloses Kin  - Er hatte keine
seelische Beziehung zZuUu Bedenken. Er waäar selber arglos un! konnte
nıcht be eifen, daß vıe  Je das nıcht selen. Aus dieser Haltung CMD-
fand 1e Indizierung ein1ıger seiner Schriften als eine persönliche
Lieblosigkeit wıe eın Kind. eine Reaktion auf die kıirchliche
Zensur wäar die eines trotzıgen Kindes Und kam ıhm nıcht ZU DU

Bewußtseın, daß dieses Kind die Argumentation eines sehr g-
lehrten Universitätsprofessors besaß Viele seiner ebenso ar losen
Leser vermutete: seiner Indizierung eın Mißverständnis. iıcher
lag eines be seiner Wiederaufnahme die Kırche OTL.: Wir können
uns freuen darüber, daß wiıeder aufgenommen wurde ber
seine seelische Reaktıion auf dieses Ereignis ıst unkritisch kindhich.
(Roman mıt Gott, Stuttgart 1950, 221.) Er hat das nıe bemerkt.
Und ıst mıt diesem Mißverständnis gestorben.

1ler liegt das Problem: der Erwachsene mu erwachsen un!:
muß Kind se1n. Er ann nıcht hne ıinneren Widerspruch DUr
Kind se1n. uch jedes sittliche Wagnis des nN, Kind, reines
un unschuldiges Kind zZu se1ın, scheitert daran, daß für eın Kind
1€Ss kein Wa ist, sondern natürlicher Ausdruck, un daß iußer-
lich gleiches S3  Ve halten für den Erwachsenen eine affektierte Un-
befangenheıt, eine Unnatur darstellt.

och eın Wort ber die Macht des Kindes „ s gibt Leute, die
tausendmal die Wahrheit ästern un doch, wWenn Kinderaugen
sıch auf s1€e richten, treibt s1e, unwiderstehlich Zeugnis abzulegen
für das, w as sıe verlästert un! verleugnet haben Ja, sehen, w1€e
häufig entschlossene erbrecher Grimm eraten, ın s1ıe
die Anfänge des Lasters iıhren eıgenen Kın ern entdecken.“
(Fr Foerster, ALebensf ührung, 19  ’ 104.)
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Und eın etztes schweres Wort, ıch glaube nicht, daß -
zweiıtelt werden kann die einz1ige „natürliche“, nämlich SECSUN Cy
gegebene Macht des Erwachsenen, des Erziehers, des Seelsorgers
auf die Kinder, ber nıcht NUur das auf die Menschen überhaupt,
hängt dem Maß, ın dem sıch das Kindsein gewahrt der das
Auge des Kindes wıeder hat: besser gesagt, daran, w1€e
ahe Jener Vollkommenheit Ist, die der Herr meınt, wen

sa  * „Wenn iıhr euch nıcht bekehret un werdet w1ıe die Kinder,
werdet iıhr nıcht eingehen 1InNns Himmelreich.“ Keine pädagogische
Bildung, ke  ın Rafüinement ann diese abe Wir dürfen
hne Bedenken das heılıge Wort des Herrn für uns fassen:
Wenn iıhr nıcht werdet wI1e€e die Kinder, könnt iıhr uch miıt all CUTeETrT

pädagogischen Gerissenheii der theologischen VWeisheit kein Kind
un! keinen Erwachsenen 1InNns Himmelreich führen.

Das Wort des Herrn, VETSCESSCH WIT das nicht, ıst die Antwort
au eine Frage der ambıtionierten Jünger: „Wer ist der Größte 1m

Gefahr für Kindsein droht
Himmelreich V A Damit i1st uch die KRıchtung signalısiert, woher die

Die religiöse Kinderweihe
Von Hugo Web SDB., Ensdorf/Amberg (Oberpfalz)

Von einer furchtbaren Gefahr sehen WIT seıt ein1ger Zeit die
christliche Jugend der deutschen Ostzone bedroht. Ich meıne die
„Jugendweihe“, deren Form ach der Erklärung der Bischöfte eınen
wahren Abfall VO G(G)lauben un VOo Taufgelübde darstellt. Zwar
besteht azu och eın eigentlicher Zwang, ber die Pro aganda
dafür ist doch aufdringlich, daß schon 1m Jahre 195
Jugendliche diese „Weihe“, die S16 (ott un der Kırche die 'Treue
brechen läßt, VorgenNoMıMenN haben. Daß diese „Weihe“ wirklich die
Finreihung ın das Heer der Gottlosen plant, macht nebst anderem
das sch  on  .. ausgestattete, reich illustrierte uch „Weltall, Erde,
Mensch“, das „Weihetag“ dem Ju endlichen ZU Geschenk SC«
macht wird, mehr als deutlich, wird OC darin der Eingottglaube
als „Naıve Personifizierung der Gesamtheit der VOo Menschen och
unerkannten Gesetzmäßigkeiten se1nes eigenen yvesellschaftlichen
Lebens“ dargestellt un ebenso dem Gespött preisgegeben w1ıe die
einst1ige Vielgötterei der Heiden. Der Mensch, wıird arın aus-

geführt, s€e1 ursprünglich eın Affe SCWESCH, habe sich dann eines
schönen Tages aufgerichtet, richtige Hände un Füße, eın Menschen:-
Irn und eiINe Sprache ekommen, und 1€Ss alles „auf der Grundlage

der gemeiınsamen Arbeit gesellig lebender W esen“. War ist das
uch ıIn einer Sprache geschrieben, aıs wende es sıch nıversI]-
tätsstudenten un nıcht aum em Kindesalter entwachsene
Jugendliche, ber daß AaNzZ andere Lehren enthält als Katechis-
INUS un! Bibel, ja diesen lametral entgegengesetzte Anschauungen
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bietet, sıeht uch der unreifste Jugendliche auf jeder Seite, und
das predigen ıhm uch hne VWorte die Üustrationen.

Wır dürfen N1ıC.  ht Ver 6ESSCH, daß uch die Jugend anderer Län-
der, nıcht zuletzt uch Deutschen Bundesrepublik, Zu Teil
schon dem praktischen Materijalismus verfallen ist, eıl ıhm

verfallen droht, wenn s1€e uch nıcht förmlich gedrängt WIr  d, sich
ıhm durch eine fejerliche „Weihe” 70 verschreiben. Außerdem macht
S1C  h der Einfluß des Ostens immer mehr bemerkbhar, und WIT wıssen
nicht, ob die fahren für den Glauben nıcht uch be uns

Stärke noch zunehmen werden. uch iın Westdeutschland wird teıil-
welıse eine „Jugendweihe” propagıert, die VOo  - freidenkerischen
reısen wırd So haben iın Hamburg alleiın 1ın diesem Jahre
2500 Jugendliche den örtlichen Feiern teilgenommen. Den Vor-
bereitungsunterricht erteulten Freidenkerfunktionäre.

Eine wirksame Abwehr und eın kräftı Schutz für die Jugend
iun da dringend NOt. Auf eine solche chutzmaßnahme möchte
diese Arbeit hinweılsen. Der Gedanke der Kinderweihe ıst ja uch
der wahren Religion nıcht fremd, un!‘ sowohl 1€e Hl Schrift als uch
die Kirchenlehre versichern unNns iıhrer Gottgefälligkeit un ıhrer
segensreichen Wirkungen. Sollte nıcht gerade ın UuUuNseIer Zeit diese
relig1öse Kinderweihe un! damıit eın festerer Anschluß Jesus
Christus un seine heiligste Mutter eines der besten Gegenmittel
seın SESCH den Mißbrauch, der heute ZUum Teil mıt der christlichen
Jugend getrieben wird

Allgemeines
a) VW ıe 1s die religıöse Kinderweihe verstehen?

Sie entspringt aus dem Gedanken, den sS1C.  h gläubige Eltern eıgen
gemacht haben, daß iıhre Kinder (Jottes Geschenk sind; daß (Gott
ıhr höchster Kigentümer un Herr ist, der S16 jederzeit, wI1ıe ihm
beliebt, wieder sıch nehmen ann.: Die Bejahung dieses Gedankens
ıst eın vorzüglicher Akt des Glaubens und der Anbetung. Ferner
geht die VWeihe hervor aus dem unsche der Eltern, ihre Kinder
möchten, wenn S16 ın das Unterscheidungsalter kommen, Gottes
Herrschaft ber S1C.  h anerkennen un seine Gebote halten, und dies
ıst eın Akt der Liebe ott Dazu ann sich och die Befürchtung
gesellen, gutier Erziehung könnten die Kinder bei der angebo-

menschlichen Schwäche un der Verdorbenheit der VWelt im
späteren Leben ihrem Taufgelübde untreu werden und verloren-
gehen. Die Elltern setizen iıhr Vertrauen au (Gott un weihen ıhm
ihre Kinder ıin der Zuversicht, werde durch seıne allmächtige
Gnade g1€e 1n allen fahren beschützen und VOLr dem Verderben
bewahren. omıiıt ben die Elltern bei der richtigen VWeihe ihrer
Kinder Gott die erhabensten Tugenden, den Glauben, die Hoff-

und die Liebe, und darauf beruht uch der Segen, den die
Kın erweihe bringt; ennn diesen lebendigen („‚lauben, dieses de-
s  Theol.-prakt. Quartalschrift“ 1958
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mütige Vertrauen auf seine unendliche Güte un diese Liebe kann
Gott unmöglıich unbelohnt lassen.

Diıese Weihe sollte früh als möglich vollzogen
werden. Im Alten 'Testament hat (Go0tt anchen Eiltern die
Geburt eınes Knäbleins, miı1t dem große Dınge vorhatte, vorher
angekündigt, gewiß auch ın der Absicht, daß die Eltern durch
Gebet un!: tugendhaften Wandel schon VOorT seiner Geburt dessen
Heiligung vorbereiten halften. Dem Abraham un!: seiner Frau ara
wurde die Geburt des Isaak schon Jahre vorher mitgeteit, und
be einer dieser OÖffenbarungen, welche die Ankunft des späteren
Erben Gegenstand hatte, mahnte der Herr den Patriarchen:
„Wandle VOor M1r und SP1 vollkommen“ (Gn 4E, W7  1r wı1]ıssen alle,
iın welch heroischer VW eıise Abraham ın diesem Vierteljahrhundert,
das VOo  b der ersten Ankündigung bis ZUT Geburt seines Sohnes VeTrT-
strichen ist, den Glauben und die Hoffnung betätigte. Und gewiß
hat uch schon ZUu VOTaUsSs se1ın Kind, das ja DU dem Ein-
greifen des Allmächtigen verdankte, cdiesenı hingegeben und geweiht,

hätte spater nıcht die Krafti gehabt, dem G(Gebot Gottes,
ıhm einzıgen Sohn ZU Opfer bringen, dem VW ıllen ach
gehorchen. So erschien uch der Mutter des Richters A - Ö der

große Taten ZUFT Rettung Israels vollbringen sollte, eines Tages
eın Engel un kündets 1  T, 1€ bis dahin unfruchtbar SCWESECHN Wär,
die Geburt eines Knäbleins a doch nıcht hne die Eltern ZU g-
wıssen relig1ösen Akten S verpflichten, die Zu He!l zZzZu

unfruchtbare Frau Nnamens Anna unternahm eiıne Wallfahrt ZU
erwartenden Kindes beitragen sollten (Richt I3 1—6) Eine andere

heilı Zelt un machte dort das Gelühde, wenn ott iıhr eın
Kn  .. lein schenke, dieses ıhm weıhen wollen alle Tage seines
Lebens. Gott belohnte iıhr Vertrauen und iıhr Gebet mıt der Gehurt
eines Gnadenkindes, das ZU. Richter un Propheten ausersehen
wäar (1 Sam 5 1£.) Diese Kinder wurden 1Iso schon VOrTr ihrer Geburt,
Ja schon VOT ihrer Empfängnis Gott geweiht.

1€Ss ıst natürhch nıcht möglich, keine Offenbarung Gottes
vorliegt. In den gewöhnlichen Fällen wird Iso der früheste Zeit-
punkt für die VWeihe der se1ın, wenn die Mutter fühlt, daß s]ıe e1In
Kind ihrem Herzen tragt. Dann sollte s]ıe es gleich dem Schöp-
fer darbringen, SCRNECN 1m Namen des Vaters un des Sohnes und
des Heiligen Geistes und VO Yanzen Herzen wünschen, daß sein
eben ZU.  — Ehre des dreieinigen (G(Gottes gereiche. Der gläubige Vater
seinerseits wird diese Weihe bestätigen. ach der Geburt, besten

Jag der heiligen Taufe, dem der cUu«e Erdenhürger eın Kind
Gottes un!: rbe des Himmels wird, möge S1€ und ater,
wenin das Kınd ZU Gebrauch der Vernunft gelangt ist, vıe eicht

Tage seiner ersten heiligen Kommunion, uch diesem mıtge-teilt und VOo ıhm mitvollzogen werden.
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na K  DE  %  <  279  Weber‚*l)ié neligmse Küfiawdhe  c) An wen soll die Weih'e emacht werden ? Wir haben  es im vorstehenden hereits angedeutet, müssen aber doch zum  besseren Verständnis und zur Ergänzung noch etwas hinzufügen.  Der wohlunterrichtete Katholik weiß, daß „dem Herrn die Erde  gehört und was sie erfüllt“, wie der Psalmist sagt (Ps 23, 1). Er hat  alles erschaffen, er allein ist Gott und darum der Anfang und das  Ende der ganzen Kreatur. Ihm allein kann und darf darum auch  in letzter Linie ein Menschenkind geweiht werden. Wer sich vom  größten Geheimnis unseres Glaubens hesonders angezogen fühlt,  der weihe sich und seine Kinder der Allerheiligsten Dreifaltigkeit.  Aber auch jzder einzelnen göttlichen Person kann damit eine Ver-  ehrung erwiesen werden. Wie passend wäre es, wenn ein Kind  Gott dem Vater geweiht würde! Der hl. Evangelist Johannes  beglückwünscht in seinem ersten Brief die christlichen Kinder dazu,  daß sie „den Vater erkannt haben“ (1 Jo 2, 14). Ihn recht kennen-  zulernen und zu lieben, wäre dann eine besondere Ehrensache für  solche Kinder, die ihm geweiht sind. Ebensogut können die Kinder  Gott dem Sohne etwa als dem Worte, das für uns Fleisch geworden  ist, oder seinem heiligsten Herzen geweiht werden. Ebensogut dür-  fen sie dem Heiligen Geiste dargestellt werden. Arnold Jansen, der  Gründer der Steyler Missionsgesellschaft, scheint von seinem Vater,  der ein großer Verehrer der dritten Person Gottes war, dem Heiligen  Geiste geweiht worden zu sein.  Häufiger als die unmittelbare Weihe an Gott scheint freilich die  mittelbare zu sein, bei der das Kind der allerseligsten Jungfrau  Maria, unserer Frau, Mittlerin und Fürsprecherin, geschenkt wird  in der Erwartung, daß sie das Kind an ihrer Hand zu Gott führe.  Diese Schenkung an Gott durch Mittelspersonen, namentlich  durch die Mutter des Erlösers, ist im Sündenfall begründet, der  uns nicht mehr so zuversichtlich und freundschaftlich dem unend-  lich heiligen Gott nahen läßt und uns lehrt, uns vor allem an die  zu wenden, die infolge eines außerordentlichen Gnadenprivilegs  allein von allen Menschen ohne Sünde geblieben ist. Mit Recht  bedienen sich daher fromme Eltern vorzugsweise ihrer Vermittlun  bei der Erziehung ihrer Kinder, erwählen sie zu deren Herrin un  Mutter und vertrauen darauf, daß die Mutter der Barmherzigkeit  etwa entgleiste Kinder wieder auf den Weg des Heiles zurückbringe.  Je nach der bevorzugten Andacht kann nun jemand sein Kind zum  Beispiel der Unbefleckten Empfängnis oder der Helferin der  Christen, der Königi  des heiligen Rosenkranzes oder dem Unbe-  fleckten Herzen  ariä oder der Muttergottes unter sonst einem  Titel weihen. Bei mehreren Kindern empfiehlt sich Abwechslung.  gstlich braucht man in der Wahl nicht zu sein, viel wichtiger ist  es, daß dieser Weihe auch die ganze Erziehung entspricht.  d) Um sich selber immer wieder an die vorgenommene  Weihe zu erinnern und sie möglichst nachhaltig zu machen,  20*
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c) An wWe soll die Weihe emacht werden ? Wir haben
1m vorstehenden hbereits ange ©  ” mussen ber doch ZU

besseren Verständnis un!: ZU Er anzung noch hinzufügen.Der wohlunterrichtete Katholik weıß, daß „dem Herrn rde
gehört un W as sS1€e erf üllt“, wie der Psalmist sa (Ps 23, 1) Er hat
alles erschaffen, allein ıst ott un darum der Anfang uıund das
Ende der SanNnzZenN rTeatur. Ihm allein ann und darf darum uch
ın etzter I ınije eın Menschenkind geweiht werden. Wer sıch VO
größten Geheimnis UuUNnser6s Glaubens hesonders AnNSCZOSCN fühlt,
der wsıihe sıch un: seıne Kınder der Allerheiligsten Dreifaltigkeit.ber auch ]:der einzelnen göttlichen Person ann damit eine Ver-
ehrung erwıesen werden. Wie passend ware © wenn eın Kind
Gott dem Vater geweiht würde! Der hi Evangelist Johannes
beglückwünscht seinem ersten Brief die christlichen Kinder dazu,daß s1€e „den Vater erkannt haben“ (1 Jo D 14) Ihn recht kennen-
zulernen un lieben, ware annn eine besondere Ehrensache für
solche Kinder, die ıhm geweiht sınd. Ebensogut können die Kınder
(70tt dem Sohne eLiwa als dem Worte, das für uns Fleisch gewordenIst, der seinem heiligsten Herzen geweıht werden. Ebensogut dür-
fen sS1e dem Heiligen (Jeiste dargestellt werden. Arnold Jansen, der
Gründer der Steyler Missionsgesellschaft, scheint VOo  S seinem Vater,der eın ogroßer Verehrer der dritten Person Gottes WAar, dem HeiligenGeiste geweıiht worden se1n.

Häufiger als die unmittelbare VWeihe ott scheint freilich die
mittelbare se1n, bei der das Kind der allerseligsten JungfrauMarıa, unserer Frau, Mittlerin und Fürsprecherin, geschenkt wıird
ın der Erwartung, daß sS]ıe das Kind iıhrer Hand ott führe
Diese Schenkung Gott durch Mittels CETSONECN, namentlich
durch die Mutter des Erlösers, ist 1m Sün enfall begründet, der
un nıcht mehr zuversichtlich und freundschaftlich dem unend-
Lich heiligen Gott nahen 1äßt und uLls lehrt, uLs VOTLr 1Hem die

wenden, die infolge eines außerordentlichen Gnadenprivilegsallein VOo allen Menschen hne Sünde geblieben ıst Mit Recht
bedienen sıch daher fromme Eltern vorzugswelse iıhrer Vermittlun
bei der Erziehung ihrer Kınder, erwählen sS1e deren Herrin
Mutter un vertrauen darauf, daß die Mutter der Barmherzigkeit
etwa entgleiste Kiınder wıeder auf den Weg des Heiles zurückbringe.Je ach der bevorzugten Andacht kann DU jemand seın Kind ZU
Beispiel der Unbefleckten KEmpfängnis der der Helferin der
Christen, der onı  .. des heiligen Rosenkranzes der dem Unbe-
fleckten Herzen Tr1a der der Muttergottes eiınem
Titel weıhen. Bei mehreren indern empfhehlt S1C.  h Abwechslung.gstlich braucht INna ın der Wahl nıcht se1n, vıel wichtiger ist
C5S, daß dieser Weihe uch die Nn Erziehung entspricht.

Um sıch selber immer wıeder diıe vorgenommen eWeihe erinnern und s1ıe möglichst nachhaltig machen,
20*
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mögen die Eltern all) äahrlich den ınen der anderen Gedenktag mıiıt
Messe und Kommunion begehen, e1gens der Absicht, die

Weihe ZzZu fest] en und Gottes (Gnade och reichlicher verdienen.
Womö lich SO ten uch die Kinder daran teiıllnehmen. Als solche
Tage, 1LE mıiıt dem Gedanken, daß die Eltern samıt den Kındern
Gott anzvehören, 1m Zusammenhang stehen, ich das esi der
Alierheiligsten Dreifaltigkeit, durch die erschaffen, erlöst und

heiligt wurden  ’ das est Marnıilä Lichtmeß FYebruar, ennndi  f6SCIH Yag hat Maria ıhr göttliches Kind 1m Tem e] (Gott dar c6-
stellt und aufgeopfert; das Fest der Geburt des Johannes
Täufers INn Juni, der schon 1 Mutterleib geheiligt wurde und
nach dessen Geburt dıe Leute einander verwundert fragten: „Was
wird wohl aus diesem Kinde werden, enn 1€ Hand des Herrn ist
mıt hm“ (Lk I 66); den Jährlich wiederkehrenden Tauftag, den
ı1an ber uch Gehbhurts- der Namenstay begehen könnte. Eine
ausgezeichnete Übung ware uch der Kommunionempfang jedem
ersten Freitag un! damstag des Monats mıt jJeweiliger VWeihe
das heiligste Herz esu und das Unbefleckte Herz Mariens.

Beispiele A4US der Kirchengeschichte
Nun möge och eın Bündel VOo Beispielen folgen, die das bisher

sa beleuchten un!: den einer solchen Kinderweihe ans
Licht seizen. Zuersti ein1ıge Fä Cs die eIne VWeihe einer voll-
kommeneren Lebenstorm betreffen, w1e s1€e der Ordensstand dar-
stellt.

Von der h1 Scholastika, der Schwester des großen Mönchs-
vatiers Benedikt, versichert der hl Papst Gregor der Große, s1€e
SeCJ VOo frühester Kindheit Gott geweiht SCWESCH (Brevier,

Febr.). Damit ber wahrscheinlich nıcht 1Ur Sasch, daß
S1e ın dem allgemeinen Sinne, den WITr bisher annahmen, (z+ott g-
weıht WäaTrT, sondern daß S1€ VO iıhren Eltern schon als Kind Kloster-
frauen übergeben wurde 1n der Abhsicht, daß s1ı1e später selber dieses

einem höheren Sınn gottgeweihte Leben erwähle. In ähnlicher
VWeise wurden uch die beiden heblichen Heiligengestalten Plaei-
dus und Maurus schon als kleine Knaben Von ihren vornehmen
Eiltern die Obhut des Benedikt gestellt (Brevier, Okt
un änner) Nicht anders wäar bei unseTrTer großen deutschen
Abtissin un Seherin Hildegard VO Bingen. Da Hildegard das
zehnte Kind der ritterlichen Famaiulie WAäTrT, weıhten s]ıe 16 Eltern aus
Dankbarkeit, gleichsam als Zehnten, dem jenste Gottes 1n klöster-
lichen Leben Natürlich behalten solche Kinder, dıe ihre Eltern
ın diesem besonderen 1Inne Gott geweiht haben. wenn s1ı1e den
Jahren der Unterscheidung gelangt sind, ihre Freiheit, ob s1€e das
Ordensleben übernehmen wollen oder nicht. Im letzteren Falle bleibt
den frommen Eltern dennoch das Verdienst ıhrer guten Absicht
und ihres Opfers.
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In den folgenden Beispielen ist DUr noch die ede VOoO der
Weihe 1m all emeınen Sinn, ber der 6s sich DUr eine Lebensweise
handelt, die G(Geboten (Gottes entspricht, zZu der Iso jeder Mensch©
sow1eso schon verpflichtet ist.

Die Reihe möge eröffnet werden mıt der schönsten Zierde der
deutschen Fürsten, Kaijiser Heinrich I der jungfräulicher
Ehe mıt seliner Gemahlin, der Kunigunde, lebte Das 1er
Erzählte ıst dem Buche VOo  S Müller B Das heilige Kai1iser-

AAar Heinrich und de, entnommen. Gisela, des Heilij
® hatte die öbliche Gewohnheit, VO Regensbur aus -

1€ au ınem nahen Hü el gelegene einfache Marie pelle
Abbach hesuchen. rfü VO:  - ınnı Liebe zur unbefleckt CHM1D-
fangenen G(Gottesmutter, quälte S16 der Gedanke, Marija der
schönsten iıhrer FEigenschaften, ıIn der ew1gen Jungfräulichkeit,
nıcht ähnlich werden S können, weiıl sı1e, dem Wunsch iıhrer Eltern
gemäß und dem Drang der Verhältnisse sıch fügend, den heuligen
Ehestand hatte Lreten mussen. Da weıhte slıe, sobald s1e sıch bewußt
W daß s]ıe Mutterfreuden erleben werde, ıhr Kind der Jung-
fräulichen Gottesmutter. (Jisela wurd: durch die Geburt eines
Sohnes beglückt. Der Vater. dessen Herz darüber mıiıt Freude 67 -
fülhlt WÄäT, traf Anstalten, den neugeborenen Prinzen durch die
Hand des Bischofs ın der Kathedrale durch die heilige Taufe ın die
Kirche (Sottes einführen ZU lassen. Nun wäar die Stunde gekommen,
ın der die glückliche Mutter eiNe Vision, die s]ıe ın der Marienkapelle
gehabt hatte, enthüllen dürfen glaubte, verbunden mıt der Bitte,
1ın diesem Gnadenorte dem Prinzen uch die Taufe spenden
lassen. Mit Staunen vernahnı Heinrich den Bericht se1iner Gemahlıin
3341 vyewäa rie SCrn 1m Einverständnis mıiıt dem hl WolfgangGiselas B  ıtte. Und wurde Mai 973 großem Gepränge
ın der Muttergotteskapelle Abbach der neugeborene Erbprinz
auf den Namen Heinriec eia

Im Anschluß S diese rzählung macht Müller och folgende
Bemerkung, die 1C wörtlich hierher Tze „Möchten doch all
Eltern, besonders die Mütter, erkennen, wıe überaus wichtig ist,
für iıhre Kinder bereits fleißig beten, bevor s1€e noch das Licht der
Welt erblickt haben Wie segensreich ist © diese häufig dem heiligen
dreieinigen ott aufzuo fern, sS]1e  . der mächtigen Fürbitte der Mutter-
gottes empfehlen s]ı1e den Schutz der heben Engel und
Heiligen Zzu stellen! Nicht ann jeder christlichen Mutter VOI -
ehalten werden, S]1e möchte sıch doch während dieser Zeit schon aQus
ücksicht auf iıhr Kind imımer eıner gottgefälligen (Jemütl1sver-

fassung erhalten, hıe un! da aus Liebe ott un!: ihrem Kinde f1n
kleines Opfer und eine kleine Überwindung sıch auferlegen und
aus demselhenGrunde mehrmals die heılıgen Sakramente empfangen.
Denn lles 1€Ss kommt ın hohem Grade ihrem Kinde und
ıst VO größerer Bedeutung als die meısten Eltern ahnen, für
dessen zeitliches un ew1ges Glück.“
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Fü en diesem Beispiel gleich noch eın anderes hinzu, das
ebent der deutschen Geschichte angehört. Die hl Elisabeth,
Landgräfin VO Thürmgen, gebar drei Kinder, einen Knaben und
Zzwelılı Mädchen. Ihr erstier Gang ach der Geburt wäar der ın das
(Jo0otteshaus. Dabei in S16 barfuß un Lrug selber das ınd Im
Gotteshause opferte S16 samıT< einer Wachskerze ott auf. Dabei
betete sS1e  * „U Herr Jesus Christus! Dir un!: deiner liehben Mutter
opfere iıch die LEUTE Frucht melınes Leibes. 1er, meln (Gott un!: meın
Herr, w1€e du S16 M1ır gegeben hast, gehe 1C. s1e wieder VOoxL

SAaDZEHM Herzen dir, dem Gebieter un: huldvollen Vater der Mutter
WIE der Kinder. Nur eINeEs bitte 1C dich heute, DUr diese
eiINe Gnade flehe ich dich d daß du 168 VOoO  > meınen 1i änen be-
netzte Kindlein deine Diener un Freunde annehmen und
iıhm deinen heiligen Segen verleihen mögest.“ In das Fürstenschloß
zurückgekehrt, schenkte S1€E das Kleid, das S1€6 auf dem Kirchgange

hatte, einer Frau un: verteilte reichliche Almosen.
16 ihr Gebet erhört wurde, zeıgt die Tatsache, daß eines ihrer
Kinder Namens Gertrud uch selhber eine Heıilige wurde. S1e wurde
Abtissin 1m Kloster Altenberg. Die Zzwel anderen Kinder scheinen
i1im Christentum nıcht ber das gewöhnliche Maß hinausgekommen
x se1n. (Vgl Colhi } Marienbuch, un Alban Stolz, Die hl Klisa-
beth.)

Das folgende Beıspiel mag jene trösten, die 81C  h vielleicht VOo
ihrem (F(ottvertrauen, ın enı s1e iıhr Kind (Jott und seiner heiligsten
Mutter weıhten, mehr hatten. Ich berichte ach dem
Brevıer, das ıM Februar VOo h i Andreas Corsini erzählt:
„Andreas stammte aus der Adelsfamiıilie der Corsin)] iın Florenz.
Seine Eltern hatten ihn durch InnNıges (Gebet VOoO Gott erlangt un:
ıhn der allerseligsten Jungfrau geweiht. Eihe och gehboren Wäar,
wurde schon durch e1in himmlisches Zeichen angedeutet, wäas aus
diesem Kinde werden sollte. Denn als die Mutter och
ihrem Herzen Iru ” am iıhr 1im Iraume einmal VOor, sIe würde
eiınen Wolf ZU elt bringen, der ZU Kloster der Karmeliten
läuft und der Schwelle der Kırche plötzlich iın eın Lamm VOI -
wandelt wird In seiner Jugend wurde Andreas fromm un sıttsam
ETZOSCH, doch allmählich wandte sich einem leichtfertigen Lehben

un!: mußte daher öftervon seıner Mutter zurechtgewiesen werden.
Al ber hörte, se1 VOo seınen Eltern der jungfräulichen (+ottes-
mutter geweıiht worden, da entbrannte wieder die Liebe Gott ın
ıhm Und als VO dem ITraumgesicht seiner Mutter erfuhr, tirat

iın den Orden der Karmeliten e1Nn. A Wir sehen: uch Gott durch
16 Vermittlung der allerseligsten Jungfrau geweihte Kinder können
hne Schuld der Eltern auf Abwege geraten, da s1€6 ja ihren freien
Willenbewahren. VWie tröstlich ıst ber auch, daß doch der Gedanke

diese Weihe sich als eın mächtiger Antrieb ZUFXC Umkehr erweist!
Die Lebensgeschichte des hl Nikolaus VO Tolentino,

dessen est die Kırche September begeht, macht uns auf



R V
u F

Weber, relig1öse Kinderweihe 283

eınen Umstand aufmerksam, der neben der Weihe, die ler nıcht
ausdrücklich erwähnt ist, ber doch vorausgesetzt werden kann,
für den Lebenslauf des Kindes VO ogroßer Bedeutung ist Ich meıine
die Namensgebung, durch die das christliche Kind angeleitet wird,
auf e1ınen Heiligen seınes Namens als Vorbild schauen. Lassen

wıeder das Gebetbuch des Priesters erzählen, sowelt der
Zweck erfordert : „Nikolaus VOo  > Tolentino wurde ant Angelo
ın Picenum VOo frommen Eltern geboren. Da s1€e S1C  h ach ındern
sehnten, machten S1e au Grund eines (Jelühdes eıne Wallfahrt ach
Barı un!: erhielten ort VO hl Nikolaus, dem einstigen berühmten
Bischof dieser Stadt, die Zusicherung, daß s1e un ınd bekommen
würden. Dem Sohn, den s1e 1U erhielten, gaben sS1€e uch dessen
Namen. Schon VOoO Kindheit war dieser eın Vorbild vielen
Tugenden, besonders ın der Abtötung. Denn aum sieben Jahre alt,
ahmte ıuch das Beispiel des Nikolaus ach und fastete mehrere
Tage der Woche Diese Gewohnheit behjelt uch später bei
un begnügte S1C  h dabei miıt W asser und Brot.” Mögen doch alle
christliichen Eltern Wert darauf legen, ihren Kindern E1ln heiliges
Vorbild se1ın, das 331e anregt, gleich ıhm eın gottgef älliges
Leben führen!

Zum Vollkommenheitsstreben eınes der liebenswürdigsten Hei-
ligen, des h1 Franz VO Sales, hat uch hne Zweitel seıne
frühzeitige Weihe Gott durch seıne Mutter, die Gräfin VOo Sales,
seinen Teil beigetragen. Einer französıschen Biographie entnahm ich
folgendeshıerüber „  1€GräfinvonSalesbefand S1C.  hnochindenersten
onaten ihrer Schwangerschaft, als sS1€6 bei Gelegenheit der
tragung des heiligen Schweißtuches Christi VOo Chambery ach
Annecy, der S1E beiwohnte, VOo den Gefühlen der Andacht Sanz
überwältigt wurde. Da wäar cC5, daß s1e die Anregung verspurte,
ach dem Beispiele Annas, der Mutter des Propheten Samuel, T
Herz VOFLFr (Gott auszugießen und iıhr Kind, das S16 ın ihrem Schoße
trug, (Jott aufzuopfern. Inständig bat s1€e den Herrn, sSeInN Vater
seın wollen, VOT dem erderben der Welt bewahren und
s1ıe eher der Mutterfreude ihrem Kind berauben als ZU

lassen, daß s1e eın iınd ZU Welt bringe, das die Taufgnade wieder
verlieren un (Jottes Feind werden sollte. Dieses heiße Gebet VeOeILI-
fehlte seine Wirkung nıcht. ott erhörte die Mutter und goß ber
das Kind eine solche ülle VOoO Gnaden und Segnungen aus, daß
aus ıhm eıner der heiligsten Bischöfe jener Zeıt wurde.  ..

Um jedoch die Aufzählung gottgewelhter Kinder nicht Ilzu
lange werden lassen, seE1 Jetzt LUr och auf die Jüngste Vergangen-
heıt hingewlesen, die ebenfalls herrliche Früchte aus dieser un
der Frömmigkeit und des Glaubens erwachsen ieß In Oberitalhien
lehte VO  — 1870 bis 1897 Andreas Beltrami, einfacher, ber from-
iNner Elltern Kind, der späater ın die VOo hl Johannes Bosco SC«
stiftete Ordensgesellschaft eintrat und 1m Rufe der Heiligkeit
starb. Gleich ach der Geburt weiıihte seine Mutter das Knäblein
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dem Herrn und bat oft die allerseligste Jungfrau, s1e möge dafür
SOTSCH, daß ıhr Kind ttesfürchti werde. ’90 Gott”, sprach 81e,
„RDImMM MIr heber, als daß echt wird, dir schenke ich es,
Zwar heß sıch Andreas seiınen Schülerjahren eine Zeitlang VO.

leichtsinnıgen Kameraden beeinflussen; ber dann erkannte
das Abschüssige der Bahn, auf die geraten WäT; un! als CI

eine der Erziehungsanstalten des Johannes Bosco WAäT,
machte solche Fortschritte der Tugend, daß bald alle über-
Hügelte (Don Barberis, Andrea Beltram1i).r w O Als zweıtes Kind eiıner Bauernfamilie ın Herrngiersdorf
Niederbayern am Jänner 1930, einem Samstag, geboren, wWäar
Bernhard Lehner von seiner Mutter, die ıh nıcht hne Sorge
erwartiet hatte. schon vorher der Muttergottes VOo  - Altötting
empfohlen und geweiht worden. Siıchtlich war denn uch der Knabe
eın Schützling Marıens. Da studieren un: Priester werden wollte,
kam das bischöfliche Knabenseminar Regensburg, starb
ber schon am Jänner 1944 War Bernhard schon immer eiInNn
folgsamer, sıttenreiner und frommer Junge SCWESCH, SO trati doch
seine außergewöhnliche Tugend TStT während seiner Krankheit
zutage, SsSo daß schon bald ach seinem ode die nötigen Schritte

ahl-Kinleitung des Seligsprechungsprozesses wurden.
reiche Gebetserhörungen, *  o seine Anrufung erfol © schei-
n seiıne Heiligkeit bestätigen. Jos Kunz In ser Bern-
hard.)

Diese erı1e VOo  > Beispielen könnte vielleicht Z der Annahme
führen, Kinder, 16 ott entweder unmittelbar der mittelbar
durch seiıne heiligste Multter geweıiht wurden, würden fast alle
Heilige. Es ist jedoch zu beachten, daß In VO Tatbestand eEiINer
solchen VWeihe eben meistens LUr ın Heiligenbeschreibungen 6r-
fährt Daneben gibt zweiftfellos och eiıne viel größere Anzahl
VO  > solchen, die ıhrer VWeihe durch eın cht christliches Leben ent-
sprechen, hne die höchste Stufe der Heiligkeit Zu erklimmen. Ja

könnte, da jeder Mensch schließlich infolge se1inNes freien Willens
se1ınes eigenen Glückes der Unglückes Schmied ist, der Fall
eintreten, daß eın gott eweihter Mensch verlorengeht. Diese Mög-
lichkeit, die jedoch, ürfen WIr annehmen, nıcht leicht ZUTr Wirk-
Lchkeit werden WIFT'  d, darf ber gläubige Eltern nıicht abschrecken.,
sondern MUu für S16 eın Ansporn se1n, mıt der relig1ös-sittlichen
Erziehung ihrer Kinder Sanz TN:! nehmen un nıchts Ver-

nachlässigen, wäas diese fördern kann

Schlußbemerkung
Zum Schlusse se1l och e1inı gtber Segnungen und Kın-

derweihen, die nıcht VO  } den tern, sondern 1m Namen der Kirche
gewöhnlich VOo Priester vorgenomMmenN werden.
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Da nenne ıch zunächst die Benedictio mulieris praegnan-
t1S, der nıcht DU  — für die Mutter Hılfe erfleht, sondern au  > ott
für das Kind gebeten WIT'  d, moöge behüten und VOFr jeder
List un! nbill des ST Feindes beschützen: mıt Hıiılfe
seiner Barmherzigkeit möge das Kind glücklich Z Welt kommen,
die Wiedergeburt erlangen, ott allem dienen und das
ewıge Leben S empfangen verdienen. Ebenso enthält die Bene-
dictio mulieris OStT partum neben Bitten für die Mutter
uch solche für as Kind Sollte nıcht uch eın seeleneifriger
Priester die Erkrankung e1ines Kindes N‘ azu benützen,
VO  } der Benedictio PUuU€ecro aegrotantıum brauch
machen un! dem Kinde außer dem Gebet für dieWiederherstellung
der leiblichen Gesundheit uch seelische Stärkung bringen,
„damit an Ilen Tagen selines ıhm verlängerten Lebens d  - (Snade
un VWeisheit VOLFr Gott un den Menschen zunehme, Gerechtig-
eıt und Heiligkeit ott diene und ihm für seıne Barmhe keit
den gebührenden ank sage  .  . Besondere Empfehlung VoOr ı1ent
uch die Benedictio p  runm, Cu praesertıiım ın ececle-
1a aesentantur. Ich habe 1es€e eindrucksvolle Segnung, der
nach dem unsche der Kırche Eltern und Lehrer beiwohnen sollen
und auf die „brevissimo simplici sermone” vorbereitet werden
möge, mehrere Jahre hindurch jeweils ıIn est der Unschuldigen
Kinder den Schülern eines Internats VvorgenNnomMmM6eN., Es se1 M1r
die Anregung gestattet, die exte dieser Segnun s mögen, soweıt
816 nıcht dem Diener der Kıirche vorbehalten s1n uch den Eltern
un!: Erziehern zugänglich gemacht werden, damit s]ıe 1€ S schönen
Von der Muttier Kirche vorgelegten Gebete ach Belieben und Be-
darf benutzen können.

Da die religiöse Kinderweihe dem ben dargelegten Sınne
ohl IULT selten un ILLUr VO tiefreligiösen Eltern VorSeNOomMM wird,

dürften die ben egnannten kirchlichen Se N:  n einen gewlssen
Ersatz bieten, während s1ıe ın den weniıgen ällen, 81€6 stattfand,

hnliches wareeEINe willkommene Verstärkung bedeuten werden.
z VOo Weihen, 16 für das heranwachsende Alter iıwa
Tag ersten heiligen Kommunion, bei der feiıerlichen Schulent-
lassung der bei der Aufnahme die Pfarrjugend un aktıver
Beteiligun der Buben und Mädel vollzogen werden können. Wenn
die Jugen ins Leben eintritt, schon mehr sıeht und hört, selb-
ständiger 7U urteilen egınnt, waäre eın solcher Akt, der ber
vorbereitet werden müßte, besonders © begrüßen.

Werden diese Weihen un! Segnungen wirklich er SC  MIMCN,
werden sS1€e6€ bestimmt einem (;aranten tausendfachen Segens

un eınem mächtigen Damm die heranbrausende Jlut des
praktischen Materialismus.
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Gedanken 11° religiompsycfiologischen Situation der

werktätigen Jugend
Von Religionsinspektor Dr. Josef ındC Linz i

Einleitung
art iıch den Anfang eine Sanz allgemeine Erkenntnis

!! Sorge) seizen Man annn un Mu. leider se1t dem Jahre 1945
eıne ständig abnehmende Bereitschaft für relig1öse Probleme fest-
stellen. Vielleicht wWAar ach dem Zusammenbruch eın echtes
relig1öses Suchen, daß die Menschen uUuNseTre®e Gotteshäuser mehr als
heute besuchten und dem Seelsorger und seinem Wort S1C  h auifge-
schlossener und wenıger widerstrebend zeıgten. Vielfach wäar e1in-
fach DUr seelische Erschütterung, Katlosigkeit, Suchen ach
Ufern, nachdem die alten Ideale oder w as INa eben dafür ansah,
zusammengebrochen Ol Re  ın optisch und gefühlsmäßig zeıgte
S1C  h daher vielen sicherlhich die Religion, speziell ın ihrer Erscheinung
als katholische Kirche, als eine Rettungsplanke, die erwlesener-
maßen Festigkeit un Zuflucht bedeuten konnte.

Inzwischen haben S1C.  h die Verhältnisse geändert, normalisıert.
Man sieht. daß 1m Bereich des Natürlich-Menschlichen anscheinend
doch nıchts zusammengebrochen ıst, daß INa wieder mıt den alten
Halbheiten, Streitigkeiten, Flachheiten auskommt. Es ıst sogar für
die große Masse eın angenehmes „Auskommen“, w1e€e INa S1C  h
gewiß VOoOr zehn Jahren nıcht hätte traumen lassen;: eın satties
Auskommen, daß Ina das Ausgeliefertsein die Ungewißheit und
Trostlosigkeit in den Tagen des Zusammenbruches schon wieder
fast oder Sanz VETSESSCH konnte. Man fühlt S1C.  h daher nıcht mehr
SCZWUNSCH, und das ist für viele leichbedeutend mıt nıcht mehr
„bewogen“, S1C.  h mıt relig1ösen roblemen auseinanderzusetzen.
Man hat eın „Bedürfnis“ mehr danach. Das Leben ıst ausgefüllt
miıt dem Erobern des notwendigen, gleichbedeutend mıt als nOtL-
wendig erachteten, Lebensstandards. (Ich brauche ohl nıcht hın-
zuzuf ügen, daß nıcht „alle  . bedeutet, Wenn ich behaupte, daß
dieser gewiß sehr vereinfachte und oft nı€e durchgedachte
Prozeß sS1C.  h bei vielen Menschen VOo heute gleichsam VOo selbst
vollzogen hat.)

Was wäar bei der werktätigen Jugend iın dieser eıt festzustellen
Zuerst da die äalteren Jahrgänge, die immerhın schon
ein1ges VOo den ver ANSECHNEN Kriegsjahren verständigeren eistes
miterlebt un!: zumın est manches VO dem Ideengut aufgenommen
hatten. Sie wußten den Jahren ach dem Krieg nıcht recht,
sS1€e hingehörten. Sie den relig1ösen Fragen gegenüber nıcht
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ablehnend, sıe erschienen mM1r eher w1ı€e ratlose, fragende und e1N.-
fach abwartende, also passıve Sucher, denen Man, hne daß s1e VeOI .

standen, w1ıe€e zuging, den Boden den ußen W6ESSCZOSCH
hatte un die z darauf warteten, ıhnen wieder Bretter

die uße schob
Be einem ganz respektablen Prozentsatz dieser Jugend VOo  S

damals konnte INa echte Bereitschaft ZAU berlegen, Dis-
kutieren und uch ZU Annahme des als richtig Erkannten fest-
stellen. Es ıst leider vieles nıcht ZULTC Blüte und ZU Frucht gekommen,
W as damals hoffnungsvolle Knospen zeıgte. Daß S1C  h diese Ent-
wicklung nıcht fortsetzte, ıst keineswegs allein der uch DUr
erster Linmie au irgendwelches Versagen VOo uns Priestern zurück-
zuführen, sondern die Welt der Erwachsenen, der älteren G(Gene-
ratıon, hat mıt dem Friedlicherwerden der Welt unbekehrbar und
unbelehrbar all Scheinideale 1Ner gott- und reliz1ionsiremden
Lebensbetrachtung wıieder erhoben, die sıch vorher als untragbar
und unhaltbar erwıesen hatten. Und wird leider immer eın
traur1ges (Jesetz der Tatsachen bleiben, daß eine große Menge
immer die einfachste — wenıgstens scheinbar einfachste Lösung
sucht un nıcht die S1C.  h richtige, wenn sS1€e DU mıt persö
Opfern finden ıst nfichen

Schwieriger och erscheint €65, die Haltung der jiingef-en
Jahrgänge in der Rückschau zeichnen, die als Dreizehn- bis
Fünfzehn]) ährige ın den ersten Nachkriegsjahren ın die Berutfsarbeit
un: damit uch in die Berufsschulen eintraten. Entscheidend wWäar
natürlich die Haltung des Ellternhauses. Stammten die jJjungen Men-
schen auUus einer „echt“” katholischen FYamilie, wäar das Problem
meıst nıcht allzuschwer lösen. Wenige trotzdem VOo

antirelig1ösem der antikirchlichem Geist angesteckt worden
durch Zugehörigkeit ZU. staatlıch begünstigten damaligen Jugend-
gemeinschaft. Der Priester konnte Nnu freier und ungehemmter als
bisher unrichtige Anschauungen bekämpfen.

Be1 den Jjungen Menschen, die aus nichtpraktizierenden Famıi-
lien nN, war viel schwieriger. Man mußte erkennen, daß
die relig1öse KErziehung 1m Elternhaus und der meıst höchst mangel-
hafte Religionsunterricht ın den Pflichtschuljahren ın der Lebens-
stufe VOo vierzehn bis siebzehn Jahren aum der nach-
zuholen.war. Es wäar eıne Feindseligkeit dem Religiösen gegenüber
feststellbar, ber selten durfte INa  D sıch über eiıne -

kehrung einer durch den Glauben geformten Lebensanschauung
und Lebensgestaltung freuen. Es war eın hinnehmendes Erdulden,
eın bloßes Anhören un Abwarten. (Damit soll nıcht bestritten
werden, daß vaielleicht der gewiß da der ort ter Früchte
kamen. Das ıst ın seltenen Glücksfällen feststellbar.) den Eltern
her wWäar der Einfuß auf den jJungen Menschen bezüglich Religions-
unterricht eher POSILLV, jedoch meılst nıcht aus edlen Beweggründen.
Man wußte nıcht, w1€e sıch die „Macht“-Verhältnisse 1ın Zukunft



‚D{ a \  N E S  A  E HEL

288 Binder, Die religionspsychologische Situation der werl&ät.igen Jugend
gestalten würden, ob nıcht doch der Kirche (oft gleichgesetzt mıt
einer bestimmten politischen Richtung) eın großer Lebensraum
anheimfallen würde. Da sollte nıchts verbaut werden. E  ınen wirk-
hlich posıtıven influß auf den Jungen Menschen 1mM relıg1ösen ınne
nnte natürlich nıcht erwartien; diese Eltern konnten nıcht

mehr geben als einen sehr ernüchternden Zweckpositivismus.
IJa ın sterreich seıt Jahren der Schule und der Jugend-

erziehung mıt nıcht klaren Rechtsverhältnissen arbeıten mMUuSs-
SCH, fragt S1C.  h häufig, ob nıcht für die Kirche, konkret für
den Religionsunterricht, der damaligen Sıtuation mehr an
rechtlichen Sicherheiten Zu erlan SCWESCH ware.  Z Darüber annn
un!' ich nıcht urteilen, da ICSCmM1r nıcht anmaßen ann (viel-
leicht ist das überhaupt unmöglich), über die „Fischer-Ära“ dieser
Beziehung eın Urteil fällen Die Kirche wWwWäar vielleicht S VOI-

nehm, ZuUu respektvoll und zuversichtlich ezu auf die Wahrun
der persönlichen Freiheit, optimistisch Hoffnung,
sıch Ite Gegensätze der Not der vergangenen Jahre endgültig
gelöst der mindestens gelockert hätten. uch müßte ian sich die
schwierige Frage stellen, 1eweıt solche rechtliche, gesetzlich VerTlr-
ankerte Sicherungen wirklich begrüßenswert sınd. Von katholischer
Seite wurde der etzten Zeıt Deutschland ber „Klerikalismus”
manche Erstaunen versetzende Gewissenserforschung gehalten.
Vielleicht sıecht INa  } manchen Dingen kritisch IUT gleichsam
„künstliche Stützungen einer morschen Fassade“.

Dagegen möchte 1C doch immer wıeder ZU bedenken geben,
gerade erziehlichen Bereich hne rechtliche Stützen

nıcht auszukommen ermaäag. Der Junge Mensch kann die rechte
Einsicht un Erkenntnis das, wäas nützlich und unabdingbar
notwendig 1st, nıcht haben, WUur  .  de jede Erziehung proble-
matisch un! überflüssig. Nur wenıge Jjunge Bäume wachsen hne
Stütze gerade. Deswe kann ich I bedauern, daß damals
un! bis heute nıcht CJıN ist, erade für die werktätige Jugend
diese der jene Stütze — als Be sschulkatechet habe ich da VOF
lem natürlich den Religionsunterricht S den Berufsschulen 1m
Auge schaffen.

Bevor ich auf die Frage ach der Bereitschaft der dem
Gegenteil der Jugend VO: heute für das Religiöse eingehe,
möchte ich noch uUrz (wegen dieser Kürze natürlich vereinfachend
un! damit roblematisch) zZu überlegen geben: Wir Seelsorger
mussen für Menschen VO  > heute ohl ganz allgemeın erkennen,
daß diese Bereitschaft wenig zutage trıtt 1€s istohl immer
guten Tagen. Wır befin uns einer och immer wachsenden
VWelle des praktischen Materialismus (wenn dieser uch VO:  -} den
Spitzen der Wissenschaft her als Irrweg abgetan ist, wenigstens
weıthin ın der westlichen Welt), anders ausgedrückt: der
weıter voranschreitenden Behaglichmachun des Erdenlebens
durch die fortschreitende Zivilisation. Irotz Schimpfens und
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einer oft NUr künstlich hervorgerufenen Unzufiiedeflheit hat
die große Masse der Menschen (wieder 1LUFr 1im Westen) eın sehr
behagliches, angenehmes Leben, wäas die äaußeren Lebensgewohn-
heitena  anGewiß, gibt Lebensängste — vielleicht bessergl
Mensch VOo heute Aüchtet sich VOT ın den meısten Fällen eiINne
Zukunftsängste; gıbt gewalti Probleme I  osen  .. ber der

oberflächliche Sorglosigkeit, sucht eben 1U das sehr annehmbare
Jetzt erleben. „ s wird schon gehen“; geht ja schon CT-
staunlicherweise IHem lange gut Und die großen Probleme
kann der einzelne kle  ıne Mann ja doch nıicht lösen. Vielleicht ıst
der österreichische Volkscharakter ur  o. diese „Lösung” besonders
zugänglich. Sorgen sollen SIC.  h andere machen. Man iıst nıcht gewiullt,

ist unbequem, sS1C.  h mıt ernsthaften erlegungen un Lösun-
BCH plagen. Man ann 1€e8s 1mM Bereich des politischen
eschehens feststellen: große Interesse- und Ahnungslosigkeit, der
wen1g aufregende Wille ZUuUu Weitermachen und ZU
schieben ernsthafter Probleme. Fürwahr, kein besonders ee1gneter

eidendenBoden ur  . die Auseinandersetzung m1t den letzten,
Lebensfragen.

VWie ıst die Sıtuation der Jugend vVo  s heute ?
Vom Elternhaus her gesehen

Im allgemeinen kommen uLlsere Jungen Werktätigen aus einem
VOFTFr materijellen Sorgen gesicherten Elternhaus. <  ird ber materielle
Sorgen gesprochen, sind s]ıe meıst nıcht ernsthafter, wesentlicher

IUr. Unsere Jjungen Menschen sind materiellen Dingen VeTlr-

wöhnt, s1eJernten, dieserBeziehung wenigder nıchts entbehren,
kommen dafür ber meıst aus einem weıthin ungeılstigen „Heim“.
Vergnügungen gehören reichlichstem Ausmaß ZU Selbstver-
verständlichkeit. Man braucht DUr die Häufigkeit VO  > Kinobe-
suchen bei olks- un! Hauptschülern nachzukontrollieren. 1€ Ver-

fügen ber Taschengeld, w1e€e INa  > sıch früher ın diesem Alter
nıcht einmal 1m Traum hoffen gt hätte. Die Abfallkübel 1ın
den Schulen sınd eın sprechendes Beispiel für den materiellen Wohl-
stand ın unseren Familien. Dafür sıiınd ber die Kinder diesem
Alter samt ihrem reichlichen Taschengeld meıst gllt wıe unbe-

unberaten ın ıhrer Freizeılnt. ((erade den Kreisen, aus
denen uUuNsSseTe werktäti Jugend stammt, kommt heutzutage
häufig VOrT, beide ternteile verdienen der daß die Mutter der
einz1ıge Verdiener ıst, weiıl der Vater fehlt Daß durch diese Ver-
hältnisse 1€ Erziehung leidet, ıst eiıne allgemein anerkannte 'Tat-
sache. uch begegnet na  \ diesen reisen dem „Verwöhnen“ der
Kinder sehr häufig. Man hat wirklich der wenigstens scheint

der Rückschau eiıne harte, wenı angenehme Jugend gehabt.
Schließlich war das Leben 1ın einer eiterfamilie reıin finanzıell-
materiell früher wirklich ziemlich entbehrungsreich und hart, und
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etzt möchte Ina den Kindern eine „schönere” Jugendzeit bieten.JC Zden Kindern keine ırkliche Anstrengung
weder körperlich noch gelstig. Die Mutter pu uch der zwolf-
un vierzehnJjährigen Tochter och die Schuhe un macht alle
Hausarbeit alleın, während die Tochter spazlerengeht. Man hat
Mitleid mıiıt den Kindern, die angeblich der Schule überfordert
werden; bei Versagern ist 1Ur die Lehrkraft schuld (Gerade uch

den sozıal niedriger gestellten Kreisen, wenn INa bei den alten
Begriffen bleibt, werden die Kinder mıt Näscherei:en verwöhnt, und

wird ıhnen iın dieser Hinsicht viel mehr zugestanden, als
anderen Bevölkerungsschichten der Fall ıst, die als „bessere
Kreise“” gelten. Das hegt auf derselben ınıe mıt der Tatsache,
S1C.  h die Arbeitersfrau heute ın den Geschäften die teuersten Dınge
anhängen läßt, DUr zeıgen, daß „IMan heute hat un S1C.  h
eisten annn .  .. In einem falschen „Psychologismus”, der auf dem
pädagogischen Gebiet Z den Zeitkrankheiten gehört (vgl den
Beitrag „Disziplin un Lehrverfahren den Berufsschulen”:
diese Zeitschrift, Jg 1957, Heft, 214 8 weıicht INa der NOt-
wendigen Strenge 1 der Erziehung AdusSs, INa hat „Verständnis”
un Entschuldigungen ur alle Fehler der Kiınder Gewiß drückt
S1C.  h dieser VWeichheit der Erziehung wenıgstens unbewußt das
Schuldbewußtsein der Eltern aus, daß s1€e den Kindern eben VO
klein auf nıcht die richtige Erziehung angedeihen ließen

Im Berufsschulalter, der Junge Mensch in die Werkstätten
un: Industriebetriebe kommt, hat mma NUu das Ergebnis dieser
Verhältnisse 1m Elternhaus VOLr sıch. Man mu ımmer wieder sehr
bedenkliche charakterliche Entwicklungen der jungen Menschen
feststellen un daneben die absolute Hilflosigkeit dieser Eltern
erleben. Dazu kommt och das mangelnde gute der Sar das
schlechte Beispiel der Eltern ın relig1öser und oft uch ın moralischer
Hinsıcht;: darüber haben WIT Seelsorger alle schon oft unsere
schmerzliche Betrachtung angestellt.

B) Die religıöse Sıtuatıon nde der Pflichtschule
Wir alle täuschen uns ohl nıicht mehr ber die wirkliche Lage,

wenn uch sehen, daß die Abmeldungen VOo Religionsunter-
richt uch den obersten Klassen Sanz unbedeutend sind Gläubig
sınd ich habe 1er VOFLFr allem großstädtische erhältnisse 1m Auge

aufwärts DUr mehr wenıVO den Elfjähri C+- wenn als
die Augen springeng ' Kriterium den Besuch Sonntagsmesse
un!: den freiwiulligen Sakramentenempfang hernehmen. Erschric
nıcht jeder Katechet oft darüber, daß solche Schüler aus Haupt-
schulklassen und Abschlußklassen der Volksschulen ZzZu Sakrament
der Firmun zulassen soll ? Religionsunterricht den Pflicht-
schulen WIT VOo  \ den Eltern gewünscht, ber wird ın vieler
Hinsıicht nıcht e  MMEN. Der Katechet darf nıiıchts fordern,



E  Bhder} Die peüfiomw&dog@ Situjtaflion -der wérki:ä&gén Jugend 29 1  er darf vielfach nur keine schlechten Noten geben. Schlechte Noten-  e  R  bung wird als skandalös empfunden, nicht aber, daß das Kind im  eligionsunterricht. absolut nichts leistet. Fast muß man aber  noch darüber froh sein, daß sich die Eltern wenigstens über die  Benotung noch aufregen. Diese Aufregung hat auch oft nur sehr  wenig edle Beweggründe; man fürchtet, daß das Zeugnis durch die  schlechte Religionsnote „verpatzt“ werde und es bei der Posten-  suche dann Schwierigkeiten geben könnte. Sonst gibt man den  Kindern zu verstehen, daß natürlich Rechnen, Deutsch usw. weit  wichtigere Gegenstände seien, denn „die braucht man im Leben“.  In den oberen Klassen der Pflichtschulen wirkt auch das  schlechte Beispiel der Klassenkameraden und Altersgenossen mehr  als bisher ein, und es zeigt sich so auch bei Kindern aus „gutem“  (in unserem Sinne!) Haus dadurch oft eine böse Entwicklung. Daß  auch das Beispiel der Lehrkräfte großen Einfluß ausübt, wissen  wir alle. Sehr schlimm ist es, wenn der areligiöse oder sogar anti-  religiöse Lehrer fachlich und menschlich gut ist, der Vertreter  unserer Weltanschauung dagegen fachlich oder rein menschlich  versagt. Bezüglich der  werktätigen Jugend ist noch  zu  beachten, daß am Ende der Volksschule schöon — im großen und  ganzen sicher richtig! — eine Auslese in die Mittelschulen abwan-  dert; von Ausnahmen abgesehen, eben die lernwilligere und auch  begabtere Gruppe. Das Ende der Hauptschule bringt nochmals  einen solchen Aderlaß : Gewerbeschulen, Handelsakademien, Frauen-  berufsschulen.  Die Gruppe, welche in das Gewerbe und in die Industrie ein-  strömt, ist also oft die weniger begabte oder lernunwillige Jugend.  Gott sei Dank! stimmt das bei weitem nicht immer, weil auch die  Verhältnisse im Elternhaus usw. eine Rolle spielen, daß dieser oder  jener junge Mensch sogleich in die Lehre kommt; manchmal liegt  natürlich auch ein ausgesprochener Berufswunsch des jungen  Menschen vor. Oft liegt aber nur die bloße Notwendigkeit zum  Geldverdienen der Berufs-„wahl“ zugrunde. „Lernen wolltest du  nicht, also mußt du eben verdienen gehen.“ Welcher Beruf dann  gewählt wird, hängt vielfach von den gebotenen Möglichkeiten ab.  Bei den Mädchen streben die intelligenteren nach einer Bürolehr-  stelle oder werden Verkäuferin. Bei den Burschen sucht der in-  telligentere Teil ebenfalls nach Büroposten oder strebt nach gut  bezahlten, aussichtsreichen Berufen, wie Mechaniker, Elektriker.  Zum Handwerk kommen besonders von der Burschenseite nur die  schlechtest begabten Schüler, mit Ausnahme von Meistersöhnen.  Auf der ungünstigsten Seite liegen in dieser Beziehung Fleischhauer,  Bäcker und Schuhmacher, auch Schneider.  Das Handwerk ist  gezwungen, auch solche Lehrlinge aufzunehmen, die absolut den  Anforderungen nicht entsprechen; es bekommt in der Zeit der  wirtschaftlichen Konjunktur eben keine anderen.
g “l
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darf vielfach NUr eiıne schlechten Noten geben. Schlechte Noten-

SC bung wird als skandalös empfunden, nıcht aber, daß das Kind 1m
eligionsunterricht absolut nıichts eistet. ast muß INa  > ber

och darüber froh se1n, daß S1IC.  h die Eltern wenigstens ıber die
Benotung noch aufregen. Diese Aufregung hat uch oft sehr
wenı1g edle Beweggründe; INa fürchtet, daß das Zeugnis durch die
schlechte Religionsnote „verpatzt” werde und bei der Posten-
suche ann Schwierigkeiten geben könnte. Sonst gibt INa den
Kindern verstehen, daß natürlich Rechnen, Deutsch uUsSW. weıt
wichtigere Gegenstände se]len, enn „die braucht INa 1mM Leben“

In den oberen Klassen der Pflichtschulen iırkt uch das
schlechte Beispiel der Klassenkameraden un Altersgenossen mehr
als bısher eın, und zeigt sS1C  h uch bei Kindern aus „gutem“(in uUNseTEIN Sinne!) Haus dadurch oft eine oOSe  .. Entwicklung. Daß
uch das Beispiel der Lehrkräfte großen Einfluß ausübt, wıssen
WIT alle Sehr schlimm ıst C5S, wenn der arelig1öse der ntı-
relig1öse Lehrer achlich und menschlich gut ıst, der Vertreter
uULNsSecTeETrT Weltanschauung dagegen fachlich der rein menschlich
versagt. Bezüglich der werktätigen Jugend ist och ZU
beachten, daß nde der Volksschule schon ım großen und
SaNzZeN sicher richtig! eiıne Auslese ın die Mittelschulen abwan-
dert ; VOo Ausnahmen abgesehen, eben die lernwilligere un uch
begabtere Gruppe. Das nde der Hauptschule bringt nochmals
einen solchenAderlaß Gewerbeschulen, Handelsakademien, Frauen-
berufsschulen.

Die Gruppe, welche ın das Gewerbe und die Industrie eın-
stromt, ıst Iso oft die weniger begabte der lernunwillige Jugend.Gott se1 Dank! stiımmt das be1i weıtem nıcht ımmer, weıl uch die
Verhältnisse 1m Elternhaus uUSW. eine olle spielen, daß dieser der
jener Junge Mensch sogleich die Lehre kommt:;: manchmal liegtnatürlich uch eın ausgesprochener Berufswunsch des JungenMenschen VOT. Oft liegt ber DUr die bloße Notwendigkeit ZU
Geldverdienen der Berufs-,,wahl“ zugrunde. „Lernen wolltest du
nıcht, Iso mußt du eben verdienen gehen.“ elcher Beruf ann
gewählt wird, hängt vielfach VO  s den gebotenen Möglichkeiten ab
Bei den Mädchen streben die intelligenteren ach einer Bürolehr-
stelle der werden Verkäuferin. Beı den Burschen sucht der 1nN-
telligentere eıl ebenfalls ach Büroposten der strebt ach gutbezahlten, aussichtsreichen Berufen, w1ıe Mechaniker, Elektriker.
Zum Handwerk kommen besonders VOoO der Burschenseite 1Ur die
schlechtest begabten Schüler, mıt Ausnahme VO  s Meistersöhnen.
Auf der ungünstigsten Seite hegen ın dieser Beziehung Fleischhauer,Bäcker und Schuhmacher, uch Schneider. Das Handwerk ıst
geZWUNZEN, uch solche Lehrlinge aufzunehmen, die absolut den
Anfor CTUNSECN nıcht entsprechen; bekommt ın der eıt der
wirtschaftlichen Konjunktur eben eiıne anderen.
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Der Einfluß der Arbeitsstätte

Man muß sıch Iso VOTr S halten, daß viele jJunge Menschen,
die mıt vierzehn Jahren .  d: Berufsleben eintreten, schon reıin
VOo Erziehlichen der Famiilie un der Schule her nicht gerade
die besten sind, begabungsmäßig me1ıst mittel der dem
Durchschnitt, also jJunge Menschen, die den Einflüssen der
Umwelt viel mehr ausgesetzt sind als andere. Dazu kommt das
plötzliche Hineinversetztwerden den Kreıis der Erwachsenen, oft
kommen die Jugendlichen aus der Famiilie W6eS au irgendeinen
Schlafplatz. Der Einfuß der Erwachsenen ıst leider oft nıcht
günst1g—WwIr habenJa Anfang deswegen die tatsächliche Situation

den Erwachsenen uUurz ZU kennzeichnen versucht. Durch die
AtmosphäredesArbeitsplatzeswird oft ochdas wenıgeGuteC}
das bisher geblieben ist. urch Wort un Beispiel werden nıcht bloß
ungewollt, sondern oft bewußt Relıgion un Sittlichkeit 1m Jjungen
Menschen zerstort der zumindest ins Wanken gebracht. Wir haben
heute eine umfassende Sozialgesetzgebung; was charakterliche
Haltung anlangt, lernt der Lehrling oft aber sehr wen1g Gutes un!
vVIeE.  ] Schlechtes der Arbeitsstätte. Wie sSOo. da ber eıne Besserung
kommen, wenn 1€ Erwachsenen den entscheidendsten Fragen
der Moral vielfach vollständig entgleist S11n

Eın feines Mädchen hat den Betrieben meist nıcht leicht.
Manchmal verbünden sich äaltere Arbeitskollegen und -kolleginnen
un der Chef, eın junges Ding Verwirrung bringen.
B  uros  ° sind dem unkt nıicht wenı1ger schlimm als meinetwegen
eine Fabrik, vielleicht och arger. Hıer trıtt das Schlechte oft
derber und abschreckender Form auf, ort ber ın dem verfeinerten
und oft für den Unerfahrenen bestechenden Gewand VO hoch-
zıviıliısıertem Lebens enuß. Wir wıssen doch, daß viele Menschen
siıch NUur mıt „Ziwel eutigkeiten” „unterhalten” können; waäre

des Lehr-eine Uto 1e, ZUu meınen, INa sich 1m Betrieb
lings 1l1esem Punkt eine Hemmung auferlegt, 1m B'egenteil.

Was €e1s jelsweise ın manchen Frisier,,salons” Kundinnen
sexuellen Ordin  ‚ P16äarheiten VOo  — sich geben, sollte INa aum für mOÖg-
lich halten. In einem Ben Betrieb mıt vielen Büros sagte mM1r
eın Beamter: „Wenn ch eiInNne Tochter hätte, eines unNnserer Büros
käme sS1e M1r nle, un!: wenn S16 iıhr Leben Jang arbeitslos ware.  .
Der Mann war keineswegs „kirchentreu”, sondern 1LUTr reın mensch-
lich anständig. Ein zufällig abgehörtes Gespräch: „Was sagst
du ZuUu Sekretärın D  .  „Tüchtig, nett! Bei unNns wird s1€6 sıch
ber nıcht lange halten können. Sie ist eıne, die dem Chef nıcht au
den Schoß geht

Ich brauche nıcht weıter schildern: wıssen cS, „man“”
weiß vielfach uch. ber w as soll INa tun ? Wie sSo. INal die
Erwachsenen umkrem eln Was für selbstverständlichste un
minimalste Sittlichkeit halten, wird VO  -} vielen als moralinsaures
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Muckertum bezeichnet. Ich erwähne diese Dinge NUur, Zu zeıgen,
WIe schwer unsere werktätige Jugend hat Wir können 1€Ss viel-
fach nıcht nachfühlen, weiıl WIT ın diesen kritischen Jugendjahren
VO  > iıdealen Studienkameraden umgeben und och azu mıt dem
soliden Fundament einer tiefgläubigen Familie ausgerustet TeCeN.

Der Junge Werktätige hat och azu verhältnismäßig vıeld
billige Vergnügen sind ZUuU haben, meılst Her sehr zweifel-
haften moralischen Wertes, e1m ılm beginnen Durchschnitt-
lich geht der Lehrling wenıgstens zweimal wöchentlich „1Ns ino”,  “.
nıcht wenıge einem Sonntag zweimal. Wird die Durch-
schnittsqualität uUuNnseTeTr ılme Betracht ZCZOSCNH, ist kein Kom-
mentar notwendig. Dazu kommt och die mangelnde Urteils-
fähigkeit der Jugend. Außerdem verpäppelt Ina S16 vieler Be-
ziehung, indem INa ıhr immer mehr ‚„„bietet“, S1€e für diese der
jene Urganisation der RKRıchtung - gewinnen; INa fordert DU
mehr wen1g. Es ıst. eine Schattenseite der Wirtschaftskonjunktur,
daß uch die mindere Leistung och an gsSCHOMMEN und manchmal

die leistungsmäßig wenıgsten abfordernde Tätigkeit
verhältnıismäßig gut bezahlt wird

Das sind Tatsachen, welche die Bereitschaft für das Religiöse
sehr herabsetzen. Es fehlen Ehrgeiz, Leistungswille, Zwang
Charakterbildung. Eın Junger Mensch, der moralisch Schiffbruch
gelitten hat, ıst N1NUur selten für relig1öse Gedanken zugänglich. Dazu
kommt oft mangelndes Schuldbewußtsein, weıl die schlechten Beı-
spiele allgemein sıind. Überdies wird uch heute noch manchmal
Religionsfeindlichkeit bewußt den Jungen Menschen herange-
bracht. Man darf leider 1er nıcht optimistisch se1n. Alte Fronten
brechen nıcht leicht, uch wenn da un ort eiıne bessere Einsicht
S1C.  h anzukündigen scheint. ((Jerade ın der Masse der Werktätigen
bestand 1€ Zugkraft mancher politischen Idee ın ihrer Religi0ons-
feindlichkeit, VO  > M1r aus Kirchenfeindlichkeit, der anders SC-
sehen ın der direkten der indirekten Verkündigung eines satanı-
schen Freiheitsideals, nämlich der Freiheit VOoO  - sıttliichen ind
VWiıe einfach und bequem erscheint eın „Humanismus” als 15  deeal,
wWe frei ıst VOo Theismus.

Die Folge solcher Theorien un Praktiken ist eiINne leider nıcht
kleine Zahl Junger Menschen VO: un Jahren, die relig1ös und
sıttlich abgehaust haben Wieder 1Ur eın Beispiel: In eiıner Klasse
VO fünfzehnjährigen Mädchen vertrat die große Mehrzahl die
Anschauung, daß eın Mädchen sıttlich ın Ordnung sel, wenn sıe

mıt einem Freund halte, schlecht se1 sS1€e DUur, wenn S16 mıt
mehreren Zu iLiun habe Religiösen Pflichten kommt mäa I1LUFLF- annn
und wann, ach Laune, nach, aus einer erkannten un!: erfühlten
Notwendigkeit sehr selten. Nicht einmal das efühl der Ver-
pflichtung dieser Beziehung ıst bei vielen vorhanden.
„Theol.-prakt. Quartalschrift“ IV. 1958 21
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Wodurch und wIıe weıt wirkt Nun die Seelsorge auf diese jungen

Menschen eın
Der normalen Pfarrseelsorge entzieht S1C.  h der Junge

Werktätige weıthiın. Der Besuch der Sonntagsmesse un: damit der
Predigt hält sich ach meıner Erfahrung ın Stadtverhältnissen ım
Durchschnitt be1i den uch für die Erwachsenen üblichen dreißig
Prozent. Durch unsere pfarrliche Jugendseelsorge erreichen

VOo der werktätigen Jugend eiınen och vıel geringeren Prozent-
sa  D} iımmerhın erf ullt doch eine Reihe Burschen und Mädchen
iıhre Sonntagspdflicht, die ma z eiıner Pfarrjugendgruppe nı]ıe be-
kommt. Man darf daher nıcht optimiıstisch bezug auf die
Auswirkung uUuNnserer pfarrlichen Jugendseelsorge se1nN. Sie wird
immer DUr eine „kleine Herde“” 1m Verhältnis ZUr Zahl der Abseıts-
stehenden bleiben. uch 1€ KA)J (Katholische Arbeiterjugend)
wird das Wunder einer schnellen ück- und Heimkehr der Scharen
unserer jJjungen Werktätigen nıcht wirken können. Eın bewußt
christlich geformtes Leben verlangt viel, daß 81C  h 1Ur wenıge S

dem Versuch dieser Lebensgestaltung werden gewınnen lassen. In
anderen Ländern ist dieser katholischen Jungarbeiterbewegung
deshalb eiıne stärkere un schnellere Erfassung möglich SCWESCH,
we die „Startbedingungen“” günstiger lagen. Sie hatte ort weıithin
Aufgaben erfüllen, un das z ıhrem Nutzen, die bei uUuNs die
Gewerkschaftsbewegung, 1m anderen Lager der (Arbeiter- und
Angestelltenbund) schon längst als ıhre Domäne un iıhre Wirk-
möglichkeıt erkannt haben

Bel uns ıst die KA)J daher VOo  - lHem Anfang auf das reıin
relig1öse un ethische Gebiet gedrängt worden. Sicherlich liegt
1er die größte un wichtigste Auf: abe, ber naturgemäß gıbt
hıer eiıne solche Breitenwirkung. 1€ große Masse unserer werk-
tätıgen Jugend ist, w1e ben ausgeführt wurde, weni1g VO:  > dem
Bewußtsein der Erlösungsbedürftigkeit erf üllt, ist wen1ıg hungrig
ach der Übernatur., weıl die rein natürlichen Posıtionen verhältnis-
mäßig gut stehen. Und die große Masse sıcht leider die Not-
wendigkeit der Religion NUur als Hilfe Notla e1n, wobel die
seelische Not zZUu wenıg erlebt wird Gewerkscha un AAB haben

leichter, s1€e haben reıin praktische Ziele un!: uch Erfolge.
Die Führung der Aktivisten un die Aktivistenrunden sind daher

bei uns viel schwieriger als anderswo, denn die echte relig1öse
VWeiter- un Höherführung ist für den Seelsorger und für die jJungen
Menschen aktıv un passıv die schwierigste Auf ab Im orfeld
heße S1C  h leichter diskutieren un arbeiten. 1er legt meıner Meı-
Nung ach uch der Grund, Methoden, die anderswo mıt
viel Erfolg durchgeführt werden konnten un können, speziell ın
den Aufgaben der Aktivistenrunden, beı uns wesentlich schwier!
sind und uch wesentlich mehr persönlichen Einsatz des
Seelsorgers ordern. Gratija supponiıt natLuram eine Wahrheıt, die
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immer hart durchzudenken Ist. Die Lehre esu ıst für die „Müh-
seligen un Beladenen“”, ber 1st bestürzend schwie-
ng, wenn ma oft erleben muß, daß gerade eın Großteil der SC-
weckteren, rührıgen und lebenstüchtigeren Jugendlichen f  ur ulL-
SCeTEC Gruppenarbeit nıcht ZU haben ıst

ott se1l dank, haben WIT auch— und verglichen mıt den anderen
ist dieser Prozentsatz der Guten unNnseren Reihen immer noch
sehr erfreulich viele wirklich tadellose Burschen und Mädchen.
ıne Gefahr ur diese sehe 1C. darin, daß s1€e leicht überheblich
werden: S16 meınen, jJetzt den „relig1ösen Betrieb“ auch schon
beherrschen. Schließlich sprechen s1e Ja in ihren Runden uch be1i-
spielsweise über das Evangelium. Eıs fehlt dann die Erkenntnis,
daß schließlich bhıs einer Predigt der einer Katechese och eın
weıter Schritt iıst. Umgekehrt scheint M1r die Gefahr drohen,
daß gerade gute und strebsame Leute späater umfallen, nıcht bloß,
daß s1€e dann für eine aktıve Betätigung ın der Katholischen Aktion
nıcht mehr haben sind, sondern daß s]1ıe uch innerlich schwere
Krisen durchmachen, weiıl Ina Anfangseifer und Anfangserfolge
überschätzt un den späater geradezu notwendigerweise kommenden
Rückschlägen, Depressionen und Erkenntnissen gegenüber nıcht
ewappnet ıst. Es ist eine sehr verantwortungsvolle und schwierige
Aufgabe für den Seelsorger, diesen Aktivısten jel wahre Inner-
Lichkeit suchen und erreichen helfen, daß s]ıe nıcht eın S schwan-
kes Gerüst des bloßen Eifers ins Leere bauen.

Daß WIr feine Leute den Jungarbeitern haben, sehen WIT
uch aus der stattlıchen Anzahl VO:  S Priesterbrufen, 1€ aus ıhnen
kommen. Man mag mich als rationalistisch schelten, iıch bın
trotzdem VO.  — dieser Erscheinung nıcht restlos erbaut. Mir kommt
das w1ıe eın gefährliches Blutspenden VOor, erade diese KEıfrıgsten
un Begabtesten fehlen uns ann wieder eiıhe der beiter-
führer, der Betriebsräte un Gewerkschaftsführer. Es ist ratıona-
listisch gedacht, enn e1in Priester vermittelt SaNz andere über-
natürliche Hilfsquellen, als selbst der agılste Arbeiterführer seıinen
Mitarbeitern geben a ber WITr sehen doch, daß WIT diese
bitter notwendig brauchten w1ıe das tägliche Stück Brot. Ich denke
1er einen selbsterlebten AFra eın Junges Mädchen, das
ın einem Großbetrieb stand un sıch gerade durch seiıne Begabun
Tüchtigkeit, charakterliche Haltung und kom romıßlose Gläubig-
keit allgemeine Achtung CITUNSCH hatte, plöt IC der Berufung ın
eın Kloster folgte. Darüber ann mich 1Ur die Hofinun trosten,
daß T Opfer schließlich erreicht, daß andere ıhre Aufg e ın der
abrık übernehmen Onnen.

Es bleibt och als seelsorgliche Beeinflussung die wöchentliche
ber die tatsäch-Religionsstunde ın der Berufsschule.

lichen Verhältnisse un!: Möglichkeiten habe 1C meine Erfahrun
un Überlegungen VOTr kurzem dieser Zeitschrift dargelegt., ch
möchte heute DUr hinzuf ügen, daß 1C. manchem Mitbruder wun-

2]*
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schen möchte, damıit Einblick die realen Gegebenheiten be-
käme, NUur eın e1INzı Mal die sogenannten „Werbewochen“ aın

Begınn eines chuljahres mitzumachen: wWenn man nämlich
VO  S Klasse Klasse geht, für diese Religionsstunde werben.
Diese ZzWw €l Anfangswochen kosten mehr Nerven un Einsatz-
bereitschaft als ein halbes Schuljahr. Was einem da Ablehnung
un Uninteressiertheit, deutlich der doch indirekt ablesbar, wider-
fährt, ze1igt, w1ıe der Durchschnittsmensch wirklich dem Religi1ösen
gegenübersteht. Der Seelsorger der Pfarre erlebt 1€es kaum, weiıl
Ja 1Ur den och irgendwie Bereıten spricht. Was würden WIT
leben,wenn wır tatsächlich alle Einwohnereinerstädtischen(;emeinde
VOLr unNns auf dem Stadtplatz versammelt hätten un DU unseTrTre

Predigt halten muüßten Wenh WITr Menschen sprächen, die nıcht
kamen mıt dem Willen, eine Predigt hören, sondern die VOo Amts

einfach dahin entboten wurden ? Uns fehlt der Raum, 1€
Zeıt, die Möglichkeit diesem Missıonleren ; ber WITr würden viele
Dinge realer sehen lernen. Wie weıt die Möglichkeiten dann bei
dem freiwillig verbleibenden Teil der jJjungen Menschen reichen,
wurde ın dem angeführten Artikel dargelegt.

111. Was ist zu tun ?
Vielleicht wurde mancher eım Lesen dieser Zeilen schon

geduldig: Die Lage ist uns bekannt, uch wenn uns manchmal
VOLFr einem schonungslosen Durchdenken unbewußt flüchten;: wäas
ist e tun ?

Als erstes möchte 1C. betonen, daß ach wıe VOor, ohne unNns

VO  ; der echten Besorgn1s der uch dem mißverstandenen Schlag-
wort „Klerikalismus” zurückdrängen lassen, soweılt als möglich
u eiINe klare rechtliche Möglichkeit der Verkün LZUNg besorgt
se1ın mussen. hne rechtlich-bürgerliche Bindung un damit Sıche-
Tung das Evangeliıum verkünden, wäar einmal notwendig un ist
da un!: ort wıeder durch feindselige Verhältnisse aufgezwungen.
Erstrebenswert erscheint M1r 1€S nicht. ennn WITr leben DU einmal

zwanzıgsten ahrhundert ıIn vielleicht CHNS und ausschließ-
lich abgesteckten Rechtsverhältnissen. Und meın Standpunkt
ıst der schon angeführte, daß NUur wenige Junge Bäumchen ohne
Pfahl geradewachsen können.

Ungeheuer wichtig ıst die Intensivierung der Erwachsenen-
seelsorge. Wo sind, besonders iın den Städten, die ännner VO.
1S der Jahren ? Wie hoch ist der Prozentsatz der
Kirchentreuen dieser Altersschichte selbst bei den Frauen ?
Relig1ös erfaßt sind vielfach NUur die „Randbezirke“ des Menschen-
lebens: Kind un Greis. Wir werden der Jugendseelsorge

rund-sehr fragwürdige Fortschritte machen, wenn
erum nıcht bessern. Das gelingt uns wiederum durch den Um:-
wes ber die Jugend: eın circulus vitlosus. Erstes Problem der
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Seelsor bleibt heute Ehe und Familie. 1€e „Standesseelsorge“
sıieht diese Aufgabe fast zwangsläufig zuwenI1g. Wir ersticken
heute geradezu ın unNnseren pflichtgemäßen „Amtsverrichtungen“.
Kaum eın Konfrater hat noch Zeit und Nerven ur  . das „Dasein”,
we reın persönliche Probleme aufzuspüren und da helfen
gäbe. Es ist uch Hem leichter, eiıne Unsumme VO  =] Arbeıit
Z übernehmen und uch 7U bewältigen und das Bewußtsein
gewınnen, daß INa mehr hat, als irgend jemand verlangen
könnte., als jene relig1öse Tiefe auszustrahlen, die da un OTT

eben müuüßten. Ein sehr übernatürliches und schwier1ges Programm
uns Seelsorger ® —
Manchmal ıst gewiß die Organıisatıion und das Bemühen arum

DUr KErsatz un daher weniger ım Vergleich mıt der VO. geleisteten
Normalseelsorge. Iiese ıst schwieriger und birgt leicht die Gefahr,
annn wıirklich zuwen1g Arbeıt Zu eisten. Ich möchte geradezu
behaupten, die Lage der Jugend se1l die hektische Fieberkurve der
allgemeinen seelischen Lage un daher natürlich für sıch isoliert
iıhren tiefsten Problemen unlösbar.

Ich hoffe, kein Pessimist se1n, sondern NUur eın nüchterner
Realıist. Das Christentum ist allerdings, menschlich gesehen, immer
hoffnungslos und wäar jederzeit, obwohl iıhm Nein 1e eigent-
che un etzthin allein tıge Hoffnung hegt 116e rde hlieben,
ist ein religiöser Grundge anke, und das menschliche Leben lieben,
ıst christlich (vgl die „kleine” Theresia). Es ıst schwer, das
richti auszudrücken; wollten vielleicht S sehr den Menschen
ZU öttlichen erheben, WITr müßten mehr das Göttliche S uUuLXs

Menschen herabziehen. Unsere Aufgabe ist, selbst die wahren VWerte
S sehen un für s1€e zZu leben un den Menschen das Gespür dafür

vermitteln, dafür SOTSCH, daß die Gnade Menschen
nıcht stirbt.

Pastoralfragen
Nichterfüllung der Osterpflicht und Verweigerung des kirchlichen Begräb-

nNISSES. Der Redaktion wurde die Frage vorgelegt, unter welchen V oraussetzun-
SChH einem Katholiken Nichterfüllung der Österpflicht das chliche
Begräbnis verweigern sel. Bel Beantwortung dieser Frage mussen
weıter ausholen. „Propter inıquitatiıs abundantiam, refrigescente charıtate mul-
torum“, wıe der hl "Thomas sa (S M 80, a. 10, ad 9), hat der große
aps Innozenz 111 (1198—1216) auf dem allgemeinen Konzil 1m Lateran
ım Jahre 1215 das Doppelgebot der jährliıchen Beichte und der jährlichen
Osterkommunion gegeben: „Omnis utrıusque fidelis, ad
discretion1s pervenerıt, omn]a Su.:  © solus peccata saltem semel ın annn fideliter
confiteatur propri10 sacerdotl, inıunctam sıbı poenitentiam pro virıbus
studeat adımplere, suscı1pilens reverenter ad minus 1341 Pascha Eucharistiae
sacramentum“ 437) Die Kiırche wünscht bekanntlich dringend einen vıel
häufigeren Empfang der hi Sakramente, VOLr allem der K ommuniıon, aber
s]ı1e hat bis heute auch der Mindestforderung des aterankonzils festge-
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halten. 1€ findet sich, 111 wesentlichen mıt denselben Worten, auch 1m
odex, und ‚.War 1m Can. 859 für die Osterkommunion un 1m Canl 906
für 1€ jährliche Beichte.

Das Laterankonzil enthält auch ıne Strafsanktıon:,, . alıoquin
Vıvens ab 1Ingressu eccles1ae arcCeatLur et morjens christliana cCareca sepultura”.
In dem 1m Auftrag des Konzıils VO Irıent herausgegebenen 505 Catechismus
Romanus heißt diesbezüglıch: „Praeterea constı:tutum est ab eccles1a,
quı sgemel saltem singulıs annıs ın Paschate NO communiıcaverıt, ab eccles1a
arceatur” 1L, Cap I  m 59) Später lesen WIT: v decretum est ın Latera-
nens]ı conciho, ut semel ad MI1INUS singulıs annıs ın Pascha fideles SAaCcTum

TDDomını COTPUS accıperent ; quı VeiIiO 1d neglexissent, eccles1ae adıtu prohiberen-
tur  ‚0c (1 D N. 61) ach Ausweis alter Kirchenbücher wurden Selbstmörder und
solche, die ahrelangdıe Sakramente nıcht empfangenhatten, vielfach außerhalb
des Friedhofes begraben. „Mußte 1m Hausgarten beerdigt werden, weıl jahre-
lang den Sakramenten ferngeblieben war“”. Solche und ähnliche Bemerkungen
egegnen ın alten Totenbüchern. Die besonderen Strafsanktionen wurden
ım Laufe der eıt fallengelassen. Der Kodex nthält diesbezüglıch keine
Bestimmung mehr. Die Behauptung, die b gelegentlich hören kann, daß
jemand aus der Kirche ausgeschlossen gel, wenin die Osterpflicht nıcht -
füllt, entspricht nıcht den Tatsachen.

Heute besteht DUr die Möglichkeıit der Verweigerung des kirchlichen
34 gräbnisses auf Grund des Call. 1240 „Kcclesiastica sepultura prıvan-
T nNısı ante mortem alıqua dederint poenitentlae sıgna: 69 PCCCRtOI'CS
publicı manıifestl.  >  . Zu den „anderen öffentlichen und offenkundıgen Sün-
dern”“, denen unter Umständen das kirchliche Begräbnis verweıgern
ıst, werden gewöhnlich auch die gerechnet, VO.  > denen öffentlich bekannt
ıst, daß s]1€e längere eıt ihre Osterpflicht nicht erfülhlt haben Das Wiener Pro-
vinzialkonzil VO Jahre 18538 e hatte darüber folgende Bestimmung:
„Sepultura ecclesiastıca parıter denegetur de quıibus publice constet,
quod NOn gusceperint semel ın Sacramenta Confessionis et Communioni1is

sque ullo contrition1s s1gno obierint” (Tit 11L, Cap XI1LV) Beli den heuti-
ScCh Verhältnissen äaßt S1C.  h reilich der Empfang der Ostersakramente schwer
ontrollieren. Niemand ıst mehr verpflichtet, s1€e ın seıner Pfarrkirche oder
Pfarre empfangen. ach Can. 859 S  5 ıst den äubıgen allerdings raten,

s1e dem Gebot der Osterkommunion ın iıhrer Pfarre entsprechen. Während
früher Pflicht W die Osterkommunion iın der Pfarrkırche empfangen,

spricht uUuNser Kanon LUr mehr VO:  > der Pfarre (paroecıa) und gibt IUTr mehr
ınen Rat. Es heißt dann weıter  e  * „Die diesem Gebot ın einer Temden Pfarre
entsprochen haben, sollen S1C. angelegen se1ın assen, den eigenen Pfarrer
von der Erfüllung des Gebotes ZU verständigen”. Manche Autoren sehen auch
in der letzteren Vorschrift einen Rat (z Cappello; vgl Jone H., Gesetzb
der lat. ırche, 112 110)

Neuere Diözesanbestimmungen verlangen daher als Grundlage für die
Verweigerung des kirchlichen Begräbnisses, daß ZUT Nichterfüllung der Oster-
pflicht och andere erschwerende Umstände dazukommen, Zie OTO-
rischer Nichtbesuch des Gottesdienstes, öffentlich bekannte glaubens- un:!
kirchenfeindliche Einstellung.
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In zweifelhaften Fällen ıst ach Call. 1240 82 wenn möglich der Ordinarıus
fragen. der Zweif_'t;l bestehen, soll eın kirchliches Begräbnis gewährt

werden, aber s daß eın Argernis vermieden wird. Zum Schlusse se]len die
Worte wiederholt, die Erzbischof DDr Franz Könıg von Wien VOF Jahren
dieser Zeitschrift geschrieben hat „Was 1U jene betrifft, die den Empfang
der Ostersakramente längere eıt artnäckıg verweigern, kann an hıer
einwenden, daß ın der heutigen eıt nıcht leicht möglich ıst, festzustellen,
ob jemand die Ostersakramente empfängt. Darauf ist antworien Man darf
keine ınquısitorıische Untersuchung anstellen, diesen Tatbestand sCI-

mitteln: 7r  OD muß sıch Menschen handeln, beı denen n  N allgemein bekannt
ıst und die sıch dessen wıederholt un öffentlich VOLFr anderen gerühmt haben.
Das waäaren also diıe abgestandenen Katholiken, die s ıhrer feindseligen
KEınstellung gegenüber der Kirche ke  1n ehl machen. Solche gıbt nıcht
wenıge” (Jg 1949, 153).

ANz a Dr. Obernhumer

Privilegium Paulinum. 'Titıus, röm.-kath., akademischer Maler s Buda-
pest, hat ın Graz, sıch studienhalber aufhielt, die mosaijische Caja
Wien kennengelernt. Als wıeder ach Budapest zurückgekehrt WAäarT, wollte

81€ dorthin nachkommen Jassen, s1€e ehelichen. Seinem Vorhaben
wıdersetzte sıch aber se1ın Vater. Da "Titius och minderjährig wWAär, konnte

diıe Ehe nıcht chließen Um verhindern, daß Caja auf Betreiben des
Vaters ngarn polizeilich ausgewlesen werde, veranlaßte Titius durch
Vermittlung eines Rechtsanwaltes eiıne Scheinverbindung der Caja mıt dem
mosaıschen Sempronius. ach der standesamtlichen Trauung wurde dem
Sempronius eın größerer Geldbetrag aqusbezahlt. Hernach gingen die Leute
auseinander, ohne jemals miteinander S verkehren. ‚weı Monate späater ahm
'Titıus dıe nunmehrıge ungarische Staatsbürgerin Caja sıch und lebte mıt
ıhr onkubinat. Dem erhältnıs entsprossen welı ınder, von denen eines
kirchlich getauft wurde. In 1ıner gefährlichen Situation taufte 'Titıius Han:!
des Katechismus eıne Lebensgefährtin un:! das zweıte Kind mıiıt Brunnen-
wWAAasser. Später Aüchteten 'Titıus und Caja mıt ıhren Kindern ach Österreich
und möchten S 1ler eiıne chliche Ehe SC  en Was ıst tun ?

Die estandesamtliche Verbindung zwıschen Sempronius und Caja ware als
Ehe vVvVon Ungetauften (matrımonıum legitimum) eiıne wahre, VOor Gott gültıge
Ehe SCWESCH, wenn nıcht der beiderseitige Ehewille gefehlt hätte. Die Heirat
erfolgte jan e  { der Tau die ungarische Staatsbürgerschaft verschaffen.
Die Ehe könnte also, wenn der entsprechende Nachweıis erbracht ıst, durch das
zuständige kirchliche Gericht für ungültiıg erklärt werden. Da aber Sempronius
völhg verschollen ıst und alle beteiligten Zeugen ın der Welt sıind,
ıst eın Eheprozeß nahezu undurchführbar. Da aber Caja durch die VOoO  =) "Titius
gespendete Taufe katholisch geworden ıst, kann 81€ ach erlangter päpstlicher
Dıspens VO Hindernis der geistlichen Verwandtschaft (und dem gegebenen-
falls eingetretenen impedimentum criminis) auf Grund des Privilegiıum Pau-
liınum ZU  > kirchlichen Eheschließung mıt Titıius schreiten.

Graz Univ Prof. Dr. Josef Trummer
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Mitteilungen
Einige wichtige Unterscheidungen In oblem Die

Lateiner gebrauchen für die beiden 1ı der Überschrift nn Begriffe
das 106 Wort „VOocatlo“” und ıst den romanıschen Sprachen,
während Deutschen dıe aktive „Berufung VOoO  > dem Beruf“

unterscheiden pflegen
Wenn in „VOCatı1o” (griech klesis“) gebraucht wırd dann hat das

Wort alleinıger Ausnahme von Kor die „Stände der Frelen-
Sklaven un! der Beschnittenen-Unbeschnittenen bezeichnet, den aktıyen
ınn VO.  b Berufung Röm 11 29 OTr Eph 4 Phil 3

€ss 11 Tim ebr etr 10 Stets 1st die Berufung
wahren Glauben gemeınt, wIie an der erstgenannten Stelle „Gottes Gnaden-
gaben und Berufung 81N! unwıderruflich“

Der GCIC gebraucht das Wort „VOCatıo NSeTrTeSs 1ssens dreimal
und Abschnitt über dıe Seminare 111 Tıt AAI) Zweimal steht
das Wort Can. 1353 und ‚War Zuerst der Bedeutung VO.  > „Beruf“”
Wenn bei Knaben Zeichen VO.:  =) Priesterberuf“ (indicia vVvocatı]ıonıs ecclesia
sticae) erkennbar sıind sollen VO.  - der Geistlichkeit namentlich vonxn den
Pfarrern, gepflegt und entwickelt werden Wenn aber gleich darauf von divı-
Nae vocatıonıs die ede 1st dann 1sST dies doch wohl Keim
göttlicher Berufung zZuUu übersetzen Aber welchen Sınn hat das Wort
der dritten Stelle, Can 1357 Danach soll der Bischof sıch bemühen,
bei häufigen Besuchen in eiNem Seminar de alumnorum indole,
pletate, vocatıone profectu plen1orem sıbı COmMPäaTrare notıtıiam Ist amıt
Priesterberuf“ gememt 1 Sinne vVvVonxn Tauglichkeit und rechter Absıcht

oder 110e klar erkannte „göttliche Berufung“ Wir apg! die Frage nıcht
entscheiden. Auffallenderweise 18 aber dem a  € schnitt über das

Weihesakrament (can. 948—10 nıemals von „VOCatıo” die Rede, auch nıcht
Can. 974, sıeben kanonische Vorbedingungen für den erlaubten Emp-

fang der Weihen aufgezählt werden.
Um häufiger begegnet uns das Wort „VOocatlo” der sonstigen kırch-

lichen Literatur In der Enciclopedia del Sacerdozio“ (Fiırenze der
verschiedene Theologen aus dem Welt- und Ordensklerus unter Leıtung des
sızılıanıschen Redemptoristen G1luseppe Caccilatore einträchtig (cum STano
salıs !) zusammengearbeitet haben, tragt gleich das lange Kapitel

90) diıe Überschrift „Lavocazıone”. Und ler erhebt sıch auch sofort die Frage:
Wıe 1st dieses ıtalıeniısche Wort ı Deutschen wlederzugeben Ist die aktıve
g  C  € und irchliche erufung ZUIN Priestertum gemeınt oder der pPassıve
Priesterberuf etwa 1n Sınne von Can 968 Die heilige€el. empfängt
erlaubterweise derjenige, der ach dem rteil des EISCHNECN Ordinarıus diıe vVoxn
den heiligen Kanones geforderten Eıgenschaften besitzt und fre:  1 1St von

Irregularıtäten un anderen (kanonischen) Hindernissen Höchst wahr-
SCHEelL  ch bezeichnet das 1ne Wort beides die aktıve Berufung und den
pPassıvcn eruf oder vielmehr bald das e1iNe und bald das andere



A A T IR  V  E Ua DE

MitteilungS 301

dasselbe Wort Vérschiedenes, mehr oder wéniger Zusammen-
hängendes bezeichnen kann, 1st nıchts Seltenes, kann aber iımmerhın leicht

Mißverständnıssen oder Meinungsverschiedenheiten führen. Wohl auch
deshalb wird namentlich seı1t ınem halben Jahrhundert Theologenkreisen

viel über die „VOCatlıo sacerdotalıs” oder „relig10sa” herumdisputiert, weıl
keine klaren Definitionen vorausschickt un!| nıicht sagtl, welchem 1NNe

4111 das Wort versteht.
Da ıst VOoO  > wohltuender Klarheıt eın Dokument des Heiligen Stuhles

dem Juli 1912, das aber INT oft nNıC. ın jener Enciclopedia del Sacerdozio!)
mıt Stillschweigen übergangen wird. So wiıird unseres 1ssens n]ıe zıtiert

einer Sondernummer der wissenschaftlıchen Zeitschrift „Salesianum“”
(Turin), 1953, auf 313 Seiten das Problem „Berufung — Beruf”“ sehr aus-

ührlich behandelt wırd auch nıcht dem Artıkel „VOocazlone” der Ne')

Enciclopedia Cattolica, Schlußband (Cıtta del Vatıcano > Sp 1575
1579, VOo  > Monsignore Pier Carlo Landuccıi.

Der aps 1US hatte die TEL Kardinäle Pompilı, Bisleti und van

Rossum beauftragt, weı vielumstrittene Schriften des französıschen Kanont-
kus Joseph Lahıtton über „Ja vocation sacerdotale“ S prüfen, un! hat ihre
Entscheidung späater „voll“ approbiert. Die Kardinalskommission stimmte
jenem Theologen be:  , wenn das Wort „VOcatıo” nıcht als ınnere göttliche
Berufung nahm. Sıe möge zuweilen vorkommen, ge1 aber nıicht notwendig
und nicht die Regel P NnEequaquam consıstere, saltem necessarıo de lege
ordinarıa, interna quadam adspiratione subiecti, invıtament1s Spiritus
Sancti, ad gacerdotium ineundum) ; vielmehr genügt, außer der Berufung
bzw. Annahme durch den weıhenden Bischof, das, was ım Deutschen
„echten Priesterberuf“9 nämlich „reine Absicht sow1e natürliche un
übernatürliche Tauglichkeit, schon ewWwa. durch untadeliges Leben und die
Aneijgnung des nötigen Wiıssens” ( nıhıl plus[!] ın ordinando, rıte
vocetiur ab ep1scopo, requirı quäam rectam intentionem simul CUu. ıdoneıltate

118  D gratiıae aturae dotibus reposita, pCr vıtae probıtatem ac

doctrinae sufficientiam comprobata, quae Spem undatam facıant fore
sacerdotis muneräa recie obire elusdemque obligationes SECIVarec queat*).”

Diese klare Erklärung der Kardinalskommission rhıelt dadurch
höchstes Ansehen, daß der aps 1uU8 ıhr seine volle Zustimmung CI -

teilte und den Text 1n die Acta Apostolicae Sedis, das offizıelle Organ des
Heiligen Stuhles, aufnehmen heß Aber ın der Folgezeit rückten nicht DU  H

manche Theologen VO:  > jener Erklärung ab, sondern scheinbar auch die bei-
den let_zten Päpste, ındem s]ı1e wiederholt die Notwendigkeıit eıner inneren
göttlichen Berufung ZU Priesterstande betonten, die unbedingt jeder außeren
Berufun durch den weihenden Bischof vorangehen mUusse. Diaie bıs 1953 er-

folgten Äußerungen der beiden Päpste finden sıch zusammengestellt ın der
Enciclopedia del Sacerdoz1o, Im Jahre 1956 kam ann die Aposto-
SC Konstiıtution „Sedes sapientlae”, ın der Anfang eıne Art efini-
tıon der „VOCatlo sacerdotalıis relig108a” gegeben wird 81€ ge1l eine innere
und gewissermaßen mystische Stimme Christi, der ZU diesen Ständen den

(1912), 485,
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einzelnen individuell eruie Maxımo Deıl Provıdentis beneficıo0 factum est,
ut jugıter decursu saeculorum Chriıstus edemptor O praedilectis,
iıinterıore mYST1CO SCTMONC, vıtamentumillud inspırave: quod 1a

VOCe VIVA adulescenti de vıta aeierna mterrogant1 P orrexerat Ven] SCQUCTE
me® ..

So darf also ach der Überzeugung Pius k 4€ 11 jeder Priester und jede
Ordensperson frohlocken dem Bewußtsein Christus der Herr hat mich
individuell „gerufen und Tausenden un! Abertausenden Ine1nNer Mıt-
menschen auserwählt, un auch IMIr gelten die VWorte, die e1INs

geliebten Aposteln gesprochen hat „Nicht iıhr habt mich erwählt, sondern
ıch habe euch erwählt (Joh 15 16) Diese g  C  e Berufung IsST aNZeEI
Komplex VOo kostbaren aktuellen Gnaden VWiıe lang 1st meısten:!
der Weg VOo ersten Aufleuchten göttlichen Berufung bıs ZUIN vollen
Miıttag der Priesterweihe oder der Ordensprofeß! Also wIie vIeE.  Jle aktuelle
Gnaden 81  d erfordert, den Weg bıs ZU Ende gehen und sıch ent-
schließen ZU. Übernahme schwerer Pflichten für das Leben, weıt über
das allen Christen Gebotene hinaus!

ber erhebt sıch die rage Müssen diese „Berufsgnaden notwendig
dem vVvVon (Sott Berufenen bewußt werden besonderen klares
Bewußtsein haben von „ANDNETECHN und gewissermaßen mystischen Stimme
göttlicher Berufung ? Es 18T doch allgemeınen S daß (Sottes Gnaden-
wirken unNnseTeTr Seele nıcht Bewußtsein Wır e
urc (Zottes OÖffenbarung und der 1IrcC. unfehlbare Lehre, daß bei jedem
übernatürlichen Heilswerke, w1e bei jedem kte des Glaubens, der Hoffnung,
der Liebe und Reue, e1iNe aktuelle na des Heiligen (Jeistes miıtwirkt und
daß bei jedem würdigen Sakramentsempfange die habituelle nNna| entweder
der Seele EINSCHOSSCH oder operat.o vermehrt wird Das alles glauben

fest, aber was wiIisSsen davon auf dem Wege der Erfahrung
Nun scheınt rTeilich das VWort „VOoCatıo seiner ursprünglichen Bedeu-

tung als aktıve Berufung S nächstliegenden Sınne für den Gerufenen
Wahrnehmbares S bezeichnen, und erst recht der von Pius Xx 11 gebrauchte

Ebenso unterstellt die neuester eıt ItalienAusdruck 99 Stimme
wıeder heftig entbrannte Kontroverse über 16€ Gewissenspflicht, der gött-
liıchen Berufung Priester- und Ordensstande entsprechen, daß der von

(Gott Gerufene auch genügender Siıcherheit Ich bın von Gott
gerufen

In der Kın Enciclopedia del Sacerdozio est zunächst Seite
49 —065 ıne Abhandlung des Passionistenbischofs Geremla San Paolo
della Crocen der milderen Ansicht, e1N!' wirklich unter Sünde VeI-

pflichtende Berufung gebe nıcht, höchstens per accıdens. Gleich darauf
folgt z Abhandlung des deutschamerikanischen Redemptoristen Edu-
ard Wuenschel (S 69 —883), die für die entgegengesetzte €e€se eintrıtt.  z  — Nun
mag der Leser wählen!

ach Nserer unmaßgeblichen Ansıicht bezieht sıch die Kontroverse auf
der Sar nıcht äufig un| sicher nıcht die Regel 1st Wann hört

’) AAS (1956), 354,
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nm Je 1m Beichtstuhl die age „Ich habe der göttlichen Berufung ZUJ

Priester- oder Ordensstande eine Folge geleistet.“ VWıe vıele gute Priester
un Ordensleute gibt e die vorher n]ıe eıne innere Stimme göttlicher Berufung
klar VernNnOomMmMeEN haben, denen aber trotzdem der geistliche Berater 1m Namen
(sottes erklärt hat: „Du ıst VOo  s (sott berufen!“

Und selbst die Apostel, die klar un:! deutlich Chrıisti nruf hörten
„Komm, olge 16 en siıch ın jenem Augenblick schwerlich gefragt: Bın
iıch 1m Gewissen verpflichtet, diıesem Anruf des Nazareners S folgen ?
Vıelmehr eıtete s1e ohl I1LUTr der ıne Gedanke: Ich darf also NUu) der
unmiıttelbaren Umgebung des großen Lehrers un! Wundertäters von Naza-
reth leben Dasselbe geschieht sicherlich ehr oft, wenn einer sıch fre ent-
schließt ZU) Eintrıtt 1ın den geistlichen Stand oder den Ordensstand; sa
sıch nıcht: „Ich muß“”, sondern: „Ich darf!®

Dazu kommt die große Schwierigkeit, (Jottes innere Stimme vVon eigenen
((Sedanken klar unterscheiden, WOTaus amn folgern darf Das ıst für eine
gute Standeswahl auch Sar nıiıcht nötıg. Deshalb chreıbt 1US XI ın seiner
berühmten Enzyklıka ”” cathoheı sacerdotn” vVo Dezember 1935, ın
der wıederholt VO.:  S der „durch göttliche Eingebung” entstandenen Neigung
ZU1 Priestertum gesprochen hatte: „Wer dieses heilige Priesteramt us der
ınen edlen Absıcht erstrebt, umnm sıch (ganz) dem göttlichen Diıenst un dem
eil der Seelen ZU wıdmen, wer zugleich gediegene Frömmigkeit und be-
währte Sıttenreinheit un das notwendige Wissen erworben hat oder Zzu -
werben sıch bemüht, der ıst oifenDar VOoO Gott ZU Priıestertum be-
rufen®).” Aber ıst das nıcht dasselbe, was der 1US 1912 durch jene
Kardinalskommission erklärt hatte

Wenn also eın Seminarist oder eın Klosternovize dıe rechte Absıcht hat
und VO  — seınen Vorgesetzten als wirklich „tauglicher” Anwärter des Priester-
oder Ordensstandes befunden wird, annn hat er eben echten Priester- bzw.
Ordensberuf, und n]ıemand braucht sıch den Kopf darüber zu zerbrechen, ob
auch eıne „innere göttliche Berufung“ vorliegt. ach diesem Grundsatz haben
auch die Apostel gehandelt, als s1€e der Jjungen Christengemeinde vVon Jerusalem
Diakone geben wollten. Es wurde nıcht ach inneren mystischen Stimmen
geforscht, sondern DUr ach der in foro externo feststellbaren Kıgnung „Liebe
Brüder, wählt Miıtte sıeben M  anner  H aus, die ın ufe stehen
un!: voll des Heiligen Gelstes und der VWeıisheit S1N!'  d“ (Apg 6,3) Diese Sieben
hatten sıch nıcht selber die NEeUEC, ehrenvollere Stellung bemüht, wıe das
jetzt bei den Bewerbern das Priestertum der Fall S se1n pflegt, un des-
halb braucht auch die Schrift nıchts vVvVon ihrer „rechten Absıic. ag  9
sondern NUu.  - VO.  s ihrer „Tauglichkeit”; aber daß s1€e der auf s1e gefallenen
Wahl fre: zugestimmt haben, ıst selbstverständlich.

Auf die „kanoniısche Tauglichkeit” (can. 9073 3), mıt anderen Worten,
auf den „echten Beruf“, ıst also vıel mehr achten als auf die „innere
göttliche erufung”. ber diese mögen Zweıitel bestehen, aber der echte
Beruf muß moralisch siıcher se1nNn. Ist zweifelhaft un! bleibt auch ach
verlängerter Probezeıt zweifelhaft, dann der Grundsatz: „Vocatıo dubia

“ AAS (1936), 40,
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vocatıo nulla.“ Umgekehrt, hat jemand nıchts anderes Sinn, als spater eın
guter Priester oder Religiose werden, un besitzt jene (Üeistes- un!:
Herzenseigenschaften, dıe für die Zukunft das Beste en lassen, dann
darf VO:  b der zuständıgen Autorıtät ZU  > Weıiıihe oder Profeß zugelassen
werden, un! 6r selber darf den entscheidenden Schritt Iun.

ber muß ih: tun ? 1€ schon vorher bemerkt, 1st 1ın 1USeremn Fall
diese rage eigentlıch gegenstandslos; denn wird unterstellt, daß ohl eın
„Beruf“ sıcher ist, aber nıcht ıne klar bewußte göttliche „Berufung”. Läge
8]1€e sicher VOT, dann brauchte die rechte Absıcht und die kanonische Tauglich-
eıt eigentlich Sar nıcht geprüft werden: denn der VO:  — (Zott Gerufene braucht
eıne andere Absıcht haben als eben dıe, dem göttlichen Ruf folgen,
wıe eın Katholik, der Sonntagsmesse geht, eıne andere Absıcht Zz.u haben
braucht als die, dem Kirchengebot gehorchen. Und wird Gott Je einen
wirklich Untauglichen berufen

Uns scheinen, lıege dem Bestreben, Vor jeder Standeswahl eine
vorhergehende göttliıche Berufung ausfindig machen, die Angst VOr dem
amıt stets verbundenen großen Risiko und VOor der eigenen Verantwortung
zugrunde. Es ıst wahrlich kein Risiko, ınem klar erkannten göttliıchen Anruf

folgen, un Gott selber wur  de das Geschöpf VOo  > aller Verantwortung
entlasten. Eine eigentliche Wahl des Standes VO  > seıten des Geschöpfes
gäbe überhaupt nN1ıC.  ht, da Gott selber diese Wahl schon vorher getroffen
h;  atte. Die erühmten Regeln des Ignatıus „de electione 4)“ waäaren also für
den ıntrıtt iın einen Stand überflüssıg.

Der Verfasser dieses Artikels hat nı]ıe verstehen können, seinen
großen Ordensvater, den Kirchenlehrer Alfons VO.  > LiguorI1, bewogen hat,

seinem für Priester bestimmten Werke „Selva aus dem Jahre 1760,
I Capo X, ohne weıtere Begründung die SC  0 schwerwiegende allgemeine Be-
hauptung aufzustellen: „Um irgendeinen Lebensstand einzutreten, ıst die
göttliche Berufung notwendig; ennn ohne s]1e ist eS, wenx nicht unmöglıch,

doch wenigstens sehr schwer, den Pflichten jenes Standes nachzukommen
und sich S retten5)“ In dem eın Jahrzehnt vorherveröffentlichten Schriftchen
„Avviısı gspettantı alla vocazıone relıg108a 8)‘ hatte der Heilige schon dasselbe
geschrieben, aber Stütze dieser ese auch weı Paulus-Texte Kor Y
und Röm 8,30) angeführt: Indes können 81€e€ dıe ese unmöglich stutzen, da
der Literalsinn eın ganz anderer ıst. Wenn es wirklich ware, daß Gott
selber jedem seınen an vorherbestimmt un! daß jeder eın ew1ges Heil
schwer gefährdet, der dieser göttlichen Berufung nıiıcht folgt, annn dürfte
also auch eıner, den Gott Ehestand berufen at, nicht den Rat des hl
Paulus befolgen und ehelos bleiıben Und wen Gott 5 Weltpriesterstand
berufen hat, der würde sıch der Gefahr ew1ger Verdammnis aussetzen, falls

Ordenspriester de

” Exercitija spiritualia ganct]ı Patris Ign atıl e  e Loyol a 1zı1elie römische Ausgabe,
N. 169 — 1

°) Gesamtwerke, Ausgabe Mariett, IL, 78.
” I 396.
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Als dem Paulus das Dilemma „Ehestand oder Zölibat Ent-
scheidung vorgelegt wurde, da hat nıicht geantwortet; „Du mußt unter-

suchen, welchem der beiden Stände (zott der Herr dıiıch oder eıne
heiratsfähige Tochter berufen at”, sondern hat einfach den allgemeinen
(Srundsatz proklamıiert: „Heiraten ıst keine Sünde; aber Gott zuhebe nıcht
heiıraten ıst besser und beglückender“ (1 Kor a 25-40)

Daß (zott der Herr dem Menschen seinen Stand un Beruf bestimmen
annn und 1m Einzelfalle auch tut, 1st klar. Daß Marıa un! Joseph 1m
jungfräulichen Ehestand lebten, wäar direkt VO.  5 (Gott gewollt. ber daß (sott
für jeden einzelnen Menschen ıne solche Bestimmung trıfft, ist schwerlich

bewelsen. (sott hat den Menschen freı erschaffen un!: will, daß ın welıtem
Umfange freı über sıich verf ügen könne, natürlich immMmer ach den Regeln der
Klugheıt.

In einem anderen Schriftchen au:  N dem Jahre 1750, „Conforto NOVIZ)”,
drückt sS1C.  h der hl Alfons Sanz ım Sınne des 1US aus. Er unterstellt
einen Novızen, dem der Teufel zuraunt „Aber wer weıß, ob deine vermeınnt-
liche Berufung echt waäar un:! nıcht vielmehr 1ıne persönliche Grilie ? Und
wenn du nıcht wirklich VO.  S (Jott berufen worden bist, wirst du auch nıcht
die Kraft Z Aushalten haben. Vielleicht wird dich ach Ablegung der
(Jelübde SETCUCH, und du wırst austreten; un! während du dich ın der Welt BC-
rettet hättest, wiıirst du ler verlorengehen.“ Der Kirchenlehrer fährt fort:
„Um diese Versuchung bekämpfen, muß an bedenken, wıe uınd wannı

jemand ber seiıne Berufung (zum Ordensstand) sicher eın kann KEıne echte
Berufung hegt VOT, wenn drei ınge zusammenkommen. Das iıst die gute
Absıcht, nämliıch umnmn 1€ Gefahren der Welt fliehen, das ew1ge eıil mehr
aıchern un! sich al (so0tt anzuschließen. Das zweıte ıst das Fehlen
positıver Hindernıisse, wıe Mangel z Gesundheıt, Talent oder die Pflicht,
die Eltern unterstutzen; un: hierüber muß der Noviıze, nachdem den
Oberen alles wahrheitsgemäß und klar hat, dıesen das rteil anheım-
geben. Das drıtte ıst die Aufnahme VOo  s seıten der Oberen. Wo diese dreı Stücke
vorhanden sın  d, darf der No  vV1ze nıcht der er seiner Berufung
zweifeln 7)“ er sieht, wıe€e wichtig diese te. 1st, die wahre Ansıcht des

Lehrers kennenzulernen; und doch findet na  - s1€ kaum Je zıtlert®).
Wer den Hauptakzent nıcht auf den passıven Beruf, sondern auf dıe

aktıve göttliche Berufung legt, wırd Bedenken tragen, für Priester- und
Ordensberufe werben, u wıe Inäa. sagt, Gott dem Herrn nıcht ın das
Handwerk ZU pfuschen. ber die Erfahrung lehrt, daß der Allerhöchste, der
alles allein wirken könnte, auch iın dieser Sache die Mitwirkung seıner freıen
Geschöpfe will Es 1st ıne durch viele konkrete Beispiele belegende Tat-
sache, daß gerade aus jenen Pfarreıen mehr Priester und Religiosen kommen,

die Geistlichkeit häufiger und begeisterter ber die Vorzüge des Priester-
un! Ordensstandes un! gottgewelhter Jungfräulichkeit predigt (vgl. unNnseIre®e

Mitteilung ın dieser Zeitschrift, 1950, 243 f. un! auch 1m prıvaten Verkehr
jJunge Leute, dıe Zeichen echter Berufung bzw. echten Be@fe8 sıch haben,
” a I

Anregung (Köln-Junkersdorf), O (1956), Nr. 10, Wir haben dort” Vgl  7 Aı „D  E  ıe  DAüber „Christliche Standeswahl“ veröffentlicht.
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ganz Übereinstimmung ca  5 1353 für diese idealsten Lebensstände zZu
sucht Wır dürfen doch wohl erwarten, (sott werde uNseTe wohl-

gPriesterworte mıt den Kinsprechungen sc1inNner Gnade, die beı
solchen Heilswerke absolut notwendig ıst, wirksam unterstutzen.

azu sollte annn die häufige und drıingende Aufforderung alle läu-
bigen kommen, oft und ınständig um viele und gute Priester- und UOrdens-
berufe z beten, entsprechend der Mahnung esu: „Bittet den Herrn der
Ernte, daß Arbeiter ın Ernte sende“ (Mt 38) ber erfolgt dann
gpater 1ne solche Sendung“ Sicherlich SCHUSCH da nıcht iNNere Berufungen
un! „mYystische innere Stimmen ıe Entscheidung der Kardinalskommission
VOo  S 1912 die VO hl 1US voll bestätigt wurde, bleibt 1n Ta „Niemand
hat irgendein ec auf den Empfang der Weihe VOor der freiıen Wahl des
Bıschofs Der Herr der Ernte „sendet“ die Arbeiter durch diıe OUrgane
Kirche, insofern diese die Predigterlaubnis und Beichtjurisdiktion geben In
diesem Siınne spricht ( 1328 VOo  b „M1SS10° uch die Volksmissionare, die
eine sogenannte 1ssiıon predigen (can 1349 1), verkünden schon uUrc.
diese Worte „Missionar un! Miıssıon daß S16 rechtmäßig „gesandt sınd
(vgl {Is 61 18) Kurz un!' bündig fragt der Völkerapostel Wie kann

predigen, wenn I[nan nıcht gesandt 1st 96‘ (Röm 11 —r
8 Berufung und Beruf S Priester- un!' Ordensstande 1IsST e1in ungsSe-

heuer weıtes Thema, s  ber das schon sehr vIıe.  ] geschrieben wurde, namentlich
KNsecrem Jahrhundert ber manches will bedünken hätte

ungeschrieben bleiben können, wenn man (NeTr klar unterschieden h.  atte
zwıischen aktıver göttlicher (und kirchlicher) Berufung und m Beruf
Ferner hat : Zu oft dıe Unterscheidung beiseite gelassen zwıschen dem
Gnadenwirken Gottes, dessen sıch der Mensch nıcht bewußt wird und den
vIıe.|  ] selteneren Fällen, ıne auch das Bewußtsein tretende, mehr oder
WEN1LSET wunderbare Berufung vorliegt Der heiligmäßige Redemptorist arl
Clemens Dresden (1816 —1886), eın Konvertit, erzählt über die eıt als

och als Laie Trier lebte „Als der Priester eım Hochamt St Paulin)
die Präfatıon sSang, überfiel mich eLwas, das ich bıs heute nıcht (natürlich)
erklären ann E  ıne unbeschreibliche innere Gewißheit, dringenden
Einladung gleich durchdrang mich daß ich die Welt verlassen und den
geistlichen an eiıintreten Ich zerfloß Tränen Das wäar eın iNNeres

Ereignis, welches schnurgerade INne1NCEN W ünschen zuwiderlief 19)“
uch hat oft nıcht beachtet, grundverschieden diese weı

Seelenhaltungen sınd Ich darf den Priester- oder Ordensstand treten,
denn versichert mM1r, ich se1l tauglıch un 1C. bın bewußt, daß mich

Absicht leıtet iıch muß Priester werden oder S Kloster gehen So
leicht das erste erkennen ıst, wenıgstens verhältnısmäßig Jeicht, schwer
1st cS, das zweıte wirklich beweisen handelt sıch doch etwas, das
ıber das allen Christen Gebotene weıt hinausgeht lebenslänglichen Ver-
zıcht auf dıe (1 sıch len Menschen zustehenden Rechte heiraten, 15 -
disches Gut für sıch erwerben und besitzen, fre  1 über Person,
e1iNe eıt und se1inen Besıtz verfügen uUSW.

AAS 1 485 ; Enchiridion Clericorum, n.
10) Ratte, Der Redemptorist Karl Clemens. Maiınz 1891,
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Zu oft hat sıch endlich amıt begnügt, Klage führen über jene,
die ohne „VOcatio”“ ın den Priester- oder Ordensstand treten, ohne deutlich

sSagcnh, welche amıt gemeılt sind. Sicherlich derjenige, der ohne reine
Absıicht einen dieser Stände erwählt, eritwa VOTr 1803 eın nachgeborner eut-
scher Adehger, der hoffte, als reichsunmittelbarer Bischof oder Abt relc
un! angesehen werden. Siıcherlich auch erjenıge, dem der kanonischen
Eıgnung fehlt. Aber wer beıdes hat, canonıca idoneitas und Trectia intent10,
jedoch nıcht klar erkennt, ob Je ıne direkte göttliche Berufung ıh; -
gangen ist, muß auch sıch denen rechnen, die „sSine vocatıone“ eiınen
erhabenen an wählen

Gerade aus diesem Grunde imtte der edie Bischof Johannes Theodor
Laurent a Aachen VOr seiner Subdiakonatsweihe —_- arz 1828 schwere
innere Kämpfe bestehen, wıe an S folgender Aufzeichnung VOo  S seiner
and ersıeht : „ W omiıt 1C. mich von Jugend auf getragen, was iıch ın der
Tollheit der Leidenschaft mehrmals versucht aufzugeben, WOZUu iıch vVvVon
höherer and und auf nıcht selbst gebahnten egen zurückgekommen bın,

unerreichbar fern entrückt eın schıen, das steht jetzt auf einmal
VOoOr mir! Darf iıch hınzutreten ? Kann iıch zurückbleiben ? War ıch berufen ?
Bın iıch N noch ? es schweıgt

Solch verängstigten Weihekandidaten mögen die oben angeführten Worte
1USs  ? H$ und des hl Alfons Beruhigung gewähren oOw1€e folgende Stelle der
„Instructio pro tonsuram ordınes recepturıs” des Kamillianers Camillo
De Carlo, die von den römischen Ordinanden be1 der Vorbereitung für die
Weiheexamina viel benutzt wird (4 Aufl., Rom Er chreıbt klipp un!
klar auf 5 „Unde q  e ıdoneus, 1, A M ullo canon1co impedimento
detentus, CONSTUA scıentla et virtute praeditus, ad cleriıcatum amplecten-
dum rectia intentione, ob motıva supernaturalia fertur, 18 de divina
vocatıone SECCUTTUS sSse potest.”

Hiemit wollen Nsere „theologisch-praktischen“ Ausführungen über
das vielumstrittene ema der „VOcatıo” beschließen. Möge der Himmel
ıhnen den Segen der Fruchtbarkeit verleihen!

Rom Dr. Clemens Henze Ss.

Neues biblischen Zeitschriften. In zwangloser Auswahl se]len hıer
eınıge „Zibeben“ das Wort ıst übrıgens arabischen Ursprungs au  N wıssen-
schaftlichen schen Zeitschriften herausgegriffen, die oOnNns HLU  —_ den Fach-
INann erreichen, aber doch für den Mann des Kerygmas und der Praxıs -
regend sein dürften.

Auf den Flügeln des Adlers. Im Buch des Auszuges (Ex 19, 4) lesen
den anschaulichen, unvergeßlichen atz „Ihr habt gesehen, wıe ich euch

auf des Adlers Flügeln aus Agypten trug.“ Der gleiche Gedanke kehrt 1m
Moseslied (Dt N 11) 1ın dichterischer Sprache wıeder. Henne übersetzt den
Vers: „Wıe eın Adler, der seiınen Horst bewacht, schwebend ob seiner Brut
sıch breitet, seıne Fittiche spannt, sıe packt und hıinträgt mıt mächtigem
11) Möller, Leben und Briefe des Biıschofs Laurent, (Trıer 118
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308 MitteilAn  E  M W  E E  $  Pn  308  Mi "!. ‘V—  Flügelschlag, so geleitet der Herr allein (Israel).“ boch in dieser Übersetzung  geht der schönste Vergleichspunkt unter. Die unklare Wiedergabe des Ur-  textes rührt sicher daher, daß man die genaue Naturbeobachtung der Alten  nicht mehr kannte.  Nun hat Professor G. R. Driver von Oxford mehrere Studien über die  „Vögel in der Bibel“ veröffentlicht. Im Abschnitt über die Adler bringt er  folgenden Augenzeugenbericht aus Schottland: „Unser Führer beobachtete  einen Goldadler, der seinen Jungen das Fliegen beibrachte. Die Adlermutter  flog vom Horst auf mit dem Jungen in den Fängen. Nach kurzer Zeit ließ sie  das Junge etwa 90 Fuß fallen, flog dann unterhalb hin, breitete die Schwingen  und ließ es aufsitzen. Dies wiederholte sie öfter. Schließlich rastete sie etwa  eine Viertelstunde auf einer Felszacke aus, stieß dann das Junge in die Tiefe  und holte es wieder auf seinen Schwingen ein.“  Der Ausdruck der Bibel ist daher nicht dichterische Erfindung, sondern  beruht auf genauer Naturbeobachtung. Daher wäre der Text genauer so zu  übersetzen: „Wie ein Adler — seinen Horst bewacht er, über seinen Jungen  schwebt er; da breitet er seine Flügel aus und nimmt sie auf, auf seinen  Schwingen trägt er sie hin, — so führt Jahweh allein sein Volk“. (G. R. Driver,  K  Birds in the Bible. Palestine Exploration Quarterly 90, 1958, 56.)  2. Wie wurden die Handschriften am Toten Meer gefunden ?  Die Literatur über die Handschriftenfunde am Toten Meer ist bereits Legion  geworden. Zwar wußte man von Anfang an, daß die Beduinen des Ta’amire-  stammes die ersten Finder waren, aber man war sich nie klar darüber, wie es  eigentlich zugegangen ist. Daher kam von seiten einiger Gelehrter von Anfang  an ein schwer zu überwindendes Mißtrauen. Handelte es sich doch nicht um  Fälschung und Betrug ? Nun ist es gelungen, den Mann zu ermitteln, der die  Höhle Ientdeckte. Es ist der Ta’amire-Beduine Muhammad ed-Deeb („Wolf“).  Er erzählte Herrn Khoury in Bethlehem folgendes: Im Jahre 1945 betrat er  allein die Höhle I und fand dort verschiedene Krüge. Neun zerschlug er mit  seinem Stab. Als er den zehnten zerschlug, fand er darin eine Lederrolle, die  innen beschrieben war. Die Lederrolle nahm er mit, da er dachte, man könnte  daraus wohl gut Sandalen schneiden lassen. Auch seinen zwei Begleitern gab  er ein Stück für Sandalen. Heimgekommen, warf Muhammad das Bündel in  eine Ecke seiner Behausung, wo es zwei Jahre liegenblieb. Als dann sein  Onkel nach Bethlehem hineinging, gab er ihm auch den Fund mit, damit er  bei einem Altertumshändler frage, ob die Sache etwas wert sei. Dieser besah  die Schrift, konnte sie aber nicht lesen, Da er meinte, es handle sich um  syrische Texte, schickte er den Mann weiter zu einem syrischen Kaufmann;  &W  der wies ihn wieder weiter an den syrischen Erzbischof nach Jerusalem. Und  damit begann die erregende Entdeckung der Handschriften, die ihresgleichen  in der Geschichte nicht hat. Der Beduine dachte, er könnte sich Sandalen  machen, aber auf diesen „Leder-Sandalen“ konnte die Wissenschaft den Weg  ein Jahrtausend zurückschreiten, der bisher verschlossen war. Eine sehr zu  empfehlende Zusammenfassung des Ideengutes der neuen Schriftfunde bringt  das Buch von Kurt Schubert, Die Gemeinde vom Toten Meer. Ihre Ent-  stehung und ihre Lehren. Reinhardt-Verlag, München 1958. (W.H.Brow nlee,Flügelschlag, geleitet der Herr allein (Israel).” och ın dieser Übersetzung
geht der schönste Vergleichspunkt unter. Die unklare Wiedergabe des Ur-
textes rührt sicher daher, ; die gENAUE Naturbeobachtung der Alten
nıcht mehr kannte.

Nun hat Professor Driver VOo  - Oxford mehrere Studien über die
„Vögel ın der Bıbel“ veröffenthlicht. Im schnıitt ıber dıe er bringt
folgenden Augenzeugenbericht aus Schottland „Unser Führer beobachtete
einen Goldadler, der seıinen ungen das Fliegen beibrachte Dıe Adlermutter
og VOo Horst auf mıt dem Jungen ın den Fängen. ach kurzer eıt heß s1€e
das Junge etwa 90 fallen, flog ann unterhalb in, breitete dıe Schwingen
und 1e0 aufsıtzen. Dies wiederholte s1e  E öfter. Schließlich rastete s1€6 eLwa

ıne Viertelstunde auf einer Felszacke aus, stieß annn das Junge dıe Tiefe
und wıeder auf seınen Schwingen 1ın.  d

Der Ausdruck der Bibel ıst daher nicht dichterische Erfindung, sondern
eru. auf geENAUCT Naturbeobachtung. er ware der Text SCHAaUCT u

übersetzen: „  1e€ eın Adler seınen Horst bewacht er, über seinen Jungen
schwebt CT, da breıtet sgeiıne Flügel aus un nımmt s1e auf, auf seınen
Schwingen trägt s1e hın, führt Jahweh alleın eın Volk“ (G Drıver,

&}
Birds ın the Bible Palestine Exploratiıon Quarterly 90, 19538, 26.)

-  - wurden die Handschriften 11n Toten Meer gefunden ?
Die ] ıteratur über cdie Handschriftenfunde MN Toten Meer ıst bereits eg10N
geworden. War wußte Ina. von Anfang a daß die Beduinen des Ta’amire-
stammes die ersten Finder arcn, aber Inan War S1C. nıe klar darüber, wıe
eigentlich zugegangen ist. Daher kam VO.  b seıten ein1ger Gelehrter VO  - Anfang

eın schwer überwindendes Mißtrauen. Handelte sich doch nıcht
Fälschung und Betrug Nun ıst gelungen, den Mann ermitteln, der die
Höhle entdeckte. Es ıst der Ta’amire-Beduine Muhammad ed-Deeb („Wolf“).
Er erzählte Herrn Oury ın ethlehem folgendes: Im Jahre 1945 betrat
allein die Höhle und fand ort verschiedene Krüge. Neun zerschlug mıt
seinem Stab Als den zehnten zerschlug, fand arın ıne Lederrolle, die
innen beschrıeben WAar. Die Lederrolle ahm mıiıt, da dachte, amn könnte
daraus ohl gut Sandalen schneiden lassen. uch seiınen welıl Begleitern gab

eın Stück für Sandalen. Heimgekommen, warf Muhammad das Bündel ın
eiıne Ecke seiıner Behausung, ZzZweı Jahre hegenblieb. Als dann eın
Onkel ach Bethlehem hineinging, gab ıhm auch den Fund mıt, amıt
be1 einem Altertumshändler frage, ob die Sache eLwAal wert €l1. Dieser besah
die Schrift, konnte s]ıe aber nıcht lesen, Da meınte, handle sich umhn

syrısche Texte, schickte den Mann weıter einem syrıschen Kaufmann;
der wıes ıhn wıieder weıter den syrischen Erzbischof ach Jerusalem. Und
damit begann dıe erregende Entdeckung der Handschriften, 1€ ihresgleichen
ın der Geschichte nıcht hat. Der Beduine dachte, könnte sıch Sandalen
machen, aber auf diesen „Leder-Sandalen” konnte die Wissenschaft den Weg
eın Jahrtausend zurückschreiten, der bisher verschlossen WAäar. Eine sehr
empfehlende Zusammenfassung des eengutes der Schriftfunde bringt
das Buch vonxn Kurt chubert, Die (Jemeinde VOo Toten Meer. 5 Ent-
stehung un! ıhre Lehren Reinhardt-Verlag, München 19538 n 1 Cy,
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Muhammad ed-Deehbh’s OW. SLOTY of seroll discovery. Journal of Near
Eastern Studies, Oet 1957, 236 —239).

Ferner dürfte och nıcht allgemein bekannt SCIH, daß SCHAUECT Ab-
suchung des anzeh Küstengeländes Toten Meer ach Abschluß der Such-
aktıonen durch Zufall WwWIE€E:|  + A  der C111 NEeEU€ Höhle entdeckt wurde So fand Ina

Jahre 1956 der ähe vVvVon 3 e1in gut erhaltenes größeres
Fragment des Buches Leviticus althebräischer Schrift, azu ara-
mäischen Job vollständig erhaltenes Psalmenbuch und 1106 Apokalypse
des Jerusalem Während der Suezkrise die früheren Funde VOo
Palästina-Museum Jerusalem ach Amman gebracht worden, S16 den
Sicherheitsschränken der Ottomanenbank auf bewahrt wurden, aber g
der Feuchtigkeit eLwas Schaden gelitten haben dürften Heute stehen s]ie
wieder Jerusalem der ınternatıonalen Forschungsgemeinschaft ZU. Ver-
fügung

Eın Bronzeschwert auf dem Flugfeld in Amman. Das Mündig-
werden der arabıschen Staaten brachte mıt sıch daß auch die leitenden
Posten den wissenschaftlichen Instituten einheimiısche Kräfte übergin-
SCH So wurde auch der langjährige Dırektor der Altertümerverwaltung
Amman, Lankester Hardıng, durch Jordanier abgelöst Als auf
dem ugie Amman bereıts ach England startbereit W: kam ec1in

Arbeiter, der e1n paar Fetzen eingehüllt Stücke ben gefundenen
Bronzeschwertes ıne kurze Prüfung ergab daß der Fund cdie

Bronzezeıit (1600 —1200 Chr.) gehören müßte, 111e Periode, für die
amn bısher Ostjordanland DUr sehr spärliche Funde aufweısen konnte.
Hardıng verständıgte VOLTr se1Ne€eEmM Abflug och sc1NenNn technischen Assistenten
Mohammed Salceh solle der Sache nachgehen Nun zeıgte siıch daß die
ulldozers beı der Kınebnung des Flugplatzes bereıits erschreckende Arbeit
geleistet hatten Das Bronzeschwert Wäar nicht der EINZITE Fund Er gehörte
zu Gebäude, 16 Gevılert, Von dem eın Teıl bereıts Wäar.
Die barbarısche Arbeit wurde eingestellt, und NUuU. machten sıch die Archäo-
ogen das Rätselraten. Was erstand unter iıhren ı Schutt der Vergangen-
eıt wühlenden Händen ? Aschenschichten zeugten vVvVon gewaltsamen
Zerstörung des Gebäudes. Aus der anNnzen Anlage schloß Man, daß sıch

Tempel handeln Es War aber ke  1n Proviınzheiligtum ; VOo
Reichtum berichten goldene Blätter und KRınge, Perlen au Karne-

han, Onyx un Quarz, elfenbeinerne Salbungslöffel mıt feinen Gravüren. Für
die zeıtliche Datierung S1N! aber die ons wertlosen Tonscherben außerst
wertvoll en der eingeführten mykenischen un zypriıschen Ware erreichte
die einheimische „Jon.  „kunst en rad der Vollendung. Am auffal-
lendsten S1N!|  d Tongefäße ı der Art der Pilgerflaschen, mıt C111- oder mehr-
farbigen ustern verzıert. ber die Art des Tempelkultes äßt 1C. einstweilen
noch nıchts Näheres Sasch.,. Jedenfalls steht die eıgenartıge Tatsache fest, daß

außerhalb Stadtsiedlung ennn das G(Gebiet mngSsum War unbesiedelt
e1in großes Wallfahrtsheiligtum gegeben hat WOZUu sıcher 111e zahlreichere

Priesterschaft ehörte Dadurch wırd Geschichtsbild Punkt
wıeder korrekturbedürftig Bis hat an aNngsgeNOMMEN, daß die Besied-
„Theol -pra uartalschri
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lung von Amman erst der Eisenzeit um 1200 V.: Chr. begonnen hat. Man
sprach von der großen „Siedlungslücke“ zweıten vorchristlichen Jahr-
tausend. Nun will der Zufall, ausgerechnet für diese Siedlungslücke
der Spätbronzezeit eın überaus florierender Tempel entdeckt wurde,
natürlich ıne zahlreichere Bevölkerung der Gegend VOTausSsSetzt. ıst
nıicht ausgeschlossen, daß die Zerstörung dieses Tempels mıt dem Eindringen
der Israeliten zusammenhängt. och bevor eiwas Siıcheres darüber

können, WIT Publikationen abwarten. Bewahrheitet
sich aber uNseTe Annahme, würde dadurch wıeder eın schnitt der Bibel,
die Landnahme Israels, ın Licht auileuchten. (Lankester Harding,
Recent Discoverlıes Jordan. Palestine Exploration Quarterly 90, 1958,
0—12).

Steinzeit und Wassersuche ın Jordanien. Der gleiche Direktor
Harding berichtet och folgendes: Das Öönigreic Jordanien ıst auf Gedeih
Uun!' Verderb auf das kostbare W asser angewlesen. VWäre genügend W asser
vorhanden, könnten weıte Landstrıche der Landwirtschaft erschlossen wer-

den. In der christlıch-byzantischen Blütezeıit des Landes Flächen
kultiviert, dıe heute vollständig verfallene Wiüste sınd. Im Wirtschaftspro-
STamım Jordaniens steht also vorderster Linie dıe Erschließung
Wasserquellen, womıt einige amerikanısche Gesellschaften betraut sind.

Etwa ‚weı Autostunden östlich VO  b Amman liegt die kleine (ase Azrag,
Anfang des Wadı Sirhan, das sıch bis ach Saudiarabien weitererstreckt.

Da vıele offene W assertümpel gıbt, versammeln 81C.  h auf ıhrer Wanderung
hier sehr viele Vögel. In oınt z gerade aran, ıne Quelle u -

weıtern und zu kanalisıeren. „Eines YTages brachte Mr. Purnell, der die
beiten überwachen hatte, TEL schön erhaltene paläolithische Steinäxte

meın uro. Er meıinte, hätte 881e eınen Meter unter der Erde beim us-
weıten der Quelle gefunden, und lud mich S einem Ortsaugenschein e1In. Der
amerikaniısche Gesandte Mr. Mallory, eın begeisterter Amateur-Archäologe,
bot sıch freundlıich al Ort und Stelle zZu bringen. Als WIr Point

dem agen stiegen, muß auf meiınem Gesicht Entsetzen un:! Überraschung
zugleich aufgeblitzt haben, weıl Mr. Purell sa  * ‚S5ie haben sıcher nicht eI-

wartet, sehen!‘ Siıcher nicht! Schön sa  erlich agen da auf einem
Tisch hundert un:! mehr schöne Steinäxte. 1€es se1 I1LU.:  —_ eıne kleine Auswahl.
Bei der ‚Löwenquelle‘ el-Asad) hole : deren Dutzenden heraus.
Als hınkamen, bot sıch uns eın seltsamer und 1€ Quelle
lagen Menge die frisch aus dem Grund heraufgeholten Steinäxte und Stein-
keile verschiedener Größe un Bearbeitung. Der Arbeiter, der knietief 1
W asser stand und sıch ımmer wıeder bückte, der Tiefe der Quelle
herauszufischen, griff wahrlıch das Dunkel der Jahrtausende zurück.“

VWeiter berichtet Hardıng, daß be seinem Weggang 600 bis 700 Fund-
stücke vorlagen. Welcher steinzeitlichen Periode NU: näherhın die Funde ZU.  -
ordnet werden mussen dıe Spanne reicht VO nteren Paläolithikum bıs
ın das Neolithikum äßt siıch auf den ersten Blick gENAUSO wen1g entsche1-
den, wı1ıe eın Arzt ber das Telephon eıne CcNaue Dıagnose tellen kann. Wenn
einmal auch die Knochenfunde untersucht sınd, wird sıch auch leichter ıne
Chronologie erarbeiten lassen. Eiınstweilen steht fest, daß die „Löwenquelle”
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Wadi Sırhan zu den ergiebigsten steinzeitlichen Fundorten überhaupt
gehört. Die Quelle wäar Rast- und Lagerplatz für den steinzeıtlichen Jäger 1n
einem Gebiet, das heute W üste ıst. (Palestine Exploration Quarterly 90,
1.958, 7—9)

Mystischer ”„  eı —mystisches „Volk“l Nun och e1Nne phılolo-
gische Zibebe mıt biblisch-theologischen Schlußfolgerungen! Zum Character
distinctıvus des österreichischen theologischen Doktors gehört das Studium
der biblisch-orientalischen Dıalekte Wenn später davon auch nıcht mehr als
eiıne „tinctura amara“” übrigbleibt, ıst doch nıcht übersehen, daß auch
durch eıne urze Beschäftigung mıt  b 4 den „Dialekten“ der Horizont erweıtert
wird. 1€e Sprache der steht nıcht mutterseelenalleın un verlassen da,
81€ ıst lied der groben semitischen Sprachfamilie, der iıimmer wıe  =  der DCUEC

Anleihen SCHOMMEN werden können [} Verständnis dunkler biıblischer
VWorte un! Begriffe. In der Zeitschrift „Vetus Testamentum” 3, 1958, A
215, behandelt Kopf AUS Jerusalem 85 arabische W urzeln ZUF Aufhellung
biıblischer Stellen. Nummer 10 ıst besonders interessant vorgekommen.
Unser heutiger Kirchenbegriff ıst Ja VOo  > der Idee des Mystischen es
geprägt Das neutestamentliche Gottesvolk ıst also „Leib In der ta-
mentlichen Exegese wurde darüber schon vaıel gearbeıtet; wurden Parallelen
aus  - dem Hellenismus angezogen uUSW., aber vaıel wenıg auf gemitisches olks-
empfinden zurückgegriffen. Es 1st doch auffallend, daß die biıblische Psycho-
logie ganz un gar organgebunden ıst. Der Mensch wird seinem „G(ebem”
erschüttert, sinnt ach ın seınen „Innerejen“, meditiert mıt der „Leber“,
denkt mıt dem „Herzen“, ist als (;anzer DU  3 „Fleisch“. Eine solche OTSaDN-
gebundene Vorstellung scheint Nun auch der Bezeichnung „Volk“ zugrunde Q

liegen. Kleinere Stammesgruppen werden ım Arabischen mıt atn Bauch,
Mutterleıb) oder fahd Öberschenkel, Zeugungsteil) bezeichnet. Im He-
bräischen heißt DU olk als „Natıon” (von Nascere, Geburtsgemeinschaft)
g0], das VO.  - den ılologen einstimm1g mıt SCW „Rücken als aupt-
bestandteil des Körpers ın erbindung gebracht wird Volk ware also Leib
einfachhin. Die Vorstellung ıst übrigens Nserem Denken nıcht Sanz fremd,
da : doch auch VO  =) eiınem gesunden oder en „Volkskörper” redet.
Vielleicht spielten diese organgebundenen Vorstellungen auch be1l der For-
mulıerung des neutestamentlichen Gottesvolkes als „Leib“” wenlgstens ım
Unterbewußtsein mıt. ber gerade ın dieser Gegenüberstellung werden auch
die Unterschiede deutlicher sichtbar. Das alttestamentliche (Gottesvolk wWäar

e1ıne biologische Einheıit aus Fleisch un Blut, durch Zeugung un Geburt ZU

Volks=.,Leib“ oder -„Körper“” heranwachsend; das neutestamentliche (;ottes-
volk ıst ebenfalls ıne Eınheıt, aber geistgewirkter Art, eın Leıib aus Gnade
nd Glauben. Dort herrscht das biologische Lebensprinzip VOrTr Wachstum des
Volksleibes durch Zeugung und eburt ıer aber das pneumatologische.
Das Einheitsprinz1ip ist ort 108 (leibhaftes, erdgebundenes Leben), hıer der
rhöhte Chrıistos, der durch die Sendung des Hl (zJeistes (hebräisch ruach —
Lebensmacht) den über-.„natürlichen“, 1, den über den Bereich der>

des Gottesvolkes schafft.
des Zeugens un Gebärens, hinausragenden und daher geheimnisvollen

20
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Die Vorstellung der Kırche als mystischer Leib bricht also nıcht als plötz-

lıch Neues herein, 816 wird vielmehr altsemitischem Sprachgeiste heraus
sehr leicht verständlich ın der Gegenüberstellung des alten, natürlichen,
die Grenzen der Natıon gebundenen olksleibes und des :3 hımmlischen,
ja kosmischen Leıbes der Kirche Christi.

TAaz Univ.-Prof. DDr. Clat_15 Schedl CSsR

Römische Erlässe un! Entscheidungen
Zusammengestellt VOo  e Dr. Peter Gradauer, Linz An

Bücherverbot. In der allgemeinen Sitzung der Kongregation des Hl Offizıums
VO.: Juni 1958 haben die dafür zuständigen Kardinäle nach Anhörung eiınes Gutachtens
der Konsultoren folgende Bücher des Schriftstellers Henry Dumery verurteilt und auf
den Index der verbotenen Bücher gesetzt:

Phılosophiıe de la religion TESSES Universitaires de France, Paris, 1957, Bände. —
Critique et Religion; Sedes, Parıs, 1957 Le proble&me de Dıeu philosophie

de la religion; esclee de Brouwer, Bruges, 1957 La Fol n ’ est  / pas cr1; Caster-
O Tournaıl, 1957

Am Juni ha1 der Hi Vater Papst P  1uUSs Xx I1 1ın der Audienz des Prosekre-
AaATrs des Offiziums diese Entscheidung der Kardinäle gebilligt und ihre Veröffent-
lichung angeordnet.

Dazu schreibt „L’Osservatore Romano“” U, uch andere Schriften desselben
Autors SIN nıcht TE1I VO.  > den nämlichen Abweichungen der ehre. Es ıst notwendıg,
d  168 festzuhalten. Wenn uch glaubt, sıch über denı theismus befinden un!|
halten, n uch ıne richtige un! gesunde Mıtte beziehen sucht einerseits

den Modernismus und anderseıts den Integralismus unter dem Zeichen
eıiner gesunden philosophischen Krıtik des katholischen Glaubens (sıehe „Philosophie
de la relıgıon”, B Seite 242, Note 4), verpflichtet un die Wahrheıt Zu sag!  9

der Autor Sanz und Modernist ıst ın dem Sinne, iın welchem diesen Ausdruck
die Enzyklıka „Pascend1i” versteht.

Es 1st sicher vollkommen richtig behaupten, daß ın eiınem gewissen psycholo-
gischen un! praktischen ;  ınn der Verfasser keine (;laubenswahrheiten leugnet, sondern
daß alle annımmt un! bewahrt, für ıhn bleibt das Christentum einzıg dastehend,
transzendent und unendlich achtenswert, aber VO  - einem anderen Gesichtspunkt

ıst leider notwendig hinzuzuf ügen, daß der Glaube und die Dogmen vVo ıhm
völlig iıhrer ıinneren, lebendigen und tiefen Substanz beraubt s1nd. So können diese
nicht mehr jene objektiven Grundsätze von Sicherheit und Präz‘sıon darstellen als
welche 816e immer 1ın besonderer Weise anerkannt wurden, wıe  s diesZAusdruck kommt
ın der katholischen Tradıition, ın der Enzyklika „Pascendi“, 1m Antimodernisteneid
und ın der Enzyklıka „Humanı generis“” VO:  5 1950 So war nicht umgehen, diesen
integralen Modernismus des Dumery ZUu verurteilen. Fıs ıst  . DUr wünschen, daß die-
jJenıgen, denen das schwere un!' verantwortungsvolle Amt der Bildung der zukünftigen
Priester ın den Fakultäten, Seminarien und ähnlichen Studienanstalten obliegt, das
n1ıe veETSESSCH, wäas der Apostolische Stuhl viele Male mıt Entschiedenheit und Klarheit,
besonders nach dem Pontifikat VO. Leo XIIL., bezüglıch des Unterrichtes der schola-
stischen Philosophie 1m allgemeınen und jener des Thomas 1m besonderen dargelegt
hat. Eine schlechte Philosophie kann 1Ur einer schlechten Theologie führen. Dafür
aben WIT hier wieder einmal eın schmerzliches Beispiel VOor unNns. („L’Osservatore
Romano“ Nr. 142 VO.: Juni

Der 1920 geborene und 1944 ZU. Priester geweihte Henry Dumery aus der Diö-
Limoges lebt ın Parıs, als Mıitarbeiter Nationalinstitut der Wissenschaften

tätıg WäÄäar. E:  1ın viertes indizıertes Buch, LB Fol n est pas er1””, stand noch 1m Februar
auf der Liste der besten katholischen Bücher In Frankreich.
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Warn VOoOr ınem Buch., In Zuschrift die rtsordinarien und d  1€  .
Rektoren der kirchlichen Fakultäten die Sem1inar- un! Studienkongregation
VOorT der Verwendung folgenden Buches als Lehrbuch und als Unterlage für Vorlesungen:
„Introduction la Bıble“ tom. L., Introduection generale, Ancien LTestament (Eın-
führung ın die Biıbel:;: and Allgemeine Einführung, Altes Testament), Desclee

Cie., 1957 Dieses uch entspricht weder den Vorschriften eiıner vernünftigen Päd-
agogik noch einer geeigneten Methode.,

„L’Osservatore Romano” bemerkt über diesen Band, der fast 900 Seiten mfaßt,
WL Die Verfasser, 11 der unter deren Führung und durch deren usammen-
arbeit dieser and erschienen ıst, kennen un zıtıeren die päpstlichen Dokumente und
1gnorleren ın keiner Weise jene erhabene Tradition, die VO. hl Hieronymus bıs
den ernsten un!' anerkannten Gelehrten ın den verschiıedenen Sprachen reicht. Wer
ber diese Seiten mıt ınem wachen un! bereitwilligen Geist, mıt jener großen Liebe,
VOo  - der ıIn „Divino afflante“ die Rede ıst, durchliest, ıst sofort enttäuscht VO:  s einem
Stil, welcher die Lektüre ‚War nıcht schwier1g gestaltet, aber nıcht der einer geNauch
und ernsten Arbeit ist. Man fühlt S1C. nıcht mehr 1m Flußbett un! 1m Strom der Bibel-
wissenschaft, welcher freudig bereıt ıst, jeden Reichtum uch, legitimen und fried-
vollen Nebenflüssen aufzunehmen. Neıin, durchaus nıcht. Es sel hıer festgestellt
trotz aller Achtung VOrT den guten Absıchten des anderen Es ommt einem VOor,
auf einem anderen Ufer zu seE1N : eın Versuch, der überrascht und verwırt, nämlich der,
Theorien un! Systeme vollinhaltlıch ın dıe Kırche als definitıve Wahrheiten zZu über-
nehmen. Besonders WITr: hingewiesen auf die Probleme der Pentateuchfrage, der
Formgeschichte un! der Inspiration. („L’Osservatore Romano” Nr. 151 VO. Juli

Erneutes Verbot S Änderungen liturgzischer exte. Der Kongregation des Hl
Offiziıums wurde bekannt, daß ın gewı1ssen Übersetzungen der Texte der Kar-
wochenlıturgie ın die Volkssprache die Worte „Mystermum fidei” bei den Konsekrations-
worten über den Kelch ausgelassen wurden. Außerdem wurde bekannt, daß gewlsse
Priester diese Worte beı der Zelebration der Messe selber auslassen. Aus diesem
Grunde macht dıe genannte Kongregation aufmerksam, nıcht erlaubt sel, ın
einer heiligen Sache eigenmächtige Änderungen einzuf ühren un! dıe Ausgaben der
liturgischen Bücher verstümmeln der mıt Einschiebungen zu versehen (vgl. Can.
1399 I1. GIC.) Die Bischöfe mögen daher Sorge tragen, daß nach der Mahnung
des Hl Offiziums VO. Yebruar 1958 (vgl das vorhergehende Heft dieser Zeitschrift

224) die Vorschriften des kirchlichen Gesetzbuches über den Kult strikte
eingehalten werden. Sie mögen außerdem SOTgSamı darüber wachen, daß n]ıemand
Wäagc, uch die kleinste Änderung ın Bezug auf Materie und Form der Sakramente
einzuführen. (Monitum des HL Offiziums VO. Juli 1958; AAS, 1958, Nr. 1 ’

Neues päpstliches Pastoralinstitut ıIn Rom. Unter dem Datum VO. Juni 1958
wurde die Apostolische Konstitution 99- uberrima vıtae pascua” veröffentlicht, welche
die Errichtung eines päpstlichen Pastoralinstitutes ın Rom Inhalt hat.
Dieses Institut wırd der päpstlichen Lateran-Universität errichtet und dient der
FEinführung des Klerus aus dem Weltpriester- un! Ordensstand Vor der nach der
Priesterweihe ın die praktische Seelsorge. In einem eın)ä Kurs sollen alle
Absolventen VOoO theologischen akultäten, Seminarien und ähnlichen Schulen mit der
praktischen Durchführung der Seelsorgearbeit unter Anwendung zeitgemäßer und
moderner Methoden vertrau gemacht werden. Der zweı)ährige Kurs ist in besonderer
Weise für jene berechnet, die später einmal das Amt eines Lehrers der Pastoraltheologie

theologischen Fakultäten, Seminariıen und Hochschulen ausüben sollen. Die theo-
logischen Fakultäten der päpstlichen Universitäten ın Rom wurden außerdem ange-
wlesen, die Hauptkurse Pastoralinstitut allen Studenten anzurechnen, die aka-
demische Grade erwerben wollen. Absolventen der Hauptkurse können außerdem das
theologische Doktorexamen über Pastoraltheologie ablegen. Das NCUE Institut soll
neben den ın Can 1365 33 CIC aufgeführten Übungen VOr allem jene praktischen
Kenntnisse vermitteln, welche dıe Seelsorge ın uUunNnsecIrIer eıt erfordert. Deshalb werden
dort Studienfächer eingerichtet, die bisher DUr vereinzelt auf den Lehrplänen der
theologischen Fakultäten standen, wıe Katechetik, Kerygmatık, un:' Homiletik, Hode-
getik, Volksliturgie, religiöse Sozlologie, Seelsorge-Statistik, pädagogische Psychologie
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und Medifi sow1e pastorelle Psychiatrıe. Die Theorie soll durch praktische Kurse
ergänzt un! vertieft werden. Die praktische Arbeit umfaßt uch die Ausbildung In
der ublizistik, Vereinswesen, ıIn der sozialen Aktiıon un! ın der Seelsorge innerhalb
der verschiedenen Berufsgruppen, wıe Arbeiter, Bauern, Hırten, Seeleute. Soldaten
un! Akademiker. Dıesem Instıtut, das unter der Autorität un Aufsicht der
Konzilskongregation gemeinsam mıt der Religiosen- un! Studienkongregation steht,
WIT'! uch eın „Zentrum für pastorale Urjentierung un! Koordini:erung” angeschlossen,

ıne Fortbildungsstätte für Geistliche, die bereits in der praktischen Seelsorge
tätıg sınd. [Das an Institut WIT'! unter den besonderen Schutz der allerseligsten
Jungfrauundem Titel „ReginaApostolorum” sow1e der weı heiligen Seelsorgerpäpste
Gregor Gr. und Pıus gestellt. (AAS, 1958, Nr. 10,5 460 — 464.)

Statuten für das „Apostolat des Meeres”. Das Werk miıt dem Namen „Apostolat
des Meeres“ wurde ZULX geistlichen, moralıschen und sozıalen Hilfe der Seeleute zunächst

1m 1920 ın der Stadt Glasgow ın Schottland gegründet, wurde von Papst
108 approbiert und auf Anordnung VO:  — Papst Pıus XIl hinsichtlich seiner Leitung
der Konsistorialkongregation unterstellt.

Unter dem Namen „Seeleute“ werden alle diejenıgen verstanden, welche die See-
schiffahrt der die Fischereiı ausüben und ın leitender der untergeordneter Stellung
Diıenst versehen und daher DUr selten un! unter Schwierigkeiten einer geregelten Seel-

teilhaftig werden können. Aus dem umfangreichen Dokument selen DUr einıge
Punkte herausgehoben Bei der Konsistorialkongregation ıIn Rom wird eın internationales
Generalsekretarliat für die Leitung des „Apostolates des Meeres“ errichtet. In allen
Natıonen soll eıne bischöfliche Kommıissıon Leitung des Seemannsapostolates BC-
bildet werden. Wo jedoch dies nıcht mögliıch erscheint, soll wenigstens eın Bischof mıt
dieser Aufgabe betraut werden. Natürliıch kommen ın erster Linie solche Bischöfe ın
Frage, deren Bistum Meere liegt. Die bischöfliche Kommisstıon der der jeweilige
Bischof soll der Konsistorialkongregation ınen Priester namhaft machen, welche
diesen approbieren un! als Direktor für das Seemannsapostolat bestätigen wird.
Als Kapläne werden die)enıgen Priester bezeichnet, dieVO den Ordinarıenvorgeschlagen
und dann VO:  > der Konsistorialkongregation durch eın besonderes Reskript approbiert
und ernannt sind. Das Amt 1ınes Direktors der Kaplans des Seemannsapostolates
bewirkt keine Exemption VO. eigenen Ordinarıus der VO. höheren Ordensoberen.
Ihre Aufgabe ıst 1€ Seelsorge unter den Seeleuten. Den Direktoren obliegt die Pflicht,
über die Haltung und das Wirken der Kapläne wachen un: Bericht erstatten.
Die Kapläne ınd verpflichtet, Matriken führen, und auf-, Firm- und Toten-
buch, und diese dem Direktor Ur Aufbew:  ng Zu übergeben. Ehesachen S1N! eıgens
ausgenomMmen. Für die Ausübung der Seelsorge werden hnen besondere Vollmachten
erteilt : Für die MeßBßfeier un! das Breviergebet können sıch alle Priester ZUFr eıt der
Seereise des Kalendarıums (Direktoriums) der Gesamtkirche bedienen; ım Kanon der
Messe wird 5 der Name des Papstes nannt, der des Bischofs ausgelassen; die
Kapläne haben die Vollmacht, die Firmung spenden nach den Normen des Dekretes
über die Notfirmung, nıcht DUr Kinder, sondern uch Erwachsene; sıe aben das
Privilegıum des Tragaltars are portatile), ferner die Vollmacht, ıne Mitternachts-
m eihnachten feiern, ebenso am ferner das Privileg der Feıer
einer Messe Gründonnerstag; die Vollmacht zu binieren und zZu trınıeren allen
SOonNn- un!| Feiertagen, un!| 0n immer die Notwendigkeit un das geistliche Wohl
der Seeleute erfordert; die Vollmacht, von den Kirchenstrafen nach Can. 2350 S 1,
ebenso ach Can. 2314 $ CIC. absolvieren; die Vollmacht, kirchliche Gewänder
und Ger:  Ääte zZzu weihen, ebenso die Vollmacht, Rosenkränze und Andachtsgegenstände
zZu weihen un mıt den Ablässen versehen, die der Apostolische Stuhl verleihen
püegt. Die Seeleute können das ganze Jahr hindurch ihrer Osterpflicht geCn C] 816
können auch unter den üblichen Bedingungen auf dem Schiff den Porti a- un!
den Allerseelen-Ablaß ewimmnnen. ben VO: der Konsistorialkongregation
22 November 1957; 1958, Nr. 8, 375—383.)

Schu Der Erzengel Michael wurde VO:  — Papst 1US XIL
himmlischen Patron aller italienischen Bankbeamten und R estellten erklärt.
(Litterae postolicae VO. September 1957; 1958, Nr. 3, 355
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In gleicher VWeise wurde der hi Abt Benedikt himmlischen Schutzherrn
aller iıtahenischen Ingenieure und Architekten erklärt. (Litterae Apostolicae „Techni-
Carum artıum VO: 19 November 1957; AAS, 1958, Nr. 9, 443 f.)

Neue Gebete mıiıt SenN. Papst Pıus x IL hat neuerdings einıge Gebete selbst
verfaßt und mıt Ablässen versehen:

1. Gebet für die Volksmissionen im Original ıtalıenısch. Der HI Vater gewährt
len Priestern, welche /A  — eıt der Miıss]ıonen Predigten das olk halten, und auch
den Gläubigen, die diesen Predigten beriwohnen, jedes Mal einen unvollkommenen Ab-

VOo  - dre  1 Jahren, wenn 81€ dıeses Gebet wenigstens mıt reumü Herzen unı
andächtig verrichten. (Sacra Paenitentiarıa Apostolica VO:! 21 Maı 1958; AAS, 1958,
Nr. 10, 490

Gebet für den nationalen Eucharistischen Kongreß 1n Catanla; 1m
Original italienisch. Auch dieses Gebet wurde VO.: HL Vater mıt ınemunvollkommenen
Ablaß VOon dre  1 Jahren versehen, der VO  w allen Gläubigen gewonnen werden kann, die

während des nationalen Eucharistischen Kongresses, der 1m kommeriden Jahr 1959
Catania Sizilien abgehalten werden WIF!|  d, tens miıt reumütigem Herzen

verrichten. S Paen. Apost. VO. Juni 1958; 1958, Nr. 11, 547 f

Vom katholischen Missionswerk
Die große Gefahr in den Missionsländern *)

Von P. Johannes Bettray SVD., St. Gabriel, Mödling 1en

1, Allgemeiner Teil

1. Die Ausbreitung der kommunistischen arteı ist  4 heute 1ND€S der ernsteste:
Phänomene, denen 1C. die freie Welt gegenübersieht. Die Moskauer kommunistische
atschrift für Parteigeschichte gibt al daß ın Ländern Millionen eingeschrie-
bene Mitglieder gibt, während VOrT dem zweıten Weltkrieg DU  -r vıer Milliıonen wWwWAaren.:
Davon entfallen allerdings Millionen allein auf die kommunistischen Parteı:en der
7y Länder ın Kuropa und Asıen”. Außerhalb des kommunistischen Macht-
blocks zählt n demnach fünf Millionen Mitglieder*). Der Kommunismus beherrscht
eute über 900 Millionen Menschen. Sie wohnen me1ıst ın Ländern, deren wirtschaft-
liche‘Entwicklung ers  . Begıinn steht. In diesen Ländern lebten 1954 insgesamt

Katholiken?). Der unter ıhnen wütenden Verfolgung . bıs 1955
186 Oberhirten OÖpfer gefallen: ermordet, eingekerkert, ausgewlesen oder aufandere
VWe an der Ausübung ıhres Amtes gehindert®

*) Abkürzungen ın den Fußnoten
Internationaler Fidesdienst.
ede Civiltä, Zeitschrift der XMaverianermissionare VO:  - Parma.

Hyde Douglas yde Who leads Communism ? In „The Far East“”, Oet. 1957
Die katholischen Missionen.

M Mission Bulletin, Hongkong.
MBJ Missionary Bulletin, Japan.

Missionsnachrichtendienst SV  S
Schw Katholisches Missionsjahrbuch der Schweiz 1957.

Sunday Examiner, Hong
S W orldmission, Vimdjüu@äomfißchr& USA.

Jan 1958,
Vom Missionsfeld der Kirche, Aachen, Nov. 1954, 2399
MD SVD, 1955, Nr. 22, E
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Die Methoden des Kommunismus S1IN| eın einzıger auf den freien Men-

schen, der VO. ott geschaffen un! Gottes Ebenbild ist. Letztes ael ıst die totale
Umformung dieses Menschen durch entsprechende „Reedukation“. Alle Mittel sınd
hiefür recht, angefangen VO.:  - anscheinend harmlosen Vereinıgungen über alle For-
M einer intensıven und konsequenten Hetze bıs offenen Revolution un! der
Liquidierung Her mıßlhebigen Elemente. Man scheut 8S1C. nicht, Kräfte einzusetzen,
die grundsätzlıch andere Zielsetzungen haben. Es ıst ıne bekannte Tatsache, daß der
Kommunismus diıe natiıonalen Bestrebungen des Islams un! der arabischen Welt
kalt rechnend für seine Ziele ausnützt. In Ceylon SIN zahlreiche buddhiıstische Mönche
VO. Kommunısmus infiziert. In China drän; mıt aller Macht auf den Ausbau
der „nationalen Kirche“. Der Kommunismus zwängt sıch ın les Trennende un!
Differenzierende e1ın, un für dauernd seıinen Zwecken ZzZu mißbrauchen. Auch
die Freimaurerel wird ZU Verwandten der roten Revolution. Schließlich kommen ja
beide ın Ursprung, Technik und 1e] weitgehend überein*), KEines der wirksamsten
Instrumente des Kommunismus In der Durchsetzung seiner Ziele sınd die Gewerk-
schaften. ast überall ıIn den unterentwickelten Ländern S1N kommunistische Gewerk-
schaften als erste auf dem Plan, un! ‚:War VOFr jJeder chrıstlıchen der uch DUr „DNCU-
tralen‘),

Weil dem Kommunismus Ü die diesseitige Umformung des Menschenbildes
und die eın materaalistische Gesellschaftsordnung geht, sınd die Verteidiger der
Menschenwürde un! der Religion seıne Hauptgegner. Lenin sagt, daß dıe Religion eın
Hindernis —  on  Ü7 für die marxiıistische Kultur un! die sozialıstische Gesellschaftsordnung.
Im and der „Kleinen leninıistischen Bibliothek“ liest INan: „Der Marxismus ist
Materıjalısmus. Darum ıst (D gegenüber der Religion unversöhnlich eingestellt wıe
der Materialismus der Enzyklopädisten des Jahrhunderts der der Materialismus
VO:  ; Feuerbach. Wır mussen die Relıgion bekämpfen. Das ıst. das ABC des Materialıis-
INUS. (Aus dem Französischen übersetzt.) Demnach ıst eın verhängnisvoller Irrtum,
1m gottlosen Marxismus und Leninismus „diskutable Elemente“ finden Zu wollen.
Religion und Kirche gehören nach kommunistischer Auffassung bau des
ausbeuterischen Kapıtalismus. Die Religion stirbt ın der sozlalıstischen Gesellschaft
ab, wenn jene sozlalen Bedingungen un! Erscheinungen verschwunden seın werden,
welche dıe Religion hervorgebracht haben®). Eın Dieg des Kommunismus bedeutet
daher notwendig überall den Versuch der Vernichtung der Kirche'). Rußland, China,
Nordkorea und Nordvietnam 81N!| ewelse dafür. Wenn richtig ist, daß „der Kom:-
mun]smus eın Gift ıst, dessen Kraft alles übersteigt, wäas INa  — bıs Jetzt unter der Sonne
erlebt hat,” dann ıst eın „tödliıcher Wahn“, eın Gespräch mıt den Kommunisten

denken®). Die Päpste haben ja uch gewarnt. Pius sagt, daß der Kommunismus
zuimnnerst CrVers ıst un! daß auf keinem Gebiet Menschen, die die christliche Kultur
reiten wollen, mıt iıhm zusammenarbeıiten können. Pius Xx I1 weıst ın seiner Weih-
nachtsbotschaft VO:  } 1957 auf das ın Ungarn VeErSOSSCHE Jut hin, das alle zögerndenGeister überzeugen müßte.

INa  - trotzdem VO  s gewlssen W andlungen®) 1m Kommunismus eLwas
hoffen darf, bleibe dahingestellt. Sicherlich ermas das Eindringen westlicher Ideen,
Moden uUuSW.,. den gewıß DU  — auf tönernen Füßen stehenden roten Koloß nıcht ernstlich
ın Gefahr bringen. Man kann den Teufel nıcht mı* Beelzebub austreıben.

® Weiß JG Freemasonry an! Communism, Manıla 1955
”) rof. Dr. Joh Beckmann SMB, Der Wandel der Missionslage seıt dem zweiıten

Weltkrieg, Neue Zeitschrift für Miıssionswissenschaft, Schöneck-Beckenried,
Schweiz, 1958, 2'

' Orbis catholicus, April 1957, 310 Die besondere Rolle der Rel
un! Leninismus. 1g10n 1m Man%ismus

‘) Hyde, Eine Zusammenstellung der Literatur über den Kampf des Kommunismus
die Kirche ım Fernen Osten, Schw, 74 —16.

’ Vgl Dufay-Stierli, Gesetz und Taktık des kommunistischen Kirchenkampfes,China als Modell. Frankfurt a 1956; Albert Galter, Le Communisme et L/’eglisecatholique, Fleurus, Parıs 1955
Wort und ahrheıt, Okt. 1957, 569 — 572 Wandlungen ın der kommunistischen
Welt
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Es ıst vielmehr nötig, der Westen ıJeNc Elemente beseıtigt, 44 denen 81C.
dıe kommunistische Revolution ı1LINIMNeTr wıeder ı NCNn Ländern entzünden sucht, ı_
denen noch Freiheit herrscht, un! daß der Westen die posıtıven Elemente fördert,
dıe allein 1nNen gerechten Frieden Freiheit sichern

a) Abschaffung der sozıalen Mißstände, möglichste Beseıtigung der Armut, g.
rechte Verteilung der Güter dieser Welt und großzügige wirtschaftliche Hiılfe 1 die
unterentwickelten Länder

b) In der freien Welt sollen die christlichen Grundsätze und womöglich die
Forderungen der Bergpredigt Durchführung gelangen. Eın Kommunist hatgr
Wir nıcht Kommunisten, wenn iıhr wirklıich Christen wäret.”

C) Der Kommunismus kann und mu! als Zuchtmittel Gottes angesehen werden.
ott reinıgt und läutert sC1116 Kırche durch ıhn

Überwindung des Kommuniısmus mıt Marıa Sje stellt der Auflehnung
Gott den Geist demütıgen (Gottdienens gegenüber*®) EKs geschah nicht VO  s ungefähr
daß der eıt des erdens des Kommuniısmus die ohe Frau VO:  - Lourdes erschıen,
un daß ZUTXC Stunde, da der Kommunismus groß werden begann, Marıa VO:  s Fatıma

Welt sprach,
Die großen Hoffnungen der roten Führer konzentrieren 1C| auf noch beste-

und ehemalige Kolonialgebiete o w1e auf wirtschaftlich unterentwickelte Länder.
der Konferenz der kommunistischen Parteien Bereich des „Britischen

Imperialısmus” wurde gesagt „Die koloniale Front ıst heute der wichtigste Kampft-
platz den Imperialismus*!“), Douglas Hyde meınt, die alten kolonialen
Gebiete weıt offen S1N!| für die kommunistische Durchdringung!*), Dıie einfache Fol-

CTUNg daraus 1st daß die Entscheidung die Zukunft der Welt ı NCn Gebijeten
fallen wird die WILr Missionsgebiete eNNEN Sie decken 1C. mıt den Gebieten des
kommunistischen Interesses*®) Angeblich geht den Kommunisten IMN die Hebung
dieser Länder un! Völker In Wirklichkeit dienen sSie en DU} als Mittel ZU. Verwirk-
lichung er Weltmachtpläne Das beweisen die Ströme des VeErgOsSSCHECN Blutes und
die iıllionen VOo. Flüchtlingen aus ler VWelt. Hongkong nahm fast ‚Wel Millionen
chinesische Flüchtlinge auf oOrmosa Millionen Vier Millionen Nordkoreaner
flohen 1841 den Süden Aus Nordviıetnam gecn 875 000 Menschen 106 TINE Freiheit
Süden der unerträglichen Bedrückung des Kommunismus Norden VOor Trotz dieser
aller Welt bekannten LTatsachen S1ıN! die kolonialen Gebiete für den Kommunismus
sechr anfällig Wie mag das kommen ? Eine Jungere Studie**) zeıgt, daß das sozlale
System, dem S1C. der Kommunismus entwickeln kann, N ıst, il dem diıe indu-
strielle Entwicklung nachhinkenden Rhythmus aufweist. Die Missionsländer
hinken ber nıcht DUr nach Sie haben vielfach noch kaum den Anfang industriel-
len Entwicklung gemacht. Nun stehen s1c plötzlich dem Verlangen nach Besserstellung
des Lebensstandards gegenüber Dieses Verlangen der Kommunismus für
Propaganda Die Anfälligkeit 1sST Iso ohl verstehen Moskau wel. das Miıt großem
Propagandaaufwand macht daher den jungen Staaten Geschenke und gewährt
Wirtschaftshilfen Die Thailänder erhalten 1ne Kobaltkanone ZU  — Bekämpfung des
Krebses In Bangalore helfen russische Wissenschaftler den indıschen Kollegen bei
der Heranbildung qualifizierter Kräfte Der Universität Teheran wırd 106 Bibliothek
gewidmet In Afghanistan baut Rußland 116 Brotfabrik usSsw 15)

Adolf Lenz Kommunismus un! Kommunisten, Bethlehem 1956
11) Schw, 31 eb Bühlmann Die farbigen Völker zwıschen Christentum und

Kommunismus, BT a
yde, 3

18) 1957, , M 07 — Leppich 5. 3 Eın Gespenst geht um.
14) Social Compass, vol %i Number l! 1 i Dr. Giorgio Braga, KEsquisse d’un

typologie des adhesions COMMIMMUNISINE.
S31958,
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HI. Die Lage in den einzelnen Ländern

Unter den kommunistischen Staaten nımmt die Chinesische Volksrepublik
heute ıne ganz hervo nde Stellung IN  D Hyde sa; ın richtiger KEinschätzung
der Situation, daß die Fü des roten hina die Führung des internationalen Kom:-
mMun1ısmus anstreben?!®). Was das für dıe Kirche ın Ostasien bedeuten könnte, ıst  E ‚-
schwer erkennen. Die geheimen Anweisungen Vernichtung der Kırche ın Chına
sprechen ıne harte, illusionslose Sprache*‘ Eindrucksmächtiger ber reden die
Statistiken. Nach einer Meldung vo Juni 195818) lebten In China auswärtigem
Missionspersonal noch eın Bischof, vıer Priester un! nNneunN chwestern. 19438

Bischöfe, 3015 Priester, 475 Brüder un:! 2351 chwestern. Sie arbeıteten mıt einem
chinesischen Personal VOoO  - ZUsammen 8442 Priestern, Brüdern un! Schwestern*®),
Von den damals tiwa 2500 chinesischen Priestern sollen bıs 1956 über 800 iıhr lut
vergossen haben?®). Wenn diese Zahl stimmt un! wenn den kommunistischen
„Indoktrinationskursen“ tatsächlich 111 Bischöfe un! „acting Bishops” sow1e mehr
als 1300 Priester teilnahmen“*), wären wahrscheinlich alle chinesischen Priester

oder () dem roten Terror Opfer gefallen. Man kann nıcht zweifeln. daß
ıst, denn auf rund sorgf ältiger Erhebungen betrug die der VO: Kommun1ısmus
ın hına 18 Anfang 1956 Liquidierten Millionen, die Zahl der Zwangsarbeiter

Millionen*?), Da die katholische Kirche Staatsfeind Nr. ıst, wırd 81€e einen
besonders hohen Blutzoll entrichtet haben. Der Kommuniısmus hat miıt verschiedensten
Mitteln die Vernichtung der Kirche angestrebt. Seit neuestem miıt dem gefährlichsten,
dem Schisma. Man wütet den Vatikan, der die VO:  - der „patriotischen Verein!-
gung  ‚0. gewählten Bischöfe nıcht anerkennen will*®), Tatsächlich scheint zZzu Bischofs-
weihen ohne Erlaubnis Roms gekommen - 8se1n. Die erste soll VO: Msgr. La Tao Nan
VO. Puchi April ın Hankow weı chinesischen Franziskanern erteilt worden
gein“*), eıtere Weihen sollen durch Msgr. Xaver Chao Cheng-sheng VO:  s Sienhsien

Aprıl ebendort un! durch Msgr. Pı Shu-Shi, Erzbischof VO:  —_ Mukden, Juni
ın Isinan erteilt worden sSe1n. Letztere hätten Je vıer Priester zu Bischöfen geweiht“).
Damıt gäbe Jetzt ın hiıina zehn ohne römische Erlaubnis geweilihte Bischöfe. Kenner
der Verhältnisse meınen, daß die konsekrierenden Bischöfe unter dem ungeheuren
Druck der Roten haben könnten: „Eher weihen WIT, wenn uch unerlaubter-
welse, E genehme Bischöfe, und kommen damıt entgegen, als daß WIT durch nicht-
geweihte Priester der ‚patriotischen Vereinigung‘ Verwirrung stiften lassen.“

Von unübersehbarer Bedeutung für die Ausbreitung des Kommunismus
Ostasıen 810 die Auslandschinesen. Man schätzt g1€e auf Millionen. Als Händler,
Geschäftsleute, Unternehmer, Bankiers uUusSW. S1N! g1€ diıe rührıgsten Elemente Süd-
ÖOstasiens. Ihre Presse ıst vorwiegend kommunistisch orjentiert. Von en 3000

10) Hyde, Von den Milhonen Mitgliedern der Parteı sind acht Millionen Bauern,
weı Millionen beiter und ZzZzweı Millionen Intellektuelle FL,

1958, .
1958

19) ‚A 1957,
Nach ıner Mitteilung Singapore VO:! 1. Jauli 1956, Schw,

Il) 1958, China’s compulsory Indoctrinations.
Orientierung, Katholische Blätter für weltanschauliche Information (Zürich),

Jg. 1957, Nr. 18, 195
an ‚4M 1958, 160
24 Nach einer rotchinesischen Nachrichtenagentur, 1958, 87 M
”) 206. 1 1958, 200. In der Enzyklika Apostolorum Principis“ VO.: Juni

das chinesische olk befaßt sich der Heilige Vater, Piusz ausdrücklich mıt
diesen Vorkommnissen. Danach stehen die verbotenen Bischofsweihen als wirklich
geschehen wohl eindeutig fest. Der Heilige Vater sagt: „Wir haben erfahren, INa  ;
bereiıts zZzu nıcht wenigen solchen mißbräuchlichen Wahlen geschritten ist und daß

überdies, entgegen einer ausdrücklichen und strengen Mahnung, die VO:!  5
diesem Apostolischen Stuhle die Frage ommenden ergangen ıst, 14
wagt hat, einigen Klerikern (viris ecclesiasticı8) die bischöfliche VWeihe erteilen.“
(Private Übersetzung; „L’Osservatore Romano“, 8./9 Sept. 19538, 1)
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chulen stehen 2000 unter kommunistischer Kontrolle. Die Katholiken unter en
besiıtzen NUr Schulen. 10% der Auslandschinesen sıind aktıve Parteigänger und
Bewunderer des Kommunismus. In manchen Gebieten sınd bis 09 denen IUr %
Antikommunisten gegenüberstehen*®). Das Festlandchina übt einen fast
Einfluß auf 816  - aus. Der Aufstieg des Mutterlandes beeindruckt aber auch solche, die
nichtkommunistisch eıngestellt sind. 256.371 der Auslandschinesen 81N! katholisch,meıst
sehr gut katholisch*‘). Unter der Jugend dieser Chinesen scheint neuerdings einem
Abrücken VOo. Kommun1ısmus kommen. Die Eirfahrungen, die diese, durch eheure
Propaganda nach gelockt, ım Mutterlande macht, sıind denkbar schlecht*®).
Nimmt dazu das Geständnis der Parteiıf ührung, ın nahezu 300 Millionen
Menschen unterernährt sınd, und bedenkt n die ungeheure Zahl der durch die Ver-
folgung direkt der indirekt Betroffenen, dann WIT! klar, daß der Kommuniısmus S1C!  N
141298  —_ durch eıinen unvorstellbaren Terror hält, dessen nde allerdings,
gesprochen, nıcht abzusehen ıst.

Von einer Krise ım japanischeri K ommunismus?*) sprechen, ıwa
richtig sSe1Nn., Aber ıne ıinnere Krise ım OMMUN1ISMUS muß Nı1ıC.  ht notwendig äußere
Folgen haben. Der japanısche Expremier Yoshıda sagte 1nma.  1: „Nur Blinde können
übersehen, daß Japan der begehrte Preis der Eroberung der Kommunisten 1n der
Pazıfıkzone ıst.  .. Man hat VO.  - iner „Schlangentaktik” des japanıschen Kommunismus
gesprochen*®), diıe 81C. allen Wechselfällen anzu  en versteht. Die ungarische Revo-
Inution rı1e€e: große Erschütterungen inner der Parteı hervor. Die Auflage der Zeitung

ahata” gng 1m Zeıtraum Dezember bis Dezember 1956 VO. 200.000 auf
zurück. Was verschlägt es? Man vertauscht die Gewalt mıt dem Lächeln un geht
entsprechend behutsamer zZzu Werke Man weıiß sehr L, das japanısche Volk
seiner geistigen Ausrichtung einem steuerlosen Schiff auf wildem Meere gleicht, der
Kommunismus ıIn den Kreisen der Studenten und Professoren daheim ist**), daß die
Werke der kommunistischen assıker Riesenauflagen erleben, die Lehrergewerk-
schaft kommunistisch beherrscht ıst, un! daß VOr allem noch kaum eıne katholische
Arbeiterbewegung mıt einer intensıven Propaglıerung der katholischen Soziallehre
gibt®?). 1954 zählte dıe kommunistische Parteı 100.000 eingeschriebene Mitglieder®®)
Die Mittel der Partei kommen dem einprozentigen Monatsopfer der Mitglieder
und auswärtigen Zuschüssen. 1956 verfügte über Millionen Dollar*®*).

Der Kommunısmus ın Indones:en hat unleugbare Fortschritte gemacht.
Schon die etzten Parlamentswahlen machten die Partei viertstärksten des Landes.
Nach den Angaben eıner kommunistischen Zeitung konnten beı den Regionalwahlen
auf ava lein 6,38 Millıonen Stimmen erreicht werden*®®). Das kommunistische
werkschaftskartell umfaßt Syndikate mıt M Milliıonen Mitgliedern®®), während die
christlichen Gewerkschaften kaum einıge Tausend Miı lieder zählen. Nach Moskauer
Angaben gehören der Partei .& Millionen Mitglieder an®*’), Hauptträger sınd die
N, diıe wirtschaftlich sehr stark sind. Ihre führenden Zeitungen sind kommunis  S  tisch.

1957, 3, z A
W Winter 1957,; Msgr. V Melckebeke M., The Chinese COVer
the

3) Eln Farth.  Artikel, der für viele andere mıt ähnlichem Erleben spricht, 5, 1958
New hina by Overseas Chinese.

l') 1957, 203— 206 Crisı il Partito communista Giapponese ?
80) Vgl BJ, July 1956, 470 —473
31) BJ, Nov. 1956, 716—717, Besprechung des Werkes „Cultural Freedom Ası  a s

Tokyo 195
1955, . 152

6. 3, 1954, 77,
) 1957, 203 — 206. Zum Vergleich damit die Einnahmen aller Päpstlichen Werke

für Missionsgebiete den Spenden VO.  s 460 Millionen Katholiken 1956
Millionen Dollar.

%) Dec. 1957, 679, Communist Galns ın Java.
M Schw

' Jan. 4—48,  1958, 53 Directive OFr Communism.,
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Ihre Schulen ınd Instrumente roter Hetze. Die Konferenz VO:  > Bandung wWär rot
orientiert. Von den vertretenen Nationen kommunistenfreundlich,
sieben neutral. Der Anufi die asıatıschen und afrıkaniıschen Nationen Kampf

den Kolonıjalısmus tru; roties Gepräge®®), Der Vorteil der Situatiıon darf ber
nicht übersehen werden. Islam un!‘ hristentum treffen 81C. 1m Kampf den
gemeinsamen Feind®®) Das gäbe ıne solıde Basıs für die Zukunft dieses wichtigen
Staates.

Nach der Genfer Konferenz, die über das Schicksal Vietnams entschied,
begann für die NordvJ]etnamesen eın furchtbarer Kreuzweg. Von den insgesamt
875.085 Flüchtlingen*®), die gen der kommunistischen Gefahr Heimat un Existenz
opferten, 633.667 Katholiken, 239,383 Buddhıisten, 2035 Protestanten. Berichten
VO. April 1958 zufolge leben noch 250.000 Katholiken ın Nordvietnam*}), Das würde
allerdings bedeuten, inzwıischen noch sehr vIe.  Jle ın den Süden abgewandert sınd.
Im anzeh ist die Lage der Katholiken des Nordens sehr schwierig**). Man hat das
ote Vietnam mıt Recht eın „Laboratory of terror“ genannt*),

Für das übrıge Hinterindien 1st der Kommuniısmus 1ıne drohende Gefahr.
In Malaya ist dıe Partei verboten, ber der kommunistische Einfluß ın den Gewerk-
schaften un! chinesischen Schulen ıst sehr stark**) In Kambodscha sınd alle chine-
sischen Schulen kommunistisch, ebenso alle chinesischen Zeitungen außer einer®),
In Thaijland hat 81C. ıne VO:  - Peking unterstützte Untergrundpresse entwickelt*®),
An der bırmanıschen Universiıtät VO: Kangoon erhielt die kommunistische Partei
bei den etzten Wahlen weıl Drittel aller Stimmen, obwohl 400 aktıve Kommunisten

der Schule sind*”), Birma wäre für China VO  -} der größten Wichtigkeıit, ıst doch
die Reiskammer Siüdostasjens. Damıiıt hätte hina die wirksamste Kontrolle über 160
Miılliıonen Menschen ın der Hand

Die Ursachen für den Kommunismus ın Indien liegen auf der Hand. Man
hielt für paradox, dieses and mıiıt seiınen reichen relig1ösen, kulturellen und
geistigen Schätzen VO: Kommuniısmus bedroht seın sollte. ber weni ın Pakistan
90 ° % der Menschen ın menschenunwürdigen Verhältnissen leben, w e’ 60 °% der
Bevölkerung lungenkrank sınd ; wenn bedenkt, daß 1n Indien die Mehrzahl der
Bevölkerung ın eiıner verzweifelten Situation ın Hinsicht auf Nahrung, Kleidung un!
Wohnung lebt, wırd die kommunistische Bedrohung verständlicher*®). Und doch ıst
der Kommunismus noch kaum ın die Massen eingedrungen. Studenten, Lehrer, kleinere
Staatsangestellte, städtische und ländliche Arbeiter, Advokaten, Professoren 81  d dıe
JIräger kommunistischer Gedanken**®). In den Jahren 1942 bıs 1954 stieg die ahl der
eingeschriebenen Mitglieder VO  5 7000 auf» eın  S schlagkräftiger Kader, der mıt
len Mitteln versucht, die bestehende Ordnung stürzen. Beıl den etzten Parlaments-
wahlen eroberte die Partei mıt Sıtzen (6 % der Stimmen) die zweitstärkste Position
1m Parlament®®). In Kerala erhielt s1€  b 4 S die absolute Mehrheit, konnte ber dann
den geplanten Streich die dortigen Privatschulen nıcht durchf ühren, da nach
dem Entscheid Nehrus mehrere Grundgesetze der Verfassung verstieß®!), Irotz
dieser Niederlage wird der Kommunismus ın Kerala alles Ü un VOor der Nation eın

88) SVD Nr. 39,
Cir. F:26 1957, 24 1,

40 1l 1956, D
1958

42) 1958, 157
W Summer 1957,

44) 1958, 171 Cfr. Nov. 1957, 620, Communism presents real threat
Singapore.

46) M March 1957, 195; efr. 1957, 4, 115— 117
M  9 Jan 1958,

47) 1957, 14 —15
48) VW ınter 1957, 103 Fr. Sales D The red peril ın Indıa
49 Nevett 3 India going red? Sozlales Institut, Poona.

Rythmes du monde 1957, V, Nr. et 4, 285
51) 21 1958, 155
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gutes Gesicht zu bekommen, denn Keraia soll Sprungbrett für die Eroberung der
Macht ın ganz Indien werden. Eın Glück, daß Nehru nicht mit dem Kommunji]jsmus
sympathisijert. Er wel.| die unheimliche Bedrohung Indiens durch Rußland und
Chına. Außenpolitisch mag manchmal ZuUu Konzessionen genötigt se1n. Innenpolitisch
bekämpft den Kommunismus**), Hoffentlich ıst der Preis dieses gefährlichen Spieles
nıcht hoch,.

DaßMoskau S1IC.besondersfürdie ( Vereinigte Arabische Ünion) interessiert,
ıst nıcht zZu verwundern. Die Suezkrise un! dıe Jüngste Nahostkrise machten dieses Inte-

unübersehbar. Wer die Methoden Moskaus kennt, weiß, daß das Kulturabkommen
zwıschen RuBland undder für letztere ınetödlicheBedrohung darstellt®®). Die RA  (
will Jährlich 300 Studienmissionen nach der SowjetunionZStudium ın Spezial- un
Fachkursen schicken. Die Sowjetunion schickt ıhrerseits Professoren die Hochschulen
der Diese sollen russıisch dozieren, während Professoren der RAU ın Rußland ara-
bısch dozıeren sollen. EıneklareAngelegenheıt. Indiesem Zusammenhang muß überhaupt
auf die Stellung Moskaus Z Islam hingewiesen werden. Die christlichen Religionen
werden ın Rußlland brutal unterdrückt, aber die Millionen Islamıten der Uniıon
genießen ıne auffallende Berücksichtigung ıhrer relig1ösen un kulturellen Bedürfnisse.
Sie haben eıgene politische Würdenträger, können Wallfahrten russisch-islamischen
Heiligtümern un nach Mekka machen. Moskau erhofft S1C. urch die freundliche
Behandlung der Islamiten 1m eigenen Staat eın  D freundliches Verhältnis S den übriıgen
mohammedanıschen Staaten. Dabei geht nıcht die Hebung der Massen, sondern

die Unterstützung der für den Kommuniısmus anf älligen Mittelschicht**).
W Wenn Moskau gelänge, S1C. 1m Vorderen Orient und ın Ägypten festzu-

setzen, wäre Afrika ıne eichte Beute. Kuropa könnte VOo der schwachen Süuüdflanke
her leicht aufgerollt werden. Ihesen etzten Plänen dienen alle Infiltrationsversuche
frıka.Dabei sind die Jungen, freıen Staaten besonders anfällıg für den Kommunısmus,

81C. Lybien, Ghana, ten, den Sudan, thiopıen der Südafrıka
handelt, überall arbeıten starke russische Botschaften daran, Afrıka für den Kommuni1s-

reif machen®),. Damıt d  1€8s her gelingt, sucht I1a  > alle kommunistischen
un: nationalistischen Urganıisationen n  ‚u erfassen. Jede Form VO.  > Aufstand un!
relig1ösem Fanatısmus sol} unterstützt werden. Die ımmer häufiger werdenden Streiks
beweısen, daß Moskau dıe Gewerkschaften erfolgreich für seıne Zaiele ausnützt*®), FKür
die Schulung der kommenden roten Führer wurde bei Prag das „Kommunistische
Institut für Schwarz-Afrika” geschaffen. 2000 schwarze tudenten sollen dort unter
unvorstellbar harten Bedingungen geschult werden. Die Kaderbildung MmMu.| absolut
zuverlässig sein®”). Man wırd schon heute VO: einem Einfluß Rußlands allen be-
eutenden Zentren des Kontinents sprechen mussen. Kinige Gebiete aber CITESCH seın
besonderes Interesse. In Französisch-Westafrika spricht bereits von eıner kom:-
munistischen Unterwanderung®®), In Süuüdafrıka spielt sich das Moskau günstige „Drama
des schwarzen Proletarjates” Die ıst Z W: verboten, wirkt ber dem Unter-
grund umm intensiver®®).

In Südamerika SIN!| der Gefahren für 1€ Kirche Legion. ber „die größte
Gefahr für den Glauben und die Wohlfahrt der ibero-amerikanischen Völker stellt
uch hıer der Kommunismus dar. Die allgemeıne Bischofskonferenz Lateinamerikas
hat alle Katholiken energisch VOLr den Gefahren und Fallstricken der marxıstischen
ehre un! der kommunistischen Propaganda gewarnt und auf die Notwendigkeit der

52) M Schw, 41 Über die marxistischen FHührungszentren den TENZEN Nordindiens,
über Belieferu mıt Propagandamaterlal Rußland und China, über
austausch S, Hy C, ersonal-

%) 1958, 168.
54) Graf Strachwitz, Moskau un! der slam, in „Deutsche

Schw, 35, agespost“, 5 1956

56) Schw,
M Schw,

3, 1958, 114; fr. Schw, 95 .20 L/’action communNniste Afrique francaise.
69) Feststellung der Missiologischen Woche VO. Löwen.
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erteidigung un des geschlossenen Vorgehens hingewiesen“®*), Die Weltstrategie
Moskaus wird auch hıer siıchtbar. Die Bolschewis:erung Brasiliens würde die Kontrolle
.  ber Südamerika sichern, wäre ıne Flankenbedrohung Afrikas un! bedeutete das
Abschneiden der USA Afriıka Darum Iutz gerade Brasilien das „Menschen-
mögliche‘. Die Parteı hatüberall iıhre Vertreter. Trotz Verbot gibt s]ıe 20 Tageszeitungen
und Zeitschriften heraus. Propagandamaterial wird tonnenweılse 1m Lande verteilt.
Schriftsteller un! Dichter lassen siıch für die Miıtarbeit gewinnen. Dreı Verlage SOTSCH

ruck und Verbreitung kommunistischer Literatur. Alle Gewerkschaften stehen
unter kommunistischer Leitung, ebenso zahlreiche freıe Berufsvereinigungen und
Studentenverbindungen. Diae Zahl der ausländischen Kommunisten wird auf ber

geschätzt. Der iınduß auf die Offiziere des Heeres, auf die Mannschaften der
Marine un! auf beide bei der Luftwaffe dürfte sehr groß sein. Und doch sa man,

%” der Kommunisten über die eigentlichen Ziele des Kommunismus nıchts wissen.
Wesentliche Ursachen der roten Fortschritte sind der laizıstische Geist ın den höheren
Schichten der Gesellschaft, die furchtbare Priesternot Südamerikas (33.000 Priester
für 170 Millionen Menschen, Jährlich DUr 625 Neupriester)®*), die katastrophalen 807Z1A-
len Zustände. In der Aufzählung dieser Mängel lıegen auch die Heilmittel beschlossen.
Eın Beispiel: Im Industriegebiet Siglo XX“ ın Bolivien, einer Hochburg des
Kommunismus, bauten Oblatenpatres eıne Kirche, dann ınen Pfarrsaal, eın Pfarrhaus,
eın Schwesternkloster und Sportanlagen. Direkt den KEingang des Bergwerkes
stellte eıne Lourdesgrotte. KEıne schließlich orgfältig vorbereıtete Volksmission
wurde eın  S großer Eirfolg. Sogar der ührer der Kommunisten VO:  - „Siglo Xxbt bekehrte
S1IC. kurz VOLr Schluß der Mission®*),

Das Volk ıst ım Grunde gENOMMMEN kindlich christlich. Man muß ın sgeine Not
hinabsteigen un! ZU einem menschenwürdigen Dasein auf der Grundlage der chriıst-
lichen Soziallehre verhelfen. Eine FYorderung, die nıicht für Südamerika gilt.
£0) 1958, 163.
61) 1958. bringt uch einen Bericht über den Kommunismus ın Guatemala

(6 M Schw,
Weinberg, Monatsblätter der Hünfelder Oblaten für Deutschland und Österreich,
Maı 1958, 155.
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anea Spiritualia 4.)(282.) Romae 1958, Apud Aedes UnLhversitatıs Gregorlanae. 1800

Unitas Christiana. Studien ZUr Gesellschaftsidee des Nıkolaus VOo Kues, Von erd
Heiınz-Mobhr. Herausgegeben VOoO.  — Professor Dr. Joseph Lenz. Trier 1958,
Paulinus- Verlag. Kart. 19.80.

€ZIN August, Das Evangelium Jesu Christ.ı. Zusammenschau und Er-
läuterung. Vierte, verbesserte Auflage. (XI1 e 533.) Mıt einer Karte VO.  5 Palästina
un! einem lan VO.  - Jerusalem. Freiburg 1958, Verlag Herder. Leinen geb.

Weg des .ebens. Sonntagsmeßbuch. Taschenausgabe miıt Liedern. Herausgeber:
Msgr. Huber-Dr. Karl Kammelberger. K  1NZz der Donau, Verlag Veritas,
Flexible Plastikfolie 2 (ohne Liederanhang 22.—); Leinen 42.—);
Ziegenleder mıt Rotschnitt 76. — (5 72.—); mıt Goldschnjtt (S 92.—).

Kleinschriften

Verlag Verıtas, 5  117 a Donau
Auf und davon mıt Gott  ! Ein Irappist spricht Jungen Mädchen. Autorisıj:erte

bersetzung VOo  - ernarda Bankowska, Ursuline. (72.) :
Dörflinger, Dr. Josef 5.A. ınn der Unsınn des Lebens 40.) 3,5  ©®

der Elsa, In schr großer Freude... Dr. Ilse Hofer, eın rastloser Laıen-
apostel. 56.) G

Malıik Rudolf, Die VWelt, dein Weg Gott! Sınn un Bedeutung der Welt
und der Arbeit ın der Siıcht (Gottes. (54.) Brosch. 6'_a kart. '

Reiterbeck Hans Rudolf, Halte mıch für entschuldigt! Der jJunge Mensch
un! die öftere Kommunilon. Lizenzauflage für Österreich mıt Genehmigung des Ver-
lages Ludwig Auer, Donauwörth. 60.) -

Verlag Christkönigsbund, Miltenberg Maın
Pauleser, Saturnin OE Mıt dem Leben fertig werden! AlsMensch

unter Menschen.-— Aufstieg. Gedanken über Freizeit un! Festzeit Sonntag). —
Menschen wıe Du Geburtstag, Tauftag, Namenstag. Gedanken un! An-
regungenN, Meßfeier, Lebensfeier. Eın Bildheft. (Der IL Christ. Kleinschriften-
reihe für Jugendliche un Erwachsene.) (Je 32.) Preis Je Heft DA Beı Mehrbezug
Ermäßigung.

echungenBuchbzs„prPhilosophie
1US. München 1957, Kösel-Verlag.

Leinen
Das Sein. Von Hedwig >  Co-nrad-Mar
Es S3047 feinsinnige Analysen des Seinsbegriffes, séiner Kategoriıen und Maodı,

welche die betagte Münchener Philosophin (Freundin der Edith Stein) darbietet:
ın diesem Buche glücklicherweise schärfer als ın früheren eın gedankliıche und sach-
begründete Unterschiede beachtend. Die phänomenalistische Methode Husserls be-
herrscht s1e meisterlich. Es fragt S1C. NUur, ob diese ntuıtionen zwingend sınd, daß
s]1€  b Allgemeingültigkeıt beanspruchen können. Immerhın ergeben S1C. Neue€e Gesichts-
punkte, dıe mıt anderen ZzZusamımen eıne wertvolle Vorarbeıt arstellen für ıne eigent-
liche Metaphysik des Seins, die ımmer noch aussteht und überzeugend wohl nur ın
echt transzendentaler Methode begründet werden kann, wıe s]ıe VOT allem Emmerich
Coreth (Innsbruck) herauszuarbeiten bemüht ıst. Auffällig ıst, daß die Verfasserin bei
der Analyse des menschlichen Personseijns neben der Sphäre des Verstandes und Willens
und der Sphäre des Gefühles nıcht uch die ın der Psychologie gegenwärtig stark
betonte Sphäre der Antrıebe berücksichtigt. Auch würde eın wenigstens kurzes Stich-
„xheol.-prakt. uartalschrift“
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wörterverzeichnis die Bewältigung des stelle
erleichtern. nweilse schwierigen Buches beträchtlich

INZ A rof. Josef Knopp
Methode und Erfahrungen der Psychoanalyse. Von Albert Görres.

München 1958, Kösel-Verlag. Leinen 19.80.
Der Autor betrachtet zunächst den primären analytischen Zugang Z mensch-

lichen Seelenleben, die freie Assozlatıon. Die Dimensionen der Analyse werden ın
phänomenologischer, genetischer un! struktureller Siıcht betrachtet. Daran schließt
81C. eıne ontologische Orientierung über die EUTOSE selbst un über die Elementar-
befunde der psychoanalytischen Charakterpathologie wıe Ausfallserscheinungen,
Spontaneitätsverlust, Ambivalenz, Desintegration der Triebe, Infantılısmus, atente
Perversionen, neurotische Komplexe, Ödipus- und Kastrationskomplex uSW., ferner
u.  3  ber psychische Strukturen wıe Verdrängung, Projektion, Sublimierung uUusSW. Dann
faßt der Autor die Analyse selbst 1ns Auge nach der Korrelation zwıschen Analysanten
und Analytiker, ferner die Einsichten, die aus der Analyse gewWONNEN werden und

} letztlich die Wirkungen der Analyse.
Mit anerkennenswerter Sachkenntnis, ıntier Bezugnahme auf die jeweılige ach-

literatur un!: miıt gewissenhafter Sorgfalt, tastet der Autor ın diesen Richtungen die
Psychoanalyse ab, prüft die Voraussetzungen und die philosophischen Hintergründe
un!| wertet mıt wissenschaftlicher Erkenntnis un!' reicher Erfahrung. Dabeı gewinnt

uch das abgewogene erhältnıs Freud, die positive Wertung un:! überlegene
Abgrenzung bzw. Richtigstellung. Mıit tiefem Ernst weıst der Verfasser hın auf die
Gefährlichkeit des Analogieprinzıps ın der Deutung VO.:  - Handlungen des Neurotikers
un auf die abwegıge Ansıicht, als wären alle eurosen irgendwie Sexualneurosen. Sehr

n gewissenhaft hebt uch das große W agnıs einer Analyse un! die Verantwortlichkeit
S des Analytikers hervor. Die Bedeutung der Familienatmosphäre ın der Prägung des

Menschen geht aus vielen Analysen hervor. Der Traumanalyse liegt etwas Wesentliches
zugrunde, die Hereinnahme der Zeichnungen ın die Analyse wıird allerdings übergangen.
Eine übersichtliche Darstellung der Wirkungen einer korrekten Analyse schließt die
Arbeıt. Wer S1C. über die Psychoanalyse VO. einst un heute eın zuverlässıges ıld
verschaffen will, der greife nach dieser gründlichen und sauberen Abhandlung.

Linza.d. D DDr. Aloıs Gruber
Heilige Schrift

Das Heilige und ute AltenTestament. Von thmar Schillıng (54.) Mainz 1957,
Matthias-Grünewald-Verlag. Kart. 2.5  ©

In ınem schmalen Bändchen bringt der Paderborner Alttestamentler eınen knap-
penh Überblick über das doppelte Strahlungsfeld 38) des Heiligkeitsbegriffes
Alten Testament: das Heilige un:! das ute. Die Auswahl der biblischen Texte un die
Form der theologischen un! philosophischen Erläuterung ist ber treffend (z ın
der Abhandlung über die „Furcht des Herrn”, f.), daß mman diesem kleinen Heilig-
keitsbrevier viele Leser und Betrachter wünschen darf.

Stift St. Florıan Dr. ohannes Zauner
he:  1mMnıs Gla eheimnis. Von Wolfgang Trilling. (60.) Maiınz

1957, Matthias-Grünewald- Verlag. Kart. 2.80.
Das Büchlein will auf wenıg Seiten Vieles und Schweres unterbringen: ıne OTM-

geschichtlich orjentierte Einleitung ın das Mk-Evangelium, die „Spannungen“ 1mMm
Mk-Evangelium sow1e Glaubensgeheimnis un! Christusproblem. Daher läuft Gefahr,
VO Laien, den gerichtet ıst, nicht verstanden der mißverstanden werden.
Außerdem sind die „Spannungen“ teilweiıse überhöht un! manche Züge, diıe als Kigen-
gut des angeführt Zu se1ın scheinen, SIN ın Wirklichkeit Allgemeingut der Synop-
tiker. Wer das Mk-Evangelium bereits kennt, der wird uch aus diesem Büchlein Nut-
S ziehen.

Stift St. Florjan Dr. Johannes Zauner
Die Abschiedsreden Jesu. Problem und — Lösung ? Von aul Dörpinghaus

SSS (52.) Rottweil Neckar 1957, Emmanuel- Verlag. Kart. 1.80.
Der Eucharistiner-Pater Dörpinghaus sucht ın einer mıt viel Fleiß un! Scharfsinn

verfaßten T, hınter der vielleicht ıne Lebensarbeit steht, das Problem der Ab-
W  X schiedsreden Jesu (Jo 13, 31—17, 26) iın recht eigenwilliger Weise zZzu lösen. Er be-

F
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397Literatur Y Nhauptet, die einzelnen Versgruppen vder Rede wären VO.  5 Jesus jeweils als Vor- der
Nachspruch den rituellen Paschagebeten gesprochen worden. 5So gehörten Zie

Jo 13, ST 3R Ps 115, Jo 19 11 Ps 128, Jo IV Ps 132 Zur Stützung
der Ansicht nımmt unter anderem die Judaskommunion a ferner ıne geplante
Verhaftung des Herrn 1mMm Abendmahılssaal, die I11UFLr durch Jesu vorzeitigen Fortgang
verhindert wurde. Außerdem DBr einen fast auf die Minute berechneten auf
der Paschafeier Ooraus (z Seite Wa 13, 37; Dauer der Fußwaschung Miınuten,
Dauer der Paschagebete Yıa Minuten) un! dazu die Auslassung mancher Hallel-
Psalmen. “ erwächst dieser originelle Lösungsversuch einem komplizierten 5ystem
un zerreißt zudem die Einheit der errenreden. Daher können WITr mıt den ( 50)
aufgezählten Folgerungen der Entdeckung nıcht ın allem einverstanden se1n. Wir
stımmen ber dem Verfasser Z wenn 52) sa „Viele Augen sehen mehr als wel
Augen. Darum unterbreıten WIT diese Arbeıt der Öffentlichkeit, damıt das Ergebnis
Sun Frucht trage.”

Stift r Florian Dr. Johannes Zauner
Der Glaube und das eid Nach den Zeugnıssen des Alten un! Neuen Testaments.

Von dmund Sutecliffe ersetizt VO  w Edelstein. Freiburg 1958,
Verlag Herder. Leinen 12.80

Sutcliffe geht der Leidensfrage Orerst außerbiblischen Raum nach un! bringt
„Einige ältere Anschauungen“ 1—23). Ausgehend VO:  - der Tatsache, die Welt
eın „l1al der Tränen” ıst, zeigt Kap WwI1e Brahmaı:smus un! Hinduismus nach dem E  S
Gesetz des Karma Leiden DUr als „verdiente Vergeltung“ betrachten und was für
Lösungen Buddhismus ınd jüdische Kabbala versuchen. Interessant ist, daß sıch (vgl

I3} ın den Dualismus des Mazdasystems und ın die Religion Zarathustras nde
doch „eInNn monotheistisches Element‘  .. einschleicht. Für die Ägypter scheint die Lei-
densfrage ‚War uch brennend, ber weniger bedrückend ZECEWESCH se1n, weıl INa

das eıd dort ın den lan einer unabänderlichen Weltordnung hineingeordnet weıiıß
In Griechenland bedrängte besonders das Rätsel des unverdienten Leidens die denken-
den Geister, und 119a kam einer Herabsetzung des Ansehens der Götter. Man denke

den Satz des Theognis: „Welcher Sterbliche, der solchem zusıeht, könnte da
noch die Götter ehren D: Daneben findet sıch allerdings uch der Gedanke, daß e1ıd
und Prüfung den Menschen VOoOr der Hybris bewahren und sehr ehrreich seın können.
Den Höhepunkt in der Leidensphilosophie hat 1m alten Rom wohl Seneka erreicht, %freilich unter Beimengung einer gewlssen (unvermeidlichen) Hybris: „Erdulde tapfer,
darın übertriffst du Gott:; denn hat KErtragen des Übels keinen Anteıil” 22)
Da die Assyrer un: Babylonier als Nachbarn uch gelstig ın eNgeTETr Beziehung den

wHebräern standen, wird der Erörterung der Leidensfrage hier größerer Raum gegeben
(S mıt dem Endergebnis: „Der Mensch mu S1C. mıt seinem Unwissen be-
scheiden un se1ın Vertrauen ın die unerschütterliche VWeisheit der ‚Otter  y 3 setzen“ 46).

Mıt Kap 111 (die Numerierung mıt VIlI ıst wohl eın Druckfehler) geht die Ab-
handlung über auf die Hebräer und damıiıt auf Nsere Offenbarungsquellen. Das
1m Weltenlauf£f WIT:' als Folge der Sünde des Menschen, als Konsequenz freier
menschlicher Entscheidung erklärt. Aus dem Gedanken der korporatıven Solidarıität,
der Familienhaftung (vgl Blutrache) und der nationalen Solidarıtät findet der Autor
1ıne Brücke den „Leiden der Unschuldigen (Kap 1V), den „Leiden ob der
Vätersünden“ und nähert S1C. ımmer mehr der Frage des stellvertretenden Sühnele1-

- A  Ndens, welche später 1m Kap VII eingehend behandelt WITd. der Lehre der Psal-
inen un' der individuellen Vergeltung gedacht WIr  d, ıst klar (Kap und VI), un! Ina  —
ıst froh darüber, daß hier aus der Hl Schrift erwlılesen wırd 117 „Kein Sohn soll
büßen für der Väter Schuld“ Jobs eıd bildet den Stoff für Kap VIIlIl Job gehört
den unschuldig Leidenden. Das eiıd hat hier nıcht 1Ur den S  ınn VOo Strafe, sondern
dient vielmehr der Bewährung, hat „einen heilenden und korrektiven Wert“ 155)
ber wenn uch Job den Leidensbegriff des gewissermaßen übersteigt, bleibt
ihm dennoch verhaftet (vgl 154) Von den „Leiden 1m Lichte des ewigen Lebens“
handelt das Kap. I unter Heranziehung des Martyrıums der Makkabäischen Brüder
un:! des Weisheitsbuches ıIn aller Klarheit. Die Gerechten, „eEInN weniıg NU)  - gezüchtigt,
empfingen große Wohltaten“, und sind iıhre TIrübsale un: Leiden nıcht länger mehr

ZU) Murren und Klagen S 164).
23*
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ber TsSt das NT bringt etztes Licht ın die Frage nach dem Leiden, nach dem

Übel, nach Armut und KElend, Krankheit und Not. Geradezu „selıg sınd s1e, die da
ar sınd .und hungern und dürsten ınd trauern un! verfolgt werden 198 des Guten
willen. Alles e1ıd wird letztlich überwunden dadurch, daß der Mensch daraus einen
Segen macht für andere, wı1ıe Christus selber vorhergesagt und vorgetan hat (vgl
Jo 3'1 f.) Ja, das Leıden wird ıne Quel!e der Freude. Die Apostel gehen oll Freude
hinweg VO Hohen Rat, eıl s1€e gewürdigt worden nNn, des Namens Jesu willen
“chmach leiden (S5 176) Nachfolge des Herrn ın seinem Kreuz, ber uch ın seıne
Herrhehkeit hıneın, innerste Schicksalsgemeinschaft mıt Christus ın eıd und Freud
DDas ist der Trost un: dıe Kraft und das innerste Geheimnis der Zeugenschaft der ersten
chrıstlıchen Jahrhunderte, und jenes Zeugn1s wäar mıt Iut: geschrieben. In neutfiesta-
mentlicher Leidenstheologie leuchtet das Kap

Das letzte Kapitel XI dem Werke Sutcliffes che Krone auf. Mıt wertvollen
Querverbindungen ZUI0N G(Gebiet christlicher Askese 1n Fasten, Jungfräulichkeit, Armut
und Selbstverleugnung bıs hın Z.U)J Vısıon des Sehers auf Patmos, die erscheinen, dıe
da stehen ın weißen Kleidern des Irıumphes und kommen AauUus der ITrübsal, nachdem
81€  S ım Blute des Lammes ihre Kleıder gewaschen haben (S 197), wiıird ın einer „Zusam-
menfassung““ Ursprung, Fortschritt und Vollendung des Leidensproblems nochmals
geschickt resumiert.

Das uch ı1st ZUT eıgenen Vertiefung wı1ıe uch besonders 1mMm Aussprachekreis,
Krankenbett un! ın der Predigt sehr gut verwenden un! verdient weıteste Ver-
breıtung. Die Ausstattung, besonders uch der Schutzumschlag mıiıt den „Zwei Blinden“
aus einem alten Glasfenster (um 9 verdient dankbare Anerkennung.

Linz a Max Hollnsteiner

Dogmatik
Vern:  28 Glaube. Die geschichtlichen Grundlagen des Glaubens Christus

Von Werner s Berlin 1957, Morus- Verlag. Kart. 3.80, Leinen 6.4'  ©
Das kleine Bändchen biıetet eın SaNZES theologisches Kompendium, das dem Chri-

stusglauben gewıdmet ist. Es behandelt die Vorgeschichte, die Quellen und dıe Be-
gründung des Glaubens den Herrn. Kurze, fast 1mMm Telegrammstil gehaltene Artikel
bringen sechr sachlich das wesentliche apologetische Material den einzelnen Stich-
worten, die Zu einem theologischen System gefügt sSınd. Zur Vertiefung der einze
Fragen dient Schluß eın  . literarıscher Wegweiser. Die Behandlung der Fragen
ıst sehr gedrängt, ber zıemliıch umfassend un! natiısch solıd allerdings der Satz
ganz stiımmt: „Aber die Gebete der Menschheit sınd Worte ın eın  H4 großes Schweigen,
aus dem keine Antwort kommt“ (8)?

Das uch bietet ıne solıde Einführung iın den angegebenen Fragenbereich für
die Laien, eın Repetitorium für den Klerus.

Lınz d. DDr. Alo  18 Gruber
Schöpfungsglaube und Entwicklung. D durchgesehene Auflage. (24.) Kart. 1.9|  ©

Christus und Marıa. Dogmatische Grundlagen der marı]lanıschen Frömmigkeit. Des
durchgesehene Auflage. 44.) Kart. 2.,4'  © Beide VO Hermann olk Münster/
Westf., Verlag Aschendorfi.

Beıide Arbeiten gehören irgendwie ZUSaIIMNnen. Abgesehen VO:  — der gleichen Art
der spekulativen Behandlung geht dem Verfasser die Herausstellung der dog-
matischen Grundlagen und die interessante Beleuchtung der Grundform theolo-
gischer Problematik, wıe s1€ !'et °  . „und“, „auch“ ausgesprochen ist. In unseren
Fällen wird das „und” zwıschen Erschaffung und Entwicklung, Christus und Marla,
ott und Kreatur, göttlicher Wiıirksamkeit und menschlicher Tätigkeit, Erstursache
und Zweitursachen ıuntier dıe theologische Lupe ZENOINMEN., Dabei werden Ähnlichkeit
und Unähnlichkeit, Verbindung und Spannung, Beziehung un! geheimniısvoller Aus-
gleich der Doppelglieder aufgehellt und festgestellt. Es ıst eın Genuß, den zielstrebigen
Ausführungen folgen.

St Pölten (NÖ.) Dr. Pritz
Das Geheimnis der Erlösten. Von Adalbert Hamann. Aus dem Französischen

übersetzt VO  — Nora Scheitgen. 240.) Freiburg 1957, Verlag Herder. Leinen
10.80.
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Die Erheuerung der Österliturgie rückte die Erlösung, das Geheimnis des Heils,
wıeder ın den Mittelpunkt des relig1ösen Bewußtseins. Der französısche Autor, der
Dogmatıkprofessor ın Besancon und Parıs ist, stellt das Erlösungswerk Christi ın der
Heilsgeschichte, ın seiner Verwirklichung durch Tod und Auferstehung Christi, ın
seiner eschatologischen Wirkung un Vergegenwärtigung ın der Eucharistie dar. Der
Autor folgt der Bibel un! ist VOoO Geist der Väter und großen Theologen inspiriert.
Er schreibt ın einer Sprache, die der heutige Mensch spricht und die ıhn anspricht.
Das uch ıst aus Vorträgen entstanden, die VOor einem interesslerten, modernen und
kritischen Publikum ın Parıs gehalten wurden. Iıie Behauptung, die ersten Kapıtel
der Genesıis, dıe VO der Siünde Adams erzählen, „nach der einstımmiıgen Aussage der
FKxegeten“ kein Werk des Moses se]en, sondern TST VO. Jahrhundert ZUSaINTMNEN-

gestellt wurden, ırkt ın diıeser abrupten Art vielleicht doch eLwas frappierend., Dem
Seelsorger, der die „alten Wahrheiten“ au der Gegenwart und VOoO. heutigen Menschen
her ımmer Ne  - durchdenken und darstellen muß, kann das uch sehr wertvolle An-
regungen bieten.

Sr Pölten Stöger Pa

Textos eucaristicos primitivos. Jesüs Solano, Ediecion bılıngüe de los COM -tenıdos la Sdagrada Esecritura los Santos Padres, CO  5 introducciones notas,
(Bibliotheca Autores Cristlianos. Declarada de ıinteres nacıjıonal. Hasta fines del
siglo (AL 764.) J1 (ultimo) Hasta el fın de la epoca patrıstica (sRN(AX U: Madrid MCMLIIL/LV, La Editorial Catolica, Pesetas T a U,

In diesen weı Bänden sınd 2534 eucharistische 'Texte zusammengestellt. Den
Texten aus der Hl des Alten und Neuen Bundes folgen ın zeıtliıcher Auft-

reihung Texte derVäter VO: Clemens Rom. bıs IsıdorVO: Sevilla bzw. Johannes Damas-
DU: Die Zusammenstellung ıst nıcht iwa bloß ıne Anthologie, sondern will
weıt als möglıch ıne vollständige Sammlung Her Texte sSeIN. Die obere Hälfte einer
Seite bringt den ext ın Spanisc die untere ın Griechisch bzw. Lateinisch. Das Werk
1st daher uch für solche verwendbar, dıe Spanisch nicht verstehen. ”

Kingestreut hne siıchtbaren Zusammenhang mıt den Texten SiIN! ıne
Anzahl Abbildungen, 1m and 42, 1m and Besonders häufig begegnen uns die
Bilder VOo den Broten und den wel Fischen sow1e Darstellungen des Abendmahles
und der frühchristlichen Agape. Hochinteressant 1m ersten and ıst ild eın
libellus us der Decischen Verfolgung, auf dem VOoO  > zweil Zeugen und eiınem Hierarchen
bestätigt wird, daß der Christ (Name nıcht genannt) eın Liıbationsopfer gebracht und
VO.: Iut und Fleisch der Götzenopfer gekostet hat, mıt der Bıtte, dıe Zeugen möchten
bestätigen. Das Zeugnis, auf Papyrus geschrieben, befindet ıch ın der Universitäts-
bibliothek Hamburg. ıld bringt ıne Darstellung des Mithras beim Hinsehlachten
des Stieres, ild die Grabinschrift für Tarzisius. and I1 enthält eın Verzeichnis der
Bilder, das ın and leider VErSESSCH wurde.

Am nde des zweıten Bandes findet INa  } vıer Indices: Sachindex, Schriftindex,
bıbliographischen Index und amenindex. Erstaunlich nau ıst der Sachindex auf
nicht weniıger als 162 Seiten.

Stift St. Florıan Dr. Alois Nikolussi
Maria, Mutter der Glaubenden. Von Eugen Walter. Zweite, durchgesehenelage. Freiburg 1957, Verlag Herder. Leinen 15  —
Aus exegetischer Durchdringung und Meditation der neutestamentlichen marı]a-

nıschen Texte entsteht eın  \A Marienbild, das VOor allem die Mutter Gottes als Mutter der
Glaubenden zeigt. Auch s1€e lebte wıe alle Christen 1m Helldunkel des Glaubens. Gerade
dies herausgearbeitet ZU haben, macht das Büchlein sehr wertvoll. Der Verfasser ıst
mıt allen exegetischen Problemen vertraut, verfällt ber nıe dem oktrinären Ton der
der Sucht, jeden Preis Neues bringen. Die Sprache ist schlicht un nıcht hne
religiöse Jut. Für Marienpredigten und Vorträge ist das uchn seiner aktuellen
Themastellung sehr empfehlen. Für Mailesungen ist nıcht für jede Pfarre geeignet.St. Pölten Stöger

Du bist voll der Gnade. E  1ıne kleine Marienlehre VO: Alois Müller. (96.) Bilder.
Olten und Freiburg 1m Breisgau, W alter-Verlag. Brosch. sfr 4,90.

Dem Verfasser ıst durchaus zuzustımmen, wenn meınt, daß Ina)  — keine „ VeI-
WECgCENCNH und verstiegenen Pfade“ gehen braucht, ebenso weıt entfernt VO.  s
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„bloßen Ausrufen der Bewunderung“ wie von „malender Volksphantasie“, iın der
„gesunden Norm und Entwicklung der Marienlehre“ eın Marienbild als „Schlüssel des
Verständnisses der Erlösungslehre“ finden, das durch seine Größe un Tiefe Verstand
und Gemüt ergreift.

Linz W Rudolf Göbl
Die Lehre vVonmn der Gnade. Von Johannes Brinktrine aderborn 1957,

Verlag Ferdinand Schöningh. Brosch. 1 Leinen DM 16.—, Theologenausgabe
18 —
Die allseits anerkannten Vorzüge der Brinktrine-Dogmatik zeichnen uchVn  r den vorliegenden and uSs,. Es 1n dies VOor allem echte Kıirchlichkeit, klare Stellung-

nahme ZU den Problemen, Ausgewogenheit des Urteils be1ı quaestiones disputatae,W kluges Festhalten FErbgut der Theologie, übersichtliche Gliederung des Stoffes und
nıcht zuletzt ıne durchsichtige Sprache. Besonders freudig begrüßt INa  — diesem
Bande die umfangreiche Literaturangabe. Wenn W ünsche geäußert werden sollten,
waäare vielleicht das Verlangen nach stärkerer Heranziehung der bıblischen Gnaden-
lehre, welche wiederum einer größeren Beachtung der gratija increata und damıit
wohl uch Zu einer größeren Harmonie der einzelnen Elemente des Gnadenlebens führte.

Linz a Dr. Schwarzbauer

Moral- und Pastoraltheologie
Christliche Lebensgestaltung, E  ıne Moraltheologie VO  D Jacques ecl and 11

Wegbereitung für ott. Die christliche Askese. Kart. afr 5.80, 5.50; (Janz-
leinen sfr 7.80, 7.5  © and L11 Leben ın Gott. Das innerliche Leben. (214.) Kart.
sfr. 9,50. O, — Ganzleinen efr 11.50, 11 —>; and Lebensordnung ın Gott.
Das gottgeordnete Leben Kart sfr 1l 10.50; Ganzleinen sfr 12.40.
Luzern-München 1956/58, Rex-Verlag.

Im ersten Bande der Moraltheologie VOo.  - Leclercq wurde VOo  S der „Begegnung mıiıt
Gott“ gesprochen und damit die Grundlage christliıchen Lebensgestaltung geschaf-

PEl fen. In diesem zweıten Bande geht darum klarzustellen, welche Aufgabe der
Mensch erfüllen hat, ott ZU gelangen. ber Anlage und Art des Werkes VO.  b
Leclerc wurde bereits be1 der Besprechung des Bandes ın cdieser Zeitschrift

Heft, 164) das Nötige erwähnt. uch ın diesem zweıten and findet 81C: keine
Aufzählerei VO: Kınzelgeboten der einer Serie von „Du darfst nicht!“, sondern nach
der entscheidenden Bejahung der gottgesetzten Ordnung (Kap und Kenntnı:snahme
von den uns innewohnenden Kräften (Kap. 2) stehen WITr bereits „auf der Schwelle der
Askese“ (Kap 3 lernen deren Geist und „Werkzeug“ (Abtötung un! Buße) kennen
(Kap bıs 6) und lassen unNns VO Verfasser N führen ZU  ” Befreiung VO:  - Sünde,
Welt und eigenem Ich (Kap 7). Das Wort Askese macht vielleicht einen ungemütlichenEindruck bei manchen Menschen, denn INa  - denkt dabei außergewöhnliche AbtöSö-
tungen und harte Bußübungen. Diese Gedanken mag uch der Unteruitel des Buches
erwecken. Aber Leclercq versteht unter Askese „dıe Anstrengung, die WITr  D auf uns
nehmen, uns VO.  - allem Wıdergöttlichen reinıgen“ 76) Um das ist dem PeT-
fahrenen Seelsorger tun, daß S1C. der Mensch ZU  -< Tat aufrafft, 81C. bemüht unmıiıttut,

mıt Gottes Gnade durch diese Wegbereitung für ott ZU. Leben In ott kommt.
Ist 1m zweiten and besondere Betonung auf das gelegt, was auf dem Wegott ZU lassen ıst (Befreiung VO.  b Sünde, Welt un! Ich), wırd 1m dritten Bande

aufgezeigt, was Lun ıst, ZU. Leben ın ott oder, w1e€e der Untertitel besagt,
innerlichen Leben kommen. Das vollzieht 81C. ın ınem geheimniısvollen Zu-

sammenspiel göttlichen und menschlichen Tuns, ın eıner gnadenhaften BegegnungGottes und des Menschen 1m sakramentalen Geschehen, ın Gottes Einsprechungen
un! des Menschen Antwort, ın YTat und Gebet. Demgemäß 1n die einzelnen Kapitel
dieses Bandes angeordnet und gestaltet. Nach einer Abhandlung über „Göttliches und
menschliches Tun  “ verbreitet sich der Autor über tätıges und inneres Leben und fügtdas Kapitel „Überblick über das innerliche Leben“. Es folgen dann die ausgezeich-
neten Darlegungen über das mündliche und öffentliche Gebet, über Eucharistie,
besondere Andachten, inneres Gebet, Betrachtungsmethode un!| Beschauung. Auch

jeser Band iıst wissenschaftlich solıd fundiert und, obwohl schwierige Themen
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Behandlung stehen (Betrachtung, Beschauung), weiß sıch der Verfasser stets einf:ach
un! zugleich eindringlich auszusprechen, auch der ginfache Christ ihm leicht
und N folgen wird.

Der Abschlußband steht inhaltlıch und formell seıinen Vorgängern ebenbürtig
ZU  D Seite, ja übertrifit s1e S0OSar, insoferne, als noch konkreter ın die christliche
Lebensgestaltung eingreift un! g1€  S formen lehrt. SO ıst denn schon der erste eil des S
Buches mıt 99-  1€ Probleme der Ordnung“ überschrieben. Was hier unter Ordnung 89  5R
verstehen ıst, lesen WIr „Die sıttliche Ordnung, VOoO der Glück un! Nsere
Vollkommenheıit abhängen, ıst jener eil der Gesamtordnung, der uNnNserer Willenslen-
kung untersteht“. Diese Ordnung umfaßt weı Aspekte: Ordnung uns selbst zu
bringen un dann NSCre Beziehungen Gott, Z Mitmenschen un! En
Schöpfung ordnen., Damıiıt ıst eigentlich schon dernInhalt dieses vierten Bandes
der Moraltheologie Leclercqs skizzıert. Eıs gilt DUunN, auf die „Urdnungssuche” gehen.
Dem ıst der zweıte Teil des Werkes gewidmet. Er behandelt 99  1€ Tugenden der Ord-
nung“: Demut, Klugheit, Zucht und Maß, die Armut, den Gehorsam, Geduld, Gerechtig-
eıt USW. Diıese neue, durchaus posıtıve Behandlung der Sittenlehre war seıt jeher das
Anliegen des Verfassers, schreibt doch iın Anlehnung den Thomas: „Gegen-
stand der Moral ıst, gut werden durch Aneignung der Tugend. Die Kasuistik sucht
u  — bestimmen, was Sünde ist. Mit der Tugend beschäftigt s]1e 81C. I1 sehr beiläufig“
(Moralprobleme 1m. Umbruch der Zeıt, d} Wenn noch etrtwas besonders hervorge-
hoben werden soll ZU)  — Empfehlung dieses Moralbuches, dann ıst des Autors Liebe
zZu. Konkreten. Er begnügt 81C. nıcht mıt reinen Definitionen, KEinteilungen und
Wertungen, sondern steht mıtten 1m wogenden Leben, jedem, der guten ıllens ıst,
die Hand reichend ZU) Ordnungmachen mıt S1iC. selbst, mıt ott un! mıt den Mit-
menschen.

Schwaz (Tirol) Dr. Leitner
Wahre Sittlichkeit und Situationsethik. Von Dietrich von Hildebrand. Deutsche R IN Dr

Aunsgabe besorgt VO  > Heinrich Stephan., Düsseldorf 1957, Patmos- Verlag.
Leinen 13.80

Der bekannte Verfasser nenn als Ziel seıner Arbeit eın Zweifaches: „erstens,
jenen lementen ın der Situationsethik, dıe einen gewIissen Wert haben, gerecht
werden nach dem Grundsatz: stercore urumı  S  ® zweıtens, bıs 1nNns einzelne jene VeCOeI-
derblichen Irrtümer widerlegen, die ın der Siıtuationsethik und ın der Sünden-
mYystık verkörpert 81n Beide Bemühungen werden umlNseTreIn etzten el dienen:
einen Beitrag Z  — klaren Herausarbeitung der christlichen Moral leisten” 18),
Der ersten Aufgabe dienen die Kapitel: „Der Pharisäer”, „Selbstgerechtigkeit“, „Der
tragische Sünder“, „Geist und uchstabe“, dann die Abhan NSCH über „Freiheit
des eistes“ un: „felix culp  a ” In diesen ehlformen des Sıittlichen hegen diıe Gründe
für ıne gew1sse legale Kritik, 1€ Quellen für die I1deen und Thesen der Situations-
ethık. SO richtig die Proteststellung die abgründige Verkehrung des Sıttlıchen

Pharisäi:smus, 1ın der Selbstgerechtigkeit, ım sittlichen Bürokratismus uUsSW. sind, . r A Lunberechtigt und IrMg sS1nMn! dıe VOoO.  - der Situationsethik aufgestellten sittlichen
Normen. Dies N:  ‚u aufzuzeiıgen, ıst  > des Buches zweıte Aufgabe, die ın den Kapiteln:
„Person un! Handlung”, „Sündenmystik“, 99.  1€ christliıche Haltung gegenüber Sündern“
und „Grundirrtümer der Situationsethik“ hre klare Lösung findet. Das Schlußkapitel
„Christliche Moral”* ist ıne glänzende Apologie der christlichen ittenlehre. Über 1e€
Aktualität dieses mıt gründlichem W issen und ın ansprechender Form geschrıebenen
Buches braucht nıcht gesprochen werden, hat doch Pıus xII selbst die Seelsorger
eindringlichst auf die Gefahren VO.  > seıten der Situationsethik hingewiesen (siehe
Buchbesprechung ın dieser Zeitschrift 1957, f Aber nicht DUr 1m Kreise der
Seelsorger, uch ın den reisen der gebildeten Laienwelt möchte diesem aus-

gezeichneten Buche weiteste Verbreitung wünschen.
Dr. Pax LeitnerSchwaz (Tirol)

Ge:  ast und Buchstabe der Sonntagsruh Eıne historisch-theologische Untersuchung
ber das Verbot der knechtlichen Arbeit VOoO der Urkirche bıs auf T’homas VO:  S Aquin
Von Hans Huber. Studia theologiae moralıs pastoralis, edita 1 professoribus
Academiae Alfonsianae ın Urbe, Tomus LV.) Salzburg 1958, Otto-Müller-Verlag.
Leinen 82.—, 13.80, sfr 14.50.
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In der Geschichte der Sonntagsruhe un! er Gesetzesformel ıst schon vıel mMu.  S  he-

volle Forschungsarbeıit geleistet worden. Sie findet 1U  - einen glücklichen krönenden
Abschluß ın vorliegendem Werk, das einen Ordensbruder Bernhard Härings zum
Verfasser hat. Nıcht. als ob dieses uch wesentlich Neues gn könnte. ber die
Akzente, die ın Einzelforschungen DUr allzuleicht etwas verschoben erscheinen, werden
wieder richtig gesetzt. Und das ıst. ın allen Fragen der Sonntagsheiligung sehr wichtig.
„Wesentlicher als eıne NEUE Grenzsetzung scheint 13048 die Geisteshaltung, die ZUuU

Wesensmitte des Herrentages vorstößt un! VOo  - diıeser W esensmitte aus alles Periphere
durchdringen un! beseelen sucht. W esentlicher als ıne 1CeCUC Grenzsetzung ıst

das Offensein für das erlösende Freudengeheimnis des K yrı1os, das den Iesseıts-
menschen TEl macht für den Herrn, für den gemeiınsamen Kault, für die tiefe Sonntags-
freude 6 (S. 11 f. Diıeses Wesentliche wird VOor allem 1m Kapitel „Die Theologie
des Herrentages” aufgezeigt, der Sonntag Hand vieler Väterzeugnisse dargestellt
wird als Tag des auferstandenen, wiederkommenden un! gegenwärtigen KyrI10s. Dıie
übrıgen Kapıitel beschäftigen S  ıch mıiıt der Arbeitsruhe selbst, zunächst bei den nıcht-
christlichen Völkern (hier hätte noch bessere Literatur gegeben), sodann ın der
Formel der knechtlichen Arbeıiten ın ıhrem geıstigen un materij:ellen S  1nnn 1m Laufe
ıhrer Geschichte VO.  - der Urkirche hıs ın die eıt der Hochscholastik. Dabeı1 WIFT' jeweils
gut der Kampf zwıschen (Geist un! uchstaben des (Gesetzes bzw. die Verselbststän-
digung der Sonntagsruhe der ıhre Kultbezogenheıit Je nach der theologischen Tiefe
der Untiefe eiıner Epoche vielen Zeugnıissen dargestellt. Besonders wertvoll 81n
neben dem Kapıtel, dem „Rückblick un! Ausblie Schlusse, neben dem SOTS-
f ältıg gearbeiteten Liıteratur-, Personen- un! Namensverzeichnis die kurzen Zusam-
menfassungen der sechs dargestellten Perioden.

Diese wissenschaftlıch CcNaue und sorgfältige Studie ıst nıcht 1U  I für Moral-
theologen VO.  > großer Bedeutung, wenll 816e dıe Pflicht der Sonntagsheiligung richtig
darstellen wollen (s. 34), sondern uch für Prediger und Katecheten, denen herrliche
Sonntagsgedanken aAaus weı Jahrtausenden geboten werden.

Klagenfurt (Kärnten) Dr. Franz Pettirsch
Die Sakramente Leben des Christen. Von Marie-Michel Phılıpon Ins

Deutsche übertragen VO:  - Dr. phıl Herbert Schaad. 32203 Freiburg 1958,
Verlag Herder. Leinen 16.20

Der Dominiıkanerpater Phılıpon ist einer der bekanntesten Dogmatiker un rell-
g]ösen Schriftsteller Frankreichs. In dem vorliegenden Werke, das 1 franz  ischen
Original den Titel rägt: „Les Sacraments dans la vıe chretienne“, behandelt den
sozialen Charakter der sakramente. Gerade ın unserer Zeıt, die Gemeinschaftswerte
überall stark betont werden und die Kirche als der mystische eıb Christi ın ıhrer
nTiefe erfaßt wird, ommt dieser Schau der Sakramente ıne große Bedeutung
Tatsächlich gibt kein Sakrament, dessen Wirkungen nicht wenigstens indirekt dem
n mystischen Leibe der Kirche zukommen. Zuerst werden ın der traditionellen
Reihenfolge die ersten vıer Sakramente behandelt Besonders ausf ührlıch werden danı:
Ehe und Priesterweihe besprochen, die ja ın erster Linie den Nutzen der Gemeinschaft
/AM Ziele haben. Den krönenden Abschluß bilden die Kapitel: Unser Heiımgang
Christus, Unser ewıges Leben 1ın Christus.

Das tiefschürfende uch ıst nicht 1Ur für ıne lebensnahe dogmatische Behandlung
der Sakramentenlehre wichtig, sondern bıetet uch dem praktischen Sdeelsorger vıele
Anregungen

Linz a. d. D. Dr. Obernhumer
Das herrliche Anlei ZUr tieferen Erfassung der Kommunion. Von

Anton Loetscher. Luzern 1957, Verlag Räber Cie. Kart. sfr 9.15, 83.80;
Leinen sfrI 11.80.

Wir haben nıcht vI1e.  ‚Je Anleıtungen ZUTF Pfliege der öfteren Kommunion, deshalb
können diese Erscheinung aufrichtig begrüßen. Sie ıst aus eucharistischen Wochen
entstanden und bietet eıne gründliche un! ansprechende Hınf ührung /AM größeren
Verständnis des Herrenmahles. Den Predigern un! Katechetien bringt das uch schön
gegliederten Stoff S Unterricht über das heilıgste Sakrament, dem gläubigen Leser
eıne kräftigeAufmunterung /AMvertieftenund fruchtbareren Empfang des Sakramentes.

A, 1go Mayr
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Der Kreuzweg des Kranken. Von tto Hophan. Luzern 1957,
Verlag Räber Cie Leinen sfr 80,

Jedes Kapitel dieses Buches behandelt unter Heranziehung der Hl Schrift, der
Theologıie un schöner Beispiele un! Vergleiche 116 Kreuzw statıon uÜuNserTres gött-
lıchen Meisters, der i1NUSs alles bis ZU] etzten „1Es ist vollbracht!“ vorgelebt und VOT-

gelitten hat. Der Verfasser selber lange schwer krank, darum war uch
berufen, eın feines und besonders für den Seelsorger brauchbares Werk verfassen.
Wer Kranken schenkt, damit langsam Seite für Seite überdenke, läßt
überirdisches Licht ı bedrängte Seele fluten. Man kann dem uch DUr weıtestie
Verbreitung wünschen.

Pfarrer Arthoferonstorf (0Ö
Mut und Zivilco des Christen. Von Max Pribilla S} Mıt 110e Vorwort

VO  - Oskar Simmel SJ (158 Frankfurt Main 1957 Verlag Josef Knecht, Carolus-
druckerei Leinen

Pribilla wWwWar jahrzehntelang Mitarbeiter und Schriftleiter der „Stimmen der
eıt Das Vorwort zZzu diesem Buche 1sSt e1in Nachwort für dıesen 1956 heimgegangenen
Grübler un:' bohrenden Geist Den Hauptinhalt des Buches bilden Pribillas klare,

Schrift un! bester Tradition genährten Gedanken über Begriff und Eigenschaften der
christlichen Tapferkeit un! iıhre Stellung innerhalb der chrıistlichen Lebensauffassung
Die Kapitel „Mut und W agnıs"” 1€ Gewohnheitschristen“ und „Opportunıismus”
S1IN! eın lauter Weckruf Hırten un Herde christlicher Selbstbesinnung, das
Ärgernis 10Nes schwächlichen, furchtsamen, unkämpferischen, oft verbogenen un!
verlogenen Christentums aul der Welt schafien. Pribillas persönliches Beispiel
christlicher Tapferkeit arter e1ıt gıbt ıhm das Recht, Mittelmäßigkeit, Gleichgültig-
eıt un Trägheit anzuprange®e  e Eın Drittel des Buches SsSec1MH 1935 geschrıebener,
aber zeıtlos gültiger Aufsatz Fürchtet uch nıicht! eiIn, 1Ne überaus sachliche, freilich
nıicht erschöpfende Stellungnahme Zu den Ideen un! Methoden des NS-Regimes.,

Westendorf (Tirol) Josef Sterr
Bilder der Liebe Erwägungen für den Dienst Carıtas- und Pfarrapostolat.

Von Robert Svoboda (129 Regensburg 1958 Friedrich Pustet. Kart.
Der bekannte Carıtas-Fachmann bietet aus C1IYENETr Schulungsarbeit allen der

Cariıtas un Fürsorge arbeitenden Katholiken wWwWIe den sSic schulenden Geistlichen
diesem geschmackvollen Büchlein reiche, anschauliche, aus dem Neuen Testament
geschöpfte Anregung der Form VO.  > drei Bildergruppen Urbilder (z die Ausge-
sandten, die Laien-Helfer, die Anfänger, die Suchenden, die Gastfreunde), Vorbilder
(z Marıa, dıe Engel die Diakone, dıe (emeindemütter) un! Zerrbilder (z die
Ungeeigneten, die Versager, dıe Verweltlichten, dıe Korrupten, dıe Pharısäer) Jedes
dieser „Bilderkapitel” schließt mıt Gebet oder Zitat, die alleın das Büchlein
schon wertvoll machen. Es sel Priestern un! Laien für besinnliche Lesung und Betrach-
tu: wärmstens empfohlen.

Franz Pettirsch SJKlagenfurt (Kärnten)
Vor hundert Türen Meine Erlebnisse als Laienapostel Von Marıa Ragazzi,.

Dıiıe tzung aus dem Italienischen besorgte Nıino Grassı. Luzern 1957,
Verlag Räber Cie Leinen sfr 11 11

SO wie diesem Buche sollte VO: Laiıenapostolat öfter die Rede sSe1in Hıer wırd
nicht mehr der weNIıIgEr gut definiert und analysıert, sondern blutvolles Leben geschil
dert. ut, WIT stellen nach der Lektüre, mıt dem Eindruck irgendwie fertig WeIr-
den, ernüchternd fest, 81C. die erfreulichsten Eirlebnisse ZWaNzıg)jährigen
apostolischen Mühe handelt, ber der Geist, der da Werke ıst, verglüht nıicht. Die
Arbeit aus dem Kreise der 24., - 1939 ı Assısıi mıt bischöflichem Dekret
gegründeten Laı:enbewegung PRO CHRISTIANA Eın iıtalıenisches Bei-
spiel daß jede eıt iıhr Laienapostolat findet, wenn DUr die Herzen Gottesliebe
überquellen. Stichwort Assısı! Auch die franzıskanische Bewegung wWäar nıcht Theorie
oder Schwärmerei, sondern Bruderschaft aller Menschen harter Erfahrung.
Marıa Ragazzı hat uns etwas agen und s1e sagt uns gut.

Linz a. d. D Rudolf öb  jn
Theol -pra. Qu:  x 1958
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Kirchenrecht

Ül' reı Studie rem rechtlichen Begriff und grund-
sätzlichen Verhältnis. Von Hans eat Noser. reiburger Veröffentlichungen dem
1€' VO:  - Kirche un! Staat, Band.13. XVI U 175.) Freiburg/Schweiz 1957, Uni-
versitätsverlag. Brosch. sfr 16.60, DM

Diese Abhandlung gehört den verdienstvollsten und gründlichsten, dıe iıch In
der monographischen Literatur GCIC gelesenESie geht den zahlreichen Schwie-
rigkeiten des Themas nıicht AuUS dem Wege und versucht s1e, ohne den festen Be-
stimmungen des Kodex rütteln, unter Bedachtnahme auf die eigentümlichen
gewohnheitsrechtlichen Verhältnisse der Schweiz einer annehmbaren Lösung
führen. Der erste 'eil behandelt die Pfarrei (wir gen Pfarre), iıhre Begriffsbestimmung
un: theologische Bedeutung, ferner das Pfarrgebiet, das Pfarrvolk, die Pfarrkirche,
das Pfarramt (paroecla), un:! als religiöses Amt un! als beneficıum, seine Rechts-
persönlichkeit, seıne Organisation un! das Pfarrvermögen, wobei zwischen dem
Pfarrvermögen als Pfründe und dem Vermögen der Pfarrkiırche unterschieden wiıird.
Der zweıte Teil bespricht die Kirchgemeinde (wir gen Pfarrgemeinde), erörtert iıhre
geschichtlichen, ideologischen un:! rechtlichen Grundlagen, ihre Aufgaben, iıhr Ver-
hältnis Staat, die Zugehörigkeit Kirchgemeinde, deren Organe, nämlich die
Kirchgemeindeversammlung un! den Kirchgemeinderat, wobei die ın der Schweiz Je
Kirchenstif
nach den Kantonen verschiedene Stellung des Pfarrers zZzu diesen Organen un!

at (wo eın solcher besteht) ıne besondere Beleuchtung erfährt
(vgl 146 — 147). Die abschließenden Kapitel befassen 81C. mıt den Aufgaben der
Kirchgemeinde, vornehmlich mıt der Kirchensteuer, der Vermögensverwaltung un!
mıt der „Wahl“ des Pfarrers. Was diese Wahl anlangt, hat bekanntlich an 1452

ıne unter drei vom Ordinarius oC1 desıgnıerten Personen für „tolerierbar“
erklärt. ber der Verfasser schreibt ın dıesem Belange: 1€ Vorstellung, daß In einem
demokratischen Staat die Pfarrer VO. olk gewählt werden müßten, ist  E 1m nıcht-
katholischen Volksteil stark verwurzelt, selten die Bereitschaft geäußert
wird, auf diesbezügliche Vorschriften für katholische Kirchgemeinden ZuUu verzichten“

172). Es haben 81C. nıcht DUr kantonal verschiedene ((e wohnheiıtsrechte über die
Wahl des Pfarrers un die Verwaltung des Kirchenvermögens gebildet, der Einfluß
der reformierten Schweizer Gemeinden ist uch für die Entwicklung des katholischen
Staatskirchentums VO.  - besonderer Bedeutung SCWESECH., Nichtsdestoweniger hat der
Verfasser, bestrebt, uch unter diesen schwierigen Verhältnissen den positiven
Bestimmungen des Kırchenrechts treu bleiben, ausdrücklich hervorgehoben,
das Pfarrvolk 1Im. Sinne des CI keine Rechtspersönlichkeit besitzt. Für Österreich
ıst diese Bestreitung der Rechtspersönlichkeit der Pfarrgemeinde VO:  } besonderem
Interesse, da x  x des Gesetzes VO: Mai 1874, GBl Nr. 50, ausdrücklich verfügte,
daß „alle eiınen kirchlichen Gegenstand betreffenden Rechte und Pflichten, welche

den Gesetzen den (Gemeinden zugesprochen der auferlegt werden, den Pfarrgemein-
den obliegen un! gebühren””. Über die Rechtspersönlichkeit konnte nach österreich!ı-
schem Rechte eın Zweifel überhaupt nicht bestehen. Aber, fährt Verfasser
fort, CN uch der Ka ıne Rechtspersönlichkeit des Pfarrvolks nıcht kenne, sel  e

nıcht als ausgeschlossen betrachten, daß „dem Pfarrvolk durch eın partikular-
rechtliches Dekret die kirchliche Rechtsf ähigkeit verliehen werde“ (S 30). Eın aat-
liıches Kirchengesetz über Kirchengemeinden k  onne uch unter Mitwirkung der
Zustimmung der kirchlichen Behörden erlassen werden (S5 38) Kirchgemeindesteuern
sınd nach dem Verfasser nıcht kirchliche, sondern staatlıche Steuern 151) uch bei
diesem Punkte springt die abweichende österreichische Auffassung ın die Augen, da
die Kıiıirchensteuer hierzulande nıcht als Staatssteuer angesehen WwIıird. Auf weıtere Einzel-
heiten einzugehen, ist nıcht möglich. ber ich glaube, hne auf Widerspruch stoßen,
behaupten ZU dürfen, daß auch ım alten Österreich bei einıgem guten Willen auf beiden
Seiten möglıchgewesen wäre,zu eıner kinıgung über eın Pfarrgemeindengesetz zugelangen.
Die trefflichen Ausführungen des Verfassers dürften diıese menne Meinung unterstützen.

ı1en tto Weinberger
Normae Generales. De Personis. Commentarius In CanNoNes Bender

Desclee Cie. Editori Pontifica.
Ludovicus. V1 a 232), Roma Parigi — New York — Tournai (Belgio) 1957,
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Mit soliıden und klaren ten und mıt echtem Blick für die W CI -weıst sıch der Verfasser diesem Buche über das kirchliche ersonenrecht (Alter,Wohnort, Verwandtschaft, Riıtus, Juristische Personen un!| iıhre Rechtshan
Beispruch un:! Beirat un! die Präzedenz sınd die großen Kapitel des Werkes)Kanonist, der seıne Aufgabe als Wissenschaft ım besten S;  INnnNne des Wortes auffaßt.Trotz guter rechtsphilosophischer Fundierung bleibt Bender nıcht bei der Speku-lation stehen, sondern führt ımmer wıeder Praxis (in besonderer VWeise bei denfür eın  Sn Juristisches Werk köstlichen Sätzen gelegentlich der Behandlung der Vor-schriften über die Präzedenz!). Sehr aktuell ıst der kurze Anhang über den Inhalt der
an, 7— 10 CIC. Vergleich mıt dem NEUECEN Ostkirchenrecht. Das Buch ıst kanoni-stisch interessierten Praktikern un:! Kirchenrechtlern sehr zZu empfehlen. Be: e1ıNerNeuauflage ıst eıne stilistische wünschenswert.

Linz a beitung der Latinität
Dr. Karl Böcklinger

Aszetik
Ein Weg ZUT  — Verinnerlichung. Anleitu z einer täglichen Kurzbetrachtung.Von Ildefons Betschart. wesentlich rweıterte Auflage. Salzburg, ErzabteiSt. Peter, Verlag Kupertuswerk. Flexibler Zellophaneinband 24. —, 4-_9 sfr 4,2'  =
Daß die Betrachtung für Verinnerlichung, Tiefe, Leben aus dem Glauben größteBedeutung hat, wird VOo.  - n]ıemand bezweifelt. VWie soll ber die Betrachtung angestelltwerden, damıit s]ıe fruchtbar se1 / Wie findet eıt für s1e€  . Der Verfasser biıetetıne eichte, die Freiheit des Geistes wahrende, ber doch nıcht völlig formlose Betrach-

tung, die VOorT allem für Laien, die ın der drängenden Arbeit des Alltags stehen, bestimmtıst. Diese „Methode“ ıst der Erfahrung entstanden un! In der Erfahrung erprobt,wıe das Büchlein selbst zeıgt. Größter Wert WIT' darauf gelegt, der Hauptgedankeder Betrachtung S einem kurzen knappeN Satz geformt und daß dieser Kernsatzöfter während des Tages kurz erneuert wird. Das ıst für die Fruchtbarkeit der Be-trachtung 1m Alltag und für den W andel ın der Gegenwart Gottes ohne Zweifel VO:großer Bedeutung. Im ersten 'eıl des Büchleins wiırd die Theorie dargelegt, zweıtenwerden Kernsätze für die Betrachtung Bıbel, Liturgie un! religiöser iteraturgeboten. Wer ın dıe Betrachtung einführen will, sollte diesem Büchlein nıcht VOTI-übergehen.
St. Pölten Stöger

rsetzung VO:  > Dr. Andrea Loske und Ernst Pfiffner.
Entscheidung für Gott. Der Christ VO:  s heute und seiıne VWelt. Von Fulton Sheen

Luzern 1957, Rex-Verlag.Kart. sfr 11.80, 11.30; Ganzleinen sfr 13.80, 3.3  ©
Eın uch VO:  s dem berühmten Fernseh-Bischof. Man staunt und freut ıchüber die Anschaulichkeit, die Fülle VO:  — Bildern un! Vergleichen, o  ber den herzlichenHumor, der auch die menschlichen Schwächen Ne:© ohne wehzutun. Wir Seelsorgerund Religionslehrer können VIE.  ] VOoO diesem Meıist lernen. Natürlich sınd nıchtwıissenschaftlich umfassende Abhandlungen, sondern ben Ansprachen, manchmalmöchte INa  > fast agen Plaudereien, ın denen nıe eın  H+ Thema erschöpfend behandeltwerden kann. Die bersetzung bleibt manchmal noch sehr englischen Original}  Wels (0Ö.) Dr. Peter der
Die Aszese des Christen der VWelt. Überlegun ZUMmm rechten Ansatz uNnsererAszese. Von Riıchard

art. 8.70. gente;'. Eittal 1957, Buch-Kunstverlag. Geb. 9.60,
Das uch ist Vorträgen entstanden, die der bekannte Verfasser ın Münchenfür Hörer aller Fakultäten gehalten hat. Das erklärt die Art un!| die Auswahl deraufgeworfenen Fragen ebenso wıe  s die Sprache des Werkes. Es ist schon erstaunlıchun! erfreulich, daß heute der Laie sıch mıt Fragen der Aszese auseinandersetzt.Anderseits ıst diese Besinnung sıcher sehr notwendig. Einmal, weıl der Laie mehr alsfrüher als Vertreter der Kirche VOT der Welt ın Erscheinung trıtt, dann aber auch,weil die vielverflochtenen Verantwortungen VO:  > ıhm

Und legt der Verfasser die Bedeutung, den Wert und die Grundsätze echter christ-
große christliche Reife verlangen,

licher Aszese ıIn ıner Form VOorT, die den gebildeten L:  aıen Vertrauen einflößen muß.
24%
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Wenn etwa die bekannte „Indifferenz“ des heiligen Ignatius als „Schöpferischer
Schwebezustand” bezeichnet WIF'|  d, wird der Lgaer ın eiıner Form gern das
aufnehmen, was gemeınt ist.

Linz A Igo Mayr
H sind anders. Von arl Färber. (Herder-Büchereı, 14.) Freiburg,

Verlag Herder. 1.90; 12.90.
Die fünfzıg Lebensbilder sind 1m „Christlichen Sonntag“ erschienen. Dem Ver-

fasser ist zweifellos gelungen, auf kleinstem Raum die Gestalt 1nes Heiligen lebendig
darzustellen. Das alleın ıst. schon 1ıne Leistung, VWie ber versteht, dieses Leben
für heutige Menschen ansprechend und aufrufend hervorzuheben, das WIT'! ıhm
nicht leicht jemand nachmachen. Man liest jeden Abschnitt mıt Freude un! Ergriffen-
heıit.

Lınz Igo Mayr
Schule des fers. Besinnung und Rat täglichen heilıgen Messe. Von Pater

8.50,
Odilo Altmann OE Mıt Titelbild. München 1958, Verlag Ars Leinen

Hier spricht der echte So  S des Franziskus uns: Wer Odilo kennt, muß
sSagen. „Das ıst richtig selbst“”. Nur der frohe Priestermönch, der seın Leiden
nicht standhaft träagt, sondern pOosit1v für se1iıne Verinnerlichung auswertet, ıst
imstande, schreıben.

Im Zeitalter der Schulen, Schulungen un! Kurse ıst ıne gute Idee, das
Meßopfer alg Schule hinzustellen. Vor allem will uns das Büchlein die tägliche Werk-

tagsmesse nahebringen. Nıcht 1U Lauheıit un! Leichtsinn, sondern uch ıne vielfach
falsch verstandene liturgische Frömmigkeıt lassen manchen heute die Werktagsmesse
als überflüssıg erscheinen. Solchen soll dieses Büchlein ın die Hand drücken.

Joh. HauthumHerzogsdorf (0Ö.)
Die Messe der Betrachtung. Von Theodor Schnitzler. Zweiter Band Er-

öffnung, Wortgottesdienst, Gabenbereitung, VO. Hochgebet, Kommunion, Abschluß
und Nachhall. (XII U 368.) Freiburg 1957, Verlag Herder. Leinen 9,80.

Der zweiıte and des Betrachtungswerkes rof. Dr. Schnitzlers erfüllt 1€ KEr-
wartungen, die n siıch auf rund des ersten Bandes VO.  — ıhm machte. Er behandelt
die eile der Messe, die der erste, ausschließlich dem Kanon un! der Konsekration
gewldmete and übrigließ und die der Untertitel des zweıten Bandes nNneNNtT.

Wieder werden die neuesten Erkenntnisse der Liturgiegeschichte K  ber das Werden
der Meßfeier sow1e die liturgischen Texte un! Riten Betrachtung, ZU persönlichen
und allgemeingültigen Heilserkenntnissen un! Impulsen, die Zwiegespräch mıt
Gott drängen. Und In der ostbaren Form betender Erkenntnis wird der Theologe
der Seelsorger, der das uch für 81C. gebraucht der Vorträgen zugrunde legt, ebenso
mıt liturgiewissenschaftlichen Ergebnissen vertraut wıe der Opfertheologie vertieft,
ZuUur praktischen Gottesdienstgestaltung angeregt und gesunden Kritik manchen,
weniger passenden Gepflogenheiten befähigt. Inhalt un! würdige, handliche Gestal-
tun; empfehlen den zweiten Band der Meßbetrachtungen nicht weniger als den ersten.

Mautern (Steiermark) Dr. Leopold Liebhart
Das Vaterunser. Von Reinhold Schneider. Neuausgabe mıt eiınem Nachwort des

Verfassers und acht Ilustrationen VO.  - Hans Holbein Freiburg 1957, Verlag
Herder. Pappbd. . —

Jede eıt betet iıhr „Vaterunser“, jedes Alter betet seın „Vaterunser“, jede Stunde
hat ıhr „Vaterunser“. Das Gebet des Herrn ıst unerschöpflich. Der verstorbene Dichter
Reinhold Schneider läßt uDs unser „Vaterunser“ mıiıt Kraft beten, erleben und
leben. Se1in Wort ıst eın Wort ın Zeit, dem Raum schaffen sollten.

Linz a. Rudolf Göbl
Das Vaterunser als Gewissenserforschung.  A E Von Matthıas Laros. (40.) Regensburg,

Friedrich Pustet. Kart. 1.80.
Es tut wohl, nach manchem Feuerwerk funkelnder Gedanken diesen schlichten

Betrachtungen folgen und sıch VO:  - ihnen Zu jenem demütigen, einfachen und all-
täglichen Tun führen lassen, von dem der Vinzenz VO:  s Paul einmal 1n seinen
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Briefen sagte, daß doch das nützlichste sel.  . Das Büchlein, VO  s dem der Verfasser
meint, daß vielleicht eın letztes gel, birgt kostbare Erfahrung des Alters.

Linz a Rudolf Göbl
Sieben ete Das Vaterunser als Wort ın den Tag. Von Albert Ohl-

.4  * Freiburg, Verlag Herder. Pappbd. 4,.80.
Dıaese kurzen Betrachtungen des Vaterunsers strahlten ZUeTs als „Wort ın den

Tag' VO. Südwestfunk aus.,: Sie nehmen durch iıhre feine, Herzen gehende sehr
für 81C. eın. Sie atmen wohltuende Ruhe und meıden jenes aufgeregte, nach
Aktualität haschende Getue, das sıch he
lichen Bereich anbıedert. u oft als besonders modern uch 1m geist-

Linz Rudaol£f öbl
Die Kırche und die Ordensfrau. Von Johannes Bieker. Freiburg 1957,

Verlag Herder. Leinen 6.80.
Ein uch geistlichen Lesung, das eın lebendiges ald der Kirche zeichnet,

indem gleichzeitig diese der Ordensfrau Z Vorbild macht. Das Ordensleben ıst  S
eın Teilnehmen der Brautschaft Christi, die ın er anzeh ülle DUr die Kirche
besitzt, darum ıst das Ordensleben eine Manifestation des Lebens der Kirche. Ein
fruchtbarer Gedanke, der ber doch die eserıin die Forderung stellt, ıne Abstrak-
tıon 1ns Leben übersetzen. Die reiche psychologische Erfahrung des Verfassers
macht diesen Weg ın den einzelnen Kapiteln dennoch gangbar und läßt iıhn schlhielßlich
einmünden ın den einfachsten un:! größten Weg alles Gottdienens, ın das CCC ancılla“
der Gottesmutter. ;

Vielleicht wirkt der äußeren Form der Darstellung das ımmer wiederkehrende
„Du' der Anrede auf manche Leser eLwAa: beengend. Und sollte nıicht das Beispiel
VO:  ; der Tapferkeit des UOrdenschristen angesichts der Grenzen des klösterlichen
Gehorsams Uı E . ich kann nıcht meın Gewissen un! den Willen
Gottes handeln. a noch ıne Frgänzung finden, die dıe legung weniger sub-
jektiv erscheinenS (Etwa 39° ware Sünde, weil sıch das eın Gebot Gottes
und den Geist der Regel richtet“.)

Der Gedankenreichtum des kleinen Werkes ıst bedeutend, ıne große Zahl allzeıt
aktueller Fragen ıst ın schlıchter Form s behandelt, daß wohl jede Schwester diese
Lektüre dankbar als Bereicherung empfinden wird.

Linz a.d Sr. Dr. Theresja Alpi
Katechetik

dZur Geschichte des biblischen Unterrichtes und der Fomgwchicfl% des biblischer ASchulbuches. Herausgegeben VO  b der Arbeitsstelle für religionspädagogische Hılfs-
miıttel ım Verlag Herder, Freiburg, VO:  ; Heinrich Kreutzwald Mit ınem Vorwort
VO:  - Universitätsprofessor Dr. Linus Bopp. (XII 305.) Freiburg 1957, Verlag Herder.
Kart. 19.80

Eıne ausf ührliche, wissenschaftliche Behandlung der Geschichte des biblischen
Unterrichtes fehlte seıt seiner ersten Einrichtung un FEinführung ın den amtlichen
Lehrplan der Volksschule (VI). uch ZU)  b FYFormgeschichte des biblischen Schulbuches
ıst außer Bürgel (1890) keine Vorarbeit vorhanden Vom Begınn der Neuzeıit
bis ZU)  —- Einführung des bıblischen Geschichtsunterrichtes wırd eın rblick gegeben,
dann stehen Vor uns die großen Wegbereiter Felbiger und Strauch. Wir erleben den
vollen Durchbruch des biıblischen Geschichtsunterrichtes ın der ersten Hälfte des

Jahrhunderts, WITr sehen die Hemm und den Fortschritt ın der zweiten Hälfte
des Jahrhunderts und das Werden un! die Lage ın der Gegenwart bıs ZUIM Jahre
1940

Es ıst euland, das erschlossen WITrd. Darın sehe iıch den ersten VWert dieses
Buches. Mit emsigem Fleiß, wie INa  - ihn wohl selten findet, hat der Verfasser die Quellen
aufgesucht. Das zweıte Verdienst ıst, die Frage nach dem Verfasser des „Kerns }
der Biblischen Geschichte des un! T“ klar behandelt wird. Man muß dem Ver-
fasser beistımmen, 111 beweist, daß das uch mıt Unrecht Felbiger zuschreıbt;

ist ıne Arbeit Strauchs (68 — 90). Den drıtten Wert möchte ich ın den klaren, jetzt
sehr aktuellen Darbietungen über die Buchfrage und Stofffrage sehen. (132—155):
ob Iso die reıin heilsgeschichtliche ele das Leitmotiv abgeben soll für die Aus-
wahl des Textes der die heilsgeschichtliche Entwicklung; ferner ob der Verfasser miıt
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el en Worten erzä.hleh oder möglichst Mr den VWortlaut übernehmen soll (Bib-lische Geschichte oder Schulbibel). Besondere Bedeutung ommt noch der FraBE des
Verhältnisses der Biıblischen Geschichte Katechismus zZuUu 132)

Wenn der Verfasser sagt, die Münchener Methode VO:  - Weber un! Stieglitz1NSs Leben gerufen wurde, kann ich ıhm nicht beistimmen Man spricht gewöhnlich
von inem Dreigestirn; Göttler, Stieglitz un!‘ Weber; aber Göttler hier nıcht CI -
wähnen, ware  e unrichtig. Er wird ‚:War später nannt, ber nıcht als Begründer. Der
große Theoretiker \ unstreitig Göttler, eın Mann mıt VIE.  ] Geist. Stieglitz verstand

und formte seine Ideen die Prax:  18uW eber drang mıt seiınem Schrifttum nıcht
durch.

Der Verfasser der vorliegenden Arbeıt, die als Doktordissertation eingereicht un!
CNOMINEN wurde, fel 1m 1944 einem Bombenangriff auf Bonn Opfer.| S ware VO:  e Vorteil SCWESCH, 81€ bıs ın die Gegenwart herauf zZu ergänzen.Stift St. Florıan Dr. Josef Hollnsteiner

eligion und Seele Kindes. Die psychologischen Voraussetzungen des Rel:i:-
gionsunterrichts ın der Volksschule. Von Dr. Alfred’Burgardsmeier. (Schriftenkatechetischen Unterweisung,

mıt Leinenrücken 6.50. Band_3.) (120), Püsgfild0rf 1956, gatntxo_s—Vexl'lag.  _
Der Verfasser benützt die neueste Fachliteratur un! hat uch ıne reiche Erfahrungder eıgenen Praxis als Katechet. Er sucht sıch uch durch Befragung der Kınder

Kenntnisse ZU verschaffen; spricht er VO.  - der Befragung VO.  - 1000 (71), ja VO:  - 2300
(80 U, 108) Schulkindern. Das scharfe Urteil über Fugels Bilder (207) billige 1C. nıcht.
Bei den Bildern sollen ohl uch die Flanellbilder ZU11 A, un: erwähnt werden,
da doch schon zur Verfügung stehen, denen weıtere folgen werden. Bei manchen
Ratschlägen muß an wohl VOT Augen haben, daß ın Deutschland für den Religions-unterricht mehr Stunden Verfügung stehen als ın anderen Ländern. So wırdnicht überall bıs 2 Stunden ZU)  I Vorbereitung auf eiıne Sonn- und Feiertagsmesseverwenden können (69); für ıne Dramatisierung ıst  x oft keine eıt vorhanden. uch
ıst nıcht möglıch, daß der Religionsunterricht ın der e Klasse nıcht länger als
Minuten dauert, wWwWEe) nıcht der Klassenlehrer uch den Religionsunterricht erteilt (12)Das uch bıetet als (Ganzes den jungen Katecheten reichen Gewinn, wird aber uch den
alten Praktıkern viele Anregungen geben.

Stift St. Florian Dr. 0Sse! Hollnsteiner
Das Bild der katechetischen Un Von Christian Pesch (Schriften®  &1;  338  Li£é&t\l.!'  eigenen Worten erzählen ode;r möglichst getreu den Wortlaut übernehmen soli (Bib-  lische Geschichte oder Schulbibel). Besondere Bedeutung kommt noch der Fr  age des  Verhältnisses der Biblischen Geschichte zum Katechismus zu (S. 132).  Wenn der Verfasser sagt, daß die Münchener Methode von Weber und Stieglitz  ins Leben gerufen wurde, kann ich ihm nicht beistimmen (182). Man spricht gewöhnlich  von einem Dreigestirn;: Göttler, Stieglitz und Weber; aber Göttler hier nicht zu er-  wähnen, wäre unrichtig. Er wird zwar später genannt, aber nicht als Begründer. Der  große Theoretiker war unstreitig Göttler, ein Mann mit viel Geist. Stieglitz verstand  ihn und formte seine Ideen in die Praxis um; Weber drang mit seinem Schrifttum nicht  durch.  Der Verfasser der vorliegenden Arbeit, die als Doktordissertation eingereicht und  angenommen wurde, fiel im Jahre 1944 einem Bombenangriff auf Bonn zum Opfer.  Es wäre von Vorteil gewesen, sie bis in die Gegenwart herauf zu ergänzen.  Stift St. Florian  V  Dr. Josef Hollnsteiner  n  Religion und Seele des Kindes. Die psychologischen Voraussetzungen des Reli-  gionsunterrichts in der Volksschule. Von D. Dr. Alfred’Burgardsmeier. (Schriften  zur katechetischen Unterweisung,  Kart. mit Leinenrücken DM 6.50.  Band_3.) (\120)kl).üsstildorf 1956, I(’f_étllgp__g—Yel:lag.  Der Verfasser benützt die neueste Fachliteratur und hat auch eine reiche JErfahiung  aus der eigenen Praxis als Katechet. Er sucht sich auch durch Befragung der Kinder  Kenntnisse zu verschaffen; so spricht er von der Befragung von 1000 (71), ja von 2300  (80 u. 108) Schulkindern. Das scharfe Urteil über Fugels Bilder (207) billige ich nicht.  Bei den Bildern sollen wohl auch die Flanellbilder zum A. T, und N. T. erwähnt werden,  da doch schon 24 zur Verfügung stehen, denen weitere 24 folgen werden. Bei manchen  Ratschlägen muß man wohl vor Augen haben, daß in Deutschland für den Religions-  unterricht mehr Stunden zur Verfügung stehen als in anderen Ländern. So wird man  nicht überall 1 bis 2 Stunden zur Vorbereitung auf eine Sonn- und Feiertagsmesse  verwenden können (69); für eine Dramatisierung ist oft keine Zeit vorhanden. Auch  ist es nicht möglich, daß der Religionsunterricht in der 1. Klasse nicht länger als 20  Minuten dauert, wenn nicht der Klassenlehrer auch den Religionsunterricht erteilt (12).  Das Buch bietet als Ganzes den jungen Katecheten reichen Gewinn, wird aber auch den  alten Praktikern viele Anregungen geben.  Stift St. Florian  Dr. Josef Hollnsteiner  Das Bild in der katechetischen Un  i . Von Christian Pesch. (Schriften  (\?L<E"  Leinenrücken DM 9.80.  zur katechetischen Unterweisung, Band 4.) Düsseldorf 1957, Patmos-Verlag. Kart. mit  Im jüngsten katechetischen Frühling, den der neue deutsche Lehrstückkatechis-  mus einleitete, darf das Bild nicht fehlen. Freilich muß in einer Zeit des Visualismus  beim Bildgebrauch im Unterricht die gegenwärtige Problematik beachtet werden.  Das Buch von Pesch bietet dafür eine gründliche Einführung - daher die grundlegenden  Erwägungen der Beziehungen von Verkündigung und Bild, die tiefere biblische und  kirchliche Begründung der Verkündigung durch das Bild. Eine gediegene Erörterung  der geschichtlichen Entwicklung und Ausprägung des christlichen Bildes nach Beson-  derheit, Zeitbedingtheit und Aussage erweitert den Blick. Immer muß die Sprache der  Zeit gesprochen werden. Auf sie muß auch die Kirche achten und besonders die christ-  liche Unterweisung. Die Problematik der letzten fünfzig Jahre wird unter Bezugnahme  auf Darstellungen von J. Krüger, R. Seewald, A. Burkart, H. Wilthelm herausgestellt.  Um heute den Bildgebrauch in der Katechese fruchtbar zu gestalten, bedarf es bei der  gewandelten psychischen Einstellung unserer Kinder zum Bilde eines Vorstoßes in  tiefere seelische Schichten, der nicht durch ein Sehen, sondern durch ein Schauen ge-  leistet wird (70.) Diese Finalität stellt Forderungen nicht bloß an das Bild, sondern  auch an den Katecheten in der Einfühlung und richtigen Behandlung des Bildes.  An einer Reihe von Darstellungen alter und neuer Meister wird der Vorgang durch-  geübt.  Leider wird heute das Bild in der katechetischen Unterweisung viel zu stiefmütter-  lich verwendet und nach dem kerygmatischen Erlebnisgehalt ausgeschöpft. Das vor-  liegende Buch ist ein sehr wertvoller Behelf, diesen Mangel zu beheben.  Linz a.  ..D.  DDr. Alois GruberLeinenrücken DN 9,80

katechetischen Unterweisung, Band 4.) Düsseldorf 1957, Patmos- Verlag. Kart. mıt

Im Jüngsten katechetischen Frühling, den der NeEuEeE deutsche Lehrstückkatechis-
einleitete, das Bild nıcht fehlen. Freilich muß ın eıner eıt des Visualismus

beim Bildgebrauch 1m Unterricht die gegenwärtige Problematik beachtet werden.
Das uch VO:  > Pesch bietet dafür ıne gründliche Einführung :-daher die grundlegendenKErwägungen der Beziehungen VO:  } Verkündigung un! Bıld, die tiefere biblische und
kırchliche Begründung der Verkündigung durch das ald. Eine gediegene Erörterungder geschichtlichen Entwicklung und Ausprägung des christlichen Biıldes nach Beson-
derheit, Zeıtbedingtheit un! Aussage erweıtert den Blıck. Immer muß die Sprache der
eıt gesprochen werden. s1e  H4 mMu. uch die Kırche achten un besonders die christ-
liche Unterweisung. Die Problematik der etzten fünfzig Jahre wird unter Bezugnahmeauf Darstellungen VO:  - Krüger, Seewald, Burkart, ılthelm herausgestellt.Um heute den Biıldgebrauch ın der Katechese fruchtbar gestalten, bedarf bei der
gewandelten psychischen Einstellung uUuNseTrTer Kinder Bilde eines Vorstoßes ıIn
tiefere seelische Schichten, der nıcht durch eın Sehen, sondern durch eın  HA Schauen SC-eistet wiırd (70.) Diese Finalität stellt Forderungen nicht bloß das Bıld, sondern
uch den Katecheten ın der Eıinfühlung und richtigen Behandlung des Bildes.
An ıner Reihe VO:  S Darstellungen alter und Meister wird der Vorgang durch-
geübt.

Leıider wird heute das Bild In der katechetischen Unterweisung viel zu stiefmütter-
liıch verwendet und nach dem kerygmatischen Erlebnisgehalt ausgeschöpft. Das VOT-
liegende uch ıst  e eın sehr wertvoller Behelf, diesen Mangel zu beheben.

Linz 5 A DDr. 018 Gruber
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Liturgik
e Reimhistorien aus dem Kreis der Minderen Brüder. Lateinisch

und deutsch. Eingeleitet un! formgetreu übersetzt
chen, Kösel-Verlag. Geb 7.50,

TANz ellner. Mün-

Das uch ıst geschrıeben für gebildete Laien, denen die Schönheit der mittel-
alterlichen Hymnendichtung un! des mittelalterlichen Chorgebetes nahebringen will.
Julian VO:  S Speyer, Papst Gregor 1 Bonaventura und andere haben daran SCar-
beitet. P:  108 hat be1ı der Reform des revlers die gereimten Teile des Offiiziums
größtenteils beseitigt, vielleicht zZu radıkal. Aber manches würde auch ıIn Nsere eıt
nicht mehr assch, spricht ınen ZUu nailven un! massıven Glauben; Beıispiel die
1, Strophe des Hymnus der Vesper Dreifaltigkeit:

In majestatıs solı0
TeSs sedent ın trıclinıo *

Das ıst Zanz der mittelalterlichen Auffassung entsprechend, wıe 81€e€ finden
kann ın einer Darstellung der drei göttlıchen Personen: drei b.  Äärtige  H Männer nebenein-
ander sitzend, alle gekrönt mıt der '  ]ara (Antiquitätengang des Stiftes Sr Florian).
Manche Hymnen hören 81C. wıe die carmına burana. Die Verdeutschung ist manch-
mal banal, wıe (36) Franziskus, wahrer Katholik,

Apostelhaft jedem Stück <

Die Nachweisungen der Zitate finden siıch ım lateinischen, 1€ erwelse auf die
Anmerkungen 1m deutschen "Text. Aus der Einf ührung und den Anmerkungen kann
: viel lernen.

Stift Klosterneuburg Dr. Adolf Kreuz

Unermeßlicher, WIFr preisen ich. Gebete nach der Liturgie des Johannes
sStomus, nach dem Metaphrastes und den Ungenannten, 32.) Paderborn 1957, Verlag
Ferdinand Schöningh. Kart. 2.20.

Die Meßgebete der Ostkirche 81n VO. herber Schönheit und tiefer dogmatischer
Aussagekraft. Sie werden ın diesem Büchlein sehr ansprechend ın Zweifarbendruck
und ın er Anordnung dem brauch des römisch-katholischen Christen angepaßt
dargeboten,.
v Wgstendorf Tirol) ose: Sterr

Ern der Liturgie dem Geiste der Seelsorge unter dem Pontifikat Papst
1US X11 Akten des Ersten Internationalen Pastoralliturgischen Kongresses Assısı.
Deutsche Ausgabe, herausgegeben VOoO. Liturgischen nstitut durch Johannes Wagner.

Trier 1957, Paulinus- Verlag. Leinen 14.80
Der Kongreß, der VO: bis 21 September 1956 n Assısı stattfand un! dem

zahlreiche Kardinäle un: Bischöfe au: dernVWelt neben Vertretern der lı
Forschung und der seelsorglichen Praxis teilnahmen, sollte VOLFr allem die pastorale
Kınstellung der lıturgischen Bemühungen uNlserer e1ıt herausheben samt den Aufgaben,
die der Gegenwart und Zukunft noch Zu lösen bleiben. Es ıst sehr begrüßen, daß
nunmehr die Akten des Kongresses und VOT allem diıe dabei gehaltenen bedeutsamen
Referate (I9 der Zahl) sow1e die Papstansprache VO. September 1956 ın ıner
autorisıerten deutschen Ausgabe ım Wortlaut veröffentlicht werden. Sie können Nun
ın weıten reisen studiert und verwertet werden. Der Band 1st unentbehrlich für alle,
die ım Dienste der lıturgischen Erneuerung stehen.

Linz a, Dr. Obernhumer
Missarum Sollemnia. E  Ine genetische Erklärung der römischen Messe VO:  - 0Se!

Andreas Jungmann Vierte, ergänzte Auflage. Bände (XXIL Ü, 633; I
659.) ıen 1958, Verlag Herder. Leinen TE d Nachträge ZUF dritten Auflage
(1952) Kart. 0, —

rof. Jungmanns lıturgisches Standardwerk über die Messe wurde ın dieser
Zeitschrift schon wiederholt gewürdigt. In den ehn Jahren seit seinem ersten Er-
scheinen Ist ın dernWelt bekannt geworden; Übersetzungen sınd ın englischer,
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340 eratiurE Z  Ba 1  E  A  *S”")?‘!„  An  er  N  S  HRE AA  }  2  S  aar  e  d  r  340  /  *  : L1teratur  fréiuösischer# italienischer und spanischer 5praché erschienen. Die vorliegende vierte  Auflage ist eine fototechnische Wiedergabe der dritten, ergänzt durch 21 Seiten „Nach-  träge“, die dem zweiten Bande beigebunden sind. Da diese auch separat erschienen  n  E  sind, werden auch die Besitzer der dritten Auflage in die Lage versetzt, das Werk auf  den neuesten Stand zu bringen.  Schon eine flüchtige Durchsicht der „Nachträge“ zeugt von der unermüdlichen  Tätigkeit des verehrten Autors. Nicht nur neue Veröffentlichungen wurden gewissen-  haft verzeichnet, sondern auch ÄAußerungen der berufenen Kritiker sowie Ergänzungs-  und Verbesserungsvorschläge berücksichtigt. Das Werk wird auch weiter seine große  Mission erfüllen und dazu beitragen, „daß Verständnis und Liebe für das kostbarste  Vermächtnis Unseres Herrn sich mehren und vertiefen“ (Vorwort).  Dr. J. Obernhumer  L_inz a. d. D.  ®  ische Erneuerung in der Weltmission. Von Johannes Hofinger S. J. und  Joseph Kellner S. J. Mit einem Vorwort von Joseph Andreas Jungmann S. J. (455.)  Innsbruck-Wien-München 1957, Tyrolia-Verlag. Leinen.  x  Seit Jahren schon trägt P. Hofinger in den missionswissenschaftlichen und litur-  X  gischen Zeitschriften seine pastoralliturgischen Anliegen für die Weltmission vor. Von  Wr  ihm stammt auch der größte Teil des vorliegenden Werkes, das ehemalige China-  missionäre der Gesellschaft Jesu, die in Manila (Philippinen) das „Institute for Apolo-  Ö  getics“ gründeten, als Gemeinschaftsarbeit herausgeben. Schon von den ersten Seiten  an merkt man, daß es nicht um spielerisches Ästhetisieren geht, sondern um ein sehr  konkretes Problem, das heute die ganze Kirche bewegt: Wie kann der gemeinsame  Gottesdienst wieder zum Mittelpunkt und zur Kraftquelle des Christenlebens gemacht  werden ? Ein interessanter historischer Überblick 1äßt erkennen, wo die Fehlentwick-  lungen begannen und wo nun eine liturgische Erneuerung anzusetzen hätte. Eindring-  lich weist P. Hofinger dann hin auf den missionskatechetischen, missionspastoralen  und kultischen Wert des missionarischen Gottesdienstes. Daraus ergibt sich, welche  Forderungen an den missionarischen Gottesdienst gestellt werden müssen: Er muß  reichen Lehrgehalt aufweisen, muß einfach und volksnahe sein, muß dramatisch be-  wegtes, beseeltes Tun sein. Wie steht es aber damit in der heutigen missionarischen  Wirklichkeit ? P. Hofinger behandelt hier vor allem das Herzstück der Liturgie, das  hl. Meßopfer. Ein besonderes Anliegen ist es für P. Hofinger, in der Katechese die hl.  Messe als Zentrum und Quell christlichen Glaubenslebens herauszustellen. Bedeutsam  ist der Abschnitt: „Wie feiern wir unsere Feste?“ Jeder weiß, was es bedeutet; in der  heutigen Zeit, da tausend Eindrücke und Abwechslungen den Menschen täglich über-  fallen, das christliche Fest als großes Erlebnis, das für lange Zeit noch Glaubensfreude  und Kraft ausstrahlen soll, für die Christen zu gestalten.  Ein für die Mission sehr wichtiges Thema führt P. Kellner aus: „Der priesterlose  Gottesdienst“. Sechs Beispiele veranschaulichen die grundsätzlichen Darlegungen und  bieten praktische Hilfe, So kann es gelingen, auch den Gottesdienst, den der Katechist  leitet, zur echten Gemeindefeier in geistiger Verbindung mit der ganzen Kirche werden  zu lassen. Ein äußerst anregender Beitrag von P. Kellner über die Musik zeigt, belegt  mit Beispielen, wie die Missionskirche auch in der Kirchenmusik allmählich vom Zeit-  alter der Europäisierung loskommt und sich eigene Formen schafft, um Gott mit den  Weisen zu loben, die aus der eigenen Seele steigen. Auch die Liturgie der Sakramenten-  spendung bedarf der liturgischen Erneuerung. Besonders der heutige Tauf- und Eheritus  hat für die Missionsländer nicht immer die starke Aussagekraft, die er haben könnte  und müßte, um die Bedeutung und den Sinn dieser Sakramente tief und unvergeßlich  einzuprägen.  Natürlich stellt man sich die Frage: Wer ist nun der Träger der liturgischen  Erneuerung, die so dringend erwünscht ist? P. Kellner weist darauf hin, daß es vor  allem der Episkopat sei, der die bisherigen Erneuerungen, wie das neue Psalterium  und die neue Karwochenliturgie, erbeten habe und weiterhin sehr eifrig Vorschläge  unterbreite, die mit seelsorglichen Notwendigkeiten begründet seien. Dabei ist aber  ebenso wichtig die liturgische Erziehung von Klerus und Volk, besonders auch in den  Missionsseminarien.  7französischer, ıtalienıscher un! spanischer Sprache erschienen. Die vorliegende vierte
Auflage 1st ıne fototechnıische Wiedergabe der drıtten, ergänzt durch 21l Seiten „Nach-
träge“, dıe dem zweıten Bande beigebunden sınd. Da diese uch separat erschienen

igs SIN!  d, werden uch die Besitzer der drıtten Auflage ın die Lage rsetzt, das Werk auf
den neuesten Stand bringen.

Schon ıne flüchtige Durchsicht der „Nachträge“ zeugt VO: der unermüdlichen
Tätigkeit des verehrten Autors. Nıcht s NEeEUE Veröffentlichungen wurden gew1ssen-
haft verzeichnet, sondern uch ußerungen der berufenen Kritiker sSow1e Ergänzungs-
un! Verbesserungsvorschläge berücksichtigt. Das Werk wırd auch weıter seiıne große
Missiıon erfüllen un! dazu beıtragen, „daß Verständnis und Liebe für das kostbarste
Vermächtnis Nseres Herrn sıch mehren und vertiefen“ ( Vorwort).

Dr. ObernhumerA

Erneuerung ın der VWeltmission. Von Johannes Hofinger und
Joseph Kellner Mıiıt einem Vorwort VO: Joseph Andreas Jungmann
Innsbruck-Wien-München 1957, Tyrolia- Verlag. Leinen.

Seit Jahren schon trägt Hofinger ın den missionswissenschaftlichen und litur-
gischen Zeitschriften seıne pastoralliturgischen Anliegen für die Weltmission VOT. Von
ıhm stammt uch der größte eıl des vorlıegenden Werkes, das ehemalige hina-
miı]ssiıonÄäre der Gesellschaft Jesu, 1€ ın (Philippinen) das „Institute for Apolo-
getics” gründeten, als Gemeinschaftsarbeit herausgeben, Schon VO.  - den ersten Seiten

merkt I: daß nıcht spielerisches Ästhetisieren geht, sondern eın sehr
konkretes Problem, das heute die ZaNzZe Kirche bewegt: Wie kann der gemeinsame
(Gottesdienst wieder Mittelpunkt und S Kraftquelle des Christenlebens gemacht
werden ? Ein interessanter historıischer Überblick = erkennen, die Fehlentwick-
lungen begannen und DU  - eıne lıturgische FErneuerung anzusetizen hätte. Eindring-
lich weıst Hofinger dann hın auf den missiıonskatechetischen, missionspastoralen
und kultischen Wert des miıssionarıschen Gottesdienstes. Daraus ergibt sich, welche
Forderungen den missionarıschen (Gottesdienst gestellt werden müssen: Er muß
reichen Lehrgehalt aufwelsen, mu einfach un volksnahe se1n, mMu: dramatisch be-
wegtes, beseeltes Tun se1nN. Wie steht es ber damıiıt ın der heutigen miss]ionarıschen
VWırklıiıchkeit ? P, Hofinger behandelt hiıer VOrTrT allem das Herzstück der Liturgie, das

Meßopfer. Kın besonderes Anlıegen ıst für P, Hofinger, ın der Katechese die
Messe als Zentrum und Quell christlichen Glaubenslebens herauszustellen. Bedeutsam
ist der Abschnitt 1€ feıern WIFE Nsere Feste Jeder weiß, wWas bedeutet, ın der
heutigen Zeit, da ausend Eindrücke un!' Abwechslungen den Menschen täglich über-
fallen, das christliche est als großes Erlebnis, das für lange eıt noch Glaubensfreude
und Kraft ausstrahlen soll, für die Christen gestalten.

Eın für die Mission sehr wichtiges Thema führt P. Kellner aus: „Der priesterlose
Gottesdienst“. Ssechs Beispiele veranschaulichen die grundsätzlichen Darlegungen un!'
bieten praktische Hiılfe. kann gelingen, uch den Gottesdienst, den der Katechist
leitet, Ur echten (;emeindefeier ın geistiger Verbindung mıiıt der ganzen Kirche werden

lassen. Ein äußerst anregender Beitrag VOo  — Kellner über die Musik zeıgt, belegt
mıt Beispielen, wıe dıe Missjionskirche uch ın der Kirchenmusik allmählich VOo eıt-
alter der Europäisierung loskommt und sich eıgene Formen schafft, ott mıiıt den
VWeisen Zu loben, die aus der eıgenen Seele steigen. uch die Liturgie der Sakramenten-
spendung bedarf der lıturgischen KErneuerung, Besonders der heutige Tauf- und Eheritus
hat für die Missjionsländer nıicht immer die starke Aussagekraft, die haben könnte
und müßte, die Bedeutung und den Sınn dieser Sakramente tief und unvergeßlich
einzuprägen.

Natürlich stellt INa  >} sıch die Frage: Wer ıst  S Nun der Träger der liturgischen
Erneuerung, die dringend erwünscht ist ?  S Kellner weıst darauf hın, daß VOr
allem der Episkopat sel, der die bisherigen Erneuerungen, wıe das NeuUuUEeE Psalterium
und die DECUEC Karwochenliturgie, erbeten habe und weıterhin sehr eiıfrıg Vorschläge
unterbreite, die mıt seelsorglichen Notwendigkeiten begründet selen. Dabei ist ber
ebenso wichtig die lıturgische Erziehung VO:  - Klerus und Volk, besonders uch den
Missionsseminarien.

K



f

Literatur 341

Gut vorbereitet un begründet VO:! Vorhergehenden, legt dann Hofinger
etzten Abschnitt die „Wünsche und Bitten dıe Kirche” dar, die sich hauptsächlich
auf die drei Punkte konzentrieren: größere Freiheit ın der Verwendung der Volks-
sprache, Neuregelung der Rıten 1m Sinne größerer Einfachheıt, mehr anpassende
Konformität Stelle strikter Uniformität. Bei allen dreı Bitten kann P, Hofinger
schon auf günstige Ansätze ZzZu eıner posıtiven Lösung hinwelsen. Sehr wert
81n Hofingers Ratschläge ZuU. Thema ”  1e€ bıtten sollen !“ Wir sollen nicht

einf ühren. 1€es schadet dem ®  74  %Ungeduld auf eıgene Faust liturgische Neu
(;anzen und verzögert die Sache. Wir sollen inständig und beharrlich bıtten, die Bitten
solıd begründen, 81€ VOT allem durch Bischöfe un!| Miss:onsobere vortragen. Den Ernst
der Bıtte soll die volle Ausnützung der bisher gegebenen Möglichkeiten bewelsen.

Als Anhang werden noch diıe Bitten beigefügt, die der Internationale 3 che
Kongreß 1m September 1956 ın Assısı nach dem bedeutsamen Referat Bischofs Wil-
elm VEa  — Bekkum VO: Ruteng (Indonesien) vorlegte. Wie kaum eın  z anderes
Beispiel zeıgt gerade dieses Buch, wı1ıe doch die Probleme VO:  s Missıon und christlicher
Heimat zusammenhängen, wıe dıe echten großen Anlıegen der Gesamtkirche sınd.

Wohltuend ıst die sachliche der Darstellung. Es werden keine sektenhaften
Sonderwünsche für diese un! jene Gruppe vorgetragen, sondern alles zeigt katholische
VWeite un! Objektivıtät. Sehr vorsichtig ın den Formulierungen, wiıll das Werk nichts
VO:  = dem überzeitlichen Wert der Liturgie irgendwelchen Zeitlaunen opfern, aber doch
klar das sagen, was berechtigter Zeitforderung die Liturgie gestellt werden darf.
Dıe Missıon zwingt ZUT Ehrlichkeit uch ın Rıten un! Zeremonien. Was die Christen
nıcht verstehen, ıst für die Missıon meıst wertlos. Da der Priester den einzelnen Ge-
meinden sehr wenig eıt wıdmen kann und anderseıts die Jungen Völker Asijens und
Afrıkas sıch die Empfänglichkeit für ole und Riten noch bewahrt haben, muß
alles darangesetzt werden, den Gottesdienst ZALU. religiösen Erlebniswerden lassen,
wWOo: aber einige FErneuerungen ıIn der Liturgie Voraussetzung sind. Besonders ın Ver-
folgungszeıten die ja uch bei uNSs nıcht ausgeschlossen sınd muß der Gottesdienst
ın sich die Gemeinde eiınen und stärken. Bemerkenswert ıst die Begründung, die

Hofinger für seine Bestrebungen letztliıch gibt: Eıs geht nıcht in erstier Lin:e darum,
die Heiden durch geformten un verständlichen Gottesdienst einzuladen un! UÜZU-

ziehen, sondern darum, daß die Christenott anbeten „ImM Geiste un! ın der ahrheit“
(Jo 4, 24) Es geht den G(Gottesdienst selbst! Es ıst gut, wenn WITr UuN! das be1i allen

ım Geiste un!' der Wahrheit!
hiturgischen Erneuerungsbestrebungen immer VOFr Augen halten: ott sucht Anbeter

Klaus Klostermaler D.St. Gabriel/Mödling be1i 1en

Liebe vollendet. Liturgie wird Leben. Von Graw. Trier 1957,
Paulinus- Verlag. Leinen 718  ©

Der Verfasser 81C. Ziel, den Christen, der ın der heutigen, lauten un:'
unruhigen Welt lebt, das Hören auf Gottes Stimme ZuUu lehren, ıhn ZUT Innerlichkeit
führen un! iıhlm damit die Freude schenken, die Christus den Seinen verheißen hat.

In einem grundlegenden Einleitungskapitel werden die Strukturen der „Gottes-
stadt“ gezeigt, die dem Christen ZU bauen aufgegeben ıst „Der Grundstein: Christus”
legt dar, wı1ıe heute 1m Kirchenjahr dem lebendigen Christus begegnen. Als Funda-
ment christhlicher Haltung und als Voraussetzung rechter Arbeit der Gottesstadt
WIT' diıe Ehrfurcht herausgestellt, die Ehrfurcht VOrTr dem Menschen als Geschöpf un!
El  nd Gottes. Unter einigen größeren "Themen wıe „Gemeinschaftsgeist‘, „Adelnder
Gehorsam“, „Frohe Armut”, „Reinheit” uUsSsW. werden ın eineren Abschnitten recht
praktische und konkrete Gedanken ZU christlichen Formung des Alltags geboten.

Man könnte es ıne Exerzitienbüchlein für den Alltag N, für aufrichtig
strebende Christen, die sich bemühen, ıh: Leben au:  N Christus gestalten. Mit reichen
Texten dem Neuen Lestament un! den Psalmen un vielen Hinweisen auf die
Liturgie zeıgt Graw, wıe alles 1m Leben des Christen 81C. „1N Liebe vollenden“ kann.

St. Gabriel/Mödling bei VWien Klaus Klostermaler D.
MeßBß- und Fei Eın erkheft für MissJı:onare un! Seelsorger. Von

August Troidl. (96.) Mıt Noten. Augsburg 1958, Verlag Winfried-Werk. Kart. DA 4.6'  =
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Der Verfasser, selbst Volksmissionar, geht VO: der These aus, diıe Haupt-

feijer der Mıssıon diıe Messe 8e1.  x Von kann ıne missionarische Kraft ausstrahlen
auch auf diıe Randchristen, UD die Volksmissionaren VOr allem gehen muß. Voraus-
setzungen missionariıscher Strahlungskraft sind eıne volksnahe Liturgie und eın litur-
gief ähiges Volk. „Leider haben WIT heute keines VO.  > beiden.” „Daß der Vermittler
(Celebrans) wıeder einen Vermittler braucht 1m Vorbeter der Ausleger der Messe, 1304041

olk durchzustoßen, ıst  —4 nicht ın Ordnung.” rst ıne volksnahe Liturgie macht
SVolk uch liturgief ähiger.

Das Büchlein ıst ber nicht eın Wunschkatalog, sondern eın  H+ Werkheft, das unter
Einhaltung der allgemeinen liturgischen Rıchtlınıen die gegebenen Möglichkeıiten für
eıne volksnahe Feiergestaltung nutz und konkret vorlegt. Anfangs werden die Stufen
der. liturgischen Erneuerung angegeben un! bıs ın die Einzelheiten für Prediger,
Schola, Vorbeter, Lektoren usS W, besprochen. Die „Kleinigkeiten“ werden sehr erns:
geENOHNUMNEN, Die verschiedenen Meßformen werden kurz behandelt. Das levıtierte
Hochamt wird für Volksmissi:onen nıcht empfohlen, weiıl „Del Missıonen großer VWert
auf die Mitbeteiligung des al  n Volkes uch der Randchristen (Weihwasserkessel-
kompagnıie) gelegt WIFT: Im Hauptteil des Werkheftes folgen die Missjionsfeijern
selbst. Predigt un! Liturgiefeier sınd als Einheit gedacht: das gehörte Wort soll erlebt
und vollzogen werden. Die einzelnen Themen S1N!  s Kreuz und Erlösung, Des Christen
Auserwählung ın der Taufe, Christus WIT: wiederkommen, Die Absage diıe Sünde,
Die katholische Kirche, Das große Gebot, Das Liebestestament, Marıa.

Liıinz I Franz Schmutz
Männer sprechen mıt Gedanken un!: (ebete. Von Dr. Franz OSse: Wothe

(320 u 12 Bildtafeln. Kevelaer 1957, Verlag Butzon a  © Bercker. Dünndruck-
papıer, bıegsamer Plastikband, Taschenformat 5.40.

„An Gebetbüchern besteht Z V kein Mangel, ber sehr oft du schon
haben, fehle eın  S Gebetbuch, das, dem Geist der eıt geschrieben, gerade den
Mann anspricht“ (aus der Einleitung). Diesem Mangel ist Nnun abgeholfen. Wır haben
h;  1er eın Gebetbuch für den Mann, das () nıcht nach „Gebetbuch“ ausschaut: eın
moderner Umschlag, 2-Farben-Druck, ansprechende Yotos, bequemes Format S
„Einstecken“. Der Inhalt steht dem äußeren Kleide nıcht nach. Das betbuch bietet
persönliche und liturgische Gebete, es berücksichtigt die Lebensräume des Mannes.
In den Gebeten zZzu „Beruf und Arbeıt” (S 185) wird wieder das Berufsleben der Ar-
beıter, Kraftfahrer, Unternehmer, Bauern, Kaufleute, Politiker, Publizisten, Wissen-
schaftler. 1m Lichte der größeren Ehre Goties gesehen. Besonders hervorzuheben
sınd dıe Kurzbetrachtungen für Sonn- und Feiertage.

Denkbar wäre € daß vielleicht manchem Mann, der nıcht den Reihen der
„Jugend VOLr ott“” ommt (dies ıst  Z der Titel des ebenso ausgestalteten Gebetbuches
für die Jugend von Pereira I dieses Gebetbuch etwas jugendtümlich erscheint.
Kın gut geglıedertes Inhaltsverzeichnis un Stichwörter erleichtern das Suchen der
Gebete Z ınem bestimmten Anlaß, eın Namensverzeichnis mıt biographischen No-
tızen macht mıiıt den Gebetbuch genannte: Persönlichkeiten bekannt. Alles
allem eın modernes Männergebetbuch, eıne wertvolle Anschaffung, eın wertvolles
Geschenk.

F  1NZz D. Dr. Walter Suk
Verschiedenes

1en  S Theologie. Von Erık Peterson. München 1956, Kösel-
Verlag. Kart. 5.50

Eine Schrift VO.  - Peterson bedeutet immer Erquickung für eıst un Herz. Vor-
hegende „Randbemerkungen” stellen eıne kleine Sammlung VO:  i Aufsätzen dar, die
vorher bereits ın Zeitschriften wıe „Wort und ahrheıt” und „Hochland“ veröffent-
cht worden IL, Müssen Themen wıe  z „T’heologie des Kleıdes”, „Das Lachen Saras“,
„Der wıder das Fleisch” nıcht VO selber Lesen verlocken ?

Liıinz d. rTof. Josef Knopp
Dokumente Geschichte der Kirche. Ausgewählt VO:  - Michael Pfliegler. B NEU-

bearbeitete und vermehrte Auflage. nnsbruck-Wien-München 1957, Tyrolha-
Verlag.
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Dıese Dokumente sind der Praxis gesammelt worden; 1938 erschienen 816e das
erstemal. Damals fand iıhre Verbreitung durch die Zeitverhältnıisse eıne jähe Beschrän-
kung. Darum hat sıch der verdienstvolle Herausgeber unter Heranziehung VO. Mit-
arbeitern einer Neuauflage entschlossen, die mehr als Zweı Drittel des Umfanges
erweitert wurde. Das uch führt den aufmerksamen Leser durch das weıte Reich der
Kirchengeschichte, und merkt,wıe beim Erzähler der Eifer ın der Berichterstattung

mehr erwacht, Je näher die eıgene eıt kommt; gewiß hört den Tagen,
da eın Sohn Bormanns die Priesterweihe empfing, die kirchenfeindlichen Anweisungen
des Vaters mıt besonderem Interesse.

Das Werk sıeht seine Aufgabe nicht darın, Quellen ZUTr Kirchengeschichte S;  1NNe
eines wissenschaftlichen Handbuches 3 bıeten (es wird ohl das berühmte
Enchiridion Symbolorum VO.  s Denzinger wiederholt erwähnt, während auf das En-
chirıdion fontiıum hıstorjae ecclesiasticae antıquae VO  s Kirch und Veding kein Bezug
g  TI wird) Es will auch ke:  ın „katholischer Mirbt” eın (übrıgens eın miıt Recht
schon öfter erhobenes Desiderat!). Beı Berücksichtigung dieser VO: Herausgeber selbst
gemachten Vorbehalte wird INan die getroffene Stoffauswahl verstehen, wenn uch
bedauert werden muß, daß manchmal das ıinnere Leben der Kirche wenıger behandelt
wird und die ziıti1erten Texte mıtunter veralteten Ausgaben stammen. KEıne Neu-
auflage wird gewiß uch die Zählung der Päpste mıt Namen Stephan 91 Ü

95) bzw. die sicherlich auf eın Versehen zurückgehende Verwechslung Gregor
mıt. Gregor 212) Ordnung bringen.

Linz DDr. Josef Lenzenweger
Lourdes, wıe wirklich und ıst. Mıt Berücksichtigung überraschender Akten-

nde der Frühgeschichte seiner Erscheinungen. Zur Hundertjahrfeier 1858 — 1958
Von Johannes Marıa Höcht. Kunstdruckbilder. Wiesbaden 1958, Credo-
Verlag. (Sanzleinen 9.50, kart. 7.50.

Der Gründer des Credo-Verlages bereichert die Lourdes-Literatur des Jubiläums-
jahres mıt dem vorliegenden, auf gründlicher Kenntniıs der Quellen und der ıteratur
aufgebauten Werk. Der ers Hauptteıil schildert ın Kapiteln die einzelnen Erschei-
NUuNgeN un! die durch s1€e  s ausgelösten Aktionen und Reaktionen bıs großen Wende.
Der zweıte Hauptteıl behandelt ın Kapiteln berühmte Heilungen. Den
des Buches bildet die Enzykliıka Pius x 11 Jahrhundertfeier. Zahlreiche Biılder
veranschaulichen die geschichtlichen rte und Ereignisse, Bischof Pıerre Marı Theas
von Tarbes un Lourdes hat nach Einsichtnahme ın das Manuskript den Verfasser
beglückwünscht un! damıt dem Werke die beste Empfehlung mıt auf sgeınen Weg
gegeben. Dr. ObernhumerLinza.d. D

Adam und Eva, Sündenfall un!| Erlösung. Von Sigrid Esche 68.) Abbildungen
Text, Bildseiten mıt Abbildungen, Farbtafel. Halbleinen 12.80

Maria im R Von Ewald Vetter. 48.) Abbildungen Text, Biıldseiten,
1 Farbtafel Halbleinen 8.80 (Lukas-Bücherei ZU.  z christlichen Ikonographie,
and 111 U IX.) Düsseldorf 956/57, Verlag Schwann.

Die Darstellung des Sündenfalles wird bıs 1n dıe früheste eıt verfolgt Die
jJüdische Bibelillustration (Bilderzyklus VO  - Doura Europos) kennt s1e6 noch nıcht.
Auch ın der christlichen Kunst WIFLr' s1e6 TST möglıch, seıt InNan 1m 4, Jahrhundert VO.  s

der felıx culpa Zu singen beginnt. Dabei fließen anfangs Anregungen aus dem jüdischen
apokryphen damsbuch (dıe verlorene Quelle für verschiedene uch christiiche Re-
daktionen entstand iwa Christı Geburt), ja uch aus der heidnischen Mythologie
eın. Die eigentliche orthodoxe Quelle ist  4 1€ Paulusstelle VO. ersten Adam, der den
Tod bringt, und dem zweıten Adam, der ihn überwindet. Dazu bildet sıch dann die
Gegenüberstellung von Kva un! Mariıa.

eiınem. Sarkophag des Lateranmuseums aus dem ist neben der Erschaf-
fung der ersten Menschen durch ott V ater dıe Szene sehen, wıe  —4 Christus dem Adam
1ne Getreidegarbe, der KEva eın  . Lamm darreicht (eiıne ähnliche Szene auf dem Sarko-
phag des Junius Bassus). Man denkt die Zuweisung der Arbeitsbereiche: Feldarbeit
und Wollespinnen. Den tieferen Sınn vermochte aber erst ikonographisch
deuten, als ın Jüngster Zeit ın ınem äthiopischen Adamsbuch den Bericht fand, wıe
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Gott dem vertriebenen Menscilenpaar zeigt, auf welche VWeise rot und Lamm ‚OttS als Opfer darzubringen geJ]en. Daß diese Unterweisung ın der genannte! Darstellung
durch Christus geschieht, gibt überdies noch ınen geheimniqull-eucharistischenS);  Inn,

So trägt die Verfasserin, angefangen VO.: der Sarkophagplastik, der Katakomben-
malereı un! der Bibelillustration (dabei erstier Stelle NSsere berühmte Wiener Genesis)
bis herauf ın die Barockzeit, das ın unzähligen Sonderdarstellungen verstreute Material

geordnet, mıt eutlichen Zitaten und ausgezeichneten Abbildungen ININeN.
Das einst 1m Rahmen der großen Heilszyklen (vgl ur. bedeutungsvolle Thema
hat allerdings für Nsecre Zeit Aktuahität verloren, nicht zuletzt aus ınem für das
relıg1öse iıld nötıgen Vorbehalı, der dort berechtigt ıst, sıch eıne Darstellung

des schönen Menschen handelt wıe be1i Raphael, sodalß WITr wohl verstehen,
das Jüngste Gericht VO.:  b Rubens, eıt 1617 Hochaltar der Jesuitenkirche ın Neu-
burg (es sollte beı diesem Bilde richtig heißen 47), ın das Museum wandern mußte.
Doch ıst bıs auf weniges der Bilderteil uch Religionsunterricht verwendbar:.

Die eıt um 1400 ıst ıne glückliche, ber I] kurz dauernde Spanne des Unschul-
und Zärtliıchen, das besonders im „Paradiesgärtlein“ der Kunst jener eıt er-

blüht. Von der scholastıschen Theologie tief durchdacht un! der Mystik empfindsam
erlebt, sammelt 81C. eın großer Symbolreichtum al alles ist beziehungsreich, hat
ınen tieferen Sınn und Zusammenhang. ber die lauterste Liebe trägt zugleich eın
vollendetes Wissen ul das Tragische. In dieser Zeit, da beı unNns die schönste Marıa
VO.  > Krummau neben dem Badener Vesperbild entsteht, iıst die „Marı 1m ®  c nh
beheimatet als eıne der vielerlei Formen des Andachtsbildes, dessen Begriff ım VOT-

liegenden uch eingehend erläutert wird. Das Ruhen Marıens auf der Rasenbank
wiıird vorbereitet durch die sienesische umiltä, Gegenstück maestä un!: Gegensatz
7 Hybriıs der Eva Als hortus conclusus ist 81€ eingehegt VO:  —- Zaun der Mauer un!
VO.  > Rosen umrankt, s1€  S selbst als einz1g übriggebliebene Parasiesesblüte, nach den
Kirchenvätern dıe Rose hne Dornen. Schon diese Väter sammelhn und deuten die D
ım Bıld wirksam werdenden Schriftstellen VO:  s der Wurzel Jesse mıt dem Wortspiel
VO.:  > virga un!‘ virgo, VO  s dem DU, auf Marıa angewandten Vergleich der ewigen VWeis-
eıt mıt der Rose vonmn Jericho (hier müßte ın Anm. richtig heißen: Hieronymus
Form meıst uch 1m Tafelbild. Nur selten wechselt auf das Gebiet der Plastik über
ad FEustochium). Das "Thema entwickelt sıch der Minilatur und hebt die kleine

wıe  —4 wundersamen Werk französıscher Goldschmiedearbeit, dem Goldenen 5ößI
Altötting. Vor allem ber ist diese Darstellung Rhe  ın beheimatet, ın den Zentren
der Mystik mıt dem wahrhaftigen Paradies Stephan Lochners (Titelfarbdruck) un!
als Ausklang mıt dem schon VO Voranleuchten kommenden Gewitters durchzuckten
arten der Stuppacher Madonna Grünewalds. Viele Literaturbelege der eıt der
Mystik erhöhen den Wert der Arbeıit.

Die rasch anwachsende Sammlung der Lukas-Bücherei bietet nıcht die Mög-
lichkeit für schöne eschenke, 881e  x dient dem Katecheten und wird besonders ıIn jenen
Themen, die uch uUuNseTeTr ‚eıt nahe sind, uch dem Priester un! Künstler dienlich
sein, der mıt dem Bau der der Ausstattung einer Kirche tun hat.

Linz Ü, 0ose: Perndl!l

Seew Bilderbibel. Hundert Bılder mıt Texten aus dem Alten un! Neuen
Testament. Freiburg, Verlag Herder. Leinen 22.—, engl brosch. 18.50.

Richard Seewald, der 81C. besondere Verdienste die Waıederbelebung des
christlichen Symbols erworben hat, bietet hıer ın 100 Schwarz-Weiß-Zeichnungen das
Ergebniıs seıner Jangjährigen Bemühungen um das zeıtnahe Bibelbild. Wie die Kunst-
geschichte Jlehrt, ist nıcht alles allen Zeiten und jedem Künstler möglich. Man wird
nıcht VO:  - Michelangelo ıne arte Verkündigung der VOo  } Fra Angelico eın erschüt-
terndes Jüngstes Gericht erwarten. Darum gelingen uch Seewald nicht alle Themen
gleich gut. Vorzüglich liegen ıhm Szenen aus dem Alten Testament, bei denen
manchmal monumentaler Größe gelangt. Die stark vereinfachte Komposition strebt

nach wesentlicher Ausdeutung der gut ausgewählten Texte, ist unmittelbar Ver-
ständlich und dringt über dıe historische Darstellung hinaus das Symbolhafte VOFL.
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Das Werk wird vielen eın willkommener Anlaß Zu meditativer Bildbetrachtung se1n.
Dem Verlag ıst für die gute Auss

A
tattung zu danken, Josef Perndl.

hte als Weltgericht. Die Geheime Offenbarung der Kunst. Von ose!
H im meIreıch (Credo-Reihe, 18.) (30 'Text, Bilder.) Wiesbaden, Credo-Verlag.Kart. 1.60, geb. ‚ Ar -  ©

Kın schmuckes und wertvolles Bändchen mıt Seiten Begleittext Z24 ganz-
seıtigen {Ilustratjionen der Geheimen Offenbarung, ausgewählt aus Zyklen bekannter
Meister wıe Cranach, Dürer, Fugel, Peiner A Neben Fugels tiefen Darstellungen
sprechen besonders die fünf Bilder eıners dl der cdie Visıonen des Sehers auf Patmos
orıginell und würdig ın MUsere eıt übersetzt. Man möchte IUr wünschen, daß eın Teil
der Bilder 1m Mehrfarbendruck wiedergegeben waäre. Versuche oder Auswüchse,
wıe Tafel Nr. einen darstellt (Müller: erster Engel stößt ın diıe Posaune), können WITr
verzichten, denn die Kunst ım reliıg1ösen Raum hat die Aufgabe zZuUu erbauen und Z
erklären, nıcht ber ZU verbauen und verdunkeln.

Im Texte bringt der Herausgeber ıne Überschau über die Apokafypse iın der
christlichen Kunst un ıne kurze Einführung ın die wichtigsten Kapitel des biblischen
Buches, ZuU denen die Bilder beigegeben sind. Dazu se1l vermerkt: In erster Linie ıst
dıe Geheime Offenbarung das uch VO Diegeszug des Gottesreiches ın der eıt ers
ın zweıter Linie wird 711 Trostbuch 11) Beı Bibel- un Profanzitaten vermißt
1Nan die Stellenangabe. Das Titelbild „Johannes auf Patmos” Fugel) wird unrichtig
als „Das himmlısche Jerusalem“ bezeichnet S 4 Das Büchlein kann für vıele An-

bieten, 81C. miıt dem etzten Buche des Neuen Testamentes näher beschäftigen.
Dr. Johannes ZaunerStift St. Florıan

Kirchenmusikalisches Jahrbuch. Herausgegeben VO: Allgemeiınen Cäcilien-Ver-
band für die Länder der deutschen Sprache ın Verbindung mıt der Görres-Gesellschaft.

Jahrgang, 1956. Köln, Burgmauer
Der ACV (Allgemeine Cäcilien- Verband) gibt auf katholischer Seite die einzıge

größere wissenschaftlıche Arbeit über Kirchenmusik heraus. Das Jahrbuch ıst jeweils
die Krönung der Monatszeitschrift „Musica sacra”, dıe als Cäcilien-Verbands- ]

erscheint. Kür die Schriftleitung zeichnet Karl Gustav Fellerer, dessen Name Wissgn-  .  a
schaft bedeutet. Er selbst schrieb den ersten Artikel „Kirchenmusikalische Vorschriften

Mittelalter“®‘. Als weıtere Miıtarbeiter vorliegenden Jahrbuch scheinen auf Kunz,
VWeıiler, Niemöller, Dahlhaus, Köllner, Gotzen (7), Klaus, Quioka, Oepen, Walter und
Theissen. Für die tatkräftige }Yörderung des Jahrbuches ıst VOor allem Dr. Johannes
Overath (Generalpräses des ACV) danken.

Linz D. Joseph Kronsteiner
Ernte. dichte ın oberösterreichischer Mundart. Von Karl Gattermeye;.Linz A Donau 1957, ÖOberöst. Landesverlag. Halbleinen 40. —.
Als lebendiger, wesenhafter Abglanz der Persönlichkeit des Dichters atmen uch

se1ıne Verse Liebenswürdigkeit (’s Hauser! ım Grean, RKRorate, Weihnachtszeıit,
Der Heilige Abend ın der Famıilıe). Sje sıiınd vielfach voller Humor ( / Gelsenplag,
Die NEUEC Bundeshymne, Aus meınem Soldatenbüachl!) un! wollen öfter ın schonender
VWeise belehren un „Zan Nachdenka anreg’n“ (’s Menschenlebn Buach U, a.).

Die Liebenswürdigkeit erscheıint dem Dichter angeboren, ıst echt und unsSe-
künstelt; der Humor bringt meıst Selbsterlebtes und wird nı]ıe verletzend und beißend,
un! die Belehrung will dem Leser e1d un!| Freud als Spiegelbild menschlichen Lebens
Vor Augen führen.

Die Sprache ıst. die Mundart des Traunviertels. Die Ausdruckskraft un!: Bündig-
eıt des Innviertlerischen, wıe 8]1€e uns tiwa Stelzhamer bringt, ıst dem Dichter nıcht
elgen. Nichtsdestoweniger wäre sehr wünschen, diese ergiebige „Ernte eines
liebenswürdigen und lebenskundigen Dichters In die Heime zahlreicher Familien e1nN-
gebracht würde. Sie könnte wıieder nähren und geben, was schon vielen Menschen
MUsecrer Tage abhanden gekommen ıst: eın freudiges Herz und Lebensbeherrschung
ernsten un! freudıgen Tagen.

Stift Wilhering Emmerich Doninger



346

Der Mensch Festgabe für THEODOR MÜNCKER

uniler Gottes Nru und Ürdnung
Herausgegeben vVvon Richard auser un TANzZ ‚OL2Z.
270 eiten, Leinenband - mit Schutzumschlag, n

OTr Müncker, der Freiburger Moraltheologe („Die psychologischen
rundlagen der katholischen Sittenlehre“, and des illmannschen
Handbuches der atholischen Sittenlehre, uflage, 334 Seiten, Leinen-
band, 1 Patmos- Verlag), hochgeschätzt als eologischer Forscher
und akademischer ehrer, hat 1m Ver: Jahr sein ebensj
vollende ollegen, Freunde und Schüler haben seiner hre gewichtige
Au{fsätze drei grundlegenden Themen in dieser Festschrift vereinigt:

Gesetz und Gewissen
udolf ofmann Gewissensfreiheit 1n theologischer icht Franz
Scholz Situationsethik und situationsgerechtes Verhalten 1mM der
jungsten iırchlichen Verlautbarungen Joachim 1ers: Epikie und Sitt-
lichkeit Gestalt un!|  Q, es  ande Tugend) Ludwig erg Vom
eologischen Grund der Sozilalethik dolph Geck ZUur sozlalwissen-
schaftlichen Grundlegung der Moraltheologie

Zur psychologischen Grundlegung
Johann 0SEe Schulz Die spekte der Psychélogie Dienste
10NOomMen Entfaltung der sittlichen Person Werner ] n ZuUur
sychologie der Frömmigkeit und der Gottesfurcht lfons Bolley: Die
eele 1ın der Begegnung mit Gott ubert Be rn Die Deutung der Be-
ziehungen zwischen Psychotherapie und Szese nion Zur
Frage der Zusammenarbeit von Psychotherapeut eelsorger

Zur Verwirklichung personalen und sozialen Bereich
0SE: M ©eN: laube und en des Christen 1m Lichte des ONNn-
tags Joseph HA © thos der eizeit regor Das Pro-
lem der otlüge bei Nicolai Hartmann und Karl Jaspers 1m Lichte der
Moraltheologie . Joseph Die Organverpflanzuneiım enschen 1n moralischer icht oSe an Das hierarchische
und solidarische Grundgesetz 1n Ehe und Familie 1n naturrechtlicher iıcht

Wılhelm einen: Rücksichtslosigkeit Rücksichtnahme 1M Verkehr
(Zur sychologie und Ethik des Straßenverkehrs) ichard a S E Das

ne:  5
christologische Motiv in der politischen der christlichen Konfessio-

e 0SEe: Zur Methodik des modernen Religions-unterrichtes

PATMOS-VERLAG SSELDORF
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Civitias Dei

das ema äpstlichen avıllons auf der Weltausstellung
in Brüssel finden Sie auch inN:

„ÜBERALL BIST HAUSE7‘
Kın okumentarischer Bilderband 1U  IS dem Leben der
1r
usammengestellt vVon ertram untier Mi  rkung VvVon
Mar'lıis Grünberg-Otfio

Mit Empfehlung ® Heiligen TrSs aps y,<IM

„WÜWBERALL BIST USE"“
195 großformatige Bilder, davon ganzseit1ig und zıwper
doppelseitig mit kurzem, durchlaufendem ext un 2ıld-
erklärung Ganzleinenband miıt sechsfarbıgem chutzumschlag
ın Kassette 153—.

Eın Werk, das bereits eute das „Familienalbum“ unserer 1r
genannt wird und das weltweiteender 1r! verlebendigt.

in en Buchhandlungen rhältlic

VERLAG STYRIA, GRAZ-WIEN-KÖLN

Berutisschuhe
ET +raßenschuhe

S>portschuhe
HausschuheVD Motorradstietel

r V AA Gummistietel
REICHE UuSsS WAHL
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